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enn Ree. diefe dem philologischen Publicum \^ng9i hio- 
länglich un<J rühmlichst bekaunte Ausgabe der skiümtilchen 
Werkte Cicero*8 bei seinen eignen Untersuchungen über dieTex- 
tes^estaltung der Torliegeuden Schriften oft widerlegend, ja 
selbst tadelnd erwäinitef . so musste dies nur ein rühmliches 
Zeugnis fiir den verehrten Hrn. Herausgeher sein, da gerade 
in der Litteratur Cicero's zu jeder Messe schriftstellerische . 
Versuche und neue Auggaben hervortreten) die weder die ' ^ 
Gestaltung des Textes besser bestimmen, noch die geringste 
Schwierigkeit der Erklärung beseitigen können; und man an 
solchen Erscheinungen nicht Einzelnes zu tadeln braucht, was 
Ree. in Hinsicht auf die Oceiiüachen Leistungen bisweilen thun 
SU mütaeii glaubte, sondern entweder das Ganse verwerfen ^ 
oder sie gar nicht erwähnen muas. So hat meinen Tadel 
In der That auch der würdige Geirrte» als dessen Gegner ich 
mich hie nnd da zeigte, aufgenommen und mir sowohl Öffent*' • 
lieh, msn vergleiche seine schätzbare Hisioria eritica Ecloga- 
rufn es Sa^i kutariartm Ubria^ Zörieh 1833 4i als auch 
In Priralmittheilnogen jdasselhe beseogt. Wenn van also In 
l^ewissen Biittern meine oiFene Spraehe fiber die Bearbeitong 
der Cioerotlsehen Sohrlfien tadeln m müssen f Uobte, so war 
dies sowohl, In Bssng mnf den Tadelnden, als anch In Besof auf ; 
den Getadelten ToreUig» da jeder von ans votnrtheHsfrel und 
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«lipnicliilot die richtige and wahre AMcht dei Tedelt fcannte 
und aelitete; der Dritte elier onbernfener Welse die Stelle gane 
ftltch tnfftttle vnd dan ^itt% ltnd| . wta abtiehttlea ge- 
aagt war* 

DIet gltnbte Ree. manttehlcken an mütten^ weil er aneli 
M dieser Gelegeirfieit nicht nor leben, tondera anch belehreni 
ttiehl nar bUiigen nnd anerlceanen, tondern auch berichtigen' 
/nnd er)|inaea will; nicht alt ob die verltegende Arbeit mehr 
des Tadels als des Lobes verdient habe, sondern ^eil et sich 
siemtf'aueh bei dem vnaweldentifttett Lebe die Schattenseiteii 
nlcl^t nnerwähnt zu lassen, um so dem ausgesprochenen Ur- 
theile den gehörigen Nachdruck zu versch äffen. 

Es lag aber die Bearbeitung der Ciceroiilschen Schriften 
gar sehr im Argen, als es im Jahre 1826 Hr. OrelU unternabm, 
das hie und da Zerstreute an sammeln nnd die gewonnene Aus- 
boote in einer Gesammtausgabe wieder zu geben. Zwar hatte 
Brnesti's Bearbeitung unseres Schriftstellers , die nicht ohne 
einige Benutzung Ton mancherlei kritischen nilfgmittelti, nicht 
ohne veredelten Geschmack, richtigen Takt, j^riindliclie und 
gediegene Gelehrsamkeit entstanden war, ein last uiitniischrdiik- 
tes Ansehen in der Gelehrtenwelt sieh erworben und kanra 
wa^te man es eine geraume Zeit lar»^ bei der Veranstaltnu;; 
von Aup^aben einzelner Schriften diesen Führer auch nur in 
Kleiuigkeiteji zu verlas?jen; allein eine gewisse Fliichtigkeit, 
womit die Ausgabe aii^t lcgt und ausgeführt war, eine völlige 
Vernachlüj^siirung der eigenllitli diplomatischen Kritik, deren 
auch das aungezeichneteste Talent niciit entbehren kann, end- t 
lieh engherzige Ansichten über s^ntactische Verhältnisse, die 
häufig zu unnöthigen Aenderungen führten, brachten gleich 
anfangs mancherlei Mängel und Unrichtigkeiten in die geprie- 
sene Ausgabe; und wie konnte sie daher dann noch genügen, 
als die Sprach- und Sachwissen^chaften in iiezu^ auf das klas- 
sische Altertbnm einen so grossen Aufschwung , so tiefe und 
scharfsinnige Kenner und Beförderer geTunden hatten, als ao 
anaihlige neuere Flilfsniittel, die ganze Bücher des Cicero an-* 
dera sidb § esteiten hiessen , gerne verloren geglaubte Schriften 
dem Freunde des Alterthoms wieder gaben, aufgefunden wor- 
den waren; als die Grammsttk anfing auf rationetlem Wege 
eben so wohl, wie man Römiseh habe sprechen können als wie 
man ge<>prochen habe, autaumttieln, nnd ao den ächlikssel an 
der Erklärung so msnchei^ verkanaten SteUe, so mancher Un- 
gebildeten Schwierigkeit darbot) Zwar hatte nach,Srneatt 
der geistreiche Schüta, mit bewnnderungs würdigem Scharf- 
alnn, glünaender IHfinstionsgsbe und tiefer Gelehrsamkeit ans*^ 
gerlkstet« eine Gesammtausgabe der Ciceronischen Schriften 
veranstaltet, allein weder die gehörige Umsieht nnd Besov- 
Muhelt ieiteten aeiu Verfahren« noch ward er durch aeoe , 
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. mifsmliiel io den Stand gesetzt, für die sichere dfplomatigcho 
Kritik nur irgend etwas zu leisten, und seine Ausgabe kann also 
nur einen höchst untergeordneten Werth haben , da sie noch • 
dazu von Druckfehlern aller Art wimmelt. Gana anders war 
allerdings der Plan, nach weichern der umsichtige und beson-* 
neue Chr. D. Beck eine Gesammtausgabe dieserS^hriften unter- 
nahm; denn wenn gleich zu jener Zeit weder die handschrift* 
liehen Gruntlla^eii sorgfältig gemustert und gewürdigt, noch 
auch das Stadium der lateinischen Grammatik an sieb so ge« 
pflegt worden war, wie beides in neuerer Zeit geschehen ist, 
60 leitete doch diesen Herausgeber ein sicherer Taet, ein sorg- 
iältigeR Halten an anerkannt bessere diplomatische Hilfsmittel 
dergestalt, dass Hr. Orelli in den ersten Reden diese Ausgabe 
fast ganz zu Grunde legen konnte, sollte er auch hierin bis- 
weilen zu weit gegangen sein; aliein auch dieses Unternehmen 
konnte verhältnissmässig nur wenig zur bessereii Textesgestal- 
tung der Ciceronischen Schriften beitragen, da es theil« nur 
die Reden uaU auch diet^e aicht vollständig uiiifasste und auch 
nicht webeutUche Vorzüge durch oeuere CoUatioueQ erhaltea 
hatte. 

Zwar hatten sich um die Schriften de» Cicero eki Garatoni, 
einWolf, Goreuz, Genihard, Beier uüd andere Gelehrte blei- 
bende Verdienste erworben, allein ihre Untersuchungen er- 
streckten sichtheils mir auf einzelne Schriften, theils verknüpf- 
' ten sie in ihren Au^^gaben noch andere Rücksichten als die blosse 
Feststellung des Textes und lie^jäeu so dem Kritiker noch Man- 
ches zu wünschen übrig. 

, Unter solchen Umständen war es kein leichtes Unterneb« 
neu, ftls Hr^ OrcUi sich entschloss, die sämmUichen Werke 
des Cicero, wenn auch nur iu gieichmässiger Ueberarbeitung^ 
nicht Bearl^eUong (recognitio, nicht recensio), heran» m geben, 
und wer tollte ihm nicht für das begonnene und nun glü<:kllcll 
m Ende gebrachte Unternehmen danken^ der die Studien de» ^ 
klassisclim Alier thums wahrhaft liebte Anoli konnte man mtt 
dlfen Iii der Vorrede zu dem ersten Bande niederf elegtea Grund-* 
■ataen, naeh^ welchen er verfahren zu mfisaea ftaubte , In Ali* 
gemeinennlm BünTerständnisse sein, -die er auf f ftnf Ifenidpiifi- 
€te lur&ckf^hrte. firsleos wollte er bei den» einielnen Schrif* 
ten jedtesaial die besste kritische Ausgabe sn Grunde legea vnd 
gab, vor Jeder elnaelnen Rede oder Schrift wHf. welebtt Am« 
gäbe er vorzüglklL befolgen infüssen geglaubt habe» . doeh, 
wtoUte er ferner dabei, nichi sklavisch an. seinen Föhrera hin- 
gen noch «elo eignes IJitlieil verlaognen, sondern, nahm Mk 
vor» überall bei Rlcfaiigkeifc des Sinnes nnekstreHgea lppilisdieA 
Gmndstltsen die HandsebriftjliHund alteren Ausgaben Im Texte 
in befolgen« Dann wollte erudie Abweiehungen von Lambln» 
Grivlna nnd Garatonl» Eruesti,. Beck, Scbäts, so wt0 icoadoa 

■ 
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dkmelii«! Jedcfaiil «i €frDii4e fliegten Anginen genan tn lei- ^ 
Der Aufgabe •ogebeni und weim dies «oeh gerade der Fanet 
iet; wo wir nicht Kam latt deo Groodiitteii dea Hrn. Heraoa- 
gebera ^arenlanden aiad and lieber atatl d^ Aaagaben die 
baweren Hatidaclirillen barüalraiohiiget feaaben bitten, to ver- 
leiht dach aach diaaer Uabarbiiak dar Aasgabe eine gewi^teBe- 
qnettlichlceit, nad gibt dem Kritiker eiae gate Ueberaicht, , 
Sndlich wallie er rai aiiatt übrigen Letartan nnd Gonjectareii 
nur die aualesen, walahe entweder wegea ihrer WahrBchein* 
ychMt, oder wegea dat&bar iageregter Erörterungen oder ' 
aonst merk würdig wiran, oder die wann auch offenbar rerdar^ 
ben« doch Grundlage zu glaubwürdigen Verbesserungen gewe- 
aenwiren, oder aach den fielfall eines ausgezeichneten Kriti- 
iLers gefunden hätten. Hier naii Hegt wohl der Punct, wo die 
Auswahl am schwierigsten War, wo aber auch Hr. Orelli seinen 
Grundsätzen am wenigsten treu bei der Arbeit selbst geblie- 
ben ist, wie wir später an aeigen versuchen »werdeki. ' 

Dies muss man nun wohl in's Auge fassen, wenn man tltk 
richtiges Urtheil über die yorliegende Arbeit fällen will, und ^ 
man wird nach sorgfältigem Studium dieser Ausgabe wohl zu- 
geben müssen, das? Ilr. Orelü mehr leistete nU man erwarten 
konnte, wenn man nach seinem Versprechen uitJieilt; !iinge- 
gen nicht überall das leigtete, was man vielleicht in Rücksicht 
auf ei*izelne Stellen schon bei dieser Ueberarbeitun^ lei«:ten 
konnte und sollte, wenn die Sache Tom rein wisgenschafilichen 
Standpuncte aus beurlheilt wird. Wir werden bei unserer Be- 
urtheiliin^ zwar nur von der eigentlich wissenschafllichen Seite 
diese Ausgabe betrachten, wollen aber dabei gar nicht unge- 
recht und undankbar ^egen Hrn. Orelii sein, der ja ohuediea 
Beinen Abnehmern mehr gab als er versprochen hatte. 

Bevor wir aber zu einzelnen Stellen übergehen., und zei- 
gen, in wie weit Hr. Orelli das erfüllt oder nicht erfüllt habe, 
was man auf seinem dermaligeii ätandpuncte habe leisten kön- 
nen, müssen wir zeigen, auf welchen Grundlagen die Textes- 
gestaltnng der einzelnen Schriften hauptsächlich beruhe ., weil 
hieraus die ganze organische Gestaltung dieses Werkes deut- 
lich Jiervorgeht und das geschildert wird, was Hr. Orelii vor- 
fand und worauf er weiter zu bauen bemüht war. 

Der erste Band nmflaast ausser den rhetorischen SeliHlleiiy 
wobei die Sheerii seri^lorü rkelorieorum ad C. EhrmMkm II* 
M ptattuar mit 'Beabt nieht ausgeschlosaen alnd, in der §e* 
w5hnliehen Folge, noeh JH TMH Oheronia aer^a dubia ei 
suppoiUiiia, S. MI— tOl* Biese l>eatehen ana den vier Reden 
po9i redkum tn aenatu , pro domo mta ad pont^iees^ de kam* 
eitieum re^emie in äeiuitUf prö M, MareeÜo^ den beiden Bü- , 
^ern epistdanm ad BrtUumf aaia' dar OraUo in AI Tuilkm 
deerenem^ die man den Salioatipa snäcbFalbly vod aas 4ef 
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responsio in C. SaUnsthnn ürisjnm and endlich ftQ8 der Re46 
ad poptäum et equites Rom, antequam iret in exilium, Zn- 
nachst nnu gibt Hr. Orelli in den rhetoricis ad HereJinium den 
Krnestr sehen Text wieder, doch denselben fast durchgängig 
|»enchti^et, wobei ihm angser dea vorgefundeuen HilfsmittdAf 
"WOZU vorzüglich die Graevio - Burmanniana gehören, eine von 
ihm zuerst veranstaltete Vergleichung einer Züricher Hand- 
Bchriit sehr zu statten kani^ deren Varianten er jedoch nicht 
Tollstandi^ gab, ein Umstand, der gewiss jedem unangenehm 
Ut, weil mau so weder den Werth der Handschrift gehörig zu 
würdigen in den Stand gesetzt ist, noch anch an einzelnen 
Stellen, wo man es Tielleicht gerade am meisten wünscht, 
Kenntniss von seinen Lesarten nelimen kann; und Ree. bekennt 
offen, dass ihm eine vollständige Vergieichung einer solchen 
Handschrift weit erwünschter gewesen sein würde, als die fort« 
laufende Aufzählung der Abweichungen von der Schätzischen 
Ausgabe, da diese jedermanii gewiss leichter zugänglich ist als 
jene Handschrift. Doch auch hier müssen wir das Gebotene 
mil Dank annehmen, da es ja nicht eigentlich im Plane Hrn. 
Orelirs lag, neue Handschriften aufzusuchen und zu rerglel^ 
cheot sondern was in diesem Bezüge geschehcni ist, jedeamal 
•chon ein« freiwillige Zugabe war. Bei den Bdohern de üwen* 
lUme lieft ebenfeUt dielBiMiti'iclie Recenaien m Qmnilei und 
•ntaer den SMgaii tardta geiniektienHilfinimelB besatste dev 
Hr. Heramfeber noeb eine Zirleher HanÜiehfift, deren Vwm 
f leicbttttg er iwar an den mehten Stelleni aber ebenfalla niehl 
▼olbtindig^ gab. r fijei den drei ^Sehern de oratere leg]te Ben 
Orelli dfe lliiUler*aelie Texteabeatinunong sn,€frni|de, bekennl 
a^r aelbat, daaa diea« fteeenaion aehr mangelbafl und. dnreb. 
«nnlUid Coajectnren entateiU geyrcaen^ nnd aoaehr vir es mit 
Pank annehmen, daaa hier Manehea berichlifei und er^foat 
worden iatv war ea wohl betaer, wenn Hr. Orelli hier aelbaft 
a&ah etwas mehr aebon versucht und seinen F&hrer ndeh dfter 
Terlaaaen hütte. Derselbe Fall findet im Brutus Statt, wo Hr. 
Orelli iwar ebenfalia die nur Grundlage gemachte EUendt'aehn 
Ausgabe sorgfältig revldirte, aber hier ebenfalls oftmals vom 
seinem Führer falsch geleitet ward. Doch diesem Uebelatattde 
hat Hr. Orelli bereits selbst wieder gesteuert in der neuesten 
• Anagabe dea Orator^ Brutus y der Topica und der Schrift de 
optimo genere oratorum^ auf die wir später Kücksicht nehmen 
werden. Der Orator ward baaptaächlich nach iSrnesti bearbei- 
tet, allein auch hier hat die neneate Anagabe neue Hilfsmittel 
und entschiedene Vorzüge gewonnen, und dasselbe gilt auch 
von den Topicis^ die in der vorliegenden Ausg. nach der Erne- 
6ti*scliea Uccenüori durchgesehen sind. Auch der dialofus de 
partitiojie oratoria ist \ orzügHcli nach der Ernesti*8chen Kecen- 

aion bearbeitat|, ao wie die Schrift de epUmA genere erati^umf 
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6fe nnn ebenfalls ia der erwähnten Aasgabe eine nene Bearbe!« 
tung gefunden hat. Von den vier folgenden tinächteii Reden 
sind die drei ersten Torzüglich nach Beck, die letzte pro M. 
Marcello nach Wolf aberarbeitet. Von den epistolis ad Bru^ 
tum ist das etste Buch nach Ernesti-a Recension , das zweite 
hauptsächlich nach der Edüio Cratandrina wiedergegeben, 
doch nie ohne.eigenthümliche Berichtigungen. Die drei fol- 
genden kürzeren Reden siiiil nach Ernesti mit den noth wendi- 
gen Verbeäserungen abgedruckt. Sollen wir nun unser Urtheil 
über Hrn. Orelli-a Leistung in diesem ersten Bande abgeben, 
80 miiaste es sich dahin entscheiden, dass dieselbe nach dem 
gegebenen Versprechen genügend, in rein wissenschaftlicher 
Hiniteht höchst mittelmässig, in Bezug auf die späteren Bände 
ichr gering genannt an werden verdient, und wir sind filier« 
seugt, data Jeder onbefangene Leeer luid Kenner dieser Sto« 
dien daaaelbe nrtheilen wird. Wir aind nbeif weit entfernt» 
dies dem Hrn. Heransgeber mm Vorwerfe sn machen , da Je- 
der Anfang aicbwer ist, inmal wenn man nicht nach längerer 
Vorhereiteng an ein tolchci Werk achreitet« Das fiinnelne be- 
halten wir nns in belegen vor nnd gehen snm' nweiten Bande 
ftber. DIeaer serlÜUt in swei Partea, weven die Para I dia 
Reden pro P, QuintiOf pro Ses, Bowio Anterino^ pro Ro9e, 
Comoedo^ die sämmliichen Vminaoy diese Reden clmmtlich 
anf die Beck'sche Ausgabe begrQndet« dÜfragmenta oratiomo 
pro M, TuUio nach Beier's, die oratio pro M, Fonteio mit den 
nettesten Zusätaen TonUgiioh nach Beck'a Aesgaiie, dann die 
Reden pro Caecina, pro lege MamUä^ proA. QueTüio Avi^ 
tof ebenfalls vorzüglich nach Beck, umfasst, dann folgen die 
fragmenta araiün^h in toga eamUda dbntra C. Antonium ei L, 
Catilinam competitores in aenalu cum Asconii Pediani com-' 
mentatione ^ die Hr. Orelli nach der Ausgabe des Fr. Hoto- 
man hier einsetzte, dass sie nicht von denen, die die Catiliiiari- 
sehen Reden und Salhistiiia Catilina lesen , iibersehen würden. 
Dann folgen die drei Heden de lege a^raiia und die Rede pro 
d Mahirio ebenfalls nach Beck. Den Besch luss machen S. 
Vis 588 Addenda aium ersten Bande. Vol. II P. II umfa§st die 
vier Heden in L. Catilinam^ die Reden pfo L, Mitrena ^ pro L, 
Flacco^ pro P. SuUa^ pro A, Licinio Archia poeta^ sämmtlich 
nacli der Beck'schen Recension, die fragmenta orationis in P. 
^ Ciodium et C Curionem nach Beier's Textesbestimmun^, die 
Rede pro Cn, Plancio ^ vorzüglich nach Hrn. Orelli's eigner ini 
J. 1825 veranstalteter Recension, und nach den drei besten 
handschriftlichen Urkunden, dem palimpsestus Ambrot^iarm«^ 
dem Erfnrtensis u. Kavaricus. Es lolgt die Rede^ro F. Sejctio 
(Se$tio), wobei die Hervagfana zu Grunde gelegt ist, die Rede 
in P, Fatinium^ wekhe Hr. Orelli ebenfalls einer neuen Durch- 
hieb^ unterwarf | unter Bc^iutzung duer Becuer Handschrift an- 
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geblicb des lOten Jahrh. , deren Vergleichun^ er aler eben- 
falls nicht Tollständig ^ab» Dann folgen die fragmenta ora* 
Uünis pro M. Aemttio Scauro nach Beier's Ausgab^i die Rede 
pro NL Caelio nach seiner eigenen Ueber&rbtitanf unter Be- 
Witsnng der Turiner and Ambrosianiscben Palimpsesten , die 
Reden deprmmdh eonBuUhiimSi pro L, Cornelio Balbo^ in 
L. CkUpiuidum FUonem, sftnimtlieh naoh eigner Darcbsieht« 
bei letsterer Tonftg lieh nach dem Cod, VaUo, und an einaelnea 
IBtellen nach dem Tarlner Palimpsestns ; die Rede pro T» jthnio 
MUono nach der eigenen Leipiiger Ausgabe vem J* 1826 nnd' 
tonuglieh nach dem Palimps. Tanr., dem Bavarlcos, Coionien- 
tis> Erfnrtensis etc., dann folgen die Reden |iro Rabirio 
' Postumo^ pro Q, Li^ario^ pro Rege Deiotaroy den Beschluaa 
machen die Oraiiones Phitippicae XIV in M. Antonium, Auch 
diese Heden sind nach Hrn. Orelli's eigner Ueberarbeitung ab- 
geilmcict, bei eleu Philippischeu besonders unter Berücksichti- 
gung der Cod. Vatic. , so wie des Muretus, Faernus nud Lam-« 
binus. S. 609. (510 folgt ein Excursus ad Fhiiipp. XIV § 14. 
S. 611— C3i folgt die Varietas-Naugerio-Iuntina zu dieser Ab- 
theilung. Dann endlich S. 035 — 640 Addenda ad Vol. 1 und 
ad Fol. IL Sollen wir nun auch über diesen Band unsere Mei- » 
nung allgeben, so müssen wir leider bekennen, dass Hrn. OreU 
- Ifs Leistungen in demselben nicht nur höchst ungleich, Son- 
dern in mehreren Reden fast noch unter der ^elicg^ten Erwar- 
tung ausg;eiallen sind , was schon der Umstand beweiset, doss 
einzelne Üeden, die Ton Eiiizelrien fast gleichzeitig oder nur 
knrze Zeit nach Hrn. Orelii bearbeitet wurden, einen sehr auf- 
fallenden Contrast zu dem Orelii'schen Texte bilden. Und 
wollen wir auch diesen Umstand dadurch entschuldigen, dass 
Hr. Orelii hier weniger Vorarbeiten fand, so ist es doch un- 
Tericennbar., wie er in manchen Reden Beok*s Ausgabe fast 
biindiings befolgt hat, Ja selbst sehr auffallende Druckfehler^ 
wie z. E. pro JP. Quiniio c. 15 § 40 worum statt vivorum o. A^ 
Cortpflanste* Doch auch hier .müssen wir es mit Dank hervor- 
heben , dass Hr. Oreiü in mancher dnäelnen Rede mehr lein 
atete als er naeh. seinem Plane Tersproehen hatte; nnd so wird * 
aaeh hier, was anf der einen Seite fehlte, anf der anderen 
Seite dnreh reichlichere Spende wieder gnt geriiachti dies gilt 
namentlich Ton den letsteren Redeo der «weiten Abtheilnng 
dieses Bandes. 

Anf die Reden folgen, wenn aneh nicht der Zell,, doch 
der Bindereihe nach die Briefe ini Vol. III, Ton welchem die 
Pars I (erschien 1829) die 16 Bücher JEpistolarum ad famüith 
res^ die drei Bücher der Epistolarum ad Quinium fratrem nnd 
des letzteren (Q. Ciccronis) De petitione consiilatus ad M, Tul-i 
Ä lium fratrem umfasst. Diesem Bande voraik^gcschickt ist eine. 
Historie cfUica efis(ol(^rßm ^uiUi ai{ ^amliar^s^ & 
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g, f5 — 5t4 folgt Her Text der Briefe ad familiäres selbst mil 
vorausgehen dem Verzeichnisse der benutztea Hilfsmittel, wo- 
\on wir vor allem den Cod. Medic. X[ Plat. XLIX Cod. IX^ 
«le88cu Vcrgleichun^ er Hrn. del Faria verdankt. Dazu be- 
nutzte er die beiden Ausgaben des P. Victorius, die er genau 
beschreibt. Ao'serdem benniite er noch eine Basler Hand« 
icbrfft ans den 15teit Jahrh. oad die ¥oriuglich«len Ausgaben« 
S. a25— 481 ToraugUeh naeb dem cod. Med. Plat XLIX cd. 
HVth^ ^der TOB Hto. del Faria ▼ergUcbcn wardi and ■iehal 
diaaer Handaebrift nabm ar die YictoHMa aeeanda baaptalah* 
lieh BD lliife. Die übrigen Hllfsmmel, die Codd/Oxenn., dl« 
liandaebrlfllleben Mittel BentiFogUe'a and mehrere andere be- 
aniate er gteiehfaila. Pieaen Briefen angebingt ist 8. 412— -445 , 
«In Eseur$H» de ordme epistolarum ad ^ßhUwnfratrem, Bei 
der Abhandinng de pHUtone emutdaius benntate er ala band- 
aehrlftlicbe Hllfamlttel die Erfurt. Handschrift nach Wunder'a 
^ergleicbung und den Oxforder T., dann die vorzuglichsten 
Aesgnben, die er einzeln aufzählt, namentlich Lambinl ebra« 
aeeundae 1584. In der Texteafeststellung befolgte er als die 
▼orauglichsten Handschriften voraüglich vier, den Cod. Tur* 
nebi^ deft Palatinus u. Mauricianus bei Gruter nnd den Erfur^ 
tensis. Den Schluss der ersten Abtheilong machen S. 400 — 64 
^nalecta ad epiatolaa subdüieiaä Bruti et Ciceronis e eod, Me- 
diceo , Ed, Victor iana altera^ HügwH^ iMalaspinae commen- 
tario instructa^ ei Lallemandiana^ die zwar fast dnrch gängig 
handschriftl. Abwefcbungen sirid , aber meist sehr schätzbare 
Beiträge zur Kritik jener Briefe liefern. Des Vol. II! Pars II 
erschien erst 1831 und enthält S. 1—427 die 16 Bucher der 
Mjiistolarum ad Allicum. Dann folijt S. 428 — 435 der Indes 
omnium Ciceronis epistolarum chronologiem. S. 436 — 504 eine 
jippendia:, intcgra variatas Cod, Medicei Flui. XLIX Num, IX * 
eoilati cum Vicioriana prima. Dem Ganzen vorangeschirkt Ut 
S. V — XXIV ein Specimen historiae criticae ejnaiolantni ad 
Atticum , ad Q. fruit em et ad Brutum, Die Briefe ad Aiticum 
sind vorzüglich nach der von Hrn. del Furia gemachten Ver- 
gleichung des Cod. Medic. Plul. XLIX Cd. XVIU u. der Victo- 
riana secunda unter Benutzung der übrigen Hilfsmittel, die 
einzeln aufgezahlt sind , bearbeitet. 

Hier nun ist der Gianzjninct, wo sich Hr. Orelli unsterb- 
liche Verdienste um die Kritik der Ciceronischcji Schriften er- 
warb. Denn wenn auch bereits Poiitiaiius und Victorius gezeigt 
hatten, dass^nur die Mediceischen Urkunden die Grundlage 
sum Texte der sämmtiichen Ciceronischen Briefsammlungen bil- 
den könnten, so war doch von den neueren Kritikern diese rlcb- 
tlg« Ansieht gana vernachlässigt worden , ja Herr Orelli fand 
bei Mancben anfangs selbst wegen seiner Behaaptung keinen 
Qlanben, hat ^h diesen aber durdi dl«« adn« Bearbeitung 
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(ei .allen Vorurtheilsfreien sicherlich TeraehilR; so dtii ^ir 
seine Ansicht als ali^emein anerkannt annehmen mässen und 

den Zweifelnden zu Hrn. Orellfg Bemerkangen selbst hinwei- 
sen. Dabei wollen und können wir aber Hrn. Orelli's Verfah- 
ren nicfit immer billigen, noch durchgängig vertreten. Denn 
ob er gleich im Allgemeinen sich die richtige Grundlage ge- 
prahlt hat, 80 scheint er doch im Einzelnen oH tinnöthiger Weise 
seinen Fiihrer oder auch nur die Spur seines Fiihrers und deu 
hiossen Finger niclit sorgfältig genu^ heobaclitet zu haben und 
einige Beijipieie werden wir weiter unten davon zu erwähnen 
haben; geben ihm aber das rühmliche Zeugnis , dass seine Aus- 
gabe seit Victorius die erste brauchbare und kritisch berich- 
tigteste ist. 

Das VoL IV, welches die philosophischen Schriften Cice- 
.ro*s und die Fragmentsammiung enthalt, zerfällt ebenfalls in 
zwei Abtheilungen, wovon die Pars l 1828 erschien. Es ent- 
hält Academicorum pr iorum lib. //, Acadeniicoruni posicrio' 
mm lib. /, beide liücher auf die Grundlage der Görenz'äclien 
Textesrecension , doch nicht ohne vielfältige Berichtignngea • 
des Hrn. Jf^Ieransgebers, die vorzüglich auf die sorgfältige Ver- 
gleiclMiiig der dijiioiiiatboheft Htllinikftel, die hier besonder» 
ta iltereo nach Hmdsebdlten veri«8taUtt«i Ausgaben besUn« 
den, aleh gründen* Se verglich der Hr. Herausgeber« nimedt^. 
lieb die Victeriaae i M9Auiien« nnd Lambinlstta nicht obmi 
grossen Gewinn I eo wie er- eneh J. N. Medvig'« EmmidtfUondk . 
im Cieermia Hbr09 fAUe8cplifea9^ Ha/rniae VSM nur Berldill-^ 
gung seiner Alwgebe mit gleichem Verthcll« nn Reibe nefir 
Bei dem A* tdend^orjun pa^eHorum üb« 1 bennUte Hr« Orelll 
iipeh die iefar seltne Ausgabe veo W. Hnber, da Idogeg^ 
die Antgabe dea'Banalerins diesea Bneh niebt enihlk^ veräbt 
aber übrigena nach denadiien Gnmdaünen, Es folgen die U-* 
hri V de fimbus bonorum et mudorum^ welche Hr. Orelli mii 
vieler Sergfalt wieder durchsah und nicht blos auf die Gerenn*t 
eche Ausgabe nutzte, da bekanntlich dieser Herausgeber die 
diplomatische Kritik , das einzige Heil, bei Wiederherstellung 
der alten Muster^chriftsteller nllau sehr vernachlässigte. Aocb 
Hm. Orelli bleibt es wünschenswerthf es möge die Speler'sebo 
und Brianger Handschrift enf' s Neue verglichen werden, war 
in bewerkaieliigen ich für meine Ausgabe kein Mittel unver- 
' sucht lassen werde. Alle benutzten HUlMnittel hat Hr. Orelli^ 
sorgfältig angegeben. Sie bestehen ausser einer alten Venediger 
Ausg. vom J. 1480 in den Aosgg. von Innta, Hervag, Cratander, 
Manuzzi, Victorius, Lambin, Davis, Lallemand., Ernesti, Hre- 
mi , Gorenz^ Schütz. Ausserdem benutzte er die Observolio' 
nes Guilielmi Morelii eic. Pariä*1540, wozu Morelins eine alte 
Handschrift, die zu den besseren gehört^ benutzte. Dann 

excerj^rte er noch die Abweiehnng. der üaadschrift des Gar« 

* 
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Stepbcimtt so «lo dier Oxforder Anigsbe. Hlcnni Koaiiiil^die 
BmaS^ung der Beeensioa delr Gdreut'tehett Amfebe in den 
Heidelb. Jibrbli. 1815 S. 96 und der Ratb'iebeo in der Jen. 
Lit Zeit, fem J« 1806 & 407, deren Verf., vielieltfbt Fr. Aug. 
Wolf, 82 Hendtebriflen bennlst sn haben behauptet, und ^i/^. 
Matthiae prühtdanei in den MUceü, philoll. ond G. J. Moser*e- 
Sjfmbidae criiicae ad aliquot Cic. de fin. h. et mal. et 2VMe* 
JMqq^loca. Man sieht, dass aich'a Hr« OreUi wenigatens aehr 
ugelegen sein liess, das Vorhandene zn benufsen^ und es hat 
such bei ieiner Ueber arbeitung dieser Fleiss und diese Sorgfalt 
manche ^ute Frucht hervorgebracht. Nach dem 5ten Buche 
S. 220. 221 folgen noch Observatianes in aliquot librorum de 
finibus locos. Dann folgen Tusculanarum Disputationum Ubri 
q7iinqiic^ um wefcfie sich Ilr. Orelli durch diese Bcarlieitung 
^wesentliche Verdienste erworben hat, denn wenn er sclion au 
Fr. An^. Wolf einen vorzüglichen Führer hatte, ro benutzte er 
dennoch nicht nur alle bereits gedruckten TlilfämHtel , die er 
sämiutlich aufzählt, sondern wusste sich auch iincli vorzijgliche 
handschriftliche Quellen zu vergchafTen, wig die genaue Ver> 
gleichung der Pariser Handschrift aus dem neunten Jahrhun- 
derte, die Ton entschiedenem Wertlie ist; die Vergleichung 
einer Berner Handschrift, worüber man S. 207 vergleiche, so 
Mrie Fr. Aug. Wolfs Vorlesungen über dieTusculauischen Diepu- 
tationen, die Hr. Orelli später durch den Druck bekannt machte. 
Ausserdem benutzte er noch gegen zwanzig mehr oder minder 
wichtige Ausgaben sehr surgfältig und schon hieraus geht her. 
▼or, dass seine Ausgabe vor allen übrigen müsse gewonnen ha* 
ben. Leider kSonen wir aber die Bemerkung nicht unterdra* 
ciceii« die wir tpftter noeh eriiirteD werden, den Herr Or^U 
gerade hier nwnelinel eehwanicte , wo ein solehee Ungewist- 
■ein oder wohl gar Verkennen der richtigen Leiert weniger m 
cntiehBidigett na sein eebeint 8. 369— SOI sind noch O^rer. 
Mte'onee aUquai m TusculanoM beigegelran, S. 8II2"^412 £oU 
gen die Faradosa od M. Bruimn^ woia Hr. Orelii nnaser den 
bfirdta verhandepen Hiiftmitteia aeeh drei Handsebriften^ eine 
Beroer, eine Basier, beide ans dem. Iftten labrhnnderte,. ond , 
eine Wolfenliliittler ans dem ISten Jahrhaoderte zum ersten- 
male benntste. Hier iegte er die besste, die Gernhard*sche 
Ansgabe zn Gmde und berichtigte mehrere Lrrthümer Gern- 
lisrd*s theiis ans seinea Handschriften, theüs nach Victorius 
nnd Lambin, die er genan Terglich, vnd wir müssen Hrn. OreU 
U's Sorgfalt hier rühmend erwähnen: 8. 418—494 folgen ^ 
TulUi CieertmiB de re publica Ubri sex^ so weit sich dieselben 
bis auf unsere Zeit erhalten haben; bei deren Ueberarbeitung 
sich der Hr. Herausgeber vorzüglich an die Moser*sche Ausgabe 
anschtass; iabrigens jedoch auf Alles Rücksicht nahm, was sei- 
Mr Ansgabft fdrderlieb sein itoante. A. Mai's iweite Aufgabe 
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(Rom, 1688)} die Einiges nach einer abermaligen Einsicht des 
' Palimpsestot berichtigt hat, konnte Hr. Orelli natürlich noch 
nicht henntxen. S. 495 — 571 siml »de legibus libri tre$ ent- , 
btlient welche Hr. Orelü iint«r sorgfältiger Benutznng der 
vorhandenen älteren und ncaerea Hilfemittei foisüglick nadl 
jMoser'a reichhaltiger Ausgabe veranstaltete, und wobei er 
nicht unwichtige Nachträge zu Moser's reichen Sammlungen la 
' geben Gelegenheit fand. Mit Recht vcrsclionte der Hr. Herans- 
geber die Leser mit der Aufzählung der särmntliclien Verbcs- 
serungsversuche zn den Worten der ZwÖlftafel^esetze. 
fiind noch einige Fragmente zu den Biichcrn de legibus^ deren 
ursprünglicJu^ Stellen man nicht ausmittela konnte, bei^e^ 
bracht, und den Hescliiuss dieser Abtheiiung machen S. 5tS — • 
576 Analecta rjuaadam, die nur zu dieser Abtheiiung gehören. 

Des Vol. iV Pars 11 erschien ebenTBlU im J. 1828 und um-» 
fasst S. 4— 121 de natura deorum libri tres^ die Hr. Orell! 
' meisteits nach der kleinern Moser'schen Ausgabe (Leipz. 1821) 
überarbeitete, jedoch niemals dabei sein eignes Urtheil ver- 
nachlässigte. Bei sorgfältiger Priifung der vorhandenen Hilfs- 
mittel hat Hr. Orelü mit vollem Ileeiite bemerkt, dasä wir 

- gerade bei diesen Schriften von den Handschriften fast gani 
Im Stiche gelassen werden , und daat Heindorf namentlich toji 
idnen Huidaebrifften ▼erleitet Mf^rleU Irrwege geraihea tat. 
Kr hftt> anf dieee Welie maneben Irrthimi kürilleh beaelClfet 

" und einen künfligea Bearbeiter Wink^ in Boeh Itrengerer Prllr 
ftkn$ des Torhandenen Materlala ertheUt S. 122 ff^ aind dto 
Erag menie lu den Bfiebera de natura deorum beigegeben «od 
'S. 126 folgen nwitkAddenda od libros de natura deermn^ 
8. 127— folgen de dMtaiione UM duo^ bei weichen Hr. 
Orelli anaier den voradg llehaten alleren nnd sieaem Anagaben 
hauptsächlich Hrn. Moser gefolgt ist. S. 217 fg. komnien noell 
Addenda^ die besonders durah den Moaer'acben Anhaof > den/ 
Hr. Orelli noch nicht benotieh konnte, veranlasst wurden. 
S. 219 — 235 ist de fate Oker eingularü varaüglich naell 
der Jäoser^schen Texteareeension wiederfegeben, S. 236^ 

- 270 folgt der Chto nuder sive de senectuie; um welchen 
eich der Herr Heraa«geber sehr grosse Verdienste erwor-' 
hen hat, indem er nicht nur die vorhandenen Ausgaben und 
hie und da niedergelegten Bemerkungen der Gelehrten sorg- 
fältig beriicksichtigte, sondern auch eine genaue Vergleichung 

• « der vortrefflichen Pariser Handschritt (Cod. Reg. Nr. 6632) 
eine Vergleichung einer, wiewohl nicht mehr ganz vorhandenen, 
Hemer Handschrift, einer Basler u. s. w. sich zu verschaffen 
wusste und ausserdem die Erfurter von Hrn. Wunder sorg- 
fülii^ verglichene und die Triersche Handschrift zu seinem 
Zwecke vortheilhaft benutzte. Auch können wir es nur loben^ 
dass Hr. Orelli nach der Pariser, Erfurter) Trierer und Ha«»* 

f 
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ler Tfendaclirift hauptsächlich den Text bestimmea und ausser- 
dem die Gernhard'8che Ausgabe zu Grun4Q^ legen za müssen 
glaubte. Dass aber demoogeachtet manche Stelle nnver bes- 
sert blieb, die verbessert werden konnte, glanb' ich i» meiner 
Aasgabe Tom J. 18S1 bewiesen zu habea und werde weiter un- 
ten nocti aut Einzeln^ surückkommen. S. 271 — 307 erscheint 
der Laelius stve de amicüia^ wozu Hr. Orelii ausser den vor- 
säglichen Ausgaben, worunter er die Gernhard'sthe mit Recht 
für die besste erklärt, noch zwei Berner, eine Basler und die 
von Hrn. Wunder verglichene Erfurter Handschrift benutzte. 
Mit Recht fand er aber Beier's Auslassungen unzulässig und 
grösstentheilä verfehlt. Wenn nun aber Ree. in seiner so ebea 
i^oUendeten Ausgabe an unzahligeu Steilen von der TesLtesre- - 
cension des Hrn. Oreili hat abweichen müssen, so liegt dies 
■Mit gerade darin , dass Hrn. Orelli's Kritik eine falsche Ricli- . ' 
taug geiioiBmeD liiAte, sondern well er daich BemilanBf voa 
sieben aeiien Handsdirillen» Van deaea awei ▼eniglish ge« 
'Maat sa werdeavesdieaea, ia den Staad gesetst warde^ Uber 
awaehe Stelle tatimaiter sa arlbeilea, aad weil ntsii bei ei- 
ner fiiaselsasgsbe elaer se- kidaea Selirifk saeh dasBiaselae 
laelir berftcksichtigea aad erwi^ea ksaa. Üeber Einiges , wsa 
^sllcicbt bitte kftaaea ssben vea seinea Vergängera besliaunl; 
«eia^ werdea wir aatea spfeciiea. tfit gleicher Sergfalt, wie 
die swel Torherfeheadea Abhsadlaagea , beheadelte Hr. Oreili 
die Bioher de^cfgiciis ad Marcum fllimm 8. wem 
ersiseiis iieee bandschriCtllche Collationen hatte, faaf Denier, . 
wornater Bern. N. 514 saecali IIL «• Bern. N. ssecuU IlC 
Tel X von entschiedenem Wierthe sind,' nad wir mSssen es nur 
billigen, dass HK Oreili, der übrigens aoch alle vorhandenen . 
Hilfsmittel berücksichtigte, während er nach den beiden Heu- 
slafer, Gernhard und Beler den Text ku bestimmea siiebte« 
diesen beiden Handaohriften hauptsäeblich folgen su müssen 
glaubte; es aber an manchen Stellen um so tadelnswerther fin- 
den, wenn er dennoch seine Führer ohne hinlänglichen Grund 
verliess. S. — 584 foli^en M. TtiUii Ciceronin fra^menta 
n&vis curis aiicta et emendota (unter Diesen auch der Timaeus, 
die Aratea, der Üecouomicus u. s. w.), um welche sich Hr. 
Oreili, so wie sein Laudsmaiiu Hr. Heinrich iMeyer, nach dem 
Leipziger Herausgeber vielfache und höchst daukeanwerthe 
Verdienste erworben hat. Den Beschluss dieser Abtheilung 
und der eigentlichen Ausgabe der Ciceronischen Werke machen,- 
Analecta nonnulla S. 585 — 607, die Zusätze und Verbesserun-' 
gen zunächst zu den rhetori»ichen Schriften, wozu Hr. Oreili 
später noch Handschriften einsehen konnte, dann zu den Phi- 
lippischen Reden, zu den }]iiehern de re publica vorzüglich 
nach Krarup, Francke und Heinrich, dann Nachträge aus Mo- 
sern Si^mboiarmi crüicarum ad aUfiuoi Cicermü Lucas sjje- 
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Mm« mm BrmUtB und andern Schriften. I>uin noch Nach. 

melal n den phUoao^iidieo Schriften von Hrn. OreUl 
idbat; dann noth Verbesserunfea «ach BeroerHandgehrilte» 
in den Reden pro M, Ca^io, de provincHa consnlaribua u. prß 
JBMOf dann Auszüge vonrilf lieh zu den beiden letzten Büchern 
4m Verrittiachen Reden am Jo. Nie. Madvig*8 Epistolu critica 
de oraiionum Verrinarum Hbr\s II extremU emendandia, Ko- 
penh. 1828. Hierauf sind noch Kxcerpte aai der seltenen Aua- 
^be Ton J. J- Reiske zu den Tusculanischen Difiputationen bei- 
l^egeben, und den Schiuss machen noch einige BemerlLungea 
snm Timäus. Sollen wir nun über die§en vierten und letzten 
Band, welcher die phiiosophisclien Schriften enthält, unser 
Urtheil kürzlich abgeben, so müssen wir bekennen, dass Ilr. 
Orelli gerade hier vorzüglich sich au^i^ezeichnet , und dasa 
diese Abtheilungen nächst den Briefen am meisten unter seiner 
Hand gewonnen haben, wie auch schon aus dem über die einzelnen 
Schriften Gesagten hervorgeht. Dasa aber bei allen Anstren- 
gungen des verdienten Herausgebers noch mancher Mangel 
fiHilbar bleibt^ noch manche Stelie der Nachhilfe bedarf, nocli 
mancher Fleck wegzuwischen ist, leuchtet nicht nur an sich der 
Schwierigkeit des Unternehmens nach nothwendig ein, sondern 
lässt sich auch leicht fast auf jeder Seite nachweisen, was wir 
mfcer gar nicht snr Verunglimpfung Hrn. Orelli'a gesagt haben 
Mika. lÜBen groMnDakcltttiid' Mebett «henfalla M diciaer 
AwgilM die vieltebM Naeiiiräge , die bd Art «ni W«iM». 
wie 4iMa>Aiitgalie aatalMidli aothweadig maimt .«ad waAr. 
wir aaf 4w aadera Sdte dem waekerea aa4 iditlfBa fleraa»' 
gebar iaa grontaa Daak aohaldlg tind» 

8a lAttea wir dat dgaalllch M atariatte dfciar Aaifiba 
dargelegt« aad ai bleibt aae naa aeah ikbrig:^ die Baiiaadlanga- 
weise aaibet» die Hr. Oretti eiaicblng, aa beeHhailea, aad 
da, wa wir mit ÜeaiaalbeB akht im EHaverstiadniaia eeia kda- 
aatare eatgagengesetzte Meiaaag aiit Crrunden zu erhar- 
ten. Wir werden daher Stellen ans den verschiadeaea Sehfil^ 
ten wihleh, wie sie aae gerade in die Augen fallen, und jBaebaa' 
mit dea B&elieni dce mtctor ad Herenmum den Anfang. 

Denn werfen wir auf Firn. OreUi*» erste Bemerkungen so 
diesen Büchern, and folglich in dem gaaaeaCieeia einen Blick, 
ao finden wir , dass deaselbea der anangenehme Zufall traf^ ' 
dass schon die erste Anmerkung einen offenbaren Fehler gegen 
die Kritik enthält, der hauptsächlich aus Unbekanntschaft mit 
dem lateinischen Sprach^obranche hervorgegangen zu sein 
scheint. Die Worte sind folfi^ende: Etai negotiis familiaribtta 
impediti vis aatis otium studio suppeditare poasumus, et id 
ipsum quod datur otii lubentim in philoaophia tonsumere con- 
wevmust tarnen tua uos^ CMeremn^ voiimia» Qommmfü, tU 
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de ruUm» dicendi enmioriberemua , ne Mut iua cauBsa noluisse, 
aut fugidse nos laborem putares. Hier macht Hr. Orelli za den 
Worten : vis 8ali$ otium studio suppeditare possumusy folgende 
Anmerkangs Sic Codices omnes^ Lamb,, Ernest.^ Graevta-Bur- 
manniana. otium äelevit Schilf zius de Lambini conieetura. 
defendit TFetr^eltrif! , sed ipsa/n propter consiruclionem veröi 
salis est suspectum; quocirca nos uncis inclusimtts. Allein 
weder aus diesem Grunde^ noch auch aus zwei andern, die 
man vorbringen könnte und wirkiich vorgebracht hat, kann 
otium ia dieser Steile Tcrdächtig gemacht werden. Denn was 
zunächst den Spracligcbrauch anlangt, so ist Hr. Orelli jeden- 
falls mit seiner Behauptung imirrthume, da niau mit veränder- 
ter Beziehung eben sowohl satis otium suppeditare als s'atis otii 
suppeditare sagen kann, im letzteren Falle wird graniiiKitiscli 
au8 dem Adverbium satis ein ^ubstantivum, wovon der folgende 
Genitivus abhängig ist, und satis tritt dann im Accusativ zu 
dem Verbura, im ersteren Falle aber bleibt satis eigentliches 
AUjectivum, und hat gar nichts mit dem folgenden Substanti- . 
vum otium zu schaffen, sondern tritt blos zu dem Verbum sup» 
peditare^ was zufällig und unabhängig von satis ^ den Accusa- 
tivus otiuiß bei sich hat. Sonach bedeutet ersteres: Genug der 
Mu$9e auf eiwae verwenden <t letzteres: 3BiS8e auf etwas in , 
hmUmgliehem Moese verwenden ^ so dsM Hfysse' verwenden tW 
nen Be^iff bildet. YergL Li?. IV| 18: Mhi» Semper ausUium 
adversus inimUfos satis est, C^c. de ßn. II, 26 § 94: sätts est * 
It&l intSj satis in teMus , satis in medioeribus. anueitOs prae^ ] 
stdhtttu ad Attie, XU ep. 15: ^e JRamam venireMd ut wut 
essemuSf st satis eonsilium quadam de re kaherem^ man telia' 
ansser Gortaa la de.ßnibus ^,.%§ß meine Bemerlcang m Lae- 
Hmi iS g S. lei {$. otium also, was fast alle Haiidschrif** . 
ten, auch der Toric. und Lips. I i schlitzen, und was nar in dem 
Lips. 11 in oott TerAerbi ist« sollte weder Hr. Orelli noeh Hr. 
Lindemann gestrichen wissen wollen. Dehn auch der zweito 
Grund, womit es Ur« Orelli verdächtig raachen will, ist an 
achwach, als dsss er einigo BeruclLsichtlgiing Terdieute, er 
sagt nämlich in der aweiten Anmerkung: studio omit- 
iunt codd* aUq, propter v, otium male üttrusum. Wenn es 
nun aber raanehmal vorgekommen fst^-dass die Ueberschrei- 
hung und Aufnahme eines Glossemes ein anderes Wort ver« 
drängt hat, so darf man doch auf dergleichen Dinge Viberhaupt 
nicht 80 viel geben , M ie ich bei Gelej^enheit der Ree. der Wun- 
der'schen Planciana gezeigt zu haben glaube, und hier ist je^- 
ner Grnnd insbesondere um so scUwäciier, weil die bessten 
und meisten Handschriften studio schützen und in den weni* 
ger gewichtigen leicht studio wegen Aelinlichkeit der Schrift- 
züge des folgenden suppeditare ausfallen, oder auch von einem 
Abschreiberl der nicht wusste^ wie er das Wort studio neliiiiea 
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sollte^ ans^^elasscn werden konnte. Beüaafl^ warnen wir vor 
dem zwar bt;i den Kritikern so häufig vorkoiuinciideii , aber aua * 
guten Schriftstellern noch nicht als romisch erwiesenen Worte 
iiiti udere^ seitdem man in der Rede pro A. Ca^cina c. 5 § 13 
nach dem Palimpsestus, der Erfurter Flandschrifl u. 8. w. in 
lesen hat: aique eiiam se ipse inferebat et in$ro dtAai^ WH. 
swar Hr. Orelli ebenfalls das noronilselie iMrudehat nAi allett 
neinea Vorgängern noeli ImTfficte hat, allein Ree. sowoM In 
illesen Jallrbb.1832. V. Bd. 8. als naeh in seinen JSnse»- 
daU, TuilUam* S. It H- gezeigt hat, dati es eine nnstaithafie 
und fälsche Lesarl sei. £ln dritter Grund nuo, warum man 
^,Mum herauswerfen könnte, wSre, das« es nicht in dien Znsam- 
meohani; der Stelle passe $ allein dage(^il streitet offeahar der . 
ganae Zusammenhang, und wir fhrchten, dass es hart kUjn^e 
und dem Tomischen Ohre befremdlich, wenn man mit dem ^ 
»eaesten Herausgeber fOium tilgen wpllte; denn bei vis satia , 
studio iuppedUare würde man an sieh ehet an eine Her beiscbaf- 
fung des Materialt, ab an Müsse, die man den Stadien wid- 

. met^ denken müssen, findlioh schütat daa folgende et $d 
ipsum , quod datur eiij an der ersten Steile otium za äugen- 
acheiulich, als dass man es im Geringsten missen könnte. Nach 
alle dem sollte alsoHr.Qrelli die Worte: vis satis otium Studie 
eitppeditare posrnmus^ unangetastet lassen. In dem Folgenden 
nahm Hr. Orelii mit Recht die Wortttelinng, die in Ouden- 

> * dorp's Handschriften und der Züricher sich fand : ne aut tua 
caussa noluisse aut fugisse noa laborem putares^ auf ; allein 
er empfahl doch, ich weiss nicht aus welchem Grunde, die 
Wortstellung der Erfurter Handschrift: noluisse aut fugiase 
laborem nos putares^ die zwar auch der Lipa. 1. hat, allein 
theils wegen des ^crinsren Werthes der Handschriften , theila 
wegen der Beschatteiilieit der Steile selbst keine Berücksich- 
tigung verdiente, &^7ios offenbar als Gegensiitz zu tua caussa t 
weder in dem ersten Satz^Iiede, noluisse nos aut ff^^isse labo»^ 
rem putares , was bisher die Vul<^ata war, stehen kann, noch 
die Stelle vor yw^flf/es, wo es alle Kraft verliert, einnehmen - 
darf, sondern nach fugisse frauz au seinem TUtze ist. Dies 
Tühlten Verbürg und Oudendorp, wenn sie gegen alle diploma- 
lii^chen Gründe nostra statt nos schreiben wollten ; was zwar 
dem Sinne des Satzes wenig angemessen ist, allein doch den 
Gegensatz liervorliebt. Freilich «oiiten sie wissen, dass derselbe ^ ' 

, Gegensatz besser und dem Zusammenhange angemessener durch 
die blosse Stellung des Pronomens nos erreiclit werde , man ' 

^ vergl., was ich zu Laeiius c. 27 § lOt) quae mm se estulit et 
oatendit euum lumen et idem aspesit agnovitque in alio^ S. 206, 
bemerkt habe. Eben so schwankend finden wir den Hrn. Heraus- 
geber auf derselben Seite bei den Worten; non enimparumi» 
9» frueiua habet cc^'a dieendi ete^ ve er auf jeden FaU das 
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iHplonaMieh am wenifiten BefplanUfte In dmi Texte hai> nnA 
etnserdem zwischen zwei'coderen LettrteB schwankt. Doch 
80 tolchen Strien sollte man mehr Zuversicht iki der Wahl 
sehen, da diese obgleich hiefi^ schwierig, doch nur in einem 
Falle die wahre sein kann und dem fleissigen Beobachter der 
Cic.SprechweiieJiei Erwägung jeden einaeiaeii Sattes weni|^er 
Schwierigkeiten machen sollte. Doch davon an einem andern 
Orte. Eben daselbst darfte Hr. Qrelli bei den Worten: Ntme 
nenknum longa mmaUtr 9faH0y de re dievre incipiemus^ H 
ie unum illud monuwrimuB etc. die Lesarten der meisten und * 
bessten Handschriften , auch der Züricher, Erfurter und der 
beiden Leipziger, nicht vernachlässigen, welche vor si ein 
sed einscfiieben , sed si te unum illiid monuerimus ; man vergi. 
Rod. Stürenburg ad orat. pro Arrh. poet. S. 151. sed fiel des- 
. halb in einigen iniiiiler zuverlässigen Handschriften aus, well 
man die Abbreviatur \vie in der Leipz. Handschrift steht, 
vor 8i leicht vernachlässigen konnte. Wenden wir dieses Blatt 
um, so f»llen wir sogleich auf dasselbe Schwanken, auch da, 
wo ein Zweifel weniger zu entschuldigen zu sein scheint, wie 
z. B. c. 11 §8: quoniam igüur demonstraium est^ gtias caussas 
oratorem recipere quasque res habere co/iveniat , nunc quem 
ad modum ad orationem p&ssml oratoris ojjlcia accommodarii 
dicendum nideiur. Hier haben, wieHr.Orelii selbst bemerkt, 
die meisten Handschriften, und unter denselben auch die vor- 
sögliche Züricher statt conveniat das sprachrichtiger^ conve- 
niret^ was mit Unrecht von Hrn. Orelli verworfen ward; schon 
öfters hab' ich bemerkt, das^ der Römer ia solchen Zeitbe- 
stimmungen genauer war, wie wir, und da<;s die Abschreiber 
häufig dergleichen Stellen verkannten und auf das Schlechtere 
«gerlethen. Hier behält nun der Römer sein demon$traium 
im Auge nnd setst aaoh den Relativsats in genaue Zdtverbin- 
dung mit diesen Verbam, man Tergl. vor der Hand meine 
Quaestt. TW/fiOfi. IIb. I S. 21. Uebrigens ist etmnenir^t thella 
^areh ▼ors&gllcheHsndsolfriften, theils durch dU» Sache selbst 
wehr dipionatlsch beglsnbigt , da man gewiss eher anf conce- 
imtf als anf em^tnlre^ von Seiten der Abschreiber icami der 
Ueberganf findet sich noeli In dem Lips. I., der eomwmei statt 
emveniret hat, wo man Aber e ein a gesetst hat, nm den CoA» 
jnnctif wieder su gewinnen. C. 3 $ 4 fihri der Rhetoriker 
fort: ifwoniio in 90s partis oratumi» eamumHur^ in esordiumf 
narratimiem^ dMaiomm^emflrmatUmfim^ eonfiüutionem ^ con- 
elusionem^ wo Hr. Orelti awar sofillig das Kiohtige beibehai« 
len liatf allein seiner Sache so wenig gewiss ist, dass er zuerst 
nach|HirlM mit der Erfurter Handschrift, die gar keinen Werth 
hat . vergl. E. Wunder pra^, Fatiar^ leclt. e eod» Erf, enolaL 
p, XXf , orationia auslassen will, was* in diesem rhetorischen 
Leiirstiie nicht fehlen darf, ond angenschetnüch jener Ah« 
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wltrelber nur deshalb weglies«, weil er die Abbrevlafar oröiSy 
die so häufig zur Verwechselung von orator und oratio An- 
lass gegebei> hat, nicht entziffern konnte; aus gleichem Grunde 
ist unten lib. II c. 3 § 5 in den Worten: si non poterit par 
animi Vitium cum caussa rtperire, reperiat dispar ^ der Genl- 
tivns animi ausgefallen, und Hr. OrelU sollte jene Ausla^sun^, 
»tait »ie zu cinpiehlen, missbiiligen. Noch auffallender ist es 
aber, wenn Flr. Orelli ferner noch in vor esordium atreicheil 
^ill, da es iu den meisten und Torzfiglichsten Handschriftea 
eich findet nnd hier auch wegen desSfunes kaum entbelirt wef«^ 
den kanti« . da dnreh die wiederholte Pripoiitlon M Mt angezeigt 
wird, dea« die foigendeft techt Snbataatlfa die Aj^aitlea oder 
Brklirung zu den ms pkrt€$ ^rtUivnh liilden| wihreiid mtn 
ohne Jene Präposition der Spreche naeli glanben mfiwe, den 
die invMiiö in ws pmfiß arigUanis sufammengettomineit wcrdd 
wid lerner noeh in des exordhm, die narruH9 n. t«f. 8o wieder« 
holt der Rhetoriker enderwirtt eehr richtig die P^ipoaitiott| 
iDMi TergL nnten Cep. d S 10 t H defaui ertml aiidiendo; tA 
aUqwt re, qua» rimm movere possit, [esordiemurl^ ab apologo, 
foMa verkimüi Ht. Anf deraelben Seite e. 4 S 6 tdieint Hr. 
Orelli aef gleiche Welte gegen eine ichle Kritik m afindlgeil 
in den Wortent'aifi kmnUe erfit genuM eotfäatie, fadmnui vitefi' 

- to9f etil litr|ie eatuBO» gonus erii^ huimtatioM mmtdum eat 
eic.^ denn wollen wir es auch unentaehleden laaaeni oh liiail 
nnoichst lesen müsse : ace Immilio genm erit catissae^ Wie Lam^ 
hlnnt« Tnric, Lfps. 1. und andre Handschriften haben, (aua 
Versehen führt Hr. Orelli den T. für beide Lesarten an ^ Wir . 

^ glauben, dass der Turieensis auch hier mitLambinoa hb^eliF» 
stimme), oder aiin kmnUe erii genUs emusae^ 80 können wir 
es doch keineswegs lugel^n, d^s man im Cplgenden nach H ' 
turpe die Worte caussae genus erii mit Hrn. Orelli wegwerfe, 
da der Grund, warum sie terdachtig erscheinen könnten, bei 
einer genaueren Ansicht als ganz nichtig erpcheint. Dem za- 
iiäcliHt stimmen die meisten und besseren Handschritten für 
13eibehaUnng jener Worte, und wenn eine einzelne Handschrift 
jefie Worte nicht hat^ die übrigens von keinem henrorstechen- 
deii Werthe ist, so darf man diess nur dem Zufalle beimessen, 
der deu Abschreiher entweder auf die nächsten Worte eher 
brachte, als das Vorhergehende abjreschrieben war, oder ihn 
eine Abbreviatur, die er nicht entziiteru konnte, vorfinden liess^ 
die sich hier in dem Lip^.l. also findet: cäe gen^.y und bei hin- 
zutretender äusserer Ündeutiiclikeit leicht unveratändlich er- 
scheinen konnte. Doch ausser den bessten Handschriften hat ' 
hier die Kritik auch einen Inneren Anhaltun^^spunct, der auf der 
Art und W eise, wie Alles in diesen Büchern vorgetrag:en wird, 
beruht. Denn hier geht der Ilhetoriker bei seinen Deiinitionea 
aowohii als bei deu daraa i&u kuüui'eudeu Bemerkung eu gans 
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genau zu Werke und bewahrt allemal sorgfältig jeden stehen- 
den Aufdruck, sollte er auch dem Ohre zu häutig wiederkeli- 
reu, was aber auch nicht der Fall sein wird, wenn man dect 
Lehrstil nur richtig begreift. So sa^U er zuerst: si ^enu8 caus-- 
sae (lubium habebimvs , dann si kumüe gc/ius eiil caussae^ und' 

^ weiter uaten: sin honestum cat/ssae f:entis erit etc.^ warnni 
sailte er nun nicht auch in der einen noch übrigen Stelle sa^en; 
9injmrpe camms genus erü? Ja man ^ürde sogar Aut^tosa 
nehmen, hätte er dch nicht asf gleiche Weise und gleich toH- 
ständig anch hier ausgesprochen. * Ein ähnliches Schwanken 
findet »ick fast in jeden Paragraphen der Oreili*8chen Aasg^abe, 
nnd ^a ea an weit fahren wurde , noch mehrere Beispiele weit- 
l&nfiger zu erörtern, ao mache ich hier nur ganz l^urzlich noch 
auf einige Stdien anfmerkaam» werde aber durch meine eigne 
ÜNrheltang dieser Schriflen an erweisen mich bestreben , dass 

Jch in meinem ürthelle nicht nagerecht bin. Ca|i. ö § 8 beiaal 
ea In aUen Handschriften nnd alteren Ausgaben: a notira per- 
taitahenevoimUiam €09UrahemMi$y mnatirum offiehan $me atr^- 
gmtUa ImtdaHrnuif mti tn rem ptMusum quales fuennuts aat 
in paremii$ md aa amheB aui m eoM ^sosp qui audiuntt aUfmd 
refermmte* Hier glaubten nun die meisten Kritil:er nnd mit 

• Ihnen Hr.Orelll, dass das Pronomen aliquid^ da sie seine Be» 
siehung nicht fanden, eingeschoben sei. Allein wie ktonte 
nur üliquid^ das au sich so vielfach missvcrgtanden worden ist, 
vou fremder Hand hierher kommen? Audi liiidct es sich in 
särtimtlichen früher verglichenen Handschriften und in der 
ZViriclier und den beiden Leipziger, die mir vorliegen. Be- 
trachten wir nun auch deli Zusammenhang der Stelle genauer, so 
finden wir bald ^ dass nicht nur dasselbe nicht sinnlos^ son- 
dern ganz der Stelle angeraessen ist. aliquid refereinus quälen 
fu&rimus in rem publicam elc^ ist hier so iresagt , wie häufig 
anderwärts, dass der Accusativ 6r/i^ui^ sich nach unserer Sprech- 
weise mehr dem AdTcrbialbe^riffe nähert, und man den Sinn 
gewinnt: wenn wir in der oder jener HimicJU erwähnen u,§,w, 
oder: wenn wir in etwas erwähnen u, «. w. Man vergl. die rer- 
kannte Stelle aus der Rede pro F. Sesiio c. 4 § 10: recila 
quaeso^ F, Sesiif quid deereverint Captiae deeuriones; ut iam 
pueriUg tma vos po$9k aUquid ngmfieare^ quidnam cum S9 
corroborarit effe'ctura esse videatur^ wo Ern^sti , Schütz und 
QteXkiaUquid für Ter dächtig erklären, allein alle Handschrif- 
ten mi4 anch der Paiimps. Mai's aUquid einstimmig schütsen; 
man yergl. meine EmeadaiL TulUaan. S. 21 fg. fiben so an« 
sicher ist In demselben % Hrn. Orelli's Kritik , wenn er ad-» 
9erear$erum fdr Terdichtlg erklärt in den Worten: in contem' 
pUamem addwßemus^ ^ iaertiam^ igmmkani deeidiam^ lusu' 
rimn adüereariarumproferemue. aSoerearierum schntaen fsit 
alleHandsch i ifiea> anch derTnric^Lips.!., LlpeJI^ nnd wenn . 
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in einifDoi sich wum, ia antern i^iorimi 4iidei| lit diM* 
Uot aiu der bekannt«! Abk&rmng oMariwrum eniataniien» 
und nuf diene Abweiehunfpen^ um so weniger Rfiekiicht nn nein 
mep i ]e nnwielitiger gerade ifate Vertreter nind. Asat ein Glet- 
pem darf mn aber dhaeKeckheit in der|ieidien Steilen keinen 
Sclilufa machen. Cap. 7 § 11 lolite Hr.Orelii am demTnrie.t 
den 9t sonst befolgt , aufnehmen videatur esse statt esae vp^ 
deatur^ aucli die beiden Leipziger Handschriften haben diese. 
Wortstellung; Eben du eibat § IS seilte Hr. Oi»lU sefareiben t 
Jubula est^ ^pm nequß veroB* mque pm4 §imiiüs ceJtlda«^ rw, tti 
eae^ quae traggeim iraditae sunt,, wo in, was decsetbe wck 
Bigstens In Klammeni beibebleU, gw keine sichere Grundlage 
bat, und eben so wenig als a oder ah in dem Texte gelassen 
sein sollte. Kaum verdient es der Erwähnung, dass tragaediia 
mit der andern Lesart tragoedis keineswegs vertanscht werden 
darf. Endlich ergibt sich das Unsichere der Orelli'schen Kri- 
tik auch und verzuglich aus der Festsetzung der hie und da 
vorkommenden poetischen EFzeugiiis«5e , die Cicero als Belege 
seiner Ht hauptuiijLreti anführt^ wie gleish Csp.y WO awar. 
alle üsudschnften bieten; 

Ath4nh Megaram v^speri advenU 8mo: 
' vhi advänit Megaram^ inMias fecU vfrg^s 
^ * * inMias postqttmn fd^^ pim in heo dituUi^ 

allein Hr. Orelli statt ubi advenit Megaram nach Schutsen's 
Conjectur, die durch die Lesart einer Oxforder Handschrift, 
bestätigt worden ist, uhi venii Megaram \\er9iMs^d}i\ altein> de 
jene Handschrift übrigens von gar keiner Wichtigkeit ist., so^ 
darf maii auf sie nicht mehr geben, als auf Schützen's Ver-* 
muthung, und die Lesart aller übri«:en Handschriften, auch der 
beiden Leipaiger, ubi advenit Megaram, ist auch uiu deswilitio- 
noth wendig, weil ja Cicero gerade wegen Wiederholung deiv 
selben Worte diese Verse bcibiiiigt, und ubi venit Megaram 
eben so wenig dem vorhergehenden Megaram — advenk SintO^ 
gana entsprechen worde, als wenn man mit Lsinbia stall iHh' 
HdiasfseU «tV^2/i»> iesen wollte: imidiatuT vkgini:^ Was Hr^ 
Orelli selbst aus deipselben-Grande ganarieiilig terwssf. /Wae- 
aber dss Metrnm*enisiigt, sp mnsste doek llr« -Orelli wiuen^ 
dass ti6^ advä ^ eben- so^ gel ein Ana|»ftsl^ iikä.M 9ä oei» 
GbüclieB SokwanlL^n verdUh die Empfelihing der i» einer- aa^- 
deren Oaforder Handschrifl liefindiiehe» Lesart Mggärn Stoib 
Megarmn^ die offenbar ans der Abb&ranng Afe^orö^anlstaade» 
ist. Eben daselbst § 16 irrt« Hr* Orelli, wenn er gefsn die 
]bessrl aller Handsehnften-Laffibin*snnd Sehütieiv^i VefaallMittsi< 
nereferri j^asvOi fte. an sebreiben statt nenrfslH pomk^ mt§ 
iemporis parum fuisse aut caussam nsM^ mit iömm idoneum 
m^H fnim ete. eropftehll. Denn lo- icliwleri^ «nfahifs rit^tf^ 
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erscheint, «o abgeschmackt wibrde teferH hier «ein; aUefs 

auch refelli ist hier gani an seinem Platze, man erwäge nur, 
dass die Worte ne refelli possit einen Sinn an sich geben, näm- 
lich : dass sie nicht widerlegt loerden könne ^ und nan wird 
durch eine Epexegese angezeigt, wodurch man sie wiederlegeu 
könne: aut parum temporis fuisse etc., deutlicher würde der 
Sinn hervortreten, hätte der Rhetoriker geschrieben: ne re- 
felti ita possit , ut dicatur aut parum iemporis fuisse aut caiis- 
aam nuUam etc» lieber jene Exegese vergl. man meine Quaestt. 
Tuliiaftn. S. 126 and InKücksiciit auch auf die Griechen meine 
Quaeatt, critt. S. 1 fgg. Doch dies stiess uns in den ersten 
neun Kapiteln auf, und es ist nur Einzelnes aus denselben. 

• Wenden wir uns an den übrigen rhetorischen Schrillen , so 
findenr wir, dass Hrn. Orelli's Kritik zwar immer sicherer wird, 
aber dennoch noch Manches unbeseitigt gelassen hat. So ist 
es z. B. de inventione lib. I c. 1, 1 Schützen eingefallen, gegen 

.alleHandadirr* eben sowohl ala gegen den Sinn der Stelle atait: 
^ui vero ita me armat ehgumtUa^ iU non aj^^ugnare commoda 
f^triae^ aed pro kk.proimgnarß po8»it eie. su aebreiben: pd 
pero ita $w armat eloqumUia^ nan ut appugnare commoda 

' pairiao, Mdpro hi» ete^ nnd Hr. Orelii, statt diese Faselei nn- 
f esiunit an vierwerfen,^ maeht anf diese Leiiart als eine empleii' 
lenawerthe aafmerksaiA. fiben so wenig durfte im folgendeo 
% 2. in den Werten: reperiemua id es honeatUsimia eauaaia nor 
tum atque opUmfa raiionibtta profac^aon, Lambin^sGobjectur al- 

S« ab optimia raUonikts profeekm^ die Einige sogar in den Text 
aclilen« empfohlen werden. Gleieh in demselben § Cap* l 
^ können wir Hrn. Qrelli swelerlel nicht angeben in den Worten: 
namfuU quoddam tempua, cum in agris hominea paaaim beaHo" 
rum more vagabanltu^ et aibi virtu fero vitam propagabant etc» 
Denn zunächst haben die bessten llaiidschriften , auch die Zü- 
richer und Erfurter, statt beatiarum more einstimmig besiia- 
Tum modo^ und es sollte Hrn. Orelii nitht entgehen, dass more 
eher als Glossem in den Text gebracht werden konnte und 
auch öfters in Cicero's Schriften selbst in den Text gebracht 
worden sei, al^ modo. Dies bestätigen hier auch die hand- 
schriftlichen Abweichungen, da die bessern Handschriften 
modo gegen more schVitzen und in der alten Oxforder Hand- 
schrift M. ( cod, in bibl. BodL num. 10) zu modo über der Zeile 
sogar vel more geschrieben steht. Uebrigens ver^l. man noch 
de sejiectiite c. 2 § 5: quid ermn est aliud Gig^aiJium modo bel- 
lare cum dis niai naturae repugnare? ^ wo nur die schlecliterea 
Ausgaben und Handschriften more statt modo haben. Ferner 
können wir es, und zwar hauptsächlich ans diplomatischen 
Gründen, die freilich Hr. Orelii zu wenig geachtet hat, nicht 
billigen, dass statt derVulgata victuferino geschrieben worden 
lal t^raiifiuiilli^ AtiQh der ZürieiuBr Handschrift S^^roj^ dcoa 

* 
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auch cngegeben, man konnte untervictus ferus die TCogt d^r 
wilden Thiere verstehen, so ist es doch weit wahrscTiein- 
licher, dass man Busfef ino gemacht habe fero als umgekehrt, 
da ferö mit We^werfung des Abkürzunggaeicheu niclits anderes 
i»ar nUfero. Aach schlitzen die meisten Handschriften, auch 
die Erfurter jf<&rf^o , was ein Abschreiber, da es in Cicero's 
Schriften nicht häufig ist, leicht In fero verändern konnte. Auf 
der folgenden Seite stand Cap. 4 § 5: quod nostrum non fugÜ 
Catonein neque Laalium neque honan, ni vere älcam , discipU" 
lum Africanum neque Gracchi Jfricani nepotes, wo aber Hr. 
Orelli mit Ernesti aus dem falat. sec. ut wegliess, obgleich 
alle übrigen Handschriften, auch die Züricher und Erfurter, 
die Partikel einstimmig schützen, die vor uere leicht ausfallen 
konnte. Dass /d vere dicam eben so gut von Cicero gesagt wor- 
den sei, als vere dicam^ erkannte llr. Orelli selbst, indem er 
Clc de oral. IIb. I Sc. S3 § 150 quod^ ut vere dicam ^ minime 
'faoinfUM citirle; warum also verfahr er an unserer Stelle nicht 
nach den Regeln der Kritik 1 Auch glauben wir, hlUe können 
€ep. 11 § 16 die bendsclirillliciie Leterl beibefcelteii werden: 
hiiua omMuUonU HermagoroB invmrior 9U9 e^MmaUir^ non 
quo »on tMt 9int ea vetwet araiore§ saepe\ 9ed fttUt non «inn- 
adverteritU artU seripioreB eam mqwiarB» nee reitUefuit 
im mitMrvm emmtUuUmmm,^ wo Hr« Orelli mit Seliills 
gegen eile Hendadiiiften anknaSverivrmä dnd reiulmmi 
•ebrieb; ellein der Conjanctif tn •idi «eben sefne Reebifer- 
tignog in dem Worte esiaHsmalmr findet und acht römiacb« iat 
Ka war im Allgemeineti an w&naeben, daas aich Hr* Orelli auel» 
in diesen Bücbern de inventione mehr an die bessern Hand^ 
Schriften und an den Turicensis, dem aucti der Erfurtenaia 
baufig beiatufimt, gehalten Jift^te, wie R. Gap. 11 § 15, wo 
er schreiben sollte: eaussa iransferetur, cum aUema Meitur vi 
et potestate factum, denn tramferetur bietet ausser dem Tnr« 
auch der Erf. So Cap. 16 § 25: oc separatim quidem^ quae 
de prmcipio et iminuatione dicenda videbantur, haec fere sunt., 
wo nach der Ziiricher Handschrift Hr. Orelli schreiben sollte: 
quae de prtncipio et de insiiiiiationn etc.^ wie auch die Erfurter 
Handsclirift hat. Auch im Auffinden von InterpoIationeOv 
scheint Ur. Orelli wenig glücklich gewesen zu sein. Denn Gap« 
12 § IT sehen wir keinen Grund ab, warum man In den Wor- 
ten; Comtituiione caussae reperta, aiatim placet cqnsiderm e^ 
utrum cm/ssa sit simplex an in/t da etc, das Adverbium staiim 
für verdächtig erklärte, das alle Handschriften schiUien, und. 
was dem Siiiue gutiz angemessen ist; denn das vorhergehende: 
nam argumentandi ratio dilucidior erit, cum et ad genus et ad 
exemplum cttugsae atatim poterit accommodari^ kann doch un- 
möglich so viel bewirken. Dass aber staiim dem Sinne nacli^ 
uad im Lelirvortrage nicht nur aulät»sig, sondern last uaikwea- 
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df^ sei, leiiefaiet eip, man' Terfl* im? Caf..lft § 18» wo et" 

hdMt; At cum comidenUo gener e caussae et cognita cansiitU" 
Hone simplewne an coniuncia sit inteUexeris et scripti an ratio» 
nis habeat controversiam i'ideris, deinceps erit videndum 
eto,j wo deinceps das ähnliche Verhältniss \\\e statfm bezeich- 
net, .Cap. 40 §73 heisstes: Sunt aut^m qui putant (so rich- 
tig die Handschriften , putent Orelli aus Emesti's Coiijectur) 
non numguam passe complesione supersederi^ mm id perspicuum 
sit^ qti&d conficiatur ex ratiocinatione ; quod si fiat bipartilatn 
quoque ßeri argumentationem hoc modo : Si peperit, virgo non 
est: peperit autem, hoc satis esse dicunt proponere et asstimere^ 
quoniam perspicuum sit quod conficiatur; complexionis rem 
non indigere. Hier wollte Hr. Orelli mit Ernesti und Schütz 
die letzten Worte : oomplesionüt nun indigere streichen , die in 
einigen Handschriften fehlen oder auch auf verschiedene Weise 
Terscliriebea sind ; in den meisten sich jedoch vollständig fiu- 
dei). Allein weder diplomatische nocli innere Gründe machen 
ein solches Verfahren nöthig. Denn wenn einige Handschriften 
jene Worte auslassen , so scheint dies theils daher sa kommen, 
doM man ftn dem Asyndeton Anstoss nahm, weobalb aoch eine 
HoQdscIirtfl ptod si flai dmchiebt, ÜidEt doher , daor man 
eich von den vorhergegangenen Worten: otun idperMpkmum 
pi9d conficiatur es ratioeinaüaae^ tättschen lieas. Aaebhabeh 
alle jene Handachrlften kein Oebergewicht über die, welehe 
die Vnlgata adiütien. Innere Grnnde verthetdigen nnn aber 
. noch mehr Jene Worte; denn wenn gleich bereite oben geaagl 
lat: neu tmmguamp^tw eeim]^exUme mperuederi; eo ist doch 
efaie Wiederholung daiaelben Cledankens am Schlüsse des Aus-^ 
Spruchs ganz paaaend| und es sind dergleichen in rhetoriaehet 
Hinsicht bedeutsame Anhlngael vpn den Kritikern häufig ver- 
kannt worden \ ich verweise nur auf raeine Quaeitiones TulL 
lib. I S. 4S — 47. Bndlich wenn Jen^r Znaats Ton fremder 
Hand kam, dürfte man sich wohl wondent|^ daaa er ohne Ver- 
bindung angehlingl worden, und dass er gerade mit den ge« 
wählten Worten ausgedrückt sein sollte, denn das einfache 
rem scheint gar nicht im Geiste der Glossatoren gesetzt zu 
sein. In den gleich folgenden Worten: nobis autem indetur et 
omnis ratio coiirjudcnda esse et illud vitiiim^ quod Ulis displL 
vet^ inagnopere vitandum n» quod perspicuum, sit^ id in com^ 
plexionej/i iujeramm^ hat Ernesti die Worte illud vilium ver- 
dächtiget, Schütz dieselbe herausgeworfen, und Hr. Orelli 
scheint ihre AiiMichten zu theiien. Allein auch hier schützen 
die särumtlichen Handschriften jene Worte eben sowohl, als 
Sinn und Zusammenhang der Steile; denn es würde offenbar 
zu nackt aussehen, wollte man den Worten et omnis ratioci- 
natio nichts weiter entgegen eetzen, als et quod Ulis displicet; 
deshalb kt hier das iäuhütautivum illud Vitium ganz au seineQs 
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Orte. Aucli sieht man deinen Grand ab , warum ein allznsor^- 
; fäitiger SclUusä, wenn die Rede dadurch tehleppend und ein- 
förmig wird, nicht in rhetorischer IlinsiGht ein vilium genannt 
werden sollte» Bben so wenig, wie ^n diesen Stellen, darf 
man auch anderwärts an Closseme denken, wo nicht mehr 
Wahrscheinlichkeit unsere Verinuthungen unterstützt^ wie z.B. • 
lib. II Cap. 20 §69: accusantür apud Amphiciionas^ id est 
apud commune Graeciae constlium,, wo Lambin, Schütz und 
nealloh noch Hr. Wunder Anstoss nahm. Alle Handschriften 
iMl^fitien die l«tel6ii W^rte. Es sagt Hr. Wunder in der 
Ptaef . ynrr.* tÜ^rof. aUq. Ml T. OUt. e eod. Erf, enatat p. Xt, 
habei ErJ, pro id e»t eompendkm *i\ Ün d e fT^abUior 
etiam ^orum reddUuf [11] setiieidia, qui verba aiqueniim 
apud commune Oraeeiae eon$ilium^miaiudiearuni^ ^ 
quae ego quogue ü deerane tcr^o npa puio; «lleln wollte 
* nmn so oft In deoHtodfchriflett id esl dnrch jenes Compendinni 
bei^chnet iit« dasselbe nebst den-feigenden Worten verdäch-» 
tig;^ finden, so nfisste man Msncherlel Indern. WÜI man abe» 
liier ans inneren Gründen jene Worte streichen « so hst Cicero 
gerade in diesen Anleitungen Manches erklärt, was der Erkll^ 
rung eben so wenig bedurft bitte/sls hier die Worte: apttd 
jiikpkiclimas. 

Doch wir kommen sn den Bächern de oratore, wo Hr. 
Orelli allerdings fast gar keine genügende Vorarbeit fand. 
Hier legte er die Müller^sshe Textesrecension , die freilich 
sehr viele Gebrechen hat, zu Grunde, und suchte durch Be-^ 
nutzung der übrigen Hilfsmittel, die sorgfältig aufgezählt wer-^ 
den, seiner Atis^'ahn noch manchen Vorzug zu verschaffen». , 
Dies ist ihm auch an manclier i^tclle ^a lungen, allein man kann 
demungeaclitet nicht'in Abrede steilen, dass gerade diese 
herrliche Schrift sowohl in üezug auf Kritik als aiicli auf Er-v 
klärun^ noch ^nv sehr im Argen liegt; und dass hei dem Man-^ 
gel au guten Ilandschrr. nur durch eine goigtüiti^e Uernitznii<^ 
der ältesten Ausgaben noch Etwas erreiclit werden kann. 15«-. 
sonders i^t es aber auch hier an Hrn. Orelli's Kritik ioben^ * 
dass sie so viel als möglich alle uri nutzen Conjecturen Ton dem 
Texte entfernt gehalten liat, wiewohl auch hier sich Hr. Orelli 
in seiner Ausgabe von jedem Vorwurfe nicht ganz frei urhaltea 

-liat. Auf einige Stellen von der Art hat Ree. bereits früher 
in der Quaeslion. Tulliau. p. 1 — 4ü aufmerksam gemacht, und 
kann an diesem Orte um so kürzer sein. Wir bemerken nocll^ 
t^MA%^ Stellen, wo Hr^ Orelli hätte leicht Icönnen dar Wahre ' 
einsohen vnd sieb bestimmt Ar das eine oder dss andere ei^ . 
kllren, dm wo er entweder offenbar das Falsche hat oder we^ 

- nigstens Iii der Wahl der Lesart ein efaies Kritikers nnwürdigea 
Schntanben ¥err8lli, da doch jedesmal mir ein e Lesart richtig 
oein kann; eoteh« Venehen gingen nun ofteia «ns Unkenotnisi 
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lies Ciceronfschen Spracbgebraacbs, den Hr. Grell! erst iti der 
Fo^e besser kennen lernte, hervor. So steht in seiner Aus- 
gabe de oraiore Üb. I c. J5 § 12 noch: (//lod hoc etiam mirahi^ 
iius dt'bet videri ^ quia c^teruruiii artiuni studia fere rcconditis - 
atque aödiiis efontiöus hauriuntur : dicendi antem omnis ratio 
in medio' posita j communi quodam in usu atqne in hominunt 
more et sermone versatur; ut in ceteris id tnasime escellat^ 
guod longisaime sil ab impentorum inielligeniia 80n8uqu€ 
dUiunctum , in dieendo autem tdUum vel masimam eH a eaU 
gart gwmre oroUonU aigue u eomuHudine eomnüi$U9 aetmm 
Akorrere^^ wo Hr. Orelil einigen Handtchiifien und alteren* 
AuiigabeQ folgend in dieendo mUm/i Vitium vßhmasimnm est 
lieibehielt, wo gewiss Binn nnd Zasammenliaiig den Conjuncti* 
.TBS sU stntl eH erfordert, der nni so lelcliter Tenchriebeo 
werden konnte, wenn ejß ^bgeknrtt in et* war. Aocb ist diese 
Verweehselong haofigv wie i. B. ife mnidL. c« 17 § 61, wo 
ebenfalls die meisten Handsehriltett- dfeettmmfffim est staCt de^ 
eUnandum eit aus dteselben pataograpbischen Grande bieten, 
Hr. Orelii aber mit mehr Erfahrnng mit Recht den fiolocismus 
mrickwies. Denn in dergleichen Stellen mnss ein au ingatU- 
ehes Festhalten an die alte Lesart als reiner Pedanti§miba er? 
■ehelnen. €ap.6 § 21 hatte Hr« Orelii wohl nach den besBeren 
Zengen schreiben sollen: neqiie hoc ego tantUm mterie fmpo' 
mun nostria praesertim oratoribus in hae tänta oceupatüme W'» 
bia ac intae^ nihil ut iis putem lioere nesdres quamquam vie 
oratoris prqfeisioque ipsa bene^ dieendi hoc eue^pere ac polli' 
eeri videatttr^ ut omni de re^ quaecunque res sit proposiia, or- 
nate ah eo copioseque dicatur»^ denn waa die Wortstellung hoc 
ego ianbim oneria anlangt, so lag hier auf jeden Fall melir 
Nachdruck auf hoc als auf ego ^ und deshalb ist die Lesart der 
älteren Ausgaben hoc cgo iantum der ürelirsdien f^o hoc tan- 
tum vorzuziehen. Ferner können wir uns liicltt genn^ wun- 
dern, dasa Hr. Orelii 8tatt videatur^ was nicht mir nach sei- 
ner eignen Angabe die meisten Handschriften^ sondern auch 
die alten Ausgaben und QuintiL üb. II c. 21 schützen, schrei- 
ben zu müssen glaubte videtur ; wahrscheinlich der Absicht 
huldigend, Cicero habe (piamqnam nicht mit dem Conjunctiv 
construirt, die aber auf alle diese Stellen keinen Einfluss ha- 
ben kann, da der Conjunctiv als des Sprechenden Subjectivi- 
tat mehr hervorhebend selbstständig an sich i^t, iind keines- 
wegs von quamquam herbeigeführt wird, man ver^H. pro Cn, 
Plancio C. 22 § 53 quamquam ne id quidem suspirionem co^ • 
itionis habueril mit Wunder's Anmerkung S. (12 i^. und de 
senect. C. T § 24 mit meiner Bemerkung S. 91 fg., und ausser- 
dem Görenz in diesen Jahrbb. 1826. L B. 2. Hft S. 321 fg. 
Ferner änderte Hr. Orelii C. 8 § ai nach mit Unrecht die • ' 
\algata: quid enim est aui Cam admiraöile eU., wo est offen- • 
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tar weniger. desEttiBttren sie diePHdIeetseopila t^a aoll« und . 
dleOmetellaiig also noeh aotserdeiii, den es bloaae Vemrathnnf 
Toa Sch&ts iai, eineo falschen Sinn gibt Biben so schwankend ^ 
und unsicher ist Hrn. OreUPs Kritik Cap. 10 § 44' id eH 

niagnum^ quodpoies praesiare^ nt in UMcUb eo eama^ quam* 

cunque tu dicia , meliar et probahÜior esse v^atur : ut in con- 
cionibus^ et in senientiis dicendis ad persuadendum iua 'plurhrnttti 
valeat oratio: doiique ui prudentibus diserte^ stultis ciiaju vcre 

» dicere videaris, wo Hr. Oreili weder die Lesart des lunta, 
Cratander, Manuzzi: ui in sententiis dicendis^ noch die Les- 
art einiger Handschriften und alter Ausgaben: stultis etiam 
vere videare dicere vernachlässigen sollte ^ das erste aus rhe- 
torischen, das zweite ans sprachlicliea Gründen. Denn Cicero, 
pÜegt bekanntlich in den Conjunctivformen, wie vtdearis^ das 
abgekürzte videare vorzuziehen, und schon deshalb musste 
jene Lesart sich geltend raachen, so hat Hr. Orelli oben Cap. 8 , 
§ 32 riciitig, doch wie es sclieitit, ohne den wahren Gnind zu , 
wissen, geschrieben: age vero ne Semper forum, subsetiia^ 
rostra curiamque meditere etc,^ wo die luntina, Cratandina, 
Manutiana meaiieris bieten., Allein unter Gap. 25 § 164 schrieb 
er wieder: ne graverie esaedifictare id opus^ quod insiituisii^ 
wo die ältesten Ausgaben und die Ausgg. von lunta bis anfLambin 
Insgesammt die dem Ciceronischcn Sprachgebrauche angemes« 
sene Form gravere schnUen. Cap. 14 §118 findet sich eine 
Stelle« die vielfach ton den Herausgebern verkannt und ver- 
dorben worden ist, und doch, wie sie in den Handschriften 
sich befindet, allein richtif^ Ist Bs helsst dsselbst: atque iUu4 

. €8i prehabUm» neque tarnen verum fuad Soeraieä dicere sole* 
bai^ omnis in eo fuod eekent saiie esse eloquenUe: iUnd veriuSf 
nßque quemquam in eo dtsertum esse posae , quod neaeiaty m* 
fue ei id opihne sdat ignarmque eit fadundae ac pMendßa, 
orationie^ dieerte id ^etm poase ^ de quo adai,' dicere. Hiev 
achrieb nun sunachst Hr. Orelli mit Görenx, ich weiss nicb( 
•US welchen Handscbriflen, ignaruaque ai eU atatt.der gewöhiH 
liehen Lesart ignarusque sit. Wir sehen keinen Grand ein, 
warum die beglaubij^tere Lesart weichen niusste, znnial der 
Sinn offenbar ein zweites si nicht erfordert, ja Cicerot* Ab- 
sicht die beiden Satzglieder genauer verbunden wissen will. 
Allein einen noch weit grösseren kritischen MissgriiT beging 
Hr. Orelli, wenn er die Worte de quo sciat mit Heusinger für 
ein Glossem hielt, die zum Verständnisse der ganzen Stelle 
fast nothwendi^ »^ind, und auch für sich, wenn man nur mit 
Cicero*8 Sprachgebrauclie vertraut ist, nicht das geringste Zei- 
chen von Verderbnis an sich tragen. Cicero will behaupten, 
man könne weder in dem beredt sein, was man nicht verstände, 
noch auch ohne Beredtsamkeit das gut vortragen, was man 

woiM veirstand^, iiAd ssi^t ebo: Hiui, veriua neq^e quemquofiik 
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in üo disertum esse posse quod nesciat neque, si iä aptimm 
sciat ignarusque sit faeiundae ac poliendae oi atioins^ diserte ♦ 
id ipsiim posse <, de quo sciat ^ dicere ; und wer sielU luiii hier 
nicht eiii, dass die Worte de quo sciat, wenn auch aa bicU 
nicht ganz unentbehrlich, doch zum Verständnisse und zu der 
Hervorhebung dessen, was Cicero behauptet, fast nothwendig 
sind. Wenn aber Hr. Orelli an der Construction de quo 8cüU 
Anstosa nahm, was« deshalb der Fall gewesen sn feüi scheint, 
wdt er die IjestTt des Ascensins, die ebenfalls Schiits hilligt: 
pOBse^ quod sdaty dieere empfahl, die denselben Sinn mit 
anderen Korten gibt; so mfissen wir anch dagegen protestiren, 
und geradesn behaapten, dass Cicero nicht ohne guten Tact^ 
den freilich die Kritiker nicht Immer gefühlt, geschweige klar 
begriffen haben, d9 quo 4ciat gesagt habe da« wo man nach dem 
gewöhnlichen Sprachfebranche erwartete: quod ociaL Denä 
sagte der Römer de aHqua re teire, waa öfters vorkommt« so 
hiess diess über etwas unterrichtet win^ aliguam rem sdre 
hingegen hcisst einfach: eino^Saeke wissen , diewlhe kennen; 
also pas^t hier de quo sciat ntht gnt, mit der er vertraut sei. 
Man Ter gleiche, für die Redensart de aliqua re ecire^ die Rede 
pro P. Sulla U. IS §M de cet^' Oerie sciebant pt ea 
domi eius pleraquo eo^ßata fiese eonetahat^ nnd weiter nntea 
eben daselbst: aiqui hoo pertpicüum est^ cum ie qui- de omni- 
bus^scierit^ de Sulla ee neeeire negarUf eandem vim esse ne* 
gaiionis huius, quam si etc. u. de oratore IIb. I Cap. l«i § r>8: 
Jam vero de legibus instituendis ^ de hello ^ de pacc dicant vcl 
Craeci^ volunt^ Lycfirgum aut Solonevi sciase melius etc. 
So nehmen wir auch anderwärts noch manchen Anstoj<s an Hrn. 
Orelli's Bestimmungen, wie üb. I Cap 47 § 207 ui mdclur, 
inquit Siäpicius , nam Antonio dicenlc, ctlani quid tu senlias^ 
vUelligemus , wo wir die Lesart dtr Handschriften und Aus- 
gaben: nam Antonio dicente etiam quid tu intelligas scniiemus^ 
nicht geändert haben würden, lieber die Stella Cap. 4H §209» 
die ebenfalls von Hrn. Orelli nicht ganz richtig aufgefasst zu 
sein scheint, haV ich bereits in der Ausgabe des Cato Maior 
S. 160 fg., so wie über mehrere andere aus diesen Büchern an- 
«lerwarts gcsprochi3ii , und ich begnüge mich also, xum Beiego 
aieiiies Urtlieiles auch diese wenigen noch angeführt :»u haben. 

Was nun ferner die kleineren rhetorischen Schriften, den 
Orator, Brutus^ die Topica und die Schrift de optimo genero 
oratorum anlangt, go flihlte Hr. Orelli selbst, dass-s^ne Tes^ 
tesrecensionen, wie sie sich hi der Ausgabe sftmratlicher Werke 
heilndety nach nenerea Bearbeitongen, wdte die Ausgabe des 
ürutw von H. Meter, nach neu .entdeckten HilfsmiUeln und 
IMch Be!er>i Vorarbeite», die c IScklicher Welse in Hm« Orelli\i 
sorgfältige Hände kamen, nicnt mehr gnögen konnten« ni|d 
gab die genautaii Schriften auf i Nene luZorich 1S8Q beraos; 
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da wir ntin tou dieser neuen Bearbeitung spüter zu spreclien 
niis Torgeiiommeii haben, so können wir die Aufdeckuug und 
Berichtigung der In der frübereD Ausgabe etwa sich vorlBnden- 
den IrrUiUmer «nsereii Leaem fuglich erlassen, und werden * 
onlea nsr das sa beriehtigeo Sueben, waa ona in der neoea 
Ausgabe nach nicht gaügte. Hier erlaoben wir bna nnr noeh 
■wei Bemerkungen über Aw 'oraioriqei pariUioneB, £a belast 
daaelbst Cap. 4 § 11 in a|ien Ausgaben und Handschriften:. 
€. Quas re$ Mi praponet m iatia iribuM ^eneribua waiorf 
C. F» D^iAatiünem in esematitme: in üidicio aut aacniiam 

^ mU ißlmnentiamiudmMs in^iiasUm9 autemm^ , 
midaUonm deliberanlU, Hier tiesa dne Handschrift mUmn 
fallen« nnd Hr« Orelli pflichtet dieser Lesart beL Wir infts« 
aen entgegengesetzter Meinung aelni denn wäre auch Jene 
Handschrift aehr vorzuglich« ae m&Sate doch die Auslassung^ 
.bedenklich erscheinen da man eben so leicht einsieht, wie 
cutem für mit ausfallen, als wie es ein^^eschoben werden fconntUi 
man vergl. nur de eenecttUe e. 17 § 63: quidam aulem qno9 

• p€trva movere non potuit, cognoscuntur in mägna^ und daselbst 
; . meine Bemerkung S. 170. Dazu kommt ananoch, dass es dem 
Sinne auch sehr angemessen ist, denn wenn Cicero erst den 
Gegensatz bios dnrch die Wortstellung andeutete : delectionem, 
in exornaiione : iniudiciü nuL ^aeviliam aut clemeniiam, vergl.^ 
des Ree. Quaestt. crillic. lib. I p. 74 sqq. Borat. MpiU, I. 1, 
V. 52: vilius argejiiiim est auro^ i'irtvtibtis ourum, wo Bentley 
im Irrthum sich beidud, wenn er eine Umstellung verlangle, 
so suchte er ihn in dem Folgenden , wo die Sätze durch Ein-« 
theilung des Eiiizcliien länger geworden waren, durch die Par- 
tikel auteni anzudenten. Khcn so sollte aber auch Cap. Sl § 
108 aus der W üUenbnUler Iland^clirii t mit Schütz geschrieben 
sein : cum autem mit ylura significantnr scripto propter verbi 
aut verOorum ambi^uitatem^ ut liceat ei, qtii contra dical eo - 
trahere signißcalionem scripti quo espcdiut aiit rclil : aut si 
wnbigue scriptum non sü elc.j denn aal konntu nach autem 
eben so leieht ausfallen. Auch anderwärts , wo noch grössere 
handschriftliehe Autorität das Ausgefallene schützt « hat Hr. 
Ordll diesen kritisehen Gmndsata ausser Aeht gelassen, ieh 
verweise daf ober nnr noeh auf de amicUia Cap. 21 g 77 , wo 
idi sehreiben au müssen glaubte; ein autem ant merum aut 
etndierttm cemmtUatio guaedam^ utfleri eolet^ facta erit ete^ ' 
vergl. meine Anmerkung S. 195. ' Eine andere Stelle Cap, 22 
S 74 9 wo Hr, Orelli mit Ern^ti und Sehüta naeh meiner Aa* 
alcht filschlich traeto atatt tacte scbriieb| habe Ich la den 
Quaest. TulHan, Hb. I S. 40 fg. ausführlicher erörtert und ver^ 
weise dahin, taeto Ist ebenfalls richtiger, wenn man es kurz be- , 
rulirt übersetzt» Man vergL de eratere II, 20 § 48: iiam Hhtd 
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^ tertium quod et aCrasso tactum est et ui audio iUn i^st Aristo^ 
leies^i qui kaec jiiaxime iUustravit ^ adiunxit etc. ^ 

Wir übersehen die dem ersten Bande inge)iängten uiiäch- 
ten Schriften und wenden uns za der zweiten Abtheilung der 
Ciceronischen Werke, mit deren Bearbeitung wir mit bereits 
eben nicht n sefrieden leigten, wie bei den fbbrigen. Aneh 
wihien wir mit Flein icelne selche Rede, wo wir ▼oisttgliche 
nene Hilf imittel jetzt hdben/die Hr. Orelll noch nicht ksOnte, 
ivie bei den Verriniichen Reden, von tienen Hr. Orelll bereits 
des fiinfle Bsch, Leips. bei Weidmsnn, 1881. wieder besrbei« 
tete. und Hr* Zompt eine Ansgsl»e lieferte, die msn mit deir 
Ovelli'schen kenm fergieichen kenn; lendern ^e solche» wo 
Hr. Orelll nach dem Vorgefandenen in der Kritik weiter kon« 
men konnte } nnd verweilen« wss die Benntsnng der Palimpso» 
sten anlangt, Torsngi weise sof untere J^m^fMla/t^neffTV^^aiiaoi . 
die im J. 1832 erschienen* Wir wählen dazu die llede pro A. 
Caecina^ nm su zeigen, was noch zu leisten übrig sei. Cap. 1 
§ 1 stimmen wir mit Hrn. Oi;eUi überein, nnr müssen wir statt 
facienda^ wie er wieder herausgab, die Lesart des Aquila 
Müm^f welche svch Grävius und Schütz h^hea ^ faciunda für 
besser erklsren, die auch die Erfurter Handschrift deutlich 
hat, man Tergl. über dergleichen Formen die Appendix crilica 

• zu Cic. de amicitia S. 211 und den Text der kleineren Au^^abe 
jener Schrift , wo ich den Gudianus und Erfurtensis ^eiiau ia 
diesenFormen befolgt habe. §2 ist in den Worten qut/m audas 
nach der Ert. Handschr., die ^^/ö hat, ^;/o?7i zu schreiben, eine 
Lesart, die Hr. Orelll nicht kennen konnte. Eben daselbst ' 
aber sollte derselbe mn e consuetudine recedatur ^ was auch die 
Eri'urter Handschrift bietet, nicht so imbedingt verwerfen. 
e consuetudine^ was das Her aus tre ten aus dem Gange « 
der G ew ohnheit anzeigt, hat sogar etwas mehr für sich. 
Denn wenn man auch sonst a pristina consuetudine recedere 
u. s. w. oft gesagt hat, ho kann doch jene Wendung deshalb 
iiiclil für ft^iilerhaft erklärt werden. Auch sehen wir keinen 
Grund ab, warum man nicht sa^en könnte e consuetudiua recn- 
dcie^ eben t»o gut, wie man sagen kann und gesagt hat: im^ 
perator es Apulia cum exerciiu recessil y u. Anderes. Indem 
ich nur noch bemerke, dass man in den folgenden Worten nsch 
der SrfnilerHsndichrfft wehl nmctellen m&zei quasi wro md- 
Hiem potsk in iudieio improbUaa^ quod in eonfldwUa$ aui 
fW9 mn eo iubeniüi» tum audaeiae öenerimuß^ fuo nme üi^pn- 

'd0niia9facUiu8 obtigteremua statt der Vnlgsts: quan vero aui 
in ittdiciop0saa idem ünprotOas eic,^ komme Ich sn der sllcr- 
dings etwss Terwickelten nnd leicht wa Terkennenden Stelle des 
§ S, we die Hsndcehrlften In folgenden Worten Uberelnattm* - 
ment siilm nmi tki banis Me adimHuU^ mm id üiratidh» 
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cunt guod ego iniuratus imtmalo. sin autem minus idonei; 
me non laedunt^ cum iis sive creditur hoc ipsum quod ar- 
§uimu8 sive fides iion habetur , de adversari lesiium Jide de- ^ 
rogatur. Das erste Glied dieser Beweisführung ist ao eich . 
Terständlicb ^ Cicero sagt: jetsf habe ich die Zeugen meines 
Gegners nicht zu fürchten. Venn sind sie Biedermänner^ 
so ist es gut für mich , weil sie das mit Eidessckwur he^ 
haupten^ was ich ohne einen solchen als Afiklage vorbringe. 
Dann geht er zum zweiten Falle über: ain autetn minus 
idonei, me non laedunt: cum iis hive creditur hoc ipsum 
quod iws ar^nimus sive fldes non habetur^ de adversari te- 
atium Jidc derogatur^ und will damit so viel sagen: Hat er 
aber minder glaubwürdige {weniger als Biedermänner be- 
kannte) Zeugen g e wählt ^ so geschieht dadurch^ möge jnuu 
nun eben das glauben, warum ich Klage führe ^ oder den- 
selben kein Zutrauen sclifnij^en , der Glaubwürdigkeit der 
Zeuge/i /neines Geg7iers Abbruch, Nimmt man die Worte 
80, 80 kaiiu man nicht zweitelii, dass die Worte der Hand- 
Schriften an sich verstätidlidi ^iiid, und leiciU sieht man ein, 
dass man desYiaib die^e Steile iür verilorben und lückenhaft ' y 
erklärte, weil man nicht sah, dass der Hauptgedanke fol- 
gonder sei: Sind sie aber nicht besoJiders glaubwürdige 
.Leute ^ 80 schadet mir dies nichts, weil dadurch der Glaub- 
unirdigkeU^ der Zeugen des Gegners überhaupt geschadet 
whrd.^ und dass der Satz: sive creditur hoc ipsum quod nos 

* arguimus sive fldes non habetur^ blos hinzogefogt wird, dass 
dieeer Umstand ' dasselbe Resoltat haben muss, was auc^h - 
ihre Aussage, die sie gerade mit Cicero und Cäcina über» 
eliikoiBmeiid machen, für einen Eindruck auf die Zuhörer 
meehe,, Auch glaubea wir nicht , dass die gewöhnUehe dureh 
Conjeetor gewonnene Lesart der Ausgaben: ctim, iis siv0 
ereiUur^ eredOur hoe ^Mmn, quod im argukmiSf sive fides 
non habetur^ de adeerwi testktm flde der^gatur^ gani In 
Cicero'fl MMiler nb'gefassl sel^ weii er dann wsJifscli^nlleli 

. nicht ehe — uoe gebraucht haben wUrde, sondern blos f •» 
•Oft bitte: com Us ei eredüur^ erediiur hoe ipsum quod 
ii6s argfutnMit, ei ßdee nom habetur ^ de adoereari ete» Alle 
ftbrifeii Verinderungsversuclie verwarfen elier die H^ns- 
gebinr berdls selbst Doch wollen wir ikber dergleichen Stel- ^ 
len, wo ein Mlssgriff nicht nur leicht möglich, sendem 
nnch höchst veraelhllch ist, nicht rtehten» sondern fahren 
ifi.nnseff'en Bemerkungen welter fort« Im folgenden § wachen 
weder die Handschriften « noch der Sinn der Stelle eine Ab- 
weichung Ton Hrn. Orelll noth%?endlgy nnr mache Uttk bei- 
lanflg nnf die Wortsteihtng der Erfurter Handsttbrilt cum 
iUorum 4i€ihaem eaueeue eensSdeto statt cum Hierum emteeae 
üeUetiem eoneidero aufmerksam 9 nnd bemerkei dnas Jdi kei- 
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neswegs jetzt die Lesart der Erfurter Handschrift: tarnen ab 
86 iure factum esse defenderent^ billige, »üudern die Vul- 
^ata: tum ab se iure f, essv def.^ für altein richtig liaitt:, 
tarnen ist aus dem verwechselten Compendium entgtanden 
und mit tum an tausend Stellen verwecbielt worden. Zum 
Schlüsse des § giht die Erfurter Handielirift liehtig S^s>, 
AebuH 8tatt 8es. AetUtU^ und Hr. Orelli bitte iich «uek 
Jiierin t» Fr. Ao^. Weif «niAhlieuen sollen. $ 5 enpfehleih 
wir die ßteliun; iler Worte aus der Erfurter Hondschrifts 

cum de eo mtftt iure dieendum tU^ Tergl. j&nend. 
Uan. p. 18. § 7 ifinden wir in Hrn. OreUr« Augebe fei- 
gcnde Stelle: nmn ut quaepte res ekt turpiaaimaf nemasiam 
0i maiuritnme vindieaada eatt at ea^ In qua esnUtAoÜQ^ 
.nMpeHmUuin tardiadme iudhatur. Hier nubm Hr. Orelli 
vmdieanda iintt -Htdieanda aus Pejron's Falimpsestug und 4er 
Erfurter Handscbrifl auf, und fing so die BericbÜgung die«' 
aer Stelle zwar an, stand aber in dem Folgenden: ai ^a, As 
qua esisiimatUMm perieulum -eH j tardisiuw üidicatur^ so- 
gleich Ton seinem lobenswerthen Beginnen ab* obgleich auch 
iüer der Palimpsestus Pejrron'a «(iO wie die Erfurter Hand* 
achrlft theil weise, deren - genaue Tergleichung Hr. Orelli 
hier nicht halle) zum Wabren fßliren konnten, denn nach der 
Lesart des Palimpsestus : addeeademhäcquiaexisttmationis^ 
und der Erfurter Handschrift: at cadem quae existimutionis^ 
konnte nur noc!i zwischen den Lesarten : at de endcjn hac^ 
quia existimationis periculum est ^ tardissime iudivatur und 
at eadern, quia exislimationis periculum est etc,^ die Wahl 
sein, vergl. die J^mendatt. TtilL \y. 10 sq., ob wir u[is jetzt 
gleich mehr für die urspriingliclie Lesart des Palimpscstua 
entscheiden, als früher, da de sowohl aU hac leicht aus-' 
fallen oder auch absichtlich weggeworfen werden konnte. 
Dass quia exiatimationis periculum est unbezweilelt richtig 
sei, ist in der ganzen Beschaffenheit der Stelle und in ('i^ 
cero's feiner Ironie begriuidet. Cap. 3 § 7 musstc i^beaialls 
die Lesart des PalimpscsUis : si quis f/uod spopo/idit qua in 
re verbo se obii^acit u/io , si id uou facit cLc.^ aufgenommeti 
werden, s. Emend.TulL S. 11. Eben daselbst hat Hr.OrciU 
zwar richtig ac statt at nach dem Peyron*8chen PalimgsestuSi 
dem jetst anch dte Erfurter Handscbrlfl beitritt, allein er 
mnsste seine Emendation dadnrcb ToUenden , dass er ans 
demselben Palimpsestns aueb si qm mihi hoc iudex ^ecup^' ' 
ratorve dicat statt st q^iis ete. sebrieb. lieber den Unter«» -- 
acbied Ton H quU und st qui bat sehr scbarfsinnig R. Stue* 
r^nbnrg an Cicero's Red^ pro Jdein, Arekia poeta (Leipz. 
1832), einer Scbrifl, über deren Wertb wir spiter uns er- 
bliren> werden^ S. ^ fg» gesprodien. Da bier ^er Redoer 
sagen. will: md wem när eii^ Jfiekter^ wer er auch ss^ 
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die$ sagte u.s.w.y ist si'qui das allein Richtige. § 0 wuo- 
dern wir uns, dass Hr. Orelii die Wortstellung des Palimpse- 
fitus hominibus armaiis statt armatis hominibus nicht auf- 
nahm, die jetzt auch die Erfurter Flandschrift rechtfertigt. , 
Ferner sollte geschrieben sein: aut eius rei leniorem actio^ 
nem^ wie der Palimpsestus und die Erfurter Handschrift 
haben, statt aut eius rei leviorem actionem. Denn wenn . ^ 
. Hr. OrelH sich darauf beruft, dass oben §8 potuisti enim . 
leviore actione confligere etc. der Palimpsestus selbst leviore 
Bchütze, so hilft das nichts; denn so gut man die letztere • % 
Stelle nach der erstem bestimmeh kann, so gut kann man ' 
die erstere nach der letztern bestimmen, und wir wür- 
den also hier, sollte selbst auch der Palimps. /ert'ore haben, 
^pran wir noch zweifeln, aus blosser Conjectur, allein dem . 
fiinne und Zusammenhange angemessen ^je erste Stelle nafj^ . 
der letzteren ändern und schreiben: potuisii enim lenioifp •■ 
SßUmie confligere etc, Cap. 4 § 11 mache ich auf die ein^ 
facWe und gewisa TonQgllchere Wortstellung der Erfariqr 
Handtphrift: 9ieui,ei Hvm §p80 nrnUü r0kt$ aatmdU M ^ 
morie mta iestameato de^^UxraeU^ «iif mirksaiii , yr6 'mn g&- 
«wdholich liest: #1 vimu muUk reto,«ta,/- mas« ;f»ber 
hierbei bemerken, den, v^nn. €lae etiuigf» Oxf. BendacMf^ 
des ProA. $9ta naeh morle weyl&sHf m^o «Icht iiiif die UiUtehftr 
hdt deaaelben tchileaaen darf. Das Proiioiiieii.:.«ii|i«» wfp 
iwegeiir des gew9hnliöKeii Compendliins. biufig efsKellt'.reiilit» 
flertlfft «ich en dieser Stelle ▼eo selbst^ wo niiipt^ §Mh. der 
isltea GeriehlMpjraehe, die Alles |;siii deedieh i|ifte^sm4 
iili;ht elmnal gern ein Fronemtit ^fegüs^t, Wtdureh lIMsd^ 
tnng entstehei^kilnnte, dasselbe festhsit^li mess. .Aneh Isjt 
hier das Pronomen an sich nicht pleonastisch , denn eben so 
gut, wie bei seinem Tode konnte M. Fulelnius bei dei^ 
Tode eines Fremden, die CIsennia bedenken. So stellt ;hii|r 
fig auctorüaie sua^ wo man sua missen könnte ^ Tergl. pro 
iL- JFtaeeo C. 7 § 17 qui mklUtudinem Wam non auctorilate 
8uä, sed sagina tenebat etß,^ und das, was loh in den Emend. 
Tull. S. 20 über jene Stelle und zu derselben gesagt h^be^ 
Uebrigena vergleiche man über den Gebrauch des Pronomen 
posaessivum in dergleichen Stellen Grysar*8 Theorie des la- 
teinischen Stils S. f)2. So wenig also hier handschriftliche 
und sprachliche Gründe die Auslassung des Pronomen sua .:. 
rechtfertigen, eben so weni^ durfte man Schützens Conjectur 
8tio testamento declaravit^ die ^e^cn alle Laiinität sündiget^ 
billigen, und sie verwarf Hr. Orelii mit vollem Rechte. — 
Denn ohne Gegensatz konnte man nicht sagen suo testamento 
declaravit ^ eben so steht unten nicht euo testamento fan't, 
sondern blos testamento facit, § 11 heisst es in allen alten 
Ausgaben und Handschriften: Huic Caesenniae fundum iß 

N, Jahrb. f, Flui. u. ifäd. od. Krit, BiU, Ud. VUi V^i. 6. ' ^ 
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«ff» nrquiniensi mndMt Umf!»rUm Ulis dtfficillimia noUlth^ 
nis; tllefn icbon Lambin nahm an dieser Le^iart An«<toaf miA 
Ur. Oreüi empfahl die Conjeclur desselben difßcülimae so^ 
hUioniä^ die sich auch In einer Oxforder Handschrift findel» 
€le«rla« mit Unrecht. Denn was znnichst jene Handschrift an« 
langt, fo beweist ihre Lesart weiter nichts, als dass man be- 
reits TorLambin entweder durch Zufall oder durch Vernrothong 
auf dieselbe Lesart gerieth, da die öbrigen Handschriften, auch' 
die Erfurter, die Vulgata temporibui Ulis difßdllimis soMio- 
nU ieinstiramig schützen ; die auch durch den Sprachgebrauch 
gerechtfertiget wird. Deua sehen daa Pronomen Ulis mnss nna 
f^T difficUlimis beBtimriien, i|nd wn^ ist es denn endlich an- 
deres, wenn ich nage: schwere Zahlungazeüen ^ als: Zeiten 
•ttfuoerer Zaklting? Allein häufig jedoch sind dergleichen 
«teilen verkannt und falsch corrigirt worden. Man f^ergl. die 
Rede pro P. Sestio Cap. 23 § 52, wo es in den allen Ausgaben 
und Handschriften heisst :^t£ae cum omnia atque etiam tnult9 
fiUa rnawra , quae cofiBulto praetereOy accidiasent^ videtis m9 
tarnen in pristinam meam dignitatem brevi temporis dolore in^ 
teriecto rei publicae voce esse revocatum. Hier stiefss man so- 
Vofil t'rühcr als auch später an den Worten: hrevi temporis 
dolore intcriecto an und wollte ent^ceder brems temporis do- 
lore inteiifjclo ^ wit* Tiotoman conjicirte nnd Ernest? und Schütz 
herausgaben, oder mit SN'pIian^ llandschrift {%) brevi tempore 
doloris interiectOy was Hr. Orelü aufnahm, lesen, oder wohl 
gar, wi^ Lamhin , temporis garsz streichen. Allein sowolil die 
übrigen Handscliriftcn nuch der erforderliche Sinn uehnieiÄ 
die verworfene Lesfirt in Schutz. Der Genif inis temporis ^ der 
an sich verstäiullich ist, enthält nur eine lJnM»clireibung des 
Adjectirum set^/icÄ, dolor temporis y das heisst: ein Schmerz^ 
der nur der Zeit angehört ^ dolor gncm dedit iuliiqne (c?)ipns } 
also: nachdem ein kurzer durch die Zeitverhältnisse bcdini^^ier 
Schmerz dazwischen getreten war. Eben so hei»?vt es ia der 
J^ivin. in Caecil. €ap. 22 §. 11 t qrn neque ut ante coUectam 
famam conservet neque uH reliqui temporis spem conjirmet la" 
borai. f wo spea temporis eben so ge«jact wird, wie dolor tefn* 
poris , Hoffnung während einer Zeit , Schmerz während 
'einer Zeil, Eine nuRführliche Beispielsammlan^ ^ die ich 
liier nicht entwickeln kann , wird dlft Sache mehr noch 
aufhellen, wenn ich bei anderer Gelegenhe it hierüber sprechen 
Werde. Hier nur so viel, dass die Kritiker an den Worten: 
temporis itlis^ difficiUimis sohdioniSy keinen Ansto>;8 nehmen 
nnd die Verbesserung« versuche zurückweisen raussten. Mit 
Uebergehung einiirer Wortstelinngen, die aus der Erfurter 
Handschrift, deren Vergleichuiig Hr. Orelli, wie gesagt, noch 
nicht hatte, gewonnen werden, Itommen wir zu den Worten 
§ 12: üaque in partem muUeres poeutae sunt, wo ich nicht, 
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M» ToUü Ciceroaji opci^ £<lid. OrelUna. . ZU 

liegreifeln kann, wie Hr. QrelH die von Schntz in den Text 
gesetzte Cor»jectur Eroesti's ; iiaque in partiLionem mulier es uo- 
calae m/U, empfehlen konnte, da gerade die urgprünj^liche 
Lesart den passeudstea Sinn gibt: sie durften mit Theil 
.daran nehmen^ participes factae sunt, Cap. 5 Ternach Iis* 
aigte Hr« Orelli mahmala CiccraV Spradi^ckraiicb und liM- 
•ich dad«r«li «nck *bel Minor Kritik nüteli Mm, voniArf 
er iü d«i Worten g IS: rniqu^ tUam «« ipee mfer^^t e$ im* 
imdebat'f dl% Leaart d«t Palimpi* Toiriii., ao wie «ndmr 
IlaiidaclirilleQ^ namenllich pnali derBrferler, kt^a dtUiüif iui4 
1icl|ielt dat onlateiidiohe inintdßh^a^ wie leb lieidli S. 11 riglei 
im TeitOi Eben ae terfctnnle er dieSfrsutiie dea Gioero, wenn 
er gegen den Palini|^ Te«rin«| Je aeeli gegen meltrere endero. 
Hendaehriften in Beeng eef einen Tiieil derVerbeaaernag, % 14 
ftum iMfaenein iam e ptoUdkum vUa tognMcküf recupermim' 
tesy muNenm aeeetUaiürit^ cügfdieriB vidmarwm^ defemwrU 
mmkan liligioH, eonciti ad risam etc. die Worte eoneki od 
fisam twibehielt, und die treffliche Legarft dea TurincrPalimpae^ 
aiaa: cemtriii äd tegimm^ die liereits Pejrren richtig vertbeidifft 
hatte ^ und die aueli. mehrere bereite Ter OreiU Terglicheen 
UandscJiriftea, die cwuM ad regUm haben, unterstützteni 
niclit willig aufnahm. Desa condlue anderwärt« bei Cicero 
nieht vorltomme, und dasi die Bifnrter Uandachrift ebenfalla 
€onlrili ad regiam habe, ist von dem Ree bereite enderwärt« 
hemerlct worden. Aber anch in der Erlilarung der ertitea Worte 
dieses Satzes Iionnen wir ilrn. Oreiii nicht beipflichten ; denn 
wenn er anch nach dem Palimpsestus Taurin. , dem aucli die ' 
Erfurter Flamlsclirift beitritt, statt es qnotidiana cognoscili» • 
tfita richtig schrieb : e quotidiatia vita cogiioscitis^ so können 
wir doch uninöglicli quotidiarm vita für die Üebcrschrift einen 
Bühnenstückes halten^ itücii viel weniger eben deshalb die Ver- 
besserung cognovistis statt cognoscitia gegen alle Handschriften 
annehmen; iind warum ist hier dieüemerkung : welchen 'Scli lag 
Leute ihr Kchon aus dem aUlä^tffen Leben kennen leint^ iaiücli 
oder unsUithatt'^ Eben tiä»elb8t sollte wohl I^r. Oreüi die 
Lesart: quis igilur? ille, ilie quem supra deformavi^ voluu" 
tarius amicus muiieria etc^ aus dem Palimpa. Taurin. in den 
Text nehmen, wie ich bereits anderwärts bemerkt habe. § 15 
njuhhtti nach der Tnriner Handschrift, der auch die Erfurter 
beistimmt, umgestellt werden veniebat in meutern statt der 
Vulgata in mentem veniebat, so wie weiter unten: Jiuaquam 
po&se eam vicdius coUocari ^ nach denselben Handschriften ; 
dass die Negationen gern vor das Zeitwort ^os«c treten, ist alU 
belcannt, und fast immer unterstätzen die bessten Handachrif» 
ton die deshalb nötJiigen Aeoderungen. In den folgenden W(m^ 
teneeUte ena de« Pflimps. Taor. geschrieben aein: ii t uf m Aee 
dhrfaiur^ eomMuU, denn Aoc, wei in den fibrigenrilend- 
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■chridett feblt, Immta Idieht ensfallcB und ist aneh häufig mit 
FleisB unterdrückt worden. In demselben § nnifiÜ ■4eli 4cr^ 
Tnriner und Brfnrter Handselirifl; feselurleliea wartai: ati 
iandem? €uiptUtUi$$ «» ff«» tu mentem voU» v^nit omnäntB 
ülius hoc munus essä ad {rnnda tnuUerk mgatia parotis mjm. 
quo nikU saliscatäe, nihil soUb caUideposset agt? vobh^ wM 
die übrigen Handseikriften, auch diu Järfuflert nicht ba^en^ 
war durchaus nicht sn irernachlassignn«) eben so wenig, wie 
die Wortstellung /io8«e^ agi statt agi posset^ dje ausser der Tn- 
riner Handschrift, diis Erfurter scliutzt, die passe agt hat* 
Im Folgenden wnndern wir uns^ %venn in den Worten: dcter- 
rentur emptores 7nnlti partim gratia Caescnniuc . partim ctiain 
pretio, die Auslassung der Partikel c^ifl//i mit eiiiigeu Auctori- 
t^en als zu cnipfchleii an^efnbrt ward , da weder au9 dem Pa- 
limps. Taur., noch aus der KrCurter HanUschrilt etwas ge^en 
die gewöhnliche Lesart arj^cinerkt, und jene Partikel ihre ge- 
eignete Steile und Bedeutung bat, man Ter^l des Ree. Bemer- 
kung au'Cicero*6 Laelius, Cap. 1. § 1 S. 8i fg. Diese Benier- . 
kungen mussten wir schon 2u den ersten fünf Cai)iteln dieser 
Rede machen, und maj) sit^ht wohl ein^ was Hr. Oreili hätte 
noch leisten können, wenn er auf jede Eineelheit genauer ge- . 
achtet, den Sprachgebrauch sorgfältiger beobachtet, und die 
Kritik sicherer auss^cübt hätte. Manglaube aber nicht, dasa 
wir diese Rede deshalb gewählt haben, weil mehr darin zu 
rügen gewesen wäre, als in vielen anderen; denn leichter noch 
urftrde es uns geworden sein, eben soviel in der Miloniana zu 
berichtigen, oder wohl gar in solchen Reden, wo Hr. Orelll 
die Paiimpsesten noch nicht benutxen konnte. Wie nnn «ber 
die ersten 5 Capitel beschaffen sind, so ist es auch die ganse 
|lede$ nnd lum Belege unserea UrAeiis heben wir nnr necll 
Sinselnee herrmr, dn ei sn Tiel Ranm besten wiMe» AUee w . 
«rwihnen. Se hebst es Cbp. 9 § 25 in Hrn. OrelU*s Anagabes 
jii Tsrmaim aittf' teBÜi n&n modo JoiuUum^ sed etiam «e 

S* 8um arguity ans einigeu alten Ausgaben, und lkst ebne alte * 
indscbriftlicbe AncterÜSt ; de die Handschriften tbeils^ eikun 
•aepisnmf arguUt wie sechs Osferder, tbelis eUam taepistimi 
fadiwrit arguit n; ihnHches haben; deshalb mnsste Hr. OveUi 
nothwendigaaf dietVernntfinn; bemmen, daas Cicero geschrle« 
ben babef A. T$rmdk» äUer te^ nan modo jiehi^m^ 9«d 
etiam so ip$e arguih^ 'vo^nf Ree. sogleich fiel ^ nnd dieselbe 
Coojectur «später bei Hrn. Wander pnuf, ad varias lectiones 
sie, p. LXXIV sq. fluid. Cap. IS § 38 mnsste mit demPelimps. 
Tanr. geschrieben werden s etenim cui nom perspicuum est ad 
incmium revocari bona Hc^ nnd Cep.18 § 89 durfte Hr. Orelll 
keinen Anstand nehmen, Peyren'Sy auf die Lesart seines Pa*> 
Ümpsestus gegründete, Verbesserungen in den Te^t zusetzen: 
quid^argoP Aoc fuam haheltim^ ditiar^ aiifuid aml as 
• . ' . ' ■ . ' 
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aUqua ptirte differr^ wUen^f u^rum pedem cum intulero aU 
§m p9M9nHommm vuiigbmfecm^ tmm 9Sp&Bat ae deiieiar^ 
mm nmmmm mi «I liil«!» mii» oteurrmimr^ m9 nm mtodo üUrar^^ 
mtnum msfieer» mmi mtf^ar^ po$$mn « wo «I dUiare aUrnuid €fui 
€9 Mqua parte in dem PejroD. PiliiDpa. ilemlicli denliieh mit 
M^eaden BiidMtofcett slebtt t^duf^arealifmdmttesaliquaparte^ 
d«m die firf «rter Haadtclsrifl, die mt i$ia re alüpM mut iUiqum 
empörte bat^ eebr Dilie'lNimmt und Peyronie VerbeMernii^s^ 
vmelilef vollkommen beeütiget; denn hal stott atque deüeiar , 
oben 80 diefirferter Qondiehny wie der Palimptealns ae dekdoTf 
endlich lawen dieselben etiam ?or atpiaere «ot. Eben do* 
•elbat § 40 «ollte Hr. Orelli aus der Leeart dee Pallmpieataa: 
kee est peHealemm dissolvi hoc interdittmm e<o* Terbemertis ' 
eU periemletmm dünohi hoc interdUaumj est eaptiotum omn£» 
im remi tiMawi ean§tiiui eiua tnodi etc. statt est Tor caplio" 
amm^i was nicbt obne rhetorischen Naebdroek wiederholt lst| 
sm TerdäcbUfen» Mit Uebergehanf manchea Anderen be* 
merke ich nur noch, dass >vir uns wundem mnaaten« daaa 
Hr. Orelli Cap. 23 §(14 die Leaart des Turioer Palimpa^tua» 
Fent'o nunc ad iUud iumm^ Non deieci^ non enim sivi acee* , 
derCf die doch, >vie wir schon in den Emcndait. Tullian. p. 15 
bemerkt haben ^ an jener Stelle allein richtig: vvar und ppater 
auch von der Eri". Ilandschrirt bestätf^t wurde, nicht iu den 
Text setzte. Dean die teilte Cap. 11 §31: Non deieci, sed ' 
obsliii. nan enim le sum ])(issu8 in funäum in^rcdt: sed armn" 
tos homines opposui^ ut i nt eiliger es ^ si in fundo pedem posuis- 
stalim tibi esse pereundum^ so wie das illud iuum, wai 
anf die von (lern Ge^rner gebraucliten Worte hinweiset, erfor- - 
dern doch oHVnbar jene Verbessern ii^. Und abgettehen davon, 
wie konnte man den bessten Zeugen selb^^t bei einer glekhgil- 
Ilgen Sache nicht mehr Glauben schenken, wie den fichtech- 
teren*? Eben so muiste weiter unten sine sculis sinegue ferro 
nach dem Palimpsestus aiait des gewöhnlichen sine sctitis ao 
sine ferro geschrieben werden, man yer^ii. im ine Emendatt, 
Tullian. p, lU und Nep. Atlic. C. 25 § 9 pecu/äam sine fenoro 
sin&qtie ulla stipulatione credidiL I>och ^eniig zum Beweise 
meiner liehauptuug. Aber auch anderwärts hat sich Hr. Orelli 
ähnliche Schwankungen bei Heiuitznng des Palimpsestus zu 
Schulden kommen lassen^ und ich mache deshalb auf die Ilcde 
de imp. Cn, Pompei (ad. pro lege Manilia) Cap. 14 § 41 aufr 
nerkaam) daselbst sollte quidem iu den Worten: iiaque amnes 
fuidem nunc in his locis Cn, Pompeium eieai aliquem non em 
hoc mrbe miftmn, sed de caelo delap$um Mmeu^ur ^ mit dem 
Patiotpa. Taur., dem ancb die Erf. Handacbr. beitritt, ^etilg taein» 
dmm aoliltt in den folgenden Worten; nrnne denique incipiuni 
' treiete fmieeehemdmetBemi m M hme quondam aimtimentia^ atmtt 
m Mu i miiu aaa domaelben PoUmpseatus , wie anoii die Erfarter 
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IhiidtArift mmUu e ntiä fß»MMmt ieiB« im 4«r Stelle 
'-•dbier BcNlcnt^af nusk amb wdi «Bgemmener fit. 
•chcn iNrir keiaea Ontod da» waram Hf« Orelll ta den Wortan; 
iNiiic imperU vmM splmiior iük gmMm iueti m der Letift 
dei^MImpi« Ttw.,^ der Brfvrter, Hindt ehrift «od^ de» 

Randci der Oral« s Wie ia^mi v0tiH wfLgHäw iUb geiMw Im» 
Cßtn Offerte eoepit^ Antlott ntlmi; denn aelir lutedf Ut ea g<H 
kammesi, data die adileahtercnfiaiidtchrr. eiwaa kftrker eabefti 
esd man darf hier al^hl daram deitSoiiteia dehen, die beaaerM 
HandaelirifieB aeiee interpeiliti . In Folf enden leie man em 
Uaym-uniia MUM dem PaUmpaeataa, niid an Bode dea $ faeiU- 
tiäe ätflmi9 par esse rldaotarr aiu demaelben-| aowiaaaah di« 
Erfurter flandaailrift hat, statt /ac^äWa fpor Uipm» esse • 
deqtur. Eben ae aolUe Hr. Orelli $ 42 an dar Leaart dea Pa- 
limps* Tivrin. vos^ Quirüetf küc^pso es loco ääepe cognosim^ 
die er selbst richtig erklärt, und welche die Erfurt. Handachr. 
el) eti falls hat» niehi aweifeln. In den foie^oden Worten war die 
Woifateliang also naA dem Palimpa. an ändern: ßdem vero eitm 
quaniam inter aocios exiHiamri putaiis , wie jetxt a'ncii die iSr* - 
forter Haadaciirift bietet, statt der Volgata: vero ehu 

inier aoeiae quantam esislimari puiaUe^ in dem fölgendeii Satae 
aehen wir keinen Grund ab, warum man bialier einstimmig die 
Lesart der deutschen Haiidsolirirtenfarailie, sa welcher sioil' 
auch die Erfurter ausdrücklich hier bekennt, ganx hinten» 
actate, and eine unsichere Lesart, ich weiaa nicht woher, an^ 
sammenschmiedele« Die Handaebriften , so wi» der Palimpa. 
Tanrin. haben : quam hostes omnea emmum generum sanclissi" 
mam iudicariatf and diese Lesart kommt uns niabt nnr böebte 
YersÜndlich, sondern anch dem Sinn der Stelle ganz an^cmes- 
aen ror. Bann wie gat passt der Gedanke: ff ie hoch glaubt 
ihr aber^ da$9 mms seine Treue (Unbestechlichkeit) bei den 
Bundeegenossen ansehlagen müsse , die alle Feinde von allen 
Battungen für so heilig hielten. Noch auffallender Ist es aber^ 
daaa Hr. Oreiii Cap. 16 § dS f^ie einxig richtige Lesart des Pa* 
limps. Taurin. so sehr vernachlässigte und die offenbar fehler-^ 
hafte Vulgate beibehielt: Et^ quoniam aucteritme multum in 
belHe fuaqua administrandis atque in (in nahm er aas dem Pa* 
ümpaestoa auf) imperio milÜBri valet, wäinread jener der Stelle 
angemei^sen lient: ifl quanitnn auctoritas quoque in bellis admi- 
nistrandis multum atque in imperio militari valet^ womit aueh 
die Erfurter Handschrift übereinstimmt. Die Richtigkeit der 
leisten Lesart hat bereits Hr. Wunder {n der praef. ad variae 
lectiones etc. p. LXVlii geaeigt. Ferner musste eben daselbst 
geschrieben werden: vehementer autem periinere ad betla ad" 
ministrandOf quid hostes ^ quid eaeU de imperaioribus nostris 
esietiment , quis ignorat , cum sciamus , homines in tantis re* 
hiUM m Mt oBsttansMot^ amt -niefunf^- csiA odeHtitA ätai «■—■■■■< , 
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' ppinione man mint» tl.fama quam aUqtßa rüfione certa emm^, 
^•vmri, wo Hr. Orelli ins de« Faiinapsestut imd 4€r Vnlfata ein 
buntes Gfmisch Ttn Falschen nad Wahrem gib. Zaewt nlm- 
li^k lie« er imperaloriöus veBtris statt mperatoribut nottrm ^ , 
stellen; obgleich der Palimpsestus , deai anch die iESrfurter 
Handfichrift folgt, die letztere Lesart deutlich hat, und daa 
folgende cum sciamus die8elbe ganz nöthig macht, wofür, 
wenn Cicero nicht aus einem richtigen Stil fallen wollte, er 
sonst hätte müssen sciatis sagen; denn in einer so kurzen 
Periode war diese Gleichförmigkeit der Rede uoerlässlich. 
Eben so nahm er dann die Lesart dea Falimpsestua opinione 
non minus et fama^ auf die schon Schütz durch Conjectur ge* 
kommen. war, auf, uoterliess es aber, in dem Folgenden die . 
* Worte: qtiam aliqua certa ratione commoveri so umzustellen, 
wie sie der Palimpsestus , sowie die Erfurter Handschrift, hat, 
und der Sinn und INachdruck der Steile ef ^rllordeirt; quam 
aliqua ratione certa commoveri. 

> Eben so kann man in der zweiten Abtheilung der Reden 
theilfi nach den bereits von Hrn. Orelli benutzten llilfsmittelo, 
theils nach dem später von IVlai bekannt ^'eniachteu Palimpse- 
stus und djßr genauen Verglcichuug der Erfurter Uaudschrift 
an uniähligen Stellen viele no^h immer in Cicero's Hede aiall, 
fludeiidjB Feiilar «iltoaea. Doeli da wir eime.dlea nna acito« ^ 
sf^licli: iMfe bd de« Bedeo anfg ehalte« baben, eaddi^aeii . 
Ctofenata^d In den ne)»niiala erwibnteii Bpundaif, Htäiaft. ] 
crMerl, ae weUep irir nur Giaaelnea fnlftbren , «nd .lind ObcuT;« 
saugt, daia man et eaiweder aeeb denJGe^ebenea ebne lernef« ^ 
Beicfe mifeatelil eder dleaelbea'bei einiger Ginslebl In die Ava« 
l^be aeibat ündet Se ilsat «(cb snniciial in der Redejiro Xs« 
^h9CO mcneber Irribam mit HUfe dea A|ai*Mbea Palf mpitea ent« 
-fernen» den Hr. Orelii entwede» kaum ebnen« odf^r doch wenig- 
aleaa nichl mit der Sicberiieifc suröckweisen konnte^ «lieinMcli . 
hier glauben wir, konnte Hr. Orelli bereits fruber an m^nclieft v' 
'Stellen den Text setner ursprikngilebeii Geatalt, nach den iiim 
an Gebote stehenden Hilfsmitteln, etwaa n|ber brlnfen« SSn-i 
l^lmturind Cap.j| § 5 nach den yfoHmi .ad eommunem $er^ 
vandam salutem nogb lelf ende Fragmente ans den Schol. bei 
Mai, Vol. U aqf.» äniuaetien, di^ IJr. OrcUi freiiiob 
noch nicht kennen konnte: 9trangulat0f maluit dicere. — quod 
$Mmmi9 necesaarius Caetra {f) v9biiL ^ quid vero Deciaßu$9 
— - utinam eaaet proprie mea! senatuB igitar magna ex parte. — 
dif inquam^ immer tales! Lentulum *** — Vor Cap. III 
§ 6 schalte man ein: sed si neque Asiae liixuries infirmissimmn 
tempua aetatia, — Tribunua miüioria cum P. Serviliq graviar, 
aimo et aanctissimo cice profectua, quorum amplisaimia it^ 
dicUa arnatua quaeator f actus est. — M, Piaone^ qui cognomen 

frugMa^ V fisat a4if»qßiußtf giepni^, rr a4m *^ov^m 
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'>*ä€eusatoribu8 contubermMu^ tradUus. Dies Alles ist neu aua ' 

der Mai'schen Frigmentsaminlun^ S. 11 — IS, «Hein Cap. O, 
* 14 solhe Hr. Orelli auch oline dieselbe wiiaen,. dass die 

' wdhnliche Lepart, die auch er beibehielt t primum quod distri-* 
buiis partibua sermo est iota Asia dissipatuM Cn, Pompeium 
quod L,Flacco est vehementer inimicus^ contendisse aD. Laelio 

' paterno amico ac pernecessario, ut hunc hoc iudicio accesseret^ 
einen Solöcismus enthalte , und dass man naoh Huldrich's Ver- 
muthung zuschreiben habe: ^uod L. Flacco esset vehementer 
inimicus. , was Hr. Orelli ausdrücklich verwarf. Da zur gram« 
matischen Nothwendigkeit jetzt auch das Zeugnis des Pa- 
limpsestus tritt, wird Hr, Orelli wohl nicht länger Beden- 
ken tragen, Uebrigens schreibe man statt dissipatus aua 
dem Paiimpsestus nach der alten Schreibart dissupatusj ferner 
könnte man das Wort vehementer^ was der Palimpsestus nicht 
hat, und was schon alte Ausgaben umstellen, wegen seiner 
Aeohtheit in Untersuchung ziehen. Endlich scheint die Faer- 
nische Lesart a J). Laelio auch darin einige Bestätigung zu fin- 
den, dass der Schol. Vatic. bei Mai blos hat contendisse Laelio 
u. a. D. wohl deshalb ausfiel, weil man beide Buchstaben in 
ad^ was zu Laelio nicht passte, zusammengezogen hatte. Auch 

. war wohl Hr. Orelii zu freigebig in Annahme von Lücken, wie 

. B. B. eben daselbst Cap. 8 § 29, wo er nach reperietis eine 
LUcke iqnahro, allein, wie ich Emendati, TulL p. 21 su sei- 

r^en getneht habis, scheint gar nichts zu fdilen; dais wenig« 

iMena keifte I&ngere Ueke engenomweB werden kdane^ bewe&t 

^eiie& der Ptlimptettu», dei leeiet die Werte Cap. 8 § 19 ^tü- 
htu odio »unPn09iraä aeevrae tnfihrft und erileiert,- end dena 

Ategleieii aa den Werten Ca^. 9 § 20 Ihliergelitt In turorio 
§^ kaheiU eMta$98 ^ nikU in MftigäNifüi^ Gap* IT $ -41 

^tnMn aaa der VatieaniseiieaHaiidachrifl MNiekalirf^eaciirie* 

vliee Werden s Eaeis inkuie^ LaeU^ 9i pniaa nbstro periedo, 
tki^r^ Um eontubmudiä: jn-aeaerikn Miatai tua neglegentia fte^- 

« dirift mUlirmKiit^ da ^md mit d^m Conjunctiv liier anstatt- 
haft ist, nnd^fiMi, was die genannte Handscliriftliat, das einzig 
^Blobtlge'^ Wenn fv^M^nvdi die Abküraang fuS, wie öfters, 
. >jlf«ich rieben wkr, kennte leicilt quod von nnwäaenden Abschrei- 
bern daraus gemacht werden. Uebrig^ina müsste Hr. Orelli 

pebeflfalls periculo maetro mit derselben Handaehrlft naisteilen 
yinnosiro periculo^ weil hier daa Pronomen posseasirz^m mehr 

rHachdruck erlerdert^ so wie *aueh nicht conlub^mali» iuoiy 
aondern tuas contubernalis gesagt Ist. Doch lesen wir weiter, 

-^Jn- finden wir folgende Worte : Homini enim Phrygi^ qui arbo^ 
if(0fn' flei nunquata^tfid^set^ fiscinam fieorum dbiecistii cuius 
^^^'^•^moi^B'te ex aUqua parte retevaüit ; edaoem enim. koapUem and" 
Se ^e gaweiinlielie Laaärt, «iie in dem eraten Tlieüa 
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dei Satsea dtmth dea PdlaiiMieiln^ 4er üe W«ite Mt oVscti^l 
bat , «ad BW AMb arhrnm^ rnnmlUdi 4iir^ «iiMii fiUr«i^ 
fahlir Jlei wegllHt» beititiget wM. DIt leCitmi Wotie bat 
»ber die Tatktn-HtiidMhrifl ciite mort üHqua r6hv0* 
vÜ^ WM Hr«<h«lli empfahl , wabncbebilidi a«! ileae aligua 
' ela Adverblmn» wie meebiuai bei Diebteray aa nebmea aei; 

• alleia er fbgte aacb neeb falfeade Caii|eet«r bdr mkk» mmr^ 

* t9 aliquatetms rdeomfü^ die eben ae aaaUltbafI aad malt laft« • 
ala -die gewl^baliebe Leaart es äUqua part^. Niehl In aUp§m 
atedit der Fdiler, aendern In den hier gaaa napaaaendenZaii^ 
Worte releiNiadt denn maa aiebl gar alefat ela, waa hier dae * 
Verbau oomposUmm will, da ea weder eine temporäre Brlekl|- 
terangt aoeb eiae Er^aUaaf und Erholung hier bezeichnen 
kann, sondern blos fea elaer einfachen Befreiung hier die 
Rede sein darf. Wer also sollte folgende auf die Legart der 
Vatic. Handschrift gegrikadete Verbesserung nicbt billigen, bei 
welcher ich mich aar wundere« daaa Nieaiebd vor mir dieselbe 
fands maa nitlaa nämlich re von levare trennen v und gewiaat 
ganz nach den Bocbataben der Haadsebrift diese allein pau- 
sende Lesart: cuius mors ie aliqua re letuwü: edacem enim 
hospitetn ammsti : dessen Tod dick von einem %tem* 
liehen (^aliqua) Gegenstande befreite. Zur Rech tfer^ 
tigung dieser Lesart braucht man kein Wort zu verlieren. T)eiiu 
war einmal re kvanit in reievavii verändert, so sah man sicll 
nach einer Erkiäriiii;r des aliqua um und fand sie in es aliqua 
jnirte^ so wie sie Hr. Orelli in aliqtialenus suclite. In den 
tollenden Worten ist wolil aus derselben Handschrift, die ut 
statt accuaaiionis statt actionis hat ^ folgende Emendatiou 
z« marlien: Uf is(tfd cohinien accusationis tjiae Mithridates^ 
yosleaquam biduum retentus est a nobis , ejjudit quae vohiii 
omm'a, reprehensus^ convictus fractusque discesstly amftulai 
ettm lorica; meluit homo doctus et sapiens etc. Eben daselbst 
jnus8 man mit verbesserter Interpnnetion lesen: ut ad falsum 
avaritiae crimen verum malejici crimen adiuugat nach dersel- 
ben Handschrift, wo Hr. Orelli hat: ut ad fahtim avariliac io^ 
stimüninm ^ rcrttm [etütm] maleßcii crimen adiujiffai. Cap. 18 
§ 4ti tiüUte Hr. Orelli nach der genannten Handschrift uiustel-* 
len: Pari felicitate legal us una vemt Nicomedus statt una le^ 
gatus venii Nicomedes; eben so Cap. H> § 44 Flacco nomina" 
Um atatt neminalim Flacco. Eben dasei bat aollte Hr. Orelli 
Itfae alalt 4etmd aaa deraetbeaHaadaebrift ia den Text nehmen, 
•e wie nUi hame tnUU Uimn ele. aeeh deraeibanieaea. atatt dea 
Vttlgata: fM mäd toimi 0ta. Se § 45 leaea« idrw» eate eaf 
im ^Ui^iumk eMbm ta atatt «Inna eate im timimbmiM etl 
frihtt Ia. Sbea deaelbat darAe die Leaart der Valicaa^Iiaad« 
aabilit aa wie aller Abrfgen nicbt taraaahlfUi^Set werieafi Qa« 
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Vdgttas €mi0$ T.Außiio pra9i»€ fram^Up jMlfc» tHpmi^n' . 
Am» mf ftr keiii«r bwidiclirilllklmAvctoritit bei^iUil» BIkw^^v 
ditelbdt wtr po8t0a mmo vidit aus 4^elbea Shoiliclirifl »i^Jiti 
Bdireiben, wie aach der Mai*8cbe Palloipaealira bat. § 46 wmr 

mvm der Vadeaiihaildaebffift «i lesen : pecuniam sumpsil tum statt 
peetmUmwmpsit tmUuamc^ fiben di^aeib«t soUte Hr. Orelli mii^' 
dmfl)b«o Hsndachrift h/erausgebear habebat enim rluUor istWiA 
mdith&emUa.ptütdamioeupleiUf ftuu dimidio redderet stultio^r; ' 
tm ptam aceep^rat, neminem tarnen adeo infaiuare potuit, ut «i^; 
numum uUum crederet^ alall der falacbeiiLeaaris HaMfot *awMM( 
rhetar ist 9 adole§o«n$e§ fUBidem locupletesj qm§ dimidio red» r 
deret Btultiorea^ quam acceperat^ uH nihil poasent diseere^ - 
nisi ignorantiant litterarum : neminem quid em adeo infatuare . 
potuit^ ut ei numum uUnm crederet^ wie ich bereits in der |^e* 
Itanuten Schrift 8. 22 iVr^. gezeigt zu habe» j^laube. Cap. 2tt> 
§ 48 sollte ^Tohl Hr. Oreiii da«» Präsens vexat mit allen Uand* 
BcTiriften statt des aufgenommenen vesavic zurückrufen , eia 
ähnlicher Wechsel der Tempora ist auch anderwärts öfterH ein* , 
getreten. Cap. 21 § 50 sollte Hr. Orelii ganz nach der Vati« 
can- Handschrift schreiben: qui cumeenteniiam secundum Plo* 
iium se dicturmii oatenderet ^ et ab eo iudice abiit et quoä iu^ 
dictum lege non erat^ totam camsam reliquit ; und brauchte . 
dies nicht als Conjectur Faerni's anzuführen, denn die Hand^ 
•chrift hat alles wörtlich so; habitet ist nämlich richtig gele- 
aen nichts anderes ais abiit et ^ ubit schrieb mau ^tatt abiit fast 
immer in alten Handschriften, und setzte dann häuß^; vor a 
.noch h. Aus abitet entstand dann die gewöhnliche Lesart 
abiret. Dass gleich darauf § 51 zu lesen sei. Fenio ad Lyca* > 
mam eiusdem civitatis^ peculiarem tuum , Deciane^ testem: 
quem tu cum epkehum Tmni eognosaea^ quia |e nudua deiecta» . 
«era# , 99mp9r tmäum eue voUdsti, jUiiV Ich in den Emend^ , 
TMUmn* p.lNl aq. bcwlem lo b«bea. Im Folfeodea .achreibe 
iMB Bit der Veticanhandachrifts abjäusitii Lemno j^paUoni* 
dum 0te. Hoch leb glaube, man wird Unrau« hinlänglich teheoi 
dast 4Ir. Oralli liv dieae Red« habe können atntaa mehr ieiatan« 
tind leb erwihne nur noeh eine Stelle C« SS g 8S« wo man ^h 
kmim entaofalieaaen kann, an glanbon, daaa Hr» Or<^l fetgendn , 
Inaart wirklich In den Toxi aetnea wollte» wenn nieht teiiie An- 
awrknnf nna «nadriickllah hber die Qnalatthaftigkeit der dbri^ 
gon Varianten iielehrtO| er llealt IftMitii mgenio tubäer^^iüfü 
iMi. ilßiod ohmAoI /SenmIo loeum^ quem prakmd^roi^ m9 n^ü 
.«ffonbar lesen mnaa: quod ornabat facii^ loeumn fusm prek^ 
derat^ wieobenlaUs der BlalVche Palimpsesitus hat. Kben #• 
falaeh itt ea, daaa ifr. Orelli Qep. 88 g 90 dea Grävius Cnn- , 
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•chrtflLLemls «rf# t«, ^*«# araM tmtmt imrwif endtfr^lt 
mki»eU.ßnimAm. 60 iM wdi die^ibrifM RedM notli dwck 
Mncliao Missgriff ia Hlatieht der KfHik «itetallt, iinil we» 
Indiier Amtaf e iiiiAt f kaben will, dtr virfieMe Bor 4ie Beda 
m ^. IMM» uirdUi» TM R. fitthncftliiirf niit«de« OreHlMhe» 
Texte «der die Rede pro CiL JPiaueto mH der Wender'eeiieB 
Aeegebe eed intere Ree.- in dieee» Jelurbb. 18tt» 1. B. 1« H. 
üeber die Rede pro P. Sestio (oieiit SejOh) veifleiche roaa 
unsere Emendatt. IhdL S. 26 — 85. Auch in der Rede tnil 

, Fkmum üess Hr. Orelli eich manche schöne Qelegenlieit enU 
fehen aus der treffiicben Vetican-Handschrift, M» «ie ens Pey^ , 
• ron*8 Palimpaeatae die ursprüugliebe Lesart herauazufindeOi 
deeb würde es one se weil führen, aof Alles Einzelne eiaso- 
geben, leb neboM nnr noch Gelefenheit, einige Stellen ane « 
der miB bereits xom swelten Male von Hrn. Orelli bearbeiteten 

. Rede pro T, Annio Milane beiziibring;en. Gap. 2 § 6 sollte 
Hr. Orelli aus dem Bavaricus propter multa praeelara statt 
multa propter praeclara schreiben, dem Bavaricus stimmt auch 
derfirt'urtensis bei. Cap.3 §7 war wohl kein richtiger Grund 

^ Torhanden, warum das wiederholte saepe, das auch der Bava- » 
ricus und ICrfurtensis schützt, aus nütider beglaubigten Iland- 
tchrifien gestrichen wurde in den Worten: quae et in senatu 
saepe ab i/iimicis iactata sunt et in concione saepe ab improbis 
et paullo ante ab accusatoribus. Eben so durfte im Folgenden 
der Conjunctiv veniat^ der im Bavaricus und Erfiirtensis sich * 
findet, nicht vernachlässiget werden, man lese: ttt omni ter^ 
rore sublato rem plane quae veniat in iudicium videre possitis; ' 
eben so wenig wie unten § 8 der Conjunctiv responderit^ der ^ 
in denselben Handschriften sich findet, statt der von Hrn. 
Orelli beibehaltenen Vulgata respondit^ in den Worten: Nisi 
Veto esistimalis dementem P. Äß icanum ftiisse, qui cum a 
Cbr^ene tribuno plebis in concione sediliose interrogaretur^ 
qmid do TL ürmaM motte aentiret , responderü iure oaooum 

. vätorL Eben dieelbet § 9 «eilte Hr. Orelli mit d«r deeteehen 
Befidüdiriftenfenilie (eiler ibnen iet die Brf.Huideebr.) eteti 
dofendorit eelireitien dtfendorei in den Werten: quod H duo-* 
dieim teMee noeturmmfiirmn euoqua modo^ dummm enCem» 
9t 09 iolo dtffomlerotf itUorßn impumo v oh m rw üi fnw ei< 
enT ele; Res Sengnie der Rrlbrter Hnndeebrlft , nantotUeb in 
der ee eflvenieebüsttgtenWortttellnnf, verlengt in den-gieieh . 
felfenden Wetten» deee nien cinn^fdMnilfiwfide g/odlM 
bi9 ad kombmm ooMottdom n^ iptU, porrigi Ugibua lese, we 
frilher ad ooMondwm komäiom etend. Renn Är das Zeognie 
dieser Hendtcbrtft nnleeheldet eieb ebenfalls der Blei*eebn 
Petfmpeeitni. Clto^ft $ 10 neben wbr befannlSrnnd ein, lernnm 
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. ESmilcli« Iiill«»»tiif» 

H^. OMtt ttn hmnt der fvfnAfliclitlcii HtodidMIIeii (andk 
der Erfoftor) ii««hMtite In den Worten: etl ig&wkme^ imM* 
cw, non Mcr^Qf Med nata les He. ond dal^r «tf mdm niOm' 
fclkrieb, i^ur «ber ist hier ganx passend, weit der allgefn^ne 
Ausspruch, welcher folgt, mw dem Veriier^iieodea •bstraliiri 
.wird. Ctp«6 §"13 woüte Hr. Oreili senattii gewi(«g mit Un- 
recht Tor erepta est streichen, was alle Handschriften, jetzt 
Mch der Mai*8elie Paiimpaestus schützen. Cap. 10 § 28 mila** 
•en wir uns wundern, dass da Hr. Orelli im Uehri^en den bea«» 
seren Handsebrtften folgte, er denselben nicht auch in der 
Stellung des ao und et heipflichtete, und eine Lesart schuf, 
die weder in den Handschriften, noch in dem Gebrauche jener 
Partikeln selbst ihre Begründung findet. Er schrieb nätntichs 
qunm hic insidiator ^ qui iter aacaedem faciendam apporasset^ 
cum uxorc veheretur in rheda , pnenulatiis , ma^^no et inipedüo^ 
ac mutiebri et delicato nncillanim 'puerorumque vomitatu,, 
allein die besseren Haiulschrifteii , die er, wie ^:esagt, in den 
Worten selbst befolgte, lesen: magno et iinpedho et mutiebri 
ac delicato anciliarum puerorumque comUatu.f welche Lesart 
hier gerade die passendste ist, wo die Adj ectiva mag^/io, impe^ 
dito nnd mutiebri in gleichem Verhältnisse stehen, folglieh 
auch mit gleichen Partikeln verbunden werden mussten, daa 
Adjectivnm delicato hingegen zn mutiebri in andere Verhält- 
nisse tritt und als eigentliche Folge des mutiebri betrachtet 
werden muss , folglich auch durch eine andere Partikel, wio 
die übrigen Ädjectiven angefügt werden ronsste. Etwas ganz 
anderes fii'^g^o^" wenn man mit dem Bavaricus und an- 

deren Handscliriften lesen will: rnogno impediinenlo ac mutiebri 
et delica/o auciLlannn pne? onunque comitatu^ welche Lesart 
wir aber nicht vorziehen w ürden. § 29 würden wir nperte mit 
Fejron ans dem Palimpsestus Taurinensis aufgenommen haben 
in den Worten: dicam enim aperte non derivandi erwnniB 
eattasa^ aed ut factum eat^ wo aperte in den übrigen Hand« 
nehriften nnd Aus|^aben fehlt. In dem Folgenden moaste w*hl 
firdnitl nec tUit neptf aus dem genannten Palimpsestua ^a- 
•chrieban werden, an den beiden latiten Stellen hat aa€h< die 
Erfurter Handaohrifl nee-^nec statt neque—neqme^ an deA 
beiden erateren hingegen bietet der Mainsche Palimpaeatua auf 
f laiche Weise »ee-^nse atatt wque^neque , und ao i^t alae aik 
Jeder St«Ue dnreh doppelte handsehriftlibhe Auctoritat nee 
eiehert Gap. 11 § M mnss man mit Hilfe der beüen Fwr 
limpteaten ond der besaeren Handachriften iberhaupt lesen ) 
Beee «I, ui exfoemL-^ Ua geeim euni^ fyuidiater aiQwraCtia esi, 
pf vkta vie^ pel fekku oppreeea pbiuie mudaeia eet atatt dtsr 
Icanm yeratind liehen Vni^ta: Haee^ aiesf^ espon»^ Ua ffeeim 
ewUf inMiüi&t 90f9$mlU9^ pivietaviB vrip9tni8 eppreesa mt" , 
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H. TulUi Ciceronlt operi^ EM. OxelHai.' ^ ü . 

ttUe audacia est. (ffef bietet der Marsche FalirnpgeBtas, des- 
sen Lesarten Hr. Orelli freilich noch nicht kannte, richtig si lU 
»t&ii sicut dar, superatus est \\\u^e^{M\ beide Palimpsesteii , die 
Erfurter und aritiere Iland^chriftea glatt superatus und dag 
Vcrbum snbstaDtivum ist hier kaum entbehrlich. Wag dieWort- 

. «tellung anlangt, so sollte §81 geschrieben sein: qtda sc non 
iuguLanduni ilii tradidisset statt quia se Uli non iii^ulandum ii a- 
didisset^ aus dem PaÜfupsci.tus 1 aiirin., dern auch die Erfur- 
ter Handschrift beitritt. Cap. 12 § ii2 solUe peschrieheii wer- 

' den: satis est in illa quidem tarn aii^aciy larn uefaria belua do^ 
cere, wie der Paiinipsestus Tauriiiensia halte. Die Richtigkeit 
dieser Wortstelluiig verbürgt ebenfalls der Mainsche Paiimpse« 
«tag, der die Worte im Auszuge also hat: saiis est in illa qui» 
dem nefaiia belua dacere und die Erfurter Handschrift. Die 
' Ynlgata: satis est quidcjn in illa iam audaci^ tarn nefaria 
belua docere ist so unstaüliaft, dass wir uns in der That wun- 
dern müssen, wie sie Hr. Orelli nur noch im Texte duidea 
konnte. Cap. 13 § 33 sollte Hr. Orelli nach dem trefflichea 
JBaTaricog schreiben: Quid? iu me tibi iratum^ Sexte ^ putas, 
euiu8 iu inimicissimum mnlto crudelius etiam poenilua eSy quam 
^tat humanitatis meae postulare ^ wo tibi nach me f esetst igt, 
yn9 gewöhnlich nach putas stehti» und statt punUus es geaclirie- 

• l>en poenitus #9. In beiden Lesarten stimmt dem BaTariciie.die 
Srforter Handschrift bei Wunder bei» obgleich dieaelbe pae^ 
nUißB es hat, Tergl. Wunder praef. p. LXXIX* Unteii § 35 
btlench derPaUrapgestusTaurin./^oemirorstettiwiiftor. Cap.l^ 
§ 39 tcbrieb Hr. Orelli aus der angeblichen Lestrt der EetfO^ 
|er HmdtdiriiFt esi cohwrtntus ^tttt eehertoim osf, «Itein der 
franse und Zusammenhang ist dagegen; cf heilet nimlich 
daielhsti ciite sententnam senatus amnie de e^iuie mea grm^ 
piuinutm ei emaUeeimam: seeuiue eet; qui popuhm JfenuSmm 
eekert€fUis est, qui cum deereium de me Oapuee feeit, ^$e 
eunetae liidiae eupienti e$ mue fidem vnpHertmU eipmm dedU 
eie^ md wev kSnnte hter la aller Welt eH eekeriatue dulden^ 
da-diea hier dem seadus est^ demfecU und dedU peraltel ge- 
ietst ist, entweder Cicero flel^ am seiner Rolle, oder mniito 
leekerUdue e$t schreiben, und so schrieb er wirklich, denn alle " 
Handschriften ansser der Erfurter haben eokertatua esi statt ^ 
esieoheriaius, nnd aach, was das Schlimmste fdr Hrn. Orelli. 
isty was er abbr freilieb nicht wissen konnte, aach die Erfur- 
ter Handschrift hat nicht esi cokoriaius/ aondem bloa coAor- 

• Mir«, wo esi bei der Schreibung: eohortatusi statt eofwriaiua 
esi ieicfat ansfallen konnte. Cap. 16 % 48 wundern wir uns, 
wacom Hr. Orelli die In diesen Dingen allein giltige dentsdid 
Uandschriftenfsmille so sehr rernachlissigte in den Worten: 
adb oute pum OaUda sU emtUto , quaniaque ei. quam eeiUeitm 



Digitized by Google 



4S B^fflUeli« liitteratur. 

'cupiditOM eomultitm^ wo nscii den erwähnten Handschrifteii ge- 
lesen werden tollte: 8cio enim rjnam timida sit ambitio^ quaii^ * 
tague tft quam sollüvita sit cupiditas consulalus» So hat aus- 
drücklich auch die Erfurter Handschrift; an dem wiederholten 
sü darf man um so weniger anstü88en, da es ^anz in der Sprach- 
welse Ciceraa begründet ist. Hätte er sü laclit wiederliolea 
wollen, w&rde er geschrieben haben : quam sii timida ambitio^ 
quantaque et quam solUeita cupiditas eonaulatus^ man Tergl. 
anten Cap. 20 § 00: wde quam sü varia vUae commulabiUsqua 
taUo f quam taga «oMUSü^e faariwnm eie, Cap. 18 § 48 w«»- 
derll whr «m eb«Df«lls , daat .'Oreili die Ichl rSndpcte 
Wendung, die die beasten Handicliriflea darbieton, tlcht Ja 
iden 9ext brachte und telirieb: video «ntm iiium qui dieuiär 
d9 Cgfi marie nundasie^ no» id nundaiw^ Med mcnem sq^ 
propinquare.f we die Vitlftta dieUur weniger te empfehleii iai. 
Meatur hat aeMcr dem Bavarietta aoch der Erftirtenaif. ' Paaa 
iDan Oap.88^ $(17 leaen müaie: magna eerie m hoe pU.ei im^ 
tritdibUiB animus ei nen unius viri vires aique opes hidicaniut^ 
alati magna in hoe eerte and indicantur nacli der Erfurter, 
Bfiy^r^'achen nnd anderen Handschriften lesen müsse , hab* ich . 
bereits anderwärts zu bemerken Gelegenheit gefunden. Cap. 26 
§ 09 sollte Hr. Orelll statt amicis mit Andern amicilHs achrei« 
1^ fn den Worten: quaniae infidelitaies in amicis, quam ad 
iempu» aptae simulationes^ quaniae in periculis fugae proxim(y- 
rum^ quantae iimiditates, Auch die Erfurter Haudechrifl 
liest; quantae infldelitates in amieitüs. So sehen wir^ dass 
Hr. Oreili schon aus den ihm bekannten Lesarten den Text ganz 
ianders in dieRen Reden gestalten konnte und sollte; sollten 
wir nun aber nocJi zeigen, was nach den neueren Entdeckungeri 
gcleiHtet werden könnte, so wiirde freilich dicSache noch weit 
achlimmer aussehen. Eine Lesart des Mai*schen Palimpsestua 
können wir aber hier nicht unerwähnt lassen, zumal Ilr, Orelli 
selbst hätte sollen an der Stelle Ans^to'^s nehmen. Sie i^t 
Cap. 14 §38: quem si inierjicere voluisaet ^ quantae^ quoiies 
occasioneSf quam praeclarae fucrant y an welchen Worten, die 
offenbar falsch sind, bereits Lambin Anstoss nahm, der lesen 
wollte: quantae quot occasiones. Jetzt sieht man, da die 
besste HandscJiriri, nämlich der Mainsche Palüni)äestuti, quO' 
tiens et quantae occasionea, quam praeclarae fuerunt! hat, 
dass Lambin nehr richtig urtheilte, wenn er die Vulgata iur 
verdorben erklärte. ^ 

Ehe wir uns an den Briefen wenden, wollen wir nur noch 
auf die kleinen Reden pro Q. Ligario und pro rege Deiotaro 
einen Blick werfen. Da f&llt nns gleich pro Q, Ligario Cap. 1 
Sa «of , dMa Hr. Orelll all QuinUlian IX, Z § 162« mit 
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einem alten ScTiol. , der Erfurter, Kölner and anderen Hand- . . 
«chrlften nicht enim statt igUur in folgenden Worten aufttahm^^ 

enim Liganus , cnm esset nulla belli mspicio , legatus in 
Äfiicam cum C. Considio profeclm est.^ ob er gleich in den- 
selben Worten nach (] entleiben Gewäfirsmännern mit Hecht 

. adhuc vor nulla streichen m miisseii glaubte, enim aber unser 
nämlich ist au jener Stelle das allein Passende. §ä mueste 
Hr. Orelü mit den bessicn Handschriften der Erfurter, Köl- 
ner, Dresdner schreiben: quom Ligarius domum spectang 
ad suos redire cupiens 7inllo se imjdicari negoiio passus 
est. Die Participien domiun spccians nnd ad suoa redirw 
iivpiens können hier dem Sin/ie nach recht gut ohne Copula et 
stehen. Auch ivären wir geneigt, eben daselbst mit dem 
Colonlensis und Dresdauus zu gehreiben: st iUud imnen im- 
j^rium esse potuit elo, tarnen^ was in den übrigen Hand- 
fich rillen fehlt und nur noch in dem Fithoeanus, der aber illud ^ ' 

, dafür ausläset, -steht, konnte wegen seines Compendiums leicht 
ausfallen, und ist auch anderwärts häufii; ohne richtigen Grund 
wepr^elassen worden. Vergl.meineUemerkk. zum Laeiius S. 106. 
8. VJi) % Cap. 2 § 4 war die gewöhnliche nnd durch bessere 
Handschriften beglaubigte Le«»art: nom profectio vobintatem 
« habuit noTi turpem^ remansio etiam necessilatem honestam^ 
nicht so unbedingt zu verwerfen , wie Hr. OrelU mit Görens 
»u de ßnihus p. 280 that, denn setzt man die Partikel etiam ' ' 
nach, so Nviirde dadurch der Gegensatz zwischen non turpem 
pnd honestam mehr als der, worauf es hier dem Redner eben 
, fio sehr ankommt, zwisclien voluiitatem und neeessilatem aus- 
gedrückt. Folglich war hier wohl die Vulgata in ihrem Rechte 
2U lassen. Auch glauben wir, dass Cap. 2 § 5 zu le^en sei: « 
an nie si poiuisset ulla modo evadere^ Uticae quam Roniae^ 
cum P. j^Lio quam cum eoncordiasimis fratribus^ cum alienia 
esse qucrtn cum suis maluissetlf wo die Kölner, Dresdner und 
andere Handschriften jpo/m« nach Uticae^ was Hr. Orelii bei* 
lyehielt, nicht haben, und die Erfurter Handschrift et blot 
öber der Zeile hat und es offenbar, weil maluisset erst später 
kam., und man an dem Vergleiche anstossen konnte, Ton einem 
geschäftigen Grammatiker eingeschwarzt wurde. Cap. 2 § 6 
%var wohl mit den besseren Handschriften zu schreiben: o de- 
mentiam admirabilem atque omnium laude ^ praedicatione ^ lit" 

,teris mommentisque decorandam! statt man sonst liest ornfH 
lande y an der laus omnium musste dem Cäsar bei den damali- 
gen Partelungen mehr liegen, als an der omnislauSy die ihm 
Cicero allein bringen würde^ Dies wusste auch Cicero, und 
deshalb sagt er: raein Beispiel rauss in Bezug' auf Deine Nach- 
' ficht das Lob Aller Dir zuziehen. Ferner selten wir keinen 
Grund ein, warum Cicero sodann nicht gleich fortfahren konner 
cum AL (Xcero g^ud te de/endü oüum in ca voluntate mn 

" ' ' " Digitized by Google 



48 • RumUcii« liiUofdtttf^ 

fuisse etc,^ wie die Erfarter und mebrere andere Handschrif- 
ten haben, welche Lesart jedoch Hr. Orelli gänilich verwirft. 
Cap. 3 § 6 wundern wir uns, warum Ilr. Orelli die sondeT'- 
harc VVortsteliung, die noch dazu dem Sinne nach falscli. Uts 
qtianiwn^ potero^ voce eoniendam^ ut popidus hoc Jtoiftamt$ 
ej^audiat^ wo das- w^U einfacheres hoc populut Momflnuß 
^ßudiat^ waa 4ie Brfiirt^ nnd die Ulirigen beaaeffen Hand* 
•cbriflen haben, gewiaa TPrinsiehieo war«; Caji. i j II atnaate 
nach einem von Wqnder ad otbU fitmeian» p. 214. gfit ana* 
«inandergeaelalee 8f raeli^eliraache f eaahrielbeQ werden: Haee 
gtdndrabiUa^ 9edpr^$gi 9hml0 est quQd dieam atatt der Vfil- 
fiitet ha0c aämirabffia suat^ Med predigt nmiU eal qtfod iivam» 
€^p. S 16 eolUe Hr. CreHi aebreiben: ffaee nec kanahUs nee 
md kominmn vox eal» pnet fui a^d ie^ Cädor ^ ntUur^ auam 
eümä äBUeiei humanUatemu ptam esiorqueMt tuam. An dem 
' logiscb^fanz richtig snaaminea gealellten Frisens und Futurum 
darf man Unen AnatOH BebmeO f man Ter^ieiebe Cato MaL 
c. 11 $36 fußd pii sequituff corpore senes cnepoterit^ animo 
numqnam erit nnd meine Quaeaiion, TuUuum* p. Cap. 6 

% 10 aobreibe man mit der Erfurter und anderen Handsclirlß- 
ten: cecccskmem tu illam ejtiHitMvnitif Caesar^ hddo^ mn 
bellum^ neque hostile odium^ ced cwäe diacidium , utrisque 
eupientibua rem publicam salvam , sed partim consilüs , partim 
studiis a eornmfwi ntUitate aberrantibus. Lieber discidium 
vergleiche man meine Beincrknng zum Laelins p. 148 igg., und 
so hat dieKri'urter Ilatidschrift auch hier Ru^driicklich. Cap. 8 
§ 24- verweise icli wegen der Worte: yuamquam quid faciuri 
fueritis non dubitenif cum videain quid feceritis^ damit Nie- 
mand an dem Conjnnctiv nach quamquam Anstüs)>i«nehme, auf daa 
oben Gesagte zu dß oratore ^ üb. f. C. ii § 21 S. 20* CJebri. 
gens tritt den übrigen Handschriften , nach denen Hr. Orell! 
«70» dubitem schrieb, auch die Erfurter bei. Eben daselbst 
% 25 war wohl mit der Erfurter und anderen Handschriften 
herauszugeben: atquc in hoc quidem vel cum mendacio^ si 
velitis^ gloriari per ?7w licet ^ vos protnnciam fuisse Cacsari 
tradituros ^ etiaju si a J'^aro et a quibuBdam aliis jjrohibiti csne- 
tis. ego iameti coajiltbor cuipam esse Ligari^ qui vos t antue 
laudis occasione privaveril, si velitis statt ai voUis haben fast 
alle Handschriften und ebeu so gloriari^ und es lässt sich wohl 
kanm läugnen , daaa die Handachrif ten , welche gloriemini statt 
mI»HqH haben, interpolirt aeien. Im Folgenden iat m tot qui- 
mtcdam idiic ana der Brforter Handachrift. Anffallender aber 
war ea noeli^ dasaHr.Ordli autem nach cgo nach dnldefikonntei 
obgleich kein aicherea handachrifllichea Zengnia dieae Partilcel 
in Schttts nimmt I denn Sinige haben tum^ wie derPlthoeannit 
Andere« nnd nwar die Mehrsahl, tamm^ in denen alch auch 
die Erfortor helfenat, und wea gewiae enfswielimeii war. 

* 
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Cap. 0 § 20 war gewiss posset mit possü zu Tertauschen nach 
den be^steti Handschriften, denen auch die Erfurter beiatimmt. 
I>och mit L^ebergeiiuiig dei^ letzten Capitel wende ich mich zu 
der Rede pro rege DeiotarOy wo ich Cap. 1 § 1 mit LamUin's 
Handschriften, mit denen auch die Erfurter übereinstimmt, 
geschrieben haben würde: tarnen est ita inusitatum regemreum 
capitis esse , ut ante hoc tempus ncntii audilumy wo die Wort« 
< ttellung regem capitis reum e$$e minder pmHod wa ntn icheiat» 
Auch § 2 glaub' ieh gegen Hrn. OreUi*s Aniicht lesen sa »Iki« 
•en : Mnde mtm regem^ qu&m orAare aniea emuAo mm 9mmtu 
ßoMatmu pro perp^im ehu-in notiram rem puhlicam in^rM» 
mmc eogor defenäere. Denn enmerdem, deat die Angebe bei 
Hrn. Orelll, die Brfarler Henda^briCt bebe ft«ch;«eMM atell 
sohbmnm^ falscblat« seiat« wenn encb et« ee eebüellef Ue« 
ber^ang niebt gerade to gens bluilg iett'deeh der Plnrel «n 
eieb tebr paaaen^ end dnrcbene nicht gegen Cieere'e S|^eb* 
weiee. § 7 war ssu aclureiben: ijuofmdiiu» cum aeptUmt imti 
tum audiendi diligentia mimuU häna perturbationem meam* 
Cap. 3 § 8 wundem wir una aber, wie Hr. Orelli eine Lesart, 
die niehl nur Ton den Torziigiichsten Handschriften beglaubigt ■ 

' war ., aqndern aucli dem Sinne der Stelle und dem Sprachge- 
braucbe nnaerea liedners ganz angemessen , ▼ernachläasigen 
konnte. Es heisst daselbst: Iratum te regi Deiotaro fuisse non 
erant ?iescii ^ affectum illum quihusdam incommodis et detri- 
mentis propter offensionem miimi ttii meininerant ; feqne cum 
Jmic iratum^ tum sibi amicmn cognovcrant. So Ilr. Oreili, 
aHein ziitiächst haben statt affectum die besäten Handscliriften, 
w ie; die Kölner, die Erfurter, 5 Oxforder, der Scholiast bei Grä- 
vius u s.w. ofßietum, und dem Sinne nach ist es, weil es einen 

^ noch mehr niedergebeugtenZustand des Betheiiigten aosdri'ickt, 
bei weitem besser, als das gewöhnliche affectum, AVarum 
nahm dies also Hr. Orelli gegen alle Regeln einer diplomatisch 
genauen und Ter niinftigen Rrilüc nicht auf ? Zum Üeberflusse 
hat nun auch der Palimpsestus bei Mai tom. II p. 274 adßi- 
ctum illum quibnsdam incommodis ^ und wer sollte noch an der 
wahren Lesai t zweifelnd Ehen so weni?? kritiscliea Tnct zeigt« 
Hr. Orelli, wenn er in tiea iolgenden Worten chse liach amicam 
nicht aufnahm. Denn zuerst haben alle bessern Handschrif- 
ten, wie die Dresdner, die Kölner, die Erfurter, sechs Oz> 
forder« mWel Hindachriften Lambin'a, ao wie Lembtn eelbit« 

• jenes eaae, wie eben te oft notcbvldiger Weise weggeleeeen 
worden iat, aia ea durch Interpolation hinzugefügt ward, weil 

es wegen des CoiDpendiums ee- oder e leicht ausfallen konnte. 
Man vergleiche meine Bemerkungen zum Laelius S. fg. 164. 
Sodann erfordert es auch der Sinn nothwendig. Denn wenn 
ea bieases te^fo cum huie irat^m , tum eihi andcum eogno^ 
vera/it, so bannte tf ich. dleeer.Zera und diese Frenodacbcft bftoe 
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■nf den Zastand Cästrs während der Zeit, wo jene ihn «to 
solchen kennen lernten^ beziehen, hier aber soll jene Gesio- 
nnng Cäsarg aU von längerer Daaer bezeichnet werden, und 
deshalb UL esse an seinem Platze. Eben so glauben wir, dasa 
man weiter unten Cap. 4 §11 lieber mit der Erfurter Hand- 
schrift lesen müsse: et vir huic imperio arnicissimus de 8alul9 
populi Itoniani eslimcsccöat ^ in qua eLiam suam etse incktiomf 
als mit Hrn. Orelli esse ganz weglassen, da €i aUch alle llbfi- 
gen Handschriften jedoch nach inclusam haben. Audi Lambia 
gab am Rande der Ausg. v. J. 1584 eme inicktwm wa. Ebeo 
daaelbat § 12 verkannte Hr. Orelli offenbar dee B^daera 
Bprache, ab er die Leaart der Brfnrter nad anderer Hand* 
•ehrlflen verDaehliasigte In den Worten t Tanto iUe superiam 
vieerat gloria^ puuäotu omMus praeMÜtistu Denn man kann 
fM in jeder Rede dentllcli wahrnehmen, daH Cicero bei der» 
gleichen Verglelchnngen allemal dac Pronomen reUtlvnm Toran, 
daa demonstratlvnm hingegen naduetste, nnd daaa man bler 
noch ohne handaehrllütebeB Zeagnia aof die Termnthnog kom- 
men mnaae« Cicero habe vielmehr geschrieben: quanto ille «if- 
periare9 mom'oi jgioiria^ tanto tu omnibua praestithti^ und so 
haben auch die angegebenen Haodioiiriflen. Warui|i folgte 
Urnen Hr. Orelli nicht f ^ 

Doch die Grenzen dieser Reebnsion erlauben mir nicht 
mehr über diesen Band in sagen, und ich wende mich zu. 
nächst zu den Briefen; werde aber hier« nm mir noch etwas \ 
Ranm für die iihilosophischen Schriften lu sparen , um so kür- 
zer sein können, je sicherer und zweckmässiger im Allgemei- 
nen in diesem Bande, der der Zeit nach am letzlea von Uro» 
Orelli bearbeitet ward, das kritiscbe Verfahren des Herrn 
Herausgebers geworden ist, je weniger man Ursache hat, mit 
seinen Leistungen unzufrieden zu sein. Doch auch hier musa 
Eec. bedauern, dass auch dieser Tlieil , weiclitr der Glanz- 
pnncte so viele enthilt, nicht ganz von Schattenseiten frei ge- 
blieben ist. Beginnen wir mit den Epist. ad familiaris, so 
fällt uns gleich auf der ersten Seite Einiges auf, wo Hr. Orelli 
unsicher iu der Kritik und in der Interpunction war. Er 
schreibt Hb. I ep. 1 § 1: Ego omni ojficio ac potius piciate 
erga le ceteria saiiafacio omnibua^ mihi ipse nunquauL suiis- 
facio, Tanta enim magnifudo est tuorum erga me m^ritorum^ 
tU^ quoniam tu^ ui&i perfecta re de rne^ non conquiesti, ego 
quia non idem in tua causa efficio , vitajn mihi ease acerbam 
pulem. Diese Worte waren weder kiiiisch zu beatimmeOf- 
noch zu erklären schwer, und dennocii ilnden wir hier Man* 
Ohes IU tadeln. Zuerst hat zwar Hr. Orelli richtig mM tjpco 
nach dem Mediceus geschrieben , allein in der Anmerkung em- 
pfiehlt Or Jedoch ipsi^ das gar kein diplomatisches Zeugnis fdr 
aloh hat| und gewiss an dieser Steile nicht einmal das acht- 
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römische Kolorit verräth. Deun man muss sich in der Thtt 

wundern, wie nur norh heiit zu Tage irgend jemand an der 
Wahrheit der von Ilolfmann iu Jahn's Ja!>rljb. 1. Phil. u. Päd# 
T B. 1. Hit. S. :VJ f- , auf die Hr. Orelli auch verweist, auf- 
gestellten Bcliaiiptung zweilein kann. Wenn ferner Hr. Orellt 
schrieb: ut ^ quoniam tu^ nisi perfecta re dßme^ non conqnie- 
sti^ 80 dies eine offenbar falsche Interpunction , denn fuude 
man auch für rathsam, die römischen Schriften so angst- ^ 
lieh, wie unsere eii^enen^ durch Kommata zu verunstalten, ao 
müsste man wenigstens schreiben: ut^ quoniam tu^ nisi per- 
fecia re^ de menon conquiesli, denn de aliquo non conquieacer^ 
ist augenscheinlich die hier gebrauchte Redensart | man ver-; 
gleiche Flaut, FseudoL act« I scen. 1 121 s 

de iUkae re in oevbm uinmum eanpdeteko» 

und raeine Anmerkung zum Laelius S. 136 fg- Auch möchte 
in Bezug auf das Wört^2io;tfam dieSache in keiner Hinsicht nicht 
10 Ausgemacht sein, als es Hr. O. zn glauben scheint. Denn wena 
hier« einige, nnd swnr ntch Hrn. Orelli's eigner Anf einander* 
eetiung, nur erat «na den fifediceea gefleaaeiM Handadnlfteii 
ttuomam geben, wo man gewöhnlich quia liest ^ der Medicena 
hingegen bloa qui gibt, so spridit Hr. OrelU mit an groaaer Zu« 
Teraicht davon , daaa fial niclita cnderea ael ala die falaoh ge* 
leaene Yerknraung Ten qwmkan» Denn auch anderwirta ttefat 
pti im Medicena « wo man diea ana ptia TeMorbeii erachten 
muaa^ wie ich spiter aeigen werde; und deshalb, wttrde fiiia 
hier wohl dipiomatiach mehr für aich gehabt haben, als qum^ 
iom, waa bloa Conjectur zu sein aeheint , obgleich wir quoniam 
dem quia gern vorziehen möchten. Man vergl. unter andern ; 
proji.Caecina Cap.1 §2: nin forte koc rationii hoMtf quom^ 
iam at* facta via eaaet moribua^ suipmior in poaaeaaione reii» 
nenda nonfuisset; quia contra iuB moremque facta tit^ A, Caa* 
cinam cuni amicia metu perterritum jßrofiigiaae.f wo quoniam 
nnd quia in gleichem Verhältnisse zu einander stehen. Dass 
übrigens meine Behauptung in Hinsicht des Mediceus richtig 
sei, wollen wir aif einer andern Stelle dieser Briefe zeigen, 
die ich aiicli deslialb aiifiihren mii3s, weil Hr. Orelli eitieii 
wahren Soiocismus in dem Texte liese. Die Stelle i^t ad fam. 
Üb. 1 ep. 7 §8, wo es bei Hrn. Orelti also heisst: Qtiod co 
Uberius ad te scribo^ qui non aoliim t empor ibua his^ qnae per ie 
sum adeptua^ aed etiam olim nascenU prope nostraü laudi di- 
giiitaliqiie faviali» Hier hat zwar auch derMc ciiceus qui non 
aolum etc,^ allein schon Vettori sah da<$ (jiiHtntiliafte jener 
Lesart ein und schrieb in der zweiten Ausgabe qvia non aolum; 
und wenn auch die übrigen Ausgaben qui beibehielten, ko 
konnte doch ein solcher Schnitzer Lambiii nicht lauschen, der 
ohne alles Bedenken ^uod non aolum etc. achrieb. So wenig 
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wir mm gerade diese LciktI Millen konnea, weil sie ¥011 dem 
IfedijDeus zu sehr abweicht, 80 sehr loben wir Lambin we^en 
■einet richtigen Tactes, den wir bei Hrn. Oreili hingegen noch 
manchmal vermiasen. Dase man nach der Mediceischen Iland* 
aehiif t aonichst quianonsolum eie, schreiben müsse | leuchtet ^ 
von selbst ein, und so heisst es unten g 10: quod eo ad te bre^ , 
WU8 aoHko^ fiila me Btaius hic reipublicae non delectat. Denn 
das Pronomen qui kann doch unmöglich nach eo liberius stehen 
tind sich auf dasselbe beziehen, mm vergl. meine Bemerkung . 
*um Laeliiis S. 112 fg. In dem Fol#?enden glauben wir nicht, , 
dass die Partikel ctiam , wolnr die Victoriana h, tmd die 6V«- 
trandrina das einfaclie tam haben, von Cicero's Hand her- 
rühre, sondern nur wegen des vorherjG^ehenden wo/4 solum ent- ^ 
standen sei, und dass man folglich streng dem Sinne gemäss 
lesen müsse: seä tarn oUm nascenii prope taudi di^nilalique 
favisti, nichtig hingegen hat Hr. Orelli Viber die Lt;sart /«i^- 
^/t% die er ohne die Zustimmung deg Mediceus aiUnahm, ent- 
schieden. Im Mediceus steht praefaisti doch nur von der awei- 
ten Hand^ und vielleicht war nach Hrn. Orelli's eigner Ver- . 
mot^nng favisti [oder dies mfuisti verdorben, denn sonst sieht 
man keinen Grund ein., warum man geäfidei t habe , iibiigejis 
Ut favisse und fuisse^ faverit und fuerit öfters verwechselt 
worden] die ursprüngliche Lesart des IVlediceus. Dass alle 
diese meine Behauptungen sowohl über die Lesart ^ut. wofür . , 
man ^nmi, als auch über die Worte sed eiiam olim^ w<oi&r man 
«eii Mflt o/lin lesen mOsse« nnd ftber favisti endlich anf reiner 
Wahrheit bernhen, dafür jbbr^ ein alter Zen^e, nimlich der 
In einem PaiimBsestni der Vaticanbibliothelc ▼orhandene nnd 
▼Ott A. Hai in Clanieorum audarum e VfUieania eodd» editor* 
toas* U heransgegebene Seholiast ad wui, pro T. Am^MtUme. 
e. 15 p. 115 ed. Mai. (voL II p. 288 ed. Oreli.)« wo. es wört- 
lich also hdMt: hoü aedarat ipse Jidlma in episiula^ quam 
ad euhdemLeniulumBerUdt^ nquip non solum tempori^ 
öjtM Ma, fu'ae per te eum adepiÜMt eed iam elim 
hae^icHti prope nosirae laudi digniiatique fa^' 
visti}' Und seilte" anch Hr. Oreili diese Stelle, wdche Je- 
doch ein Jahr vor seiner Ausgabe in Rom erschienen war, noch 
nicht gekannt haben , so hatte er doch wenigstens das unlatei-> 
nische qui entfernen oder dies wenigstens bei dem Wie» 
derabdrncke der» Marschen Scholien bemerken sollen. Diese 
Stelle kann aber auch zum Belege dienen, wie sehr verdorben 
gerade diese Briefe auf uns gekommen sind, da die Medicei- 
sehe Handschrift zwar an sich nicht schlecht, aber doch die 
einzige ist, und öfters sehr verdorbene Stellen hat. Wir sind 
daher der tJeberzeiigiing , dass die Vorliegende Orellisclic Re- 
ccnsion der ueriii^er oder mehr versteckten Feliler nocli gar 

\iele hat| die irühcr oder später noch entfernt werden müsseO} 
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»?nd aber dabei weit entfernt, Hrn. Orelli s im Ganzen diplo- 
uiatiscli genaues Verfahren nur im Geringsten missbilligeu za 
wollen, da eine aolchu Ausgabe zur kritisi^iieu CoiitroilCf wenn 
auch weniger für den oberiläcIiUch Gebildeten, ganz zweck-' 
mftssig war. Wir könnten unser ausgesprochenes Urtheil noch 
durch niMche elmeliie Stelle erhirtea , dürfen aber ^ie uns 
' Torgesteektcn Gfftaien nicht alhio sehr ftberschreiten und wer« 
den deo Qevefs dasa lieher ens den naeh denselliea kiittechen 
Graodsilsen gearbeiteten Briefen aif den Atticas eotaefamen. 
. IKlr wihlen^den Stea Brief des 4lett Bachs. Dieser Brief he- 
ftnni hei Hm. Orelli mit folgenden Werten: Avvie^ te eerio 
sdo fmm Mcire^ quid Mo agatur^- tum meu ameseiregi non * 
quo eertiora ea^ quoü m 0euUä mimium geruMur^ H a 
ne McribmUuTf quam quum a& aliü aui McHkmttir tM aui nu^ 
UoMurg verum ui per$p$eia$ es meh HUerie^ quo anmo ea 
feram^ quae geruntur et qu$ eU hoe tempere uut mentk me«^ 

^ eeusus aut omnmo vitae Status. Hier sehen wir nun aaTÖrderst 
gar keinen Qrvnd ein^ varam Hr. OrelU die Lesart des Me- 
diceus: avere te eerto seia cum «rtre, iuni ea a me scire^ ver- 
warf, da die von ihm ans schiechter handschriftlicher Quelle 
gewählte Lesart tum mea a me ecire nach unserer Ansicht nicht , 
nur keinen besseren Sinn gibt, sonderh auch offenbar Unsioli 
enthält. Denn Cicero will dies sagen; Ich l^in der festen 
Ueberzengang, dasa du nicht nnr an wissen be- 
^ gehrst, was hier (zu Rom) geschieht, sondern 
dies auch von mir wissen willst. Also ist ea allein 
ricliti^^ was sich auf die Worte gnid hie agaiur bezieht^ und 
gegen den Sinn der Stelle wäre es offenbar mea zu scb reiben, weil 
dies einen Gegensatz zwischen nliena und mea scire^ nicht zwi- 
schen ab aliis und a me scirc voraussetzen würde, an den hier 
nicht im Geringsten gedaclit wird. Von Cicero will Atticuü) 

• anch die gewöhnlichen Vorfälle lieber hören, als von Anderen, 
Weiler dadurch zugleich mit unterrichtet wird, quo animo ea 
ferat Cicero^ quae geruntur ; et qiii sii hoc tempore aut men- ' 
iis eins sensus aut omnino vUaa stalus. üeberhaupt ist der 
ganze Sinn und Zusammenhang der Stelle so klar, so anzwei- 

. deotigy dass wir uns in der That wundern raülssen , wie das un- 
statthafte mea nur einen An^enblick gednldet werden konnte. 
§ 2 heisst es ferner: Quinti ft alris domiis pi imu jracta conie- 
ctu lapidum es area nostra^ deinde inJUimmata iussu Clodii, 
inspectanie urbe , conieciis i^iiibuSy magna querela et gemitu^ 
non dicmn bonorum^ qui nescio an nnüi sint^ sed phnic humi- 
num emnium. Und wenn auch hier mit Recht Ifr. Ureüi wenif 
von seinem leitenden Führer, dem Mediceus, abgewichen U%' 
80 gibt er doch in der Anmerkung zu verstehen, dass er geneigt 
sei, mit Lambin nmzustellcn und im schreiben: iniectis igni" 

' bus^ mspectante urbe ^isXiimpeclaiUe urbe, CQuieclia ignibus^ 
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ohne irgend eine bekannte handschrifll.Zostifnmang, und gewiss 
auch dem Sinne nach mit Unrecht. Denn ganz richtig geht die 
Krzählun^ also vorwärts: Des Quintus Haus ward in , Flammen 
gesetzt, was war die bewegende Ursache? imsu Godii^ es ge- 
schah auf Befehl des Cladius^ doch gewi^g heimlichT Nein, 
■inspectanie urbe, vor der ganzen Stadt; aber vielleicht doch 
• auf heimlichem Wege? Nein, conieclis i^mbus ^ man warf von 
( mehreren Seiten (coniecits) üränder hinein; und nun wird end- 
lich noch gefragt, was jabei von Seiten der Einwohner ge- 
■chehen aei: magha auerela et gemHu-^ hominum mmduvu 
wird mftn weder die Worte nmstellen, noch' contVc/ls , was ich 
ivgleieh mit erklirt habe, mit 'M^cfla Tcrtaiiacheii wolien. 
Auch war ea in den ietiten Worten wohl sicherer mit den Hand-' 
Schriften sn Schreibens fuitneseio an tdUunt^ als nulU ohne 
dieselben in den Text xn bringen, znmal die Hanptstelle hei 
Laelins Csp. 6 § 20 sich für die fiprachrichtiglLeit des 
' neseio an uUi tmt aneh hier entscheidet, vergl. meine Anmer» 
knvkg sn jener Stelle S. 122 fgg. Cicero fihrt in jenem Briefe 
nach Orelli*s Ansgsbe also fort: titto demena ruere: post , 
hunc furorem tUkü nUi caedem inhnieontm eogUare$ mcatim 
. ambtre; servk aperte spem UbwiaHt oatmidere. Hier schrieb 
Hr. Oreili gegen alle Handschriften demetis statt vehemem^ 
allein die Redenssrt vehementem ruere drückt an sich ein fu- 
rere aus und entspricht ganz dem griechischen xoXvv xai 
tfqppodpdv jstVf so dasH jene Aendernng gewiss eine Schlimm- 
besserung war. fia fahrt Cicero bei Hrn. Oreili also fort: 
Etenim antea^ guum iudüsium nolebat, habebat Ule quidem 
dißeüem manifestamqtie caussam, aed tarnen caussam: poterai 
htjUiarij poierat in alios derivare; poterat etiam aliquid iure 
factum def endete, Post hos ruinaa, incendia^ rapinas desertue 
a suis vis tarn Deoimum designatoremj vis Gellium retinet elc. 
Hier vernachlässigte Hr. Oreili ohne besondere Noth, ja ohne 
dem Sinne der Stelle vollkomnaen Gnii^e zu leisten ^ die Lesart 
des Mediceu^ und der meisten Ausgaben, in welchen vor j!70- 
ierat infitiari noch das Pronomen id steht, was sich auf das 
, Vorhergehende bezieht , aber anch zugleich den Gegensatz 
zu den folgenden Worten post has ruinas etc.^ wo haa zu be- 
tonen ist, bildüt. Wenn also Hr. Oreili mit den besten Hand- 
schriften die ganze Stelle also geschrieben iiiul iiiterpun^irt 
hatte: e(eui?u aiiiea cnm iudicium nolebat ^ habebat ille quidem 
äijficilcm manifestamque caussam^ scd tarnen caussam; id 
poterat infitiari^ poterat in alios derivare^ poler ai eliam ali- 
quid iure factum defendere: post has ruinaa^ incendia^ ra^ .. 
pinaa etc.^ so würde nicht nur der handscliriftlfchen Auctorität 
Gnüge geschehen sein, sondern auch der Sinn der ganzen Stelle 
besser hervortreten. Wir wiirden sagen: dies noch (oder ao 
weit noch) kontUe^er abläu^tieii^ konnte es auf Andere schieben^ 
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konnte auch Etwas mit Recht gMam vu haben behaupten; nadk 
diesen Umstürzen^ Bränden tf. s. w, §5 desselben Briefes 
cchrieb Hr. Orelü: discessimns invfStihulum Tettii Damionig* 
j^ilein hier hat der Codex Medicens Mdräckiich: i^t«e0»«jiiilic 
9€9t»Mo M. Tettü Vamioms^ und man sieht nicht ein, waruni 
diese Lmft Hr. OreUi ftns Ternachlissigte , da es dem SiniM 
ganz angfemessen ist, wenn Cicero hier sagt: Wir trennten uns^ 
iiämlich wir und unsere Verfolger, an der Vorhalle des M» Tel* 
titis Damio. Doch diese wenigen Bemerkungen mögen hinrei> ' 
chen, einen kleinen Beie^ zu geben, dass auch nach Herrn 
Orelli's trefflichem Verfahren, ja selbst nach denselben von 
ihm im Ganzen ntren:^ beobachteten Grundsätzen noch Manches 
hätte können berichtiget werden, doch würde es unbillig 
sein, hätte niün Alles sttf eilimal und vqb eioem Manae 

erwarten wollen. 

Wir kommen zu dem vierten und letzten Volumen, zu den 
phUosop bischen Schriften, für welche Hr. Orelli theihveisa 
sehr viel gethan hat, wovon sich im ersten Bande hauptsächlich 
die Tuscolanischen Disputationen auszeichnen, zu welchen Hr. 
Orelli die treffliche königl. Pariser Handschrift des neunten 
Jahrhunderts sorglältig vergleichen liess. Doch auch in diesen 
Schriften liess Hr. Orelli noch Manches zu leisten übrig, was 
er vielleicht zum Theil weni^]^stens hätte können selbst ent- 
scheiden, über einige Stelleij , vorziiglich ans dt n Büchern da 
fnihus bonorum et malorum^ so wie aus den JJisputaiionibua 
Tktaeulanis^ hat Uec. in seinen Qirae.stt. Tulliann. lib.I p.41 — 
134 gesprochen, in Besug auf den zweiten Theil aber seineAn- , 
fllsbteo über die kritische Behandlung der kleinen Sehrifteii 
de senedute nad de amicitia geltend zu machen gewnsst, fn , 
Bwei speeiellen Antgsbea und ia den ihnen beigefügten kritl- 
sehen Anoierkttiigen , die sich aash auf msnche andere Stelltt 
der Giceroniichen Schriften bestehen vnd so als Portsetsungen 
der Quaettiottes Tutlianae angesehen werden können* Aas Jenes 
Ansgsben« Ten denen die eine im Jahre 18Slt die andere in . 
diesem Jahre erschien i wird fe«^iss Jedejn Unparteiischen ei^ ' 
hellen, dsss man ohne Ifrn.OreUi's grosse Verdienste, die Res; 
nie glaubt rerkannlan haben , mar im Gerlngalen schmllertt tn 
wollen, bei einer sorgflltigen Untersnchnn^ des nianelnea 
nochUnglanbilcbes leisten könne, nnd dass man den Standpund 
▼erkennt, wenn man in der Kritik des Cicero f lanbt schon 
ruhen m können, um «ir blossen BSrkllriing bberxugeheo«^ 
Doch es sei uns rergönnli unser Drtheil nur noch mit idnigesi 
Beweisen lu. erharten. 

In den Academicomm libris^ wo freilich eine sichern 
handschriftliche Grundlsge gänslich fehlt, schloss sich Swar - 
Hr. Orelli mit Recht vorzüglich an den neuesten Hersusfebcr 
Oöreos aut und snehte dabei noch durch f enaue Benutsung der 
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iGdieni gescheheii war; allein es Sodet si^^h cleelt noch 
nmcber Zweifel I welcher, fielbgt darch Madyig*8 gründlicho 
jOttttranehuDgen, auf die sich Hr. Oraiii öfters beruft, nicht 
ganz beseitiget wird, and der erst einem künftigen firiclärer 
«ad Erforscher za lösen sein wird, ja auch mancher Zweifel 
lla« wo Hr. Orelli hätte sei bat kömien die Saclie um einig« 
Schritte wdtor Yovwirta fübren ; waa wir aber deaiHra.lIerailB' 
geber um so weniger zum Vorwurfe machen können, weil ge* 
rade in diesen Schriften Kritik undErklärung gleich viel Schwie- 
rigkeiten machen. Nor Weniges zum Belege. Ohne Conjcctur 
kounten Acad. prior, lib. H Cap. 17 § 52 die Worte: At enini. 
(hnn videiitur^ eadem est in somnis species eorum^ quac vi^i^ 
Lautes vidermisf sicher gestellt werden. Cicero hatte gesagt; 
ilaqne simul ut ejpcrrecii snmns^ visa illa coiUemnimua ^ ne- 
que üa habemus y ut ea quae inforo gessimus; und macht eich 
nun selbst den Einwurf: Allein es ist denn doch^ so lange der 
Traum dauert ^ dieselbe Gestalt der Vi/i^e im Traume^ die 
wir wachend sehen; und sagte dies nach unsrer Ansicht ganz 
richtig und deutlich durch die Worte: a eniin dum videniur^ 
eadem est in so mnis species eorum , (jnae vigilante s vid 0- 
WO die Constroctioü : eorum^ quae vi^ilantea videmaa^ 
eadem species est in somnis , die Herausgeber täuschte; die 
üestail der JJin^e ^ welche iinr wachend sehen, ist dieselbe 
im Traume^ ist doch weiter nichts anderes, als: die Gestalt 
im Traume ist dieselbe ^ wie wenn wir wachen. AeademiG* 
jmlar. lib. I Cap. 2 § 8 konaea wir es niahl billigen , daaa 
Hr* Orelli 9 ioh welaa nicht ans welchea Haodaehriften, ph&a^ 
8ophic0 aehrieby wofür die eltea Ausgaben and wohl alninitlicha * 
Uattiadferr'iK/töose^/iAie haben, waa eben ao gut pkilag^he als phi* 
UBcpkiae geweaan eeln kann. Ob wir gleich phUoMOphe eben 
00 wenig ala jMoeopkice aua der alten Sprache nachwdaen 
kennen» io aeheinen doch die Formen ^iXiQ0o<ptn6s f ipilo^tpt^ 
mSSf phihst^pikiMti nnd pMlosophiee nar der verderbten Spradie 
anzugehören t nad Hr. Orelli bat mit Recht TuwiL dispute 
lib V C. 41 S 121 die Xeeart ad pbiloiopkieaB scr^liones ver- 
worfen, sollten wir auch die dafnr geaeUlo Leaart ad philostn 
phiaa scripiionea nicht eben vertreten wollen, ala vielmehr 
mit ^onius ad philoaophiaa seriptiones zu lesen geneigt aeia. ^ 
Bin eolcher Genitivus macht gar keine Schwierigkeit in gram- 
matischer Hinsicht und erhält auch dem Worte scriptiones seine 
araprlkagliche Bedeutung, die wohl nie so verändert sein möchte, 
wie man häufig anzunehmen scheint Ein gleicher Genitiv, 
der zur Umsdireibong des Adjectiva phüosophisoh dienen 9o\\, 
ht von den Kritikern verkannt worden in demselben Buche der 
Acad. C. 4 § 17: Ita facta est disserendi, qitod mininie Socra- 
ies prabaäat^ ara fuacäam philoßophia§ elf rerum ordo et de-' ' 
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serifdh tHMplhiaer wo Biat^tfü/oMyitot, Aotee il£»«0r«nilj 
als Glofsem aireidion . wjoUten, wid Hr, OrelliUcIi filr du 
letstere eftUwbeidct. Allein von keinem itt m wibnelieinlieb, 
dut 1^ ant einem GlofMine herrorgegaagen sei) ond wenn man 
diwerendi m quaßdam pbUüBfffMae übenettt:- eine Kunst 
MTeefteii tit ä^ PküütophU ^ so wkd die Steile keine weitere 
Sdiwierifkeit machen. Aneli nnten InderaelbenScliirift Cap.1SI 
§ 44 sollte Hr. Orelli an den Worten: |rift nUiä eognosci^ nihil 

, pere^ nihil sciri posse diserunt; angustot ^tensui^ hnhecü^ 
ioHudmoB^ örenia currietda vüae et, ut Bemocnius, mpro* 
fntdo veritatem esse demersam^ opinimdbus et imtitutis omn(a 
teneH^ nihil veritaU reiingui^ deincepe wnnia tenebris drcum^ 

^ fusa es$e diserMnt., wo Hr.Orelli das enteciijrervnil streichen 
wollte, was kaum entbehrt werden kann. Andern amSehlnasn 
des Satsea wiederlielten diserupi wird Niemand Anstosa neh- 
men , wer des Ree« Bemerkungen zu Cicero*» Gato maj. Cap. 18 
§ (>2 S. 135 fgg. und zum Laiiiia Cap. 2 § 8 S. 101 u. Cap. IG 
§ 59 S. 176 kennt. So war auch in der Stelle deflnibus lib. l ' - 
Cap. 1 § 3 kein Grund vorhanden, warum Hr. Oreüi snpimitia 
mit geringer handscliriftlicher Auctorität streiclieii wollte: ^ive 
ent'm ad sapientiarn perveniri polest , 7ion paranda nobis solum 
ea, sed ctiam fruenda sapientia est; nive hoc difßcüe est^ 
tarnen iiec modus est ullus invesüsajidi veri nisi inveneris et 
quaerendi defatigaiio iurpis est ^ cum td quod guaeritifr sit 
pulchertimunu ^ \ro da» Wort sapienlia nicht ohne gewissen 
Nachdruck nach/rf/e«r/a noch hinzugegeizt wird, ob man gleicli 
zur grammatischen Ilichtigkeit weiter nichts vermissen würde; 
man Vera:), noch üb. de finib. 1 Cap. 18 §58; ncfine enim civi-'^ 
tas in sedüione beala esse polest nec in discordia dominorum 
doinus, quo ini/ius animus a se ipse dissidens aecumque discor- 
dans gustare partem itllam liquidae voluptatis et iiberae 
polest^ atque pu^nauiibus et contrariis sludiis co/isiltisque 
Semper iitens /iihil (juieti videre^ nihil tranqtdlli polest,^ wo 
Schlitz und Giirenz das letzte polest für üiu Giossem hielten. 
Dergleichen \ViederIioliingeu dienen häufig zum bessern Vc»» 
stäuduisse der ganzen Stelle und zur richtigem Hervorbebnng 

. des Einzelnen im Satze, und man würde öfters sogar derGraip^ 
natik Eintrag thnn , wollte man hier wegen eiufFaar gleicblaa«. . 
tender Buchstaben Texteaiiaderungen Tomelunen. Jh.ßM* 
lib, I Cap. 1 § S müssen wir ans ebenffalia wundern, daaa Hr* 
Orelli Bentle^^s gana verfeblte Conjecinr in dem von Gleefo an* 
gelahrten Yerae dea Terentina ala empfeblenswertb anfuhrtOi ^ 
die er gerade nadii diesem Citate Gieero*a als gans aiMtatthafl 
erwataen konnte. Qleero sagt; Nmn Ut TerentkmuB me Ckre* 
met non ittbamanuB fm* nbpom vicimm nen voUs 

ffdere aut arare aui aliquid ferre denique^ 
^nMmimiUumabiadi$i$ria^99dabUlib^ 
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quo9 offenäU fimßir WMttum» nMM'Mäemtdtm 
iabw* Hier VMtte Bentlej ntiMferre^ «ehreiben faeere « «Ueiti 
fl^aere patet weder In die Stelle des Terenthie^ nocli in diese 
Cieero's ; da liier offeolier irar elnieltte Benchllli^aiifeii eioee 
fleitaigett LendiaenneB enSiiit jirerden , wozu das Tragen, ale 
bei dem Landmanne eben so nothwendigi alaan sich beschwerf 
Hell, gehört. Und welchen Slaii wikrde/ac^9 in dieaem Zu- , 
sammenhange bei Cicero ^eben« we es gleich heisst: nonenim 
Hhan ab indusiria , sed ab illiherali lahcre deterrett also Cieeroi ^ 
gar nicht ron einer Tliätigkeit im Allgemeinen « sondern nnr 
Ton bestimmten und lästigen Beschäftigungen sprechen kann». 
Eben daselbst Cap. 2 §4 folgt die vom Req* bereits in den 
^aest. Ikdl» 47 erklarte sehr Verwickelte Stelle, 

welche also in sehreiben ist: quis etdm tarn inimicus pmie no- 
mini Romano eaty qui Enni Medeam aut Jlntiopam Pacuvi 
spernat aut reiiciat^ qui se isdem Euripidis fabulis deleciari 
dicat, Latinns lUteras oderil?^ wo, um Anderes zu übergehen, 
Eini^^e das ganze letzte Satzglied : Latinas litteras oderit ^ wes^- . 
warfen, Andere, wie F!r. Orelli, bloss litteras ITir ein Glo98eni 
hielten; wir glauben a.a.O. dargethan zn haben, dass jede ' 
Aendernng nnnöthis:, dass das Asyndeton mit besonderem IN ach- 
drucke hinzu getreten, und dass litteras endlich, in welchem 

, Worte ein scharfer Seitenhieb auf die Vertreter jener Ansicht 
liegt, gleich als gingen sie weniger nach demSione desStückcs, 
als nach den Schrii'tzugen, worin der Sinn enthalten sei, niclit 
S5U entbehren sei. Latinus lilleras odisse schrieb der, der den 
ganz gleichen Inhalt eines Stückes im Griechischen billigt, in 

, Lateinischer Uebertragnng bei gau^ unverändertem Siüae nicht 
lesen mag. Eben so wenig also, wie hier, sollte unten §6 
Hr. Orelli die unbesonnene Auslassung der Worte quam legendi 
sunt empfehlen, die mit deutlicheren Worten: quam revera 

, legendi sunt^ den angemessensten Sinn geben und in keiner - 
Handschrift fehlen. Cap. 10 § schrieb swar Hr.tfrelli rieh- 
lig : nemo enim ipaam voluptatem , quia toluptaa sit , aape^ma^ 
tur aut odU aut fugity sed quia eansequimüir maenoa iolare$ 
eos^ qui raUom voltqiiaiem wpii neseitmt,^ alleyi dneh su- 
nictiat init Vieterlna stall canBequutUur sehreiben welltet canac' 
quantur, gewiss wegen des Törhergegangeneh s^f» doch müssen 
, y wir ein für allemal über dergleichen P&lie bemerken, dass auch 
bei diesen Worten manofamal das eine Salsglied anders ausge- 
druckt wird nnd ansgedrihekt werden mnss, als das andere, 
€o ist hier anerst gessgt: quia voluptßB si7, mehr als abhangi- 
ger Gedsnlce dessen» der aspenuUur atU odU aut fugit; in dem 

^ folgenden pda eonseqmmtwr magni dohr^a eie. nahm Cicero < 
'die Saclie wieder mehr objectiv und sagt also : weil {nicht Uoaa 
; : iiac&jp>fier Amhhi^ nohdem Ob^rhaapi) grosse Schmerlen «m-, 
^ ' tr eten tf. s. / Hille Uf* Orelli dies «berall richtig erwogen» 
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so würde er Ernesti'a unzählige Schlirambesserungen Tön der 
Art entweder uiibei ücksiclitiget gelast^en* oder gleich besiimni' - 
ter verwori'en haben. In dem Folgenden sollte eben so wenig 
die Lesart der übrigens j^uten Spejer'schen Handschrift rede ^ 
statt rationcy die blos ans der Abkflniing des Wortes raüone 
entstanden ist 9 empfohlen ietn; raikme ndt BSstan taitd Vwr^ 
nunft hat Cieero auch anderwärts aö gesagt. Bhen daaelbat 
§ 80 ist anf jeden Fall in lesen: eatinti aui^m morhi sunt wp^ 
äüates immemae et immanen dMiarum , gl&Hw^ dominaih- 
nis, IMdinwantm etiam ppbiptaiem^ wo Hr. Orelli mit den 
neuesten Herausgebern im Irrthume sich befindet, wenn er 
gegen die Mehriahl der Handschriften tnoiiea statt vmnanee 
aehreiben au mnsien glaubte ^ da ea aich hier augenscheinHcli 
nicht darum handelt, ob Jenea Verlangen nach Reichthilmem 
n. a. w. ein eitles sei, sondern ea hier Tielmehr auf den Um- . * 
fang und den Eindruck, den ein solches Verlangen auf dasQe-» 
ninth des Menschen macht« ankommt. Ueber die Verwechee* 
limg von inanes mit immanes und immunes Tergl. des Ree. 
Emendat. Tulliann. S. 33 fg. Cap. 20 §70 konnte Hr. Orelli 
die Worte: quod etfleriposse intelligimus et saepe enim vide* 
ntus et pertpicuum est nihil ad iueunde vivendum reperiri posse^ 
quod coniunctione tali sit aptiuSf entweder nach Lib. II Cap. 26 
§83: id et ficri posse et saepe esse factum et ad rolt/ptates 
percipiendas maxime pertinere po verl>cssern, ^^ie wir in den 
Quaest. TtifL S. 48 fgg. vorschlugen: quod et possc J/eri intel^ 
ligimus et saepe esse fartitm videimis vt perspicuum est etc, und 
Otto auch in dem Texte schrieb, oder der Lesart der Iland- 
schrr. treuer, aber weniger dem Sinne entsprecljend: quod et posse 
Jieri intelligimus et saepe esse fidefnus etc. scUmiben, Denn saepe * 
numero videmus wünia an diesem Orte sehr matt sein. Ue- 
brigens konnte ewfV/i aus esse oder esse jacium vermittelst der 
gewöhnlichen Abkürzungen leicht entstehen. Cap. 3 § 8 sollte 
Hr. Orelli die Lesart sammtlicher Handschriften: Verum hoc 
loco sumo verhis Iiis ( andern certe vim coluptatis Epicurum 
■HossG quam cclcjos^ beibehalten, und niclit mit den neuesten 
llcrzu%^§.notasse bt.nosse schreiben. Ausser den IlandscHrr. hat . 
auchNonius s. v. hilaretur p.l21. 25 eil. Merc. notae. Vgl. dea 
Bec. Quaestt, Tull, p. 51 — 54. Doch es würde uns au weit 
fuhren , wollten wir noch Mehrere« einseln aus diesen fiichem , 
hervorheben« nnd wir gehen deshalb au den JkueaL IHtfUtt* 
über, die durch Hrn. OrelH^aBearbeitnng Torallgllch gewonnen 
haben» aber doch aiieh noeh ein gewissea Schwanken In der 
Wahl dea Bf meinen kund geben nnd manche verfehlte Lesart 
enthalten« Zur Brh&rtnng unaerea Urtheila wird ea genug aein» 
ein elntigen Gapitel genau dorohiutteinnen, nnd wir wihlen da- 
nn Üb. III. O. 2. Daselbst §S konnte wohl aeeedU^ was Hr. Orelli 
Uoe hl Klemmern eeMe, gana weKfitien, da es die beaaeren- * 

r 
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BuididirütaB ateht htlktm In den Vf^uUni jietedtmi Mdm 
poa^oe, qui cum magmanspeeiem daetrvm Mpkntiaeque prae 
Me itilenmif mtdumktr^ leguniur^ ^ducuntur et iakaareucmU 
penUuB üt mmU^uBg cum vero^e^dem piati maximuB quida» 
magister^ populu$ atque omni» uvdigMte ad vitia cmttenHens mtd- 
ikudo , tum fimie inficmiur ttpMamtm pravüate a naturaque 
degeiseimus.t wo aecedit vor eodem in wenig Handschriften und 
.avch v,ier«chieden geschriebaa^ denii eine Oicforder Handschrift 
hat acceaserU, Andere lesen accidit^ sich findet, und die Les- 
art der bessten imd meisten Handschriften keine Schwierigkeit 
macht. Doch woliea wir darüber nicht ferner rechten, de Hr. 
Orelli das Richtige wenigstens andeutete, und gehen zn den 
folgenden Worten über: ut nobis aptme naiuram inmdisae ri- 
deantur , qui nihil melius hominis nihil magis expetendunt, 
Tiihi't praestantiiis ho7iorihus ^ imperiis^ populari gloria iudica- 
vervnt. Hier haben die Kritiker alle den ^enieiuschaitlicliLii ' 
Irrthum begangen , dass sie eijie Lesart, welche nicht nur die 
bessten Handschriften einstimmig sich er i>, sondern auch der 
Sinn und Zusammenhang der Stelle förmlich rechtfertijEret, für 
verdorben hielten, und allerlei Vermnthungen aufstellten, um 
entweder die Stelle zu verbessern oder doch die vermeintliche i 
Verderbnis zu erklären. Man nahm nämlich an den Worten: \ 
ut nohis opiime naturam invidisse videaniur^ Anstoss, und die | 
älteren Herausgeber schrieben o/;/t2raam naturam^ gewiss ohne 
handschriftliche Gewahr, die Neueren meistentheils nach Beut- 
Icy's Conjectur optimam magistram, wie Wolf und Andere. 
Hr. Orelli hingegen stellt die sonderbare Meinuns^ auf, optime 
Bei entstanden aus einer Randbemerkung, die jemand zum Lobe 
dei Cieero beigeschrieben habe, go dass opiime bedeute: 
„op^Mie hoe dükty^ Tulli! enge öoqjQj^^"- und man müsse 
leaeo: ut naHt naüiram iavidisse videantury qui efe. Fast 
nScliteii wir de« Geschieh der nlten Seiuiflwerke beUagen, 
wenn eo dnfeebe Aenaserangen , wie diese dea Cieero^ nocli* 
falsch verstandea werden and annothige Texteaanderangen ver* 
aalaaaen kdaaen. Cicero bebanptet, daaa dnrch das gewöhn* 
liehe Hasehen nach der Qaast der Meage der Keim dea Gaten 
im Henaehen' Torsaglusfa nnterdrücltt aad aasgerottet werde; 
aagt also, wenn d«# stritt, twn pkme.i^ß^mr apinSomsm 
pravitate a naiuraque deteiteimui^ aad fiihrt dana Termittelst 
des folgenden ut also fort : ut noH$ upthte naturam üwidisae 
pideantur, quinü^.meHua hominketCf was weiter nichts be- 
deaten kann, ala» daher scheman uns diejenigen die Natur 

f am herrlM (ganx geschickt) vorenthalten zu babenf welche 
. ehat^eiett^ ee gäbe niekte besseres für den Menschen ^ als den ' 
Volksruhm u» e* optime aliquid alicui invidisae äagt man 
von dem, der es geschickt anfangt, ans die Natar aa verleitea; 
puUß aliquiä. aUem inmäere hinfegen würde von dem gesagt 

Digitized by Google 



' ^ .. . . ■ 

IL Tellii Gkmnif open. EiU; Ofdliof. 61 

werden , der es ongeschiclit mclit/ ans die Nilnr la rerleiten, 
und so •^Imob* icli, wird NiemWod ferner an der too mir gege- 
benen 'Erklärung^ jener Stelle 2 weifein, wornaeh es la gnt 
Bentseh belssenrwfi'rd^: daher scheinen es die %%^m 
geschieht anzufangeny ' uns nnser natürllehe« 
Geffil»! an verleiten, welche der Anslehi find, es ' 
aei u. 8. w. Welt gefehlt, dass Cicero behsnpten will, es 
wollten jene mit Fieiss uns verderben, sondern er sagt nnr, 
dass der Weg, welchen jene einschlagen, gerade der geeig- ^ 
neteste sei, ans sa verderben, und dass es sa scheine, als 
fingen es jene gerade auTs Gegentheil von dem an, was sie ei- 
gentlich beawecken. Cicero fährt fort : ad fuam firitar i^umuB , 
quisque 9 veramque illom honwtatem expetena^ qumA una na» 
iura maxime inquirit^ in summa inanitate versatur conaecta" 
turgue ntdlam eminentem efflgiem virtutia^ sed adumhratam 
imaginem gloriae ^ und auch in diesen Worten strauchelte Hr. _ 
Orelli zweimal. Denn zuerst schrieb er gegen tHe besstenlland- 
Bchriften quam iincim nntiira maxime inqitlrit statt quam luia 
natura etc.y was ohne Zweifel gegen den Sinn der Stelle hi. 
Cicero sagt, statt (iass der Menscli der Natur folgen sollte, 
folf^t er der Yo!ksiiieinung: veramque illam honestatem expe- 
tc/is, qtiam ufui natura masime, itiquirit^ in summa inanitais 
versatur etc.^ und gerätk^ dos wahre Schöne verfolgend^ was ' 
die Natur allein am besten aufsucht^ avf Irrthümer u. 8. w. 
Hier konnte also nur gesagt werden, das Schöne, was 
Niematid besser als die Natar selbst aufsucht, 
keineswegs aber: das Schöne, was das einzige ist, 
das die JSatur aufsucht; da davon die Rede ist, was den 
Menschen bei seiner Bildung leiten soll; also: qucun non aliae 
res ^ Iii popularis gloria et simiiia ^ sed una natura maxime in- 
quirii. Sodann wollte Ilr. Orelli in den Worten: consectatur-' \ 
que nullam eminentem effigtem viriuLis , sed adumbratam ima* 
ginem gloriae^ das Wort virtutis mit Bentley, Wolf and An- 
dern heraiftweffen» nnd serstörte so den schönen Gegensata . 
nnd dienafQrlicheCllelchfdrmigkeitderEede: sfo^^öwiiifafi^ < 
. liehen jibdmek der Iktgend^ will Cicero 'sagen, errneki «r 
0&ten SehaUenriu des Ruhms ^ macht also nicht iiar 

swUqhen den Adjectl?en eminem , In erhabener Arbeit dent- 
Heb herTortretend , niiA'aäuimbrala In leichten Umrissen dar* 
gestellt» sondern anch swlsdien den Snbstanthren effigie$ ein ' 
Abdruck^, nnd ünaga ein leichtes Bild, ja auch awiscilea der 
Sach^aelbsty von der sie ein Bdd erreichen, «wischen wfa^ 
Tugend an sich nnd.glsflslttthm« der auch nnr ans scheinbarer 
Tagend entstanden sein kann, einen trefflichen Unterschied. ^ 
Man vergl. des Ree« Bemerkung an Ullas Cap. 1 § 1 S. 86 fgg. 
Dieser meiner Erlcllrnng steht nicht entgegen, dass Cicero fort- ' 
fahrt: e$t enim gloria B^da quaedam rea et expreM efe. 
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well da Cicero, was elfcntliGh gloria sei; erläutert. Herrn 
Orellfs Zweifei, dass dem Weisen nicht bioa binreidie, eiue 
^gies virtutia^ sondern die Tugend selbst sa erreichen, 
verdient keine fernere Zurückweisung. Uebrigens fehlte ,Ht» 
Oreili doch darin, dass' er ststt nutlanitf was nUe Hsnd- 
schriften haben, mit Lambin nm ullam zu lesen empfahl« 
was glimpflich gesagt an dieser Stelle ganz abgeschmackt 
sein würde. Dies zum Belege meines Urtheils aus einem §; 
doch müssen wir offen bekennen, dass wir hier einen § wähl- 
ten, wo die Miss^riffe , ich weiss nicht durch welches Miss- 
geschick des Hrn. Herausgebers , sich gcliäuft haben, und 
dass wenn anch noch Manches shh zu tadeln findet, das 
Uebrige nicht auf gleiche Weise gearbeitet ist, wir wollten 
nur den verehrten Herausgeber erinnern, dass man sich 
nicht einmal mit Homer erlauben könne einmal zu schla- 
fen. Ueber einige andere ätellen hatten wir in unseren 
Quaest. TulL S. 81 — 132 gesprochen, und liaben an den 
meisten Stellen uns noch nicht bewogen gefunden, unsere 
Ansicht zu ändern. So üb. I Cap. 17 § 40 fg., wo auch 
Hr. Moser unsere Erklärung als die einzig wahre anerkennt, 
und vorzüglich lib. V Cap. 41 § 118, wo Hr. Oreili mit W olf 
gegen Cicero's Sprachgebrauch schrieb: mihi quidem in tita 
servanda vidcti/r iila It'X , auae in Gj accoru/n cofiviviis obti' 
net^ und man ohne Zweifel mit den bessten Handschriften 
obtinetur zu lesen hat. Wir schliessen mit einer Stelle, wo 
Hr. Oreili seiner Sache ganz gewiss zu sein scheint, nud 
doch Im grössten Irrthum sich befindet. Llb, V Cap. 28 
82 helsil es: qm eum ßnem bonorum ene ßmuorint «on- 
'gruero natura« eumi^ ,oa eonvenienter .t»Wr«, cum id tU 
in Mi^ßiente Hium non offlHo so/wn, verum 0tiam poieHato^ 
Mefuaiur neees9o eat^ ut euh» In poiestaio summum bomtm^ 
in eiusdem eUa beat^ aU. Hier sagt snn&chst Fr. Aug. Wolf 
in Orellfs EinzeUosfabe S. 4S2: ^J^e Conatrußtion.iati: sl- 
tum HO» »oium in officio^ verum etiam in potO' 
atate eapientie» sapiente (die Leeeart der Mse») iH ■ 
nichie.^, und dapn üigt Hr/Oreltl: ^Sie iti ein oM^allendea 
J^eiepiei der ftdeckm Aceommodatien an dae Jedesmal Nach- 
Mes wodurek der Stupor librariorum %ahUose Stellen 
verdorben hat. Hier sehioss diese naiio eoi in tpird mit 
dem Ablatio €onsttuirt$ oho ist in sapientis falsch}^ 
Dagegen bemerken wir, dass man Jene armen Maniwnrfe 
nieht blind nennen sollte, wenn man selbst eine gewisse 
Knrasichtigkeit nicht verhehlen, kann. Denn weit gefehlt^ 
dass Jene Ablativen: non solum officio ^ verum etiam pote* 
State ^ von in regiert werden, sie drücken vielmehr das Ver- 
hältnis aus, nach welchem das Erwähnte bei dem Weisen 
itobe. Man übersetae; ito diee dem leiten gustebtf niekt 
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mir iuN!s&. ««jB«r JQiM^ill« «omlmi auek nadk $mMr Maekt^ 
9a mfüM naihwendi folgen u^ bw^ Oft sind der^eichmi da* 
lache. AUaliveOf welche die Besognthnie auf etwas eu»*, 
, drucken, verkannt ünd entweder falsch yerstanden oder an- 
jiöthlger Weise gelindert worden; zum Belege für untere 
SlMle mSge vor der Hand nur eine Stelle dienen ans Cicero 
ie eenectute Cap. 16 § dO: mm igitur horum 80nee(u9 nd' 
Merabilis fuitf qui se agri ctdiione Bblectabantf mea i/uidmß 
oenientia haud scio an uUa teaiiar poasit eaae^ neque aolum 
'.üffeio (der jyUcht nach^ gerade wie oben), fuod hominum 
generi Wttver$o cuUura agrorum eit eefutarUt eed .et dele* 
ülatieae quam disi et aaiufÜiUe . eopiaqtte rerum onrnSum, 
fuae ad vietum hominum f ad cuUwn etiam deorum perti- 
nent. In Bezug auf die Bücher de re publica, die Hr. Orellt 
mit grosser Sorgfalt bebandelte, bemerken wir nur, das« 
wir tins gewundert haben ^ dass Hb. II Cap. K5 § 30 nicht 
nach Steinackers einzig richtiger Cojijectur gescliricben wor- 
den war; quin hoc ipso sapicjiliam miiioruni statues esse lau- • 
dajidamj quod mulla intelli^e'S etiam üliunde siimpta ?rwliora 
apud no8 muUo esse facta etc.^ statt der offenbaren Corrup- 
tele nala es^ wal'ur Moser nostrorum schreiben wollte, was 
Hr. Orelli mit Unrecht empfahl.. Kaum war es nöthig, dass 
Stetuacker's natürliche Conjectur durch den Urcodex selbst, 
den A. Mai noch einrnül bei der zweiten Ausgabe dieser 
Bücher einsali , bestätigt ward ; 8. Auttorum claasicor, e Va" 
4ican, codd. edüor. tom. I p. 168. 

In der zweiten Abtheilung der philosophischen Schriften 
hat Hrn. Orelli's Ausgabe ebenfalls durch kritische Hilfsmittel 
sehr gewonnen, nur bedauern wir auch hier bemerken zu müs- 
sen, dass Hr. Oruiii den besseren Handschritteti nicht immer, 
wie er koIUi: und sonst auch öfters that, gefüigt ist. Wir 
haben da officiis üb. i Cäp. 9 § 28 aufgeschlagen und lesen 
ila bei Hrn. Orelli: Itaque videndum est^ ne non aaiia ait id 
guod est apud , Platonem in philosophoa dictum: quod in pefi 
inveatigatione veraentur^ quodque ea, quae plerique vehementer 
espetuni, de quibua inter ae digladkai eoleni^ eenteUmami ei 
pro nihilo puteni^ propterea iuatoa eaae^* iVom Mertm genue 
^ßaaeqmmtur [in] inferenda inntria ne mi noeeant: in aUerum 
ineidunt; diacendi enmn studio , quoB tueri deheaad deaerunL 
liaque eoa ne ad rem puUicam ^idem 4teceuuraa puiani niai 
eooctos. Hier aollte nun aunüchst mit den besäten Handscbrif- 
ien eapetani aad aoleant^ dann aUerum imtUioe genue ge- 
schrieben sein, denn sollte die Fräpoaitioft nicht Verdicb- 
tigC, femer ^0^0»^ statt debeant und puiant statt putat ge- 
achrieben sein ; der nnhefangeoe Leser wird die Grunde selbst 
finden oder sie gewiss In R. St^renlnirg's Ausgabe nichstens 
lesea kiimeii. So {st es UriLClreiU aMclft aadterwlrta ia den 
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Scliriften de officiis^ so wie de, emwMe und de amieUia er- 
fao'geO) dock dürfen wir, um uniere Leger nicht §«iii zu er- 
müden, nicht weiter dirauf euiifeheii«* oad lelien aiu geiilitbigt 
hier abzubrechen. ' 

Möge der Hr. Heranggeher in dieser Recensioa nichts AiH ■ 
deres finden , als das StrebeD nach Wahrheit, was aliein dea- 
Unt^rseichneten leitete, und möge er ihm dasselbe Wohlwol* 
len, wie bisher, hewahren. Sollte aber dennoch Jemand mel- 
nen, dass auf irgend eine Weise dem Ilrn, Hcrausg^eber zu nahe 
getreten sei, so möge diesem Irrthume das olferie Bekennt« 
iiisg entgegnen, dass auch diese hier niedergelegten Unter- , 
fiuchungen hauptsächlich Hrn. OrellTs Tielfachem Verdienste 
um Cicero angehören, und dass auf der gicheren Grundlage, 
die Hr. Orelli zuerst gegeben zu haben sich rnhraeu kann, auch 
f!ie5?e Gegenbemerkungen grösstentheils herulieri. Lieber die 
neueste Litteratur Cicero's behält sich Ree. später zu spre- 
chen vor. . Reinhold Klotz. 



Xtectiones Diodoteo e partim li^toricac partim criticae. 
£iuen(!antur passiiu aliorum scripturum loci plurimi. Goatcripiit 
F. H. C. Krebnus. Hadainariae et Weiiburgi. Typis et snniftibBt 
libnuriae L. £. Iabos. MDCCCXXXU. XIV n. 282 S. Ici. 

« Die Stellen Diodor*g TonSicilien, mit welchen sich diese 
Schrift beschäftigt, gehören grösstcatheils zu den Fragmenten 
ans Terlornen Büehern. Hr. K. hatte sich ?orgenommen, die . 
von Mwi in dem iweiten Bande der nooa eoUectio bekannt ge- 
nechteii Excerpte, durch welche Dleder*i Fragmente elDen 
'bedeotenden Zowache erhalten haben« mit einem Commentar 
hertnszugcben. Da er aber die Arbeit nicht ae achneli, als er 
i;ehofft, beendigen konnte«, ae woUte er onterdeaaen eine Pro- 
be in der, gegenwärtigen Schrift liefern, Ba sind hier die 
elmmtlicben Ueberreste dea alebenten Bucha nad die von der > 
gröueren Hftifte det echten behandelt Herr iL hat nimlich 
nicht nur die vaticanlaehen Bzcerpte (Nr. I~XI.) iwlachen die 
früher bekannten Brachst&ak^ gelchickt eingereiht^ aondetn 
nneh die letzteren telbst unter sich mit corgfältiger Umsicht 
geordnet und sich um die Kritik und Interpretation aller dieser 
Stellen ein nicht geringes Verdienst erworben« Seinen krlll* 
echen Scharfsinn hat er fiberdieas durch die gelegentlich einge- 
gchalteten Emendationen anderer Schriftsteller bewahrt. 

Unter den Bruchstücken des siebenten Büchs weiat Hr, K» 
der in der Chronik dea Eusebius aufbehaltenen Stelle von den ' 
lacedämonischen Königen (Fragm. XIV bei üindorf) den ersten 
Platz an. Er glaubt, nur die Bemerkung, dass von der Rück- 
kehr der HeraUiden liia aar eratea Oljrmpiado die Bcgierangi- 
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jähre jener Kon!;^ znr chronologisclien Bezeichnung dienen 
müssen , f^ei wörtlich aus Diodor genommen , und zwar aus der 
Vorrede des siebenten Buchs; die daraul' folgend:: Aufzählung 
der Namen und Rcgiernngsjahre aher habe Eusebius hinzuge- 
fügt., indem er die an verschiedenen Stellen zerstreuten Anga- 
ben Diodor's gebammelt habe. Wäre das letztere wahrschein- 
lich., so würde gegen die Vermuthung, dass das Fragment in i 
die Vorrede gehöre, nichts einzuwenden sein. Aliein wie hier 
die spartanischen Könige, so führt Eusebius an andern Stellea 
dier Könige ¥on Alba, von Korinth und von Macedonien in fort- 
. laufender Reihe aus Diodor an (Fragm. XIX. XII. XXI.). Ge- ' 
^ setzt nun , er hätte alle diese Namen nnd Bahlen erst ttberall 
in Diodor*8 Werk imaoiroenfetiicbt, so hftUe er aleliC aaf dia 
Uebarticht in laiammeiihängenderllede jedeimal nodi dieielba 
> R^he in einer blofsea Tabelle folgen iaaaen. - Es llssl iich ' 
Bibbt wabl anders denken« als^d^sa er die weiU|ufigere Anf- 
sibluBjp, die er erst noi^b dnreb die Tabdlenform abkorien la 
miissen glaabte, woirtllcb vorgefimden. Aber ea fehlt dafür , 
auch nicht an direeten Beweisen. Bin kleines Stück ans dem 
Ton Easebins nnter Diedar'a Namen fegebenen Verseichniss 
der albanischen Könige findet sich auch In den Ezcerptf n de 
Tirt. et vitiis (p. 546, 56. Wesseling), und awar vor der Stelle 
^p. 546, 62.), in weicher der Tyrann Malscns ton Cuma, ohne 
Zweifel f|U8 Veranlassung der Erbauung dieser Stadt, erwähnt 
Ist ' Nnn wird, wie Hr. K. selbst bemerkt (S. 49.), die Grün- 
dung von Cumä in eine viel frühere Zeit gesetzt als der König 
IlomVilus Silvius (oder, wie er in der armenischen Ueberse^zung 
des Euseb. heisst, Aramnlins Sil?ius), Ton dem in jenem Stück - 
die Kede ist. Diodor muss also wirklich da, wo er von der 
Ankunft des Aencas in Italien sprach, die kurze Geschichte 
. der Könige von Alba nacheinander erzählt haben. Auch bei 
der Reihe der macedonischen Könige ist Hr. K. geneigt zuzu- 
geben (S. 124 ff.), dass Diodor an der Stelle, wo er des ersten, 
Karanus, gedacht, dessen Nachfolger bis auf Alexander den ' 
Grossen aufgezählt habe. Denn erst bei dem König Archetaus 
fangt Diodor an, die Uegierungszeit der macedonischen Für- 
sten bei dem Jahr, in welches der Regierungswechsel fällt, zu ^ 
bemerken. Er hat dieisg wenigstens bei dem Todesjahr der 
nächstvorhergehenden Könige, Alexander I und Perdikkas II, ' 
^^^^^icbt gethan , und also wohl auch nicht bei den früheren, die 
- in , den Zeitraum der verlornen Biicher fallen. Dass er schon 
bet^aer^fij|8cbichte von Amyntas I gesagt haben soll, wie lang * 
die beiden folgenden Könige regiert haben, ist durchaus nicht - 
f lanblich. Easebins hmmt» also die Regiernngsjalire der Kö* 
mige von liilacedoiiien nicht aas den späteren l^bem Piojiot's 
i^issmmenlesen. I^ss er sie Tielmehr in etiler tteitie vorgefup-; 
den, wird aneh noeh ans der Stelle« die van Perdikkas 1 hnur 
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delt, gewiss. Hier sagt er selbst ^ «lass er wenige Worte nus- 
lasse. Und eben diese Worte finden sich in einem der vatica- 
Bischen Excerpte wieder (Nr. IV.), wie der übereinstimmende 
Anfang de« letztern beweist, üeberdiess geht dieses Excerpt 
denen voran, in welchen von den Eleern, aus Veranlassung der 
ersten Qlympiade, und von der Erbauung Rom's die Rede ist, 
Irährend doch die Regierung Perdikkas I in eine spätere Zeit 
fällt. Hr. K. erkennt aus eben diesem Grunde an, dass Diodor- 

, bei dem ersten Regierungsjahr des Karamis die Geschichte von 
Macedonlen bis auf Philipp I kurz erzäiilt liabe. Warum soll 
er sie aber nicht so weit fortgerührt haben ^ als das Verzeich- 
niss bei Eusebius reicJit'? Da*?» in dieser Reihe Ämyntas II und 
Alexander H fehlen, lasst aich 6chr leicht aus dem llomoote- 
leuton erklären, da Alexander ebenso. wie Pansanias oorefn 
Jahr regierte. Wenn es nun niaht su lenfnen ist, dass Bme-' ^ 
¥iiia das Versdohnisf der ilbanltdiea maeedoniaeheii Könige 
wörUieh ans Diodor genommeD, aa haben wir kelneo Grund, 
zn sweifeln , ob von dieaem Schriftsteller aiich die Anfkihlotog' 

^ der iacedämonischen Könf^'e lierrnbre. Zwar btonft aieh Herr 
k. «nf die UnTollat2ndigkelt der Anfsihlan;. Ba sind nimlieh 
ans dem Hanae des Prallet nnr aeehe Konige genannt. Und die 
LOake kann nieht erat im Texte dea Enaebiua entstanden sein. 
Denn er ,fuhrt in aeineni tabellarischen Verseichniss (€hroni<- 

' eon ed. Aneher. P. I p. 320.), das anf den Ansang aus Diodor 
(p. S18. a.) nnniittelbar folgt, nicht mehr ala dieselben sechs 
Könige aua dem zweiten Hanfe auf; daher noch Syncelloa nnr 
▼on sechs Königen dieses Hauses weiss , die mit den neun ersten 
ans der Familie des Eurysthenes gleichzeitig gewesen (p. 185 c. 
Par.). Aliein da auch bei Herodot (VIII. 131.) und Pausaniaa 
(III. 7.) die Anzahl nnd die Namen der ältesten Frokliden nicht 
ganz übereinstimmen, ao kann die mangelhafte Angabe bei Dio« 
dor nicht befremden. — Ist demnach das Fragment von den 
apartanischen Königen nicht in die Vorrede des siebenten ßnchs 
^n verweisen , so ist unter den Excerpten dieses Buchs das er- 
ste, was Hr. K. als das zweite betrachtet, die Erzählung vom 
Abzug des Aeneas aus Troja (p. «^H. Wess.). Darauf lässt 
Hr. K. mit Recht die Geschichte von Alba (Fragm. XIX ) folgen. 
Den von Syncellus aufbehaltenen Anfang dieses Fragments hat- 
ten die Zweibrücker Herausgeber dem achten Buch zugetheilt, 
weil die Erbauung von Rom darin erwähnt ist. Durch die Ver- 
gleichung der vollständigeren Erzählung^ die sich In dem ar- 
menischen Eusebius gefunden hat, mit dem früher bekannten 
Bruchstück, das von Romulus Silvios handelt, beweist Hr. 
dass diese ganze Stelle wirklich , wie es bei Ensebius und Syn- 
cellus heisst, in das siebente {]iich gehört. Das nächste Stück 

. ist bei Herrn K. die Bemerkung über den Namen 3Iunychiuni 
(Fragm. XIII.) , deren Stelle sehr ungewiss ist. Daun folgt das 
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Vcrzeichniss der Könige von Korfnfh (Fragm. XTL). An dieses 
sollte sich nun die Aufzahlung der Könige von Sparta (Fra^m. 
XIV.) anscliltesscn, da bei Eusebius die Köni^ereilieii der bei- 
den Städte zu gleicher Zeit beginnen. Ferner gehört wohl hie- 
lier auch die Tafel über die Seeherrschaft (Fragm. XV.), wel- 
che Hr. K. unter den Fra:rmenten Diodor's nicht aufführt, weil 
er annimmt (S. 48. ), sie sei aus einzelnen Stellen demselben 
Von Eusebius zosammengetragen. Möglich wäre es allerdings, 
dass Diodor den Anfang der Seeherrschaft von jeder der 17 Völ- 
kerschaften in der Geschichte des zugehörigen Jahrs bemerkt 
hafte. Denn der Zeitraum, den das Verzeichniss umfasst, vom 
trojanischen Kriege bis zum Zuge des Xerxes (nicht Alexander'Si 
^ie es im armenischen Texte heisst), ist in den verlornen Bü- 
' ehern beschrieben. Allein dass es wirklich Listen über jene 
Staaten und über die Dauer ihrer Herrschaft gegeben, ist aus 
Eusebius und Syncelius zu ersehen. Jener schreibt in der fort- 
laufenden Zeittafel, die den zweiten Theil seines Cbrönlcon 
autmachty den einzelnen Jahren die tarnen der seeherrschen'« 
den Stftmtea mit ihren Ordnungszahlen bei , während er doch 
einige derselben übergeht nnd die angegebenen ZeitrSnme mit 
den Interrallen der taeiehnetenZeltpoäte wenig übereinstlnH 
miBn. Synoelioi IBhrt, en eeelie Tersehiedeaen Stelleni nnr lefan 
Ton Jenen lY Stetten an; aber aacli er a^tit die Ordnnngsiah« 
len bei. Delierdiese bemerkt er Varianten (p« 181 b. titagrot 

f^Qvysg TtefiTCtOi k^aX, Irri xe, xara di xiva^ ^tij g.). Es möfih 
seil sich aho Tafein über die Seeherrschaft bis zur Zelt der 
Perserkriege bei mehreren Schritt^iiellern gefunden haben. 
Eine solche Liste kann denn auch Diodor in seine Bibliothek 
aufgenommen haben. Uebrigens ist es wahrscheinlich, dasa 
er dieses Verzeichniss ebenso wie die Köni^sreihen in zusam- 
menhängender Rede gegeben, und dass es Eusebius in TabeU 
lenform excerpirt hat. VV as ntm die Stelle betrifft, welche die- 
sem Fragment anzuweisen ist, so sollte man glauben, e^ gehöre 
noch in den Anfang des siebenten Buchs, da das Verzeichniss 
bis zum trojanischen Krieg hinaufreicht. Allein es lässt sich 
auch denken , dass Diodor die Liste erst aus Veranlassung der ' 
chronologischen Bemerkungen über den Zeitraum zwischen Tro- 
' ja*8 Eroberung und der ersten Olympiade, also nnmiiteibar nadi 
der Anfiihlnng der laeedioloniaehen Könige elngerüekt. Und 
die«8 istTdamm «abrtelieialloher, weil Entebiaa tagt , er wolle 
die K5nlg« der Korlnihier nnd der Laeedimonier , die Seeherr- 
•eher und die ertten F&raten dei Lande« der Maeedonier aoa 
diodor's Bibliothek anföhrep (Cbron. F. I p. 818.)« dafanf 
die vier ExcerpCe in der angegebenen Ordnung naehefaiander 
folgen lisat (p. ZU. 818. 821. 822.X — H«^ dem Veraeleb- 

• » Digitized Google 



.68 Griechiiclie LM^^VAtar* 

jiig« der korinthischen Könige setzt ITr« K. das Fragment aus 
der Geschichte von Cumä Cp. 54(5, 62. Wess.) und die auf Ly-, 
kurg sich beziehenden Stucke der valesischen Excerpte (o. 547, 
68. 12.) und der vaticaiiischen (p. 1, 1. 2, 3. 3, 5. 19. Dind.}; 
ferner die Reihe der Könige von Macedonien (Fragm. XXI. 
Bwischea die aus den vatic. Fragmenten das Orakel, welches 
Perdikkas I erhalten (p. 4, 3.), eingerückt wird; endlich ans 
Synceilos die Stammtafel des Ksrauus (Fragm. XK.). Ich habe 
in der Üebersetxan^ diese Genealogie des ersten Kdnigs dem 
'Verieiehniss seiner Nachfolger vorangehen IsMe»; sllein ich 
Ulaabe nun mit Hm. K., dass sie bei Diodor.erst darauf folgte^ 
irell Eosebins nach der Anfiiblnng der Könige so fortfahrt: das 
Geschlecht des macedohiachen Könijgahauses fähren aof diese 
Art glsnb würdige Geschfchtschreiber anf Hercules sürück, - pe ' 
nnf diese Worte keine Genealogie folgt, so ist allerdings aji* 
sunehmen, was auch die Meinung Aucher^s Ist, dass der Sati^ 
noch sn Diedorfs Teite gehörte und in demselben den Ueber* 

Sang an der von Syncellus angeführten Geschlcchtstafel des 
[aranus bildete. — Das näcliste Stuck, welches die Freiheit 
der Eleer Tom Kriegsdienst betriiTt und sich in den vales. (p. 
54t, 79.) und Tatic £xeerpten (p. 5, l.) findet, gehört, wie 
^Hr. K. glaubt, schon anm achten Buch. Es hi übrigens dooh 
wahrscheinlicher, dass Diodor mit der wichtigeren Begeben^ 
heity der Erbauung Rom's, dieses Buch angefangen als mit der 
ersten Olympiade, üeber die Ordnung der folgenden Auszüge, . 
die sich anf die Gründung von Rom und auf den ersten messe- ' 
Bischen Krieg beziehen (vat, p. 5, 0 — 7, 10. vales. p. 547, !)3 
048, 39.), kann kein Zweifel statt finden. W\i der Erziihlung 
Ton Archias , dem Erbauer von Syrakus (vales. p. ri48, 40 ), 
Terbindet Hr. K. mit Hecht das nächste vat. Excerpt (p. 7, 11.) 
und widerlegt Mai*8 Vermnthungen. Niclit unwahrsclieinlicli 
ist es, dass Diodor, wo er von der Erbauung von Syrakus sprach, 
zugleich die älteste Geschichte der Stadt knrz erzählte, und 
dass daher, wie Hr. K. annimmt, ati diese Steile die Nachricht 
▼on der Strafe des Agathokles gehört (vales. p, 540, Ol.). Die 
Aechtheit des nächstfolgenden Stücks (Fragm. XXÜ.), das die 
Reden der Messenier Kleoiinis u. Aristomenes enthält, und daa 
nicht in der byzantinischen Excerptensammluiig, auch nicht als 
Citat hei einem andern Schriftsteller gefunden, sondern zuerst 
vojk II. Stephanus ohne Namen und ohne Nachricht, woher ea 
gekommen, bekannt gemacht ist, wird vou Ürn. K. bezweifelt. 
Er findet die Nachricht von einem Preisgericht, das der König 
Eopha€« nach der Schlacht gehalten haben soll , unyereinbir 
mit der Angabe des Fenaaniaa , daaa derselbe nach wenigen Tn* 
gen en leinea Wenden gestorben aei (IV. 10, 2. 3. ). Alieiii 
ench PansnnlsB sagt ja, wie der Ydmsser des Fragments ^ der 

KSttig bebe sieh erholt | ond diss er nnoi so geschwicht.er 
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tncli äarch seine Wanden var, die Kampfpreise selbst aasthet- 
Icn wollte, nachdem er in der Schlacht so tapfer g:e8tritten, 
ist durchaus incht§ unwahrscheinliches. Dass aber der Erzähl 
1er die Preis beuerber lange Reden halten lässt, ist freilich un- 
ter aoleheii L miUiiden uiipa§setid; nur ist es kein Grund, dem ^ , ' 
Diodor das Fragment abzusprechen. Eben so weni^ darf man 
üvis der Bemerkiing Diodor's XV . (Hi iViOt df tov 'AQi^roaivqiß 
y^yovkvai (paöi xatct xov elxoöcdrr] jroApjtiOV, den Schluss ma- 
chen, dass er selbst zu denen, weiche den Arintomenes im er- 
«^eTi messen ischen Krie^' auftreten lassen^ nicht gehöre, und ' 
dass also jene Erzählung nicht TOn ihm herriihre. Deno ebea 
60 sagt er z. B. XII. lö, nachdem er von Charondas gesprochen, 
der sich gelbst getödtet, nm sein Gesetz aufrecht zn erhalten: 
iviot dl t(3v övyyQa(pBGJv tf}v ngät^tv tavtjjv nBQtriMtaöL zJlo- 

" xXbI' and doch erzählt er i^elbät wirklich XIII. Z*l diesii lland^ 
lang Ton Dioklea. Sollte die Angabe der beiden Handschrif- 
ten, in welchen Diodor als Verfasser des Fragments genannt 
isl^ wld«rlegt werden, so müsste nan die Unächthelt im der 
Sprsche beweisen kdaneo* — £8 folgen nan die euch neeii 
den ersten metsenisdien Krieg betrelTenden Stacke (fat p. t, lt. 
8, 8.) nnd dt^ Brelhlong von Nnme (Tales, M9, ITS ) mit den 
angehlngten Reftexionea (? et. p. 8, 10. 9, 7. 12.). Die Bemer- 
keng iiber Dejoeet (veles. p. MÜ, 70.) lässt Hr.K. der Naeh« 
sieht Ikber die Brbenang von Rroton (vit; p.9|18» 10)8 ) Ter« . 
aageliea; Denn die Zeittafel des ESusebiae aetit iwer die l«r* 
b«i|aBg dieser Stadt In das erste and den Regiernngsatitritt dei 
Dejeces in das «weite Jahr der abhtielmten Olympiade. Diodar 

^ "aelbst aber sagt IL 82, im zweiten Jahr der sietniehnten4>lyni«' 
l^lade sei Cjaxares (mit diesem Namen ist dort Dejacei rer-^ * 
wechselt) von den Medern zum Kenig erwählt worden naeh 
Herodot. Aus dieser Steile würde nun freilich nicht nothwen« . 
dig feigen, dass Diodor, als er an die Geschichte des Dejoces 
gekommen, dessen Regierung wirklich iri demselben Jahr habe 
anfangen lassen. Allein da das Fragment über Dejoces in den 
?alesisohen Excerpten vor den Nachrichten von den Sjbariten 
steht, 80 darf es auch den Orakeln über fCroton nicht nacliire- 
setzt werden. Denn wenn Eusebius die Zeitheslimmnngen für 
den Ursprnn-^ der Städte ans Diodor entlelmt, wie Ilr. K. nicht . 
ohne \Va)irscheiiilichkeit annitnint, so liat auch Diodor die Er-> 
bauung von Kroton und Sybaris in dasselbe Jahr, Ol. 18,1, ge- 
setzt. Die Fragmente über die Sybariten (vales. p. Ö49, 82. 
550, 8S. vat. p. 10, 13 11,7 ) sind die letzten, über die aicU 
der Commentar des Hrn. K. erstreckt. 

Die historischen Erörterungen, die das Buch enthält, be- 
treffen hauptsächlich die Chronologie. Der Verfasser erklärt ^ 
sich gegen die von K. O. Müller versuchte Losnnj? des Wider- 
spruchs in den Angaben über die Zahl der Jahri^ von der Eück- . 
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kehr der Herakliden bis zur ersten Olympiade. Nach Diodor 
(I. 5 und Fragm. XIV.) rechnete ApoHodor von Troja*8 Erobe- 
rung bis zum Anfang der Olympiaden 4<>8 Jahre, nämlich 80 
bis zum Heraküdeiizug, und \oti da an noch S28 Jahre. Nun 
machen aber die Regierungsjahre der spartauischeu Könige aus 
dem Hause des Eurjsthenes bis zum zehnten Jahre des Alka- 
menes, in welches Diodor (Fragm. XIV.) die erste Olympiade 
setst, nicht 328, sondern bd Diodor 204, bei Eusebius 298 

(towohl in der wof das Fragment tu Diodor folgenden JLiat« 
^ I 820 *) ala In dei; KönigstabeUe P. II p. 30 ond in dec 
•nsführlicben Zeittafel) , bei Syneellas 29ft «der 296 Jalm aaa* 
Nadi Uiiiier iLäme der Unteracbied daher, daat Apellodor lO 
Aen Regierungjahren der Könige noch SO Jahre der Vominnd« 
achaft fnr die Sobne des Ariatodemna geaablt hatte. Herr K» 
neigt aber an dem Belipiel dea PlbtonaXi data wenlgitena Dio-> 
der bei der Angabe der Rei^mngsjahre dnea Kdnlga die Zeit 
aelner Minderjährigkeit mit einrechnet. Er beweist niraiicli 
ans Herodot V. öl, dass Gorgo^ die Gemahlin des Leonidaa 
(Her. VII 2a& 239.), nicht for Ol. 12,2 oder 72, S Ihr acht- 
sehntet Jahr erreicht hatte, und dass daher PUstarchus, ilir 
Sohn, wenn daa dreissigste Jahr das gesetzliche Alter der 
Volljährigkeit war, wohl erst Ol. 80, 2 selbst zu regleren an^ 
fing. Da nnn nach Eansanias III. 5, 1 Piistarchus vboötI xrfv 
ßtt0i.XBlttv naQBtlrjcpcDg gestorben ist, so ist sein Tod nicht frür 
her als Ol. 80, 3 zu setzen ; denn Pausanias mnss von der wirk^ 
liehen Uebernahrae der Rcgiensng sprechen, da Ph'starchns dem 
Namen nach auf jeden Fall längere Zeit König war. Diodor 
aber erzählt (XIll. 15.)» dessen Nachlotger Pli^tonax Iiabe 50 
Jahre regiert und sei Ol. 03, 1 gestorben. Kr setzt also den 
Regierungsantritt desselben in Ol. 80, 3 und zählt demnach 
die Zeit, in welclier INikomedes die vormnndschat'UicIie Regie- 
rung für Plistouax verwaltete, mit zu den Regierungi^jcihreQ 
dieses Königs. Sogar die 19 Jahre seiner Verbannung (Thuc. 
11.21. V. 10.) rechnet, wie Hr. K. trefifend bemerkt, Diodor 
aur Regierungszeit des Fliätonax; so wenig denkt er daran, 
Zeiten der Regentschaft von der eigenen Regierung der Könige 
zu unterscheiden. Höchst wahrscheinlich haben also schon 
feine Vorgänger ebeaso gerechnet. Was namentlich den Apol- 
lodor beliillt, so erinnert Ilr. K. , dass derselbe^ indem er von 
Lykurg bis zur ersten Olympiade 108 Jahre zählt, unter den 
Begierungsjahren des Charilaus die Zeit mit begreift, da die- 

I 

*> BSm Wim es «war 800 Jabre^ wdl den Eishastralns aieht 85, 
irla an ilaip aadem Stdien das Ens.» . ^ndarn 87 Jahn gegeben siad^ 
Allein die beigetetale Sanune 9XUt Regieraiigsjahce bewaUt, dass 8S 
an hMea Ist statt 87. 
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s^r nach «eines Vaters Tode geborne König unter Vormund- 
schaft gestanden. Biess ist nämlich aus dem Ton Hrn. K. nur 
angedeuteten Umstände zu schliessen, dass Diodor, wahrschein- 
lich nach Apollodor, dem Charikles (Charilaus) (>(), dem Nl- 
kander 38 Re^ierun^sjahre gibt und in das zehnte Jahr des 
Theapompus die erste Olympiade setzt, so dass der Regier 
rungsaiitritt des Charilaiis gerade 108 Jahre vor OL 1, 1 fallt 
und demnach mit dem ersten Jahr von Ljkurg^s Herrschaft und 
mit der Geburt des Charilaus als gleichseitig erscheint. Mül- 
ler erlilftrt sich in der Recension.der.K/schen Schrift (Gotting, 
gel' Ami. 18S2 St. 138.} damit einTenttaden , dm .dleR^ent- 
sehsft eihm ProdilLos ia der Regel der Regierungsseil der P&fr 
stei^zugezililt wurde t ninmit aber an, dsss die der Tremning 
der Dynastieo voraosgeliende Vörmondachaf t des Theres Qbeir , 
die Sdline des Arlstodeines too den alexandriaisehen Ghrooolfi- 
gen uls etwas so singalftres betrscbtet werde, dass sie die da- 
füv in Recbnong gebrachtem 80 Jahre vor di|s, in den spartani^ 
sehen ivaygttquiig angegebeDen Jahre des Buirystbenes b. Pro- 
hles stellten. Allein menn das die Alexandriner thaten ^ waram 
finden wir nicht anell hei Diodor, welcher nach der Voraus- 
setzung Ihnen folgte» ror dem Verzeichnisa der Könige ans bei- 
den Häusern die d reissigjährige Regentschaft des Tlieras? Dio« 
dor sagt ausdrücklich (l<]ua. Chr. F. I p. 319 )t Eurjsthens (Bu- 
^rysthenes) trat die Regierungan im achtzigsten Jahr nach dea 
trojanischen Geschichten iinit herrschte 42 Jahre. Also weiss 
Diodor Ton keiner Zwischenregierung, sondern er lässt die 49 
Jahre, die er dem Eorysthenes zutheilt, unmittelbar nach deni 
lleraklldenzug beginnen. Die Ursache des Widerspruchs ist 
demnach anderswo zu suchen; um so mehr, da uns auch bei 
Diodor's Nachrichten über die korinthischen Fiirsten und bei 
andern chronologischen Angaben eine Differenz von ungefähr 
30 Jahren begegnet. Bei Eusebius wird der Zeitrauru ¥oiu He- 
rakiidenzug hh zur , ersten Olympiade durch die Uegierungea 
der i> ersten Könige aus dem Ilaus Eur\ >illiene8 gerade ausge« 
Tüllt, und die von ihm angegebenen Jahre dieser Könige ma- 
chen zusammen ' 325 aus , also nur Z Jahre weniger als Apollo- 
dor zwischen den beiden Epochen annimmt. Nach Diedorfs 
Verzeichniss sind es 322 Jahre, weil hier für Echestratus 31 
statt und für Alkameiies 38 statt 3t gerechnet sind. Allein 
diese Zalilen sind wohl nach denen des Eusebius^ die durch 
die Zeittafel gesichert sind , zu berichtigen. Auch in Diodor's 
Text betrug also wahrscheinlich die Summe der 9 Zahlen 325, 
Nun liegt die Vermuthung nicht ferne ^ dass der Widerspruch 
auf einem MissTcrstand der Tradition i'iber den Anfang der 
Olympiaden bemlit. Wenn die ursprüngliche Nacliricht so lau- 
tete, die erste Olympiade sei ins zehnte Jahr des Alkarocjies 
gefallen , und wenn daraus dann die ungeuauei e Angabe eut« 
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stand» bftsnr Zelt des Alktvenes seSea die Olympiadentie^er 
irlchl avfgeseicluiet worden, lo konnte das leicht so Terstaa- 

den werden, am Sckluas von Alkamenes Re^erun^ sei die er- 
ste der bekannten Olympiaden gefeiert worden*). Wer die 
Angebe to deutete, der zählte, um die Zeit zwischen dem He- 
rakttdenzug und der ersten Olympiadle zu bestimmen , die Re* 
gierungsjabre der spartanischen Könige Ton Enrystlienes bis 
Alkamenes zusammen und fand wie Äpollodor 328 t ^^^^ 
Eu8ebiuSv325 Jahre. Wer aber diese Zeitbestimmung vorfand, 
zugleich übrigens durch eine andere Quelle die genauere Nach- 
richt über die Zeit der ersten Olympiade kennen lernte, konn- 
te, wenn er nicht nachrechnete, die beiden widersprechenden 
Angaben nebeneinander aufnehmen. So lässt es sich erklären, 
wie Diodor die erste Olymp, ins zehnte Jahr lUs Alkam. setzen 
konnte, während ersieh doch an Apollodors Periotle von '^2^ 
Jahren hielt, die auf der Voraussetzung, dass Ol. 1,1 das letzte 
Jahr des Aikam. sei, beruhte. Es können aber auch noch an- 
dere Erscheinungen durch dieselbe Vermuthung erklärt wer- 
den. 1) Die Herrscliatt des Cypselns in Korinth setzt Diodor 
(Fragm. XII.) 447Jiihre nach der Rückkehr der llerakliden, 
und Eusebius in der Zeittafel (wenn wir seine Jahre Abraham's 
anf unsere Zeitrechnung reducireu) ins Jahr vor Chr. 659. Und 
doch maclicn die Jahre der 12 Könige von Korinth bei Diodor 
827, bei Kngebius 323, so dass, wenn man die 90 Jahre der 
Prytanen dazu rechnet, nur 4^17 oder413 Jahre herauskommen. 
Hr. K. liäit sich an Wesseling, der, nm die Schwierigkeit zu 
lösen, annimmt, der erste König Aleles liabe erst 30 Jahre 
nach dem Heraklidenzug die Regierung von Korinth angetreten. 
Sollte es über nicht glaublicher sein, dass die wid erstreiten- 
den Ansahen auf einerlei Nachricht, die Tyrannei des Cypse- 
Ina habe Ol. SO, 4 angefangen, sich gründen*? Wenn man 119 
Jahre vom zehnten des Alkam. an zählt, so findet mau vom 
lieraklidenzug bis auf Cypselus 417 Jahre, iiberei^stimmend 
mit der Summe der Regiernngsjahre bei Diodor. Wenn aber 
Diodor^ oder aeiu Gewährsmann, die 11!) Jahre vom letzten 
des Alkam. an rechnete, und wenn er wie Eusebius dieses letzte 
als parallel mit de<» ersten Jahr der Prytanen in Korinth be< 
trachtete, so nnisste er 328 + 119 = 447 linden. Ebenso kam 
Eusebius, indem er das Jahr v. G. 176 als das letzte des Alkam. 
annahm und 118 (statt 119) Jahre dazu rechnete, auf das Jahr 
V. C. 658. 2) Die Eroberung von lüuni fällt nach der Zeittafel 
des Eusebfus ins Jalir t. C. 1181, und er bemerkt dabei, es 
aeica fon da bis zur ersten Olymp. 405 Jahre« Au ApoUudpr s 



*) Man konnte 4acb eiae Varwechihing des TVorta öinatov mit 
#V^<Kto9 aanciimon. ' ' * 
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Rechnan^, der 408 Jahre zahlte, schUesgt sich naher clie Zeit-' » 
bestiinmun^ in der Köiii^stabelle des Eusebius (P. II p. 10.') an,* 
das8 im Jahre v. C. 1185 Ilium erobert sei. iiingegcn findet 
gich ebendaselbst (p. 24.) die weit abweichende Angabe, diesQ 
Begebenheit falle ins Jahr v. C. 120». Der Schriftsteller, aus 
^velchem Eusebius diese Notiz entlehnt, hatte nämlich nicht» 
ii'ie er, Tom letzten, sondern vom zehnten Jalir des Alkarn., 
das in der Zeittafel des Eusebius dem J. v. C. 803 entspricht/ 
406 (statt 405 oder 408) Jahre zurück^erechnet. 3) Vom Re- 
gierungsantritt des Cecrops bis zur ersten Olympiade zählt Eu- 
sebius (P. 1 p. 274.) 780 Jahre. So tiel sind'^s auch wirl^Iicfa; 
nach seiner Zeittafel (v. C. 1555 bis 176) und nach der Toran-^ 
* gehenden Kdnigatabelle (P. II p. 27.)* Kr settt nimtich der 
Zeittaid die erste Olymp, ins xweite Jahr des athenischen Ar- 
chen Aeschjlus. Wenn es dagegen P. I p. 214 im armenlscheii 
Texte sowohl als in dem griechischen Fragment bei Scali^r ^ 
h^laff : Im swolfien Jahr dcfs Aeschylus , so Ut diess ein offene: 
lÜ^^^^ llilirdlbfehler; wie auch hei dor dort allgegebenen Regle« 

^ , miigsdatter der athenischen iÜIrsten mehrekB Zahlen' nach der 
ZeitCafbl so 'berichtigen sind. Auf einer andern Zühlong aber 
beruht itte Angabe des Syncellns (p. ISSbJ), von Cecrops, daa 
heisst von dessen Tode, bis zur ersten Olymp, seien es 700 
Jahre. Nach seiner, mit Eusebius bis aiif ein Jahr übcreia- 
Icororaenden, Zeitbeslimmon^; dass das Jahr y. C. 1506 daa ' 
ierste des zweiten. Königs von Athen gewesCQ', sblite Syncellns 
auf jenen Zeiti^aum 731 Jähre rechnen. Alfefh wer im lOten 
Jahr des Alkan. die Olympiaden anfangen lies^s und daher von 
Troja's Eroberung bis Olymp. 1, 1 nur 378 Jahre zählte , dem 
machte, da im 23sten Jahr des Menestheus Ilium erobert sein 
sollte (Eus. P. II p. 135.), die Periode von Cecrops Ucgierungs- 
antritt bis zur ersten Olymp, nur 752 oder 754, also die Zeit 
vom Tode dieses Königs bis Ol. 1, 1 nur 702 oder 704 Jahre aus. 

* 4) Die 9 ersten Könige voi» \r^os regierten nach Kastor (Eus. 
F. I p. 262.) zusammen ?^^2 Jahre. Nur elh Jahr mehr beträgt ^ 
die Summe in der Tabelle des Eusebius (P. II p. 27.). Bei Syn- 
ceilus machen die 1) Zahlen 372 aus. TTIiige^^cu bemerkt Syn- ^ 
ccllus (p. 124 d.), dass tictu tovq TtoU.ovg 4i;5 Jahre auf die 
9 Könige kommen. Die^e Znlil ist von der des Eusebius nur 
wegeii der Verwechslung des Olympiadenanfangs verschieden. 
Wenn das erste Jahr des ersten Königs Inachus nach der von 
Eusebius befolgten Rechnung bestimmt, diesits Datum aber mit 
einer -auf der Voraussetzung, das» Ol. 1, 1 das lOtc Jähr ilell 
Alkam. sei,\ber übenden Angabe ^^er den Regierungsantritt dei 
loten Königs Danaus combinirt wordQ, sö mosstie der jSeitrandl 
Ihr d(e 9 ersten Kbnige ungefähr om M Jahre an gross werden., 
. Blöglich wire et, dasa aneh di^ I^iffereni, ton welcher Syn- 
cellns p. 129r 1. 1 pricht (2y d) wls Ttgd dit^ [ niXojto$] Irstfi 

• 
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ladeneii Ittit di^ Mar nScIito Iteitinuneo, d« ia deo Nachrich- 
ten ftber die eof Akrisius folgenden Könif e die grösste Verwir- 
rung hemi^ht« 5) Ven Gharidemus, dem letzten Priester, der 
in Sicyon geherrscht, rechnet Euaebins (P. 1 p. 261.) bis aar 
ertlen Olymp. 352 Jahre (oder 351 nacli Scaiiger^s griecbischeni 
Fragment). Nun ist in der Zeittafel des Bmebius das J. ¥• C« 
1128 das letzte der Königslierrschaft in Sicyon. Zählt man de- 
SQ die 27 oder 3^ Jahre der Priesterherrschaft, te jallt die 
Regierung des Charidemus ins Jahr 1101 oder 1095, also 326 
oder 319 Jahre früher als die erste Olympiade. Rechnet man 
aber so viel Jahre vom lOten des Alkam. , welches bei Eusebius 
das Jahr 803 ist, znriick, so kommt man auf das Jahr 112S 
oder 1122, dea dem ietstea des Alkem. um 362 oder 346 Jahre 
▼orangeht. 

Was die Art betrifft, wie Diodor die römische Zeitrech- 
nung mit der griechischen verbindet, so f«iirht ihn Hr. K. we- 
liiirstens gegeu den Vorwurf zu vcrtbeldi^^i ii ^ das« er zweierlei 
Zählungen der Jahre Rom s vermenge, indem er die römischen 
Könige zusammen 244 Jahre regieren lasse und doch als An- 
fangspunkt dieses Zeitraums das Jahr betrachte^ das unter der 
Voraussetzung von 240 Königsjahren Angenommen sei, nämlich^ 
Ol. 8, 1 statt Ol. 7, 1. Herr K. ist der Meinung, es habe über- 
haupt Niemand 240 Jahre auf die Ucn schaft der Könige ge- 
rechnet. Allein diese Zahl findet sich docii bei Eusebius. Die 
Regierungdjahre der T Könige « ^ie er sie P. I p. ^!)2 angibt, 
machen zusammen 250 aos. Da aber durch einen Schreibfeh- 
ler dem Ancas 33 statt 23 Jahre gegebeii,tind, so ist die wirk* 
liehe Snauite- nnv 240* Nun tagt aher .Bntebiai tmnittteiliar 
. däraofi die Regierung der Koeif e habe 244 Jahre f edaaerti 
«ad Wim Illoni'a. Broberong hia anf Remeiu« seieo et 441 Jahre 
[ea iatsQ ieaen 4SI.9 wie es kaoa yerher heisst], waa lasam* 
tuen 095 Qaebe. Betelriaa hat alte die einseineo Zahiea 
fer die t l^dai^pe ao^eli^er andern Qnelle/ feneninien alt die An^ 
fabe iiber die ftnae Bauer der K$nigtherr«ehaft. .Data jene 
Zahlen nicht etwa ntdi der änipegebenen Summe an eerri^ren 
aind, itt aus dem zweiten Theil zu crsehei|. Hier betragt die 
Summe der Jahre in der Königstabelle 241 und in der Zeltta« 
fei 240. Bbente\machen die ?ea Syncellus den 7 Käetgen au* 
geschriebenen Jahre nur 230 aut. Die K Zahlen ttimmen M 
diesen vier Angaben überein, ausgenommen^ d^ss im sweiten 
Theil des Eusebius beidemal 10 Jahre dem Servios abgezogen 
und dem Tarq. Superbus 11 lugegeben tind, und dass in der 
Königstabelle dem Tarq. Prlscus, Im ertten Theii aber dem 
Tullus ein Jahr mehr beigelegt ist. Es rouss sich also bei ir- 
gend einem älteren Schriftsteller ein Verzeichniss der ^7 Könige 
gefunden haben » dat vier (oder fuuC) Kegieruni^tjahfe im Qan* 
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fßi^n weniger als das bei Dionysius r. Hai. zahlte^ nnd das wahr-- 
Boheinlich die 7 Zahlen 88, 41, 32, 23, 37, 44, 25 (ad«r ^) 
enthielt statt der Zahlen des Dionysius 3t ^ 1 (liiterregnQiB)i 
«43, 32, 24» 38 , 44 , 25. Die beiden Zahlenreihen können 
' ene dertelhen Quelle entstanden eeln, wenn der eine Scbriftt 
steiler (der das Jahr des Interregnuins nocl^ zar Regierung des 
Romulus rechnete) das Jahr des Regierungswechsels immer nur 
' einem Köuig, der andere aber bisweilen dem Vorj^än^er und 
dem Nachfolger zii^rleich ziiziiMte, Nun wäre es allerdings 
inö^üch, dass diejenigen , die Rom Ol. 7, 1 und die es Qi. 8, 1 
erbaut sein ilessen, die Vertreibung der königein ein und das- > 
selbe Jahr gesetzt hätten, indem jene 2-14, diese aber, 240 
Jahre zuriickzählten. Leicht konnte es nachher geschehen, 
das«) die beiden Zählungen verwechselt wurden. So hätte denn 
vielleicht Eusebius seiue 240 Jahre von Ol. 8) 2 an zählen sol- 
len, nicht von Ol. 7, 2. Ebenso hätte umgekehrt Diodor, ob 
er gleich (Fragra. XIX.) Ol. 1, 2 nach Poiybius als das Jahr ' 
der JBIrbauung von Rom annahm, doch bisweiten die 244 Kö~ 
nigfijabre von der Epoche, die er bei einem andern Schriftstel- 
\ 1er fand, von Ol. S, 2 an rechnen können. Allein fnis erste ist 
^ es uugewiss, ob Diodor die Kunigüherrschai't 244 Jahre dauern 
Hess. Um SU beweisen, dass Diodor die (vsten Consuln nicht 
früher nU Ol. 6^ 1 gesetzt, erinnert Hr.'.K,. (S. 86.), dass in 
ilen Tetlcanlschen fij^cerpten >die Qetcliiehte der Leereti» «n* 
mittelbar der Brgahliuig toh der Niederlege der Syberitea vor- . 
angebt, ■ Diodor mahlt (XL 90.) M Ol. 81, 4 , dem SjUrle ' 
58 Jehre neeb derZeratdreng wieder gebanl worden eel. . Wemi 
mau DttS gleuben 4erl, dem hier di^ wirlcltehe Differe.» der 
Jahrsehlea« unter welcheii er die beiden Begebenheiten en« 
fiährt, mit seiner Angabe genaner flbereineti|nme| els.'ei be| 
der Zeit zwiaehen der aweiten firbaunng nnd Zeritdrveg .der . 
Fall ist (XI. 00. Xn. 10.) < «o hat er hei Ol. 67, 2 oder« .wio- 
fern er das laofende Jahr mitzihlte,.; bei Ol. 07, S «TOn der. er- 
nten Vertreibung der S^'bariten gesproehen. Wenn man etwa 
anuehmcn wollte, es sei Xlt OO achon von dem Jahr Ol. 82« 1 
die Rede« de diese» Jahr von Diodor gar nicht erwähnt ist, so 
, ' könnte er unter Ol. 07« 4 der SSeratörnngTon Sybaris gedacht 
haben. Wollte man diess aneh zugaben , so ist es doch nicht 
glaublich, dass er den Tpd der Lucretia und die Vertreibung 
des Tarquinius in zwei verschiedene Jahre gesetzt hätte. Diese 
niiis^te er aber gethau haben, wenn er 244 Königsjahre ange- 
noiniueu und also (von OL 7, 2 an gt;rechnet) Ol. (JH, 1 al^^ dag 
letzte derselben gezählt hätte. Es wiirr. 'dhvr ferner nur in 
dem Kail watirscheinlich , tlass Diodor die Rechnung des Po- 
lybius und den Fabius verwechselt hätte, wenn sich unter die^ 
ser Vorausstetzung alle seine Abweichungen von der gewöhnli- 
chen lieUie der Coosuia erklären iiessen. Allein diese Abiyeir 
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c1Hrti|itt1ltfctt 80 r^^^ sie grMfeniheil« doreh sädisi 

tage YeneliMi eatrtsiiden n eda eeheiaeii^ Die iSroberu Toitf 
Koni doreh die Gallier itet IModor (XIV. 110-^110.) nteli 
Polybiaa In dt« Jahr, fit dem der Friede dea Antaleidaa ge<-' ^ 
iclilotieii warde, und daa ilin Ol. 96, 2 , dem Dion jsioa' aber 
(I, 74.) <H. 96» 1 ist, ad wie dieser (ebeiid.) oster dem ▼oq 
Ihm angeDommenen Jahre- der Brbaonng OL 7| 1 dasselbe Ter* 
eteht wie Polybios niller Ol. T> 2. ^ Mit jener Zeitbestlmmnng 
koInmC nan Bioder^a yerieichiiisa 9er römiseheii M^^trate ial 
ganae» ISten und 14ten Bueh von^ Ol. 91^ 2 bis 98, 2 überetn, 
'Aber iwisehen Ol. 01> 1 und 91, 2 überseht «r die Magistrate 
der Ö Tarreelsehen Jahre 3S1 — 335. Diess kann freilieh, wie 
Niebahr annimmt, absichtlich geschehen lein, um in die 
Zeitrechnung d CR Poljbitis einzulenken Allein es ist auch mög- 
lich , dasa er die 5 Jahre in den Consularfasten, die er TOr sich 
hatte, wegen des Homöoteleu ton übersah, da ti nter den Kt|egs^ 
tribunen der beiden Jahre 330 und 335 Sp. Nautius vorkommt. 
Vor dieser Lücke gibt Diodor nur 4 Jahre lan^ die ordentliche ' 
Reihe der Magistrate. Denn bei Ol. 90, 1 (XH, tT) schiebt er 
»wischen die Consnln der varr. Jahre 326 und 327 einen L. 
Quiiicliüs und A. Sempronius ein. Diese Namen sind vielleicht 
dadurch entstanden, dass iti dem zu Grunde liegenden Ver- ■ 
zcichuiss die Namen für das J. 326, T. Quinctius L. f. L. n. 
und A. Cornelius M. f. Ser. n. so geschrieben waren, dass Lucii 
uepos unter Quinctius, und Ser. nepos unter Anhisi zu stellen 
kam, wo dann unijeschickterweise die untereinander steiiendeti 
Namen zusammengelesen wurden. Den 29 Jahren von Ol. 82, 4 
bis 89, 4 fiiht Diodor der Ordnung nach die römischen Maj^i- 
strate der Jahre 298 — 320. Zu Consuln für Ol. 82, 3 macht 
er (XII, 3.) den Dictator des Jahrs 296, L. Qninclins rfncinua- 
tns, und seinen Reiterobersten, indem er i]<>st n I5i inameii 
Flaccns falsch Fabius las und dann in mag, ecjuliutn die Namen 
Marcus Vibulanus fand *). Die Consuln, die er Ol. H2, 2 re- 
gieren lässt (XI, 9l.)i sind die von 297; denn M. lloralius ist 
aus C. Iloratius M. f., und Lucius Postumius^ au>^ IMinucius Au- 
gurinus geworden. Das Jahr Ol. 82, 1 fehlt bei Diodor, und 
^war scheint es von ihm selbst, nicht von einem Abschreiber 
übergangen easein, da nicht zugleich ein Consutarjahr au^ge- - 
laaaeii ist' Hingegen hat er swlschen Ol. 75, 4 u. 76, 1 die Oon- 
; eiiiii des Jahrs 272 abersehen, weil unter ihqen wie im Torher« 
[gehendeii Jahr ein Pabhia Vibnianna war. 8e bleibt denn IHo- 
ior im Ilten nod 12ten Badi hei der Terbiridong der Consüler- 
,^|alm mit deo Oljmpiadenjahreii bald um 5, bald um 4| bald 

' *) 04er nah» er den SäultpWlfoolsii 9. Fatdes (tlr.m, 29.) fSr^ ^ 
dm sweHea Cenaiil. ' * 
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\ nm 6, bald um 7 hinter der Ton Dionysiog befolgten Recbnan^ 
2iirück. Man kann also niclit sagen, daas er in diesen beiden 
Büchern die Rechnung des Fabius unrichtig angewendet; denn 
um dag Zugammenstimmen der Rechnung ist er offenbar ganz 
unbekümmert. Ebenso sorglos zeigt er sich in den 6 letzten 
der noch vorhandenen Bücher. Wenn er am Anfang des Idten* 
Buchs bei Ol. 1)8, 3 — 1)9, 3 wieder wie am Ende des 14ten bei 
Ol. 97, 2 — 98, 2 die Magistrate der Jahre »60 — 304 nennt, 
BO thut er diess schwerlich in der Absicht, auf die blos 4 Jahre 
lang von Ol. 90, 2 bis 91, 1 befolgte Zählung zurückzukommen, 
sondern darum, weil sich sein Bück von der Reihe des Jahrs 
304 in die von 359 verirrt^ wo er unter den Krie<;stribunün 
ebenso wie dort einen Q. Servilius, K. Fabius und Cornelius 
sieht. Dem nächstfolgenden Jahr Ol. 99^ 4 gibt er die Kriegs- 
tribonen von 300, statt dass die Faüti Capitoi. ein Jahr Toraa- 
gehen ItMen, wihfend dessen die Dicta^nr des Csmilloa fori- 
daoerte. Die Aaardiie, dlenaeb den capitoi. Falten 4Jahrö 
wihrte I und die bei der varronisehen Zuilong (naeli JAr, VI. 

« ftS, 10.) IQ 5 Jahren, 379— 'S88,' gerechnet wird, beschrlnlU 
Diodor auf ein Jahr» OL 103, 2 (XV. 75.>. Die Kriegstribnnen 
TOD 884 aber setat er aweimal, bei Ol. lOfty 1 und 109, 8$ er 
haltf otalich anerat die clnreh die Anarchie entstandene Lüdie 
gana übersehen. Die triecatribttnen ven 887» die er a wischen 
OU 104h 1 und 104, 2 anslasst, entgingen ilim desswegen, weil 
er hinter ihren Namen wie hinter denen des Toraogehenden 

' Jahrs den Dictator Camillas fand. Die Stellung der Consula 
des Jahrs 409 vor die der 3 Torhergehenden Jahre (XVi, 00^) 
hat Diodor wahrscheinlich in dem Verieichniss, das er ge-^ 
brauchte, schon vorgefunden; und ebenso die Auslassung der 
Consuln von 421 , die auch Livios (VIII. 17.) und di^ Fasti Si« 
«mit, mit weichen das Chronicon paschale zusammenstimmt, 
iibergehen (in den idatiauischen Fasten steht: absque consuli* 
bus). Auch rechnet er, wie die Fasti Siculi und das Chron. 
paschale, keine eigenen Jahre für die Dictaturen des Papirios, 
welche nach den capitoi. Fasten die Jahre 430 und 445 ausfiilU 
ten. Wenn sich nun Diodor offenbar so viele bedeutende Ver-- 
sehen in der Bezeichnung der Consularjahre zu Schulden kom- 
men iä^st, so dürfte man geneigt sein, auch die Lücke von 
zwei Jahren, die sich im 18ten Buch findet, auf die Rechnung 
seiner Nachlässigkeit zu setzen. Ilr. K. nimmt an, die Zeitbe- 
stimmung, die sich jetzt im 2()^tcn Capitel dieses Buchs findet, 
In* ccQXovxos 'A^tjvrjOc ^iXoxksovs 'Pcifij;} xaraör. vis. 
JT. I^ovXn. xttl r. j^Uiog, habe Diodor zu Anfang des 14ten 
Capitels gesetzt, und Cap. 2G. 40 seien von ihm die Archonten 
und Consuln der beiden nächstfolgenden Jahre genannt worden^ 

/ die in unaerem Texte fehlen. Was sollte aber denn wobi ei- 
nen Abschreiber bewogen haben, eine Zeitangabe aus dem 
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14ten in das SOste Capftel so versetzen nnd die im 40Bten we^- 
suUssen? Leichter lässt es sich gewigs denken, dass Diodor 
die Begebenheilen, die er XVIII. 2 — 43 erzählt, irrigerweise 
tinter zwei statt unter vier Jahre vcrtheüte. Der Fehler kann 
dorcli die gleichen Namen tlcr Arclioiiten von Ol. 114, 4 und. 
115,3 veranlasst sein. Das ISte Hnch sollte nach dem Plan, 
welchen Diodor für sein ganzes Werk entworfen, sechs (nichl 
sieben, wie es XVIII. 1 heisst) Jahre nrafassen, von welchen das 
letzte Ol. 115,3 war. Indem er aber nun den Archippus, der 
in diesem Jahr Archon war, mit dem Archippus des Jahrs Ol* 
114, 4 verwechselte, glaubte er, der in seinem Entwurf be- 
stimmten Anzalil von Jaliren vergessend, den gesarnrnten Stoff 
des 18ten Bachs unter die drei Jahre Ol. 114,2. 3. 4 aui^theilen 
tu müssen. Daher kommt es, dass er hier wiederholt seine 
Erzählungen abbricht und wieder aufnimmt, ohne ein neues 
Jahr anzufangen. Nachdem er aber den grösseren Theil des 
Buchs ausgearbeitet, bemerkte er seinen Irrthum; indessen 
hielt er es nicht für nöthig, das schon geschriebene zu ändern^ 
sondern glaubte den Fehler leicht verbessern zu können^ iu- 
^ dem er die IVfagistrate der beiden Jahre Ol. 114, 4. 115^ 1 ge- 
radeaa mit SUlUohweigen überging und bei Cap. 44 das Jahr 
115, 2 anfangen Üess. Was eher für die.Bf einiing sprichf, ^ass 
durcli die Sebald der Absclireiber ein Theii des ISten fiochs 
ausgefallen, sind' die Steilen XIX« 10, wo sich Diodor ans*. 
drtteUich daraaf beraft, dass er im ISten Buch von Heralcli* 
des und Sosutratns gesprochen, wibrend wir doch In diesem 
Buch von Ereignissen enf Sieiüen gar niclits finden. Gesetst, 
jene Stellen wireii beweidend , so miksste angenommen Werden^ 
, . dass iwlsehen XVlII. 43 u. 4t ein karser Abschnitt (wegen des 
gleichen Anfangs Isp' £p%ovfos) ron einem Abschreiber über* 
tefaen worden, wo Diodor die Jahre Ol. i|4, 4 und 119^ 1 er-« 
Wifant, ober nichts als die Geschichte Ton Heraklides und Sosi-^ * 
' stratus erzählt hätte. Von dem Vorwurf, dass er XVIIL2— 43 
die IZeit unrichtig abgetheiit, wäre er aber auch unter jener 
Voraussetzung »nicht freizusprechen. Allein es ist durchaus 
nidita onmögiichea, dass Diodor, als er das 19te Buch schrieb, 
Ikli Torhergehenden eine Begebenheit ersählt zu haben glauble^ 
die er in einer seiner zahlreichen Quellen gefunden und in sein 
Werk aufzunehmen sich vorgesetzt, dann aber wirklich einzu- 
rücken vergessen hatte. So behauptet er z. B. V. 35, von den 
Pyrenäen in der Geschichte des Hercules gesprochen zu ha- 
^' hen, und doch sucht man die Nachricht dariiber im 4teii Buch 
■ '^ ' Qm80n«;t. Von DIodor's iMiing;el an Genauifikeit zGiiijt auch i/a 
•/ 18ten Huch selbHl *n Bericht über die erste Schlacht des Eu- 
menes und Neoptolemus, von welcher Hr. K. beweist, dass sie 
nicht, wie man aus Cap. 25. 2d sch Hessen aoiite, am UeUe^S'-' 
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Die In dem armenisclien EuseMuri aiiflielialtcilen Fra^ent« 
hat Hr. K. aiia Mafs lateinischer Veratoo ins. Griechische za« 

ruck'übersetzt. Es ist nicht zu lengoen, daas sich dieses Grie« 
Chisch an Diodor's Sprache ziemlich genau anschliesA. Indes-' 
ien ist es freilich ein schwieriges Unternehmen, einen bereits 
In die zweite Sprache übertragenen Text im Original wieder 
herzustellen. Die von allen anderen Nachrichten abweichende 
.Angabe über die zweite Ehe des Aeneas (Fragm. XIX.) glaubt 
•Herr K. wirklich dem Diodor zuschreiben zu müssen. Er gibt 
die Worte so(S. 70.): ö ds ZiXovCog 6*A0%avLov ddBXq>6gf t 

' yBVOftsvog l| Jlvslov ts xal SiXovtag rrjg itaXai tov Aattvov ' " 
yvvcciKog (well iMai übersetzt: quae oUm l'uerat Latitii i]\oi). • 
Die Stelle im armenischen Text (Ens. Chr. P. I p. ä88.) ieu 
Silhouios ieihbajr askanaj 4eu ordi enieaj ieu siÜiouaj arhad^ 
schin knodschn Ihatinaj heisst wörtlich: et Silnus, frater Ascar 
nii et fiiius Aeneae et Silviae primae uxoris Latini. Wenn der 
Grundtext etwa so lautete JStXovtog Ö\ *A0Kavlov (ilv aöeAgjög, 
yBvu}itvog d' £^ Alvdov 'koi dautsgag yvvatxdg Aavvag [so 
schreibt Dionysius den Namen] r^g Aattvov ^ so konnte der 
armenische Uebersetzer falsch lesen ngotigag für dsw^gag^ 
und ZiUovtag für Aavvag (weil ein g voranging und kaum vor- 

. her der Name Silvios stand), und dann Aativov auf yvvixi.x6g 
beziehen. Ein anderes Versehen des Armeniers liat Herr K, ' 
durch seine Üebertra^ung berichtigt. Es muss, wo vom Ur- 
sprung des Namens Sihius die lleclc ist, wirklich ungefähr so 
geheissea haben., wie er schreibt {ß. 11.): o^tv xal TTQOör^yO" 
pEi'O"?; 2JiXoVLog d:iü zov zyg vaitrjg 6v6(iaTog Tcagd ylazivotg, 
^zig EiXqva XBKkijTau wofür im Armeniächeii steht (p. ^80.) 

, silhouios anouaner janoun lierinn Ihatinazuoz for sähoua kot* 
aekein (Silvius nominsbstar ^ nomine montis Latlaorttm, quem 
Silvani 'Tocsbsiit). Dss Wort Uearkn^ dss eioea Berg &bcr- 
hsupt, ohne den Nebenbegriff des wsidigen, bedentet, konnte 
der Uebersetser slierdings gebrsnchen, wenn aüpa bd Diodor 
durch ein Wort wie vajt^ oder dgvfiäg erlclirt war« Im folgen« 
di^n Ssts wird t kapnauthienen öntrmUhiean^'voü Ancher richü» 
Iper durch muUiiudinis Mediane gegeben sIs ?pn M si« welchem 
folgend Hr. K. setsi tip tmv ilfijtpctv nX^u viiHi^ag» Bas I ge« 
Ilört cum «weiten Wort, welches in der srmenischett Bibel i. B. 
Born. 9t 11. 11» ö. 1 üBlt hdoyij steht^ sind das erste kommt 
für Volksmenge häufig vor. Von dem Konig Latlnus Silviua 
heisst es: ieu fftln hkalkakhan tc&iner vr jarhadaekagqfn kot^ 
9ehein Ikatinazous (et antiquas nrbes aedificabat, quae prios 
vocabantur Latiaorom)» Diodor hat (wenn nicht etwa er selbst 
•einen Gewährsmann missverstanden) vielleicht so geschrieben: 
wd tag dgxcclag noXstg ^m0B %dg naXaicSv ylatLvov xaXovfii" 
vttg^ wo dann der Armenier xdXai tav für xaXamv las. Den 
Namen d^ twÖUten Königs Von Alba hat Herr K* nach dem 
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griecliiRcTicn Fragment in den vales. Excerpten 'Pcö(jtvkog Z'r- 
Xovios geschrieben. Nach Mai's Angabe soll in der armcui- 
sehen Handschrift Anutiim f^tatt RomuluH stehen. Allein in 
Ancher's ^ext (p. 390.) heisst es arhamoulhios. In dem auf 
das Fragment aus Diodor folgenden Verzeichniss des Eusebius 
(p. 391.) ist der Name dieses und des lullenden Königs ausge-- 
f allen. In der Koni ji^stabe 11c aber (P. II p. 29 ) und in der 
Zeittafel (p. I(i2.) steht arcmoidhos. Hingegen heisst es ainol^ 
hios iü dem Excerpt (P. I p. aus Dionysius (I. 71.), statt 
dass der griech. Text 'AlXddi^g hat. Die urspriiugUche Forni 
des Namens war Tielleicht Ar«niDlii8, die dtno in die bekann- 
teren NtmenRomnl«! und Amulint bald wirklSeli überging, bald 
Ihnen wenigstens ähnlich gemacht wurde (RemnloSy Aramnllus). 
Die Ueberreste, die man von dem im atbahlsehen See vertnii* 
kenea. Hanse jenes Königs seigtc , nennt Diodor, ^wie Herr IL 
nach Mafa Uebersetsnng seh reibt, tftvlovg l^ijjrot^vag rov vdflE*. 
toQf QvnBQ h xa ßv^a xd ßaöULu« tÖQVto. In der Parallel" 
gtelle bei Dionysius (f/tl.) ist von TrUmmem die Rede, die 
nicht über das Wasser hervorragen » sondern die man In die 
Tiefe hinnntcrblickend wahrnimmt, wenn der See niedrig steht 
nnd ruhig ist. Eben davon spricht aber auch Diodor nach dem 
armenischen .Text: siims önd dschourn t wier ierieuiealf or 
ond msriemn i ehorm han arkkounakan iamn (columnas per 
•quam suranm apparentes, quae ibi fere in proiunditate stant 
reglae domus). Von dem folgenden König Aventius heisst es: 
anhaner arh auientios blroio (cadebut apud Aventinum coUem). 
JVIai's Erklärung, nach welcher Hr. K. setzt: xov 'Aßevtiop 
X6q)0V xctxEcpvyBV ^ kann nicht wohl statt finden. Das Verbnm 
tf;3^am7 kommt in der nrm Bibel durchnän^ig in der Bedeutung 
fallen vor, und namentlich aiich vom Fallen in der Schlacht, 
Hingegen dva%mQÜv ^ dnoxcoQuv ^ dnkQXiödai w. der^:^!. werden 
durch andere Verba übersetzt. Zwar wird Ens. Chron. P. l 
p. 243. 835. 355 anJtanü vom Entweichen einen Flieh cuden in 
ein anderes Land gebraucht (wie IxninrsLV i-ier trieben trcrdc/t 
bedeutet); allein es ist durch /«c//.'^////.Yi/^ ( lugitivua ) , das au 
den beiden letzten Stellen unmittelbar damit verbnndcn ist und 
an der ersten in demselben Satze steht, nä!>er bestimmt. Zu 
den Zahlen, die einer Berichtigung bedurften, gehört auch die 
Zahl der Re^ierungsjahre des Amutius (p. 391). Denn auf die 
"Worte saküjL i/itsch ams auicli klian (paucis aliquot annis plus 
quam) kann nur eine in Zehnem , ohne Einheiten, angegebene 
l^ahl folgen. Es ist also 40 statt 4S zu setzen. Mit Recht 
nimmt Hr. K. an, dassin dem Excerpt von den maccdonischeu 
Königen (Fragm. XXI.), wo von Karanns- gesagt ist, er habe 
„vor der eisten Olympiade^ den Zug nach Macedonien nnter» ' 
nommen, . die Zahl der Jahre, die daxwischen liegen, ansge-- 

faUea Ist Da In Mars Ueberaetswig bei denoi Namen Eorden» 

... . - . ^ 
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«i^«« bemerkt ist: Sta codex arm., so setzt ITr. K. voraus, was 
man wirklich daraus ii^chlie^i^uii sollte, der Armenier habe eine 
dem Namen ^EogÖBig entsprechende Form gebraucht. Aileiu 
es heis^it eorda^ikh^ und die Endung^ — azikh wird zwar für 'i 

— iig gesetzt {megarazikh^ alhielhs andr azikh ) ^ aber ebenso- 
wohl auch fiir andere Endungen, z. B. — ol {elowüiazikh^ bi^iO' 
iazikh^ ,Mt(oXo\ , Boicotol)^ — iol {lesbaztkh^ rhodazikh\ 

— aioi (athienazikk^ thieöazikh). Diodor kann also allerdings 
'Eogdol oder ^Eogdaioi gesclirieben haben. Aucher übeisetzt 
Eordam^ weil bei S^nceilus (p. Iö8b.) *EoQdavc5v bteht, wo- 
für Hr. K. 'Eopdalmv verrauthet. Auffallend ist es, dasa der 

, König der Orcster dem Karanus den müileren Theil seines Lan- 
des versprochen haben soll. Aucher sowohl als Mai übersetzt ' 
tlas Wort ^kea durch mediain partern. Mau sollte erwarten, 
dass ies, übereinstiraroend mit Syncellus, hiesse v7ioöi6iLbvo^ 
avt(p ödöBiv trjv T^iilöBiav rtjg x^^ßg, wie Hr. K. übersetzt. 
Er veriotithet, dass im griechischen Text ij^iavg und ßB6og, 
oder, wenn etwa «ach die entsprechenden armenischen Wörter 
ähnlich lauten sollten, dass diese Terwechselt worden seien* 
AUein das Wort Ite9 helsst wirklich Hälße. Es wir4 in der 
arm« Bibel regelmässig für 7jfjti6vg gebraucht Für fijtfog hin- 

, gegen steht ehea ao regelmSssig ein anderes Wort, medaeh; \ , 
Pieses i^ sogar an Steilen gesetzt, wo der Begriff der Mitte 
4orch tctj und in der alex. Uebersetsung , an welche sieh die 
armenische anschliesst, durch '«fiitfii ansgedrOclit ist 80 steht 
BIcht I69 8 pnedsd^^ nicht fto« lur iv 'tjfilaai (tijg wxtdg)^ 
und 2 Sam. 10, 4 t milhehtg^ nicht 1 Hsq/, f&r (cb&ro^sy) Iv 
%m ii^^tu In -PuBchiU Aueher^a Grammar arm. and english 
(Yen. 181Ö«) p. 207 ist ^en thagamrautkkan iuroj durch half § 
nis /rwi^ilom übersetzt. Es ist demnach tmiweifelhaft , dasa 
Diodor Ton der Hälfte des Landes gesprochen. Auf die Worte. 

^ chostazau gkes nma tal (promisit dimtdium ei dare) folgt t mto- 
haniel irazn oriesiazuos ^ was Mai durch rebus OrestarUm com* 
positis übersetzt. Daa Verb um miabaniel musa allerdings rer- 
einigen bedeuten; denn es ist mit mt (nnus) verwandt, und das 
davon abgeleitete Substantiv tniabanoulhiun ist Eph. 4, 3. 13 

, für evotrjg (rot» xvevfiatoSf x^g ßUöteag) , Psalm 83, 0 für 
Ofiovoia gesetzt. Aber der Zusammenhang fordert die ISedeu- 
tung, welche Ilr. K. durch die üebersetzimg 7cciroQ9cS<SavTL td 
rc5v 'Oqbötcov ausdruckt. Es ist also ein Missyerstand des Ar- 
irrenifrs nnzniiehmen. Üeberdiess m\\<.9 die Interpunctioii des 
arm. Textes nach x\i)( litr's Uebcrs( tzim^ verbessert werden. 
Die Worte gelioren nämlich zum folgenden Satz, der nicht 
durch Jam rero (wie es hei Mai heisst) davon getrennt, son- 
dern durch i/7id damit verbunden ist: ieu thagauorin gcho- 
stoumn hastatieloj\ kalau karaz/os ^aschcharhn (et rege promis- 
aum praestante, obtinoit Caranus regionem). Vielleicht ting 
A; Jabrb, /. u. Fdd, od. Krü, BiU, Bd, VIU ^ 0 
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KM d5evr Satz im Grundtext so tn: «^pootii/rö»^«^ 

las Iv^QOVvxav statt £,}eooi;i;t«v und nahm, du 

Mhend die Worte als A,.hans znm ^»"P" ^at». P« Ve^ 

Alhekhsondros önd pmsiks yakaU tet ameH khatt 9 « 

(Akvander cum Persis p.ignam dedit plus .quam " 

Hr. k. überseUt, ohne etwas über den sonderbMen »tw »■ 

bemerken 'Am^vSQOs ärAn'« t«,- «"■";^^f0'"l'Vl^rc''phl- 
Da vorangeht: „nach diesen, (regle, le) lV> d.kkas " •'^''^J» ™ 

Uppus 24 Jahre", so hat Äucher ohne i^««'^«' ««f ; '""S !! 
«ach dem Namen des Königs das Uelat.vuni «'''««^h«''«» 
«tbenetzt: Alexander, contra Persas bellum » "i.rt™« 

«Mm XU. Es konnte eben so leicht das a''™«"'»«''«**'™^» 
or nach alhekh.nndros , als «'s »ach 'M.tavÜQOS "«•"«"• 
üeberdiess ginge es nicht einmal an, die ''5-ilbe.tiM««n6 m» 
dem Prädicat yakals iel zu verl.inden. l>enn yak^ 
lieh eil. einzelnes Treilen ( Eus. Chron. I P- 
3«. 349.), «nd das Verbum tal (elare) mit diwera «•« J^'- 
bunden bedeutet iiicht Krieg führen, houderu Krieg attTangen 

(p. 354. 356.)- , . „ 

^ Im Jen valicanii^rlicn Excerplen verbewjrt Herr IL «W 

Worte (p. 2, 14. 1K. Dind.) «yilAa^o und 
- ^ÄtaWvtDV äyaaöi;, indem er «eyrAaz»» 'oraelilif»..«eu 
es demlyüö&e entspricht und bei Eutebiua jra^wAoz»«» 
und o^/äWo («der ovä' oxiovv) tmv .... «^f^ff: 
Den Teratümmelten Pentameter (p. 3, 16.) uijak« te»pov«w^»' 
tids aöXsi stellt er so her: iit}dk « ^owArowi' ti^Ss «o4» »o- 
a"o'v. Bei der Vergleichung der Worte des Oeaetaes , 
Plutarch (Lycurg. 6.) zugleich iptt den DUtichen des Tyrtaa« 
anführt, bietet sich von seibat «coAtAr ala »•^"«•'*"'V^*; 
8te Ergänzung des Verses dar. Anch Bach «■«ch'JJenselben 
Vorschlas in seiner Ausgabe der Fragmente ?on CaUlDiii, *yr- 
täu3 u>.a Äsius. Eben dämm aber, weU in dem Gesetz von ei- 
ner OKoUä iQ^na) die Rede W, «aatalch in dem v"^)'.^''«**"- 
den Distichon daa sd9is nld>t wehl in einem andern Sinne neh- 
men ais in aeintm Gegenaata «e «tm2(^, «n welchem 
dera auf RichteraprBebe betogen hSuflg Torltommt, z. b. lies 
op. et d. 9. 86. (vgl. 7.) CaUlm. b. In Jovem 83. Weil nach 
Plntareh («. •. O.) den« Volk nur dieBeatätigung des Vorschlags 
4er1Senatoren «&d Ktalge watand , so erklirt Hr. K. f««« 
diMiW Mgae «»«te« Q^TQMB iin€auiiu^ßonevovs aui diese 
Art: die Bürger aoUen eine onnmwnudene Antwprt ge^hen , nen 
Vortehlag geradem entweder annehmen oder verwerfen, un- 

. geOhr ebenio K. O. Mailer (Dor. S. 8B.) und Bach. Aber 
daa btuiQlvM aehliesst dne der Bntacheidung vorangehende 
BeisUiug dei Volk! ftb«r den flua Tergelegtcn Besclüuaa nwht 
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aas. Der Sinn kann also der seint die Bürger sollen sich iii 
reGhtlichen Worten, mit redlicher Gesinnung, untereinander 
bespreclien. Sollte aber diese Erklärung unstatthaft sein, 80 
könnte es heissen: sie sollen nur aufgerechte Vorschlage eine 
entsprechende, bejahende Antwort geben. — In der Erzäli« 
lung vom Tode des Remus Termuthet Hr. K. mit Recht (p. 0, 
T 15.) (p^ovav 6s rrjg evtvx^ccg ro ddiXtpo fiir rov ddBXq)ov 
und agä^eiv für nga^et, — In dem Orakel, das den Messe- 
niern eine Jungfrau zu opfern gebot, hat Dindorf (p. 7, 3. 4 ) 
t^v xov öMvxoq BKOvölog Ix rov avTOv (statt avrov) yivovg , 
geschrieben, weil in der Parallelstelle bei Paosanias (IV. 0, 2 ) 
gesagt ist, wenn es fehle (wenn die durch das Loos 'beseich- 
nete Jungfrau aus dem Geschlecht der Aepytiden nicht geopfert 
werden könne), dann solle man xag' dXXoiov ^vsiv. Diese 
Verbesserung hält Herr K. für sicher; doch bemerkt er, es ^ * 
wäre möglich, dass das Orakel bei andern anders als bei Pau- 
sanias gelautet hätte, besonders da Aristodemus auch solle ein 
Aepytide gewesen sein. Der letztere Umstand beweist, dass 
nach bei Pausanias der Sinn des Orakels nicht sein kann, wenn 
ihis xnerst ersehene Opfer nicht dargebracht werden dürfe, so 
«oll elo onderet aus einem andern Qegehleehi als dem der Ae« 
pytiden genommoii werden. Noeh mehr tprieht gegen diese 
Brklimng der Sctünss der^Bnihlong. Ton den Aepytiden wtr * 
jeder wegen seiner Toeliter besorgt, bit EnphaSt erkHIrt httte, 
der Tod der Tochter dea Aristodenraa gelte für daa verlangte 
Opfer. . Sa kann tlao unter iViotos nicht einer ane einenr an^ 
dem Geschlecht, aondem mir ein anderer, nimlich Ton den 
Aepytiden, Teratanden aeln. So nimmt es auch Siebelia. 
Da in lesen ist ml 9ag* iXXohv titi 4HSfi9 diÖiptog (statt 
ßtdSvtag) lg ötpayijv l»ovtf£og, so atimmt daa Orakel mit dem, 
was Pausaniaa darauf Ton Ariatodemna «agt (Id^oti c^ tvyU' 
9lQa iwov Mtfffc), und tngl^h mit IModora Ausdruck wUH^ 
uberein. Diodor hatte wohl nach den Worten 17 d) IlvftCti 
ävBiXtP ovrag die Jamben angefUhrt, die wir bei Pansanfaa' 
lesen y und dann, wie er auch p. 2, 15. 8,9. 28, 1. 30, 9 ge- 
than , eine Erklärung des Orakels in Prosa beigefügt ; der Ver- 
fasser der Excerpte aber liess die Verse weg und begnügte sich 
mit dem deutlicheren prosaischen Spruch. Ist aber daa Orakel 
in den Tatic. Fragmenten nur die Auslegung Jener Verae, ad' 
ist die Aenderung des Hrn. K. ka%ov6av für tvxovöav um so 
mehr gerechtfertigt. — • Die corrnpte Stelle (p. 9, 2. 3.^ iXUe 
Kul ^Stä tov Oavorrov, ü %al raig taXstaitg öu uyoyrt» fiBv 
BV<pT3filag id$Ucg Big aitavta %qv «lava TettQaöxiva^ovöiv hat 
Hr. IC. auf eine Art au bessern gesucht, die ihm selbst niclit 
geni^gt: dU.d x. jtt. t. '^dilav xoXg tiXBVxriöaOi dtctyoy^v 
ft£r' u. s. w. Die doppelte fiezeichnuug der Gestorbenen ist 
eben ao nnwahrachcinkch ala die Wiederholung von iqd^gp 
" ^ " S* 
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Richtig aber bemerkt er^ dass die reXtral in diesen Zaftammeii« 
han^ niclit gehören. Wahr ist es auch, dass, wenn nicht jrcc- 
gaöK. vüü dkkd aal abhShgt, das dem ov ^lovov Tovg svöe-^ 
ßslg h> reo fijv bv noLOvOcv entsprechende dX?.u xca (.i. r. -0". zu 
abgeiisseii sieht. Diese Einwendung gilt auch ^^egea die Ver- 
muthung, nach welcher ich ' übersetzt habe. In d£ (was bei 
biodor 80 häußg Torkommt) für d öl und dQizalg ÖiafiOVfjv 
für teXstaig öbI dycoyi^'^, .Weno f&r bI Ös xal ein Adjectiv (wie 
ivdo^ov) zu öiafiovT^v sabstltnlrt werden könnte^ so würde %alg 
UQ, dtafiovjji' zulässig sein. D^na datg lUodor aneh Iiier btos 
▼on der Unsterblichkeit' des Nnmens spricht, mschen sndero 
Stellen (wie 1. 2. OS. exe. veles. p. 550.) wihrschelnllch. Bei der 
•weiten Aendernn^ , die ich Torge8chU£;eu , iv dmatmg ti^iaTg 
dutywyijv, ist die Frage, ob der Ausdruck dem Spraehgebrancii 
gemäss ist; überdiess fehlt der Dstir sn ««^«tfjefivi^SotHSnf» 
Schicklicher ivire ridaißova tovvoig diccyayiqv, wenn die Wor- 
te nicht m weit Tom Texte der Hsndschrift sbwichen. — Bei 
dem ersten Orakel für Myscellus erinnert Herr K., dsss der 
Stelle xal ywiitv dadi^ * to dl ttQotkgoy tfs xiXsiu otTtUtm Öh 
Kgitma (p. 9, 22.) durch die Einschlelinng; eines dij nitch xi ' 
dl niclit geholfen ist, da noch ein dl folgt. Wenn nisn xnl jf. 
d. WotI (oder ^* ods), to xqotbqov scbriebe, so konnte loßu 
Im Folgenden roit DIndOrf ös und dl rerwecbseln nnd olxijöai 
setzen. Däss Im «weiten Orakel unter Ti^tog (p. 10, 5.) der 
Berg dieses Namens , gewöhnlich Taphisssns genannt, in Aeto- 
lien, und nicht die Insel bei Leakas verstand^ ist, beweist 
Herr K. aas der geographischen Lage der Orte und ans dem 
Genua des Worts. — In der Stelle Ton den Sybariten Terwan« 
delt er xg^yfLata in gi^y^ata (p. 10, 15.)« Er bemerkt , dass 
im folgenden Satz die Worte bItchv oxi tcqoxzqüv ^bv &avi/uxSßi 
r^v tnv Jhtagt» dvÖgsLav, rore de &saöd[iBvov sitskäg • • • • 
ßiouvtag tbniv on (p. 10, 18 — 11, 2.) nicht ausammenhangen. 
Wie tota sn dem zweiten bItcbiv gehört, so ngotBgov zum er* 
sten. Dsjier glaubt er, DIodor habe geschrieben bIxbIv xgo- 
tBgov (iBV avTOv &av(iä(Sat, und der Byzantiner erst die Con- 
struction mit ort statt des Infinitivs, So lässt sich allerdings 
die Umstellung leicht erklären. Das BlnBV, das die röm. Ausg. 
statt des zweiten bIhbIv hat, könnte richtig &sc(ött^Bvov aus 
— Bvog entstanden sein ; denn Diodor geht häufig ans der or. 
obl. in die recta libcr. Bei dem an diese Stelle sich anschüe«?- 
i^endeo valesisclien Excerpt verbessert Hr. K. die Con^tructioa 
aus dem vaticanischen. Es ist allerdings in dem Satz ovtog. ... 
dvayßT^vai riva sx 2Jvß. zu schreiben tovtov. Nur ist es nicht 
nöthig, tiva in (pa<SLy zu verwandeln; nvu kann durch dop- 
peltes Lesen der zwei letzten Sylben des vorhergehenden Worts 
entstanden sein, und der Inf. hängt von dem Xiyhxai, des Yori^ 
gen Satzes ab. 
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Von den zahlreichen YerbesflerungiTonchlilg^n f&r andere 

Schriftsteller können nur wenige angeführt werden. In den 
vatic. Excel pten des Dio Cassius schreibt Hr. (p. 186 Mai.) 
ravta yocQ xai sCQOö^xsv ivtttv&a tov loyov nzgl ccihiSv ya* 
7j?c g}OTf£, xal akXo ti (statt aAA' ort) xai ccij&tg av hsQOV...: 
^ataxccLQov slgi^östcd. Sollte es nicht eher itU^i heissenl 
Unzweifelhaft richtig ist (p 179 ) ort aMg . ... ccTtoxXwOBltat 
(iür djionXivöaa^at) u^d sta^^rjöla yotg bTtcsq (für VTtig) vä 
tmv KccQx* ygovvto . , . . xexQfjo^at. Ebenso (p. 136.) xal rig 
Vfiäg öxr^Ttzog (für ßaaKTjTtdg) {.laviag dg7te(5cov olötgst Wenn 
aber Ilr. K. in demselben Satz tcc natÖlex rama t« vrima (oder 
rcJ ij^tgre^a) 7tQoaitQ6tfa\mt statt t« ä. r. zkyLVZxz %q. liest, so 
ist nicht das rechte Wort geändert. Ti\x.vtxt muss wohl blei- 
ben \\\\^ %QO(nnoe(pa%CLVxig ^geschrieben werden. Auch ist nicht 
Wttttiwy in TtaLÖiav zu verwandeln, da es tlem r/yovcjv ^regen- 
übersttlit. Im Folgenden ist der Text so liergestellt: cd fihv 
tolg (für avtoig) iifphöi 6<pav (für v<p' dv) kvixQtftmov , at 
6s (die zwei Worte fehlten) avvdg ts xai roc naiöLa avxoig 
stQoi^Qijetov (fiir 3i^oö£^^t«tov)- Sgta .... Imainv^ xal ig 
^yovg [oder ^al aUtjXoLg] (für aai Urjyov) ai^tov ägnsQ «^ov 

hat Hr. K. mehrere Namen berichtigt; (J^or cptSiov statt stov^ 
0tdtav (Sert 12.); 'j^Qt^Gvoiov statt '^^ci\}av6iov (de^rlor. 
Aih. 8.}* Eine Steile, woPlutarch von Thucjdides spriciiX (de 
gl. Ath« 3.), vcrbewcrt Hr. K. aus den Worten dieses Schrift- 
' ateliers lo: 6 ydg nagd x^v gaxlctv avxi^v xfjg TIvkov xagardv" 
%mv t&d^ *M, ztimo^Hvrig .... xal o£ «cjo/x. luv ix, '^^yj- 
feuern», vcKVf». iied y^g Jansde^iniviov .... ncoXvv x6v dyc5va 
^oazattiv zijg yvmfojg Extov Öiä to inffitag övvBxeg xyg diiU* 
Irig ...» ifwomwßtvmv xy ötM «. 9umm. tmv yw, ygatpiKjjg 
xiing i^v fyagyhlag. Selir viele Befichtigungen iiat der Text 
dea Scgnum von Okm erlialteii, 

Juh Fr. Wurm. 



Stätißtiseh • topographische Schilderung von 
Mh^inhayern. Yen C^. tHtdr. ifoK. Erster Theil, die 
Statistik enOaltend. ^weiter Tbeü, die Topographie and 
Kacbtiige enOialtend. Speyer, 1831 n. 1838. Driielt n. Verlag 
der J. C. Kolb'aehen Badiba^ 8. Preis 8 Fl. 48 Kr. itieia. 

Der erete Theil dieses verdienstlichen Werks hat bereits ' 
in einigen gesehitsten Zeitschriften ein sehr günstiges Urtheit , 
erfahren. Da nun aucli kürzlich der «weite (topographische) 
Theil erschienen ist, so wird dem gebildeten Pnbliknm eine 
diisteileude Anaeige des Ganxen nicht anwUlkommen sein. 
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Wenn man, wie schon anderswo bemerkt worden^ in jetziger 
Zeit, wo jeder Zwei^ der Literatur an gründlicher Forschung 
und Erweiterung gcuomieii hat, anch verlangen darf, dasa die 
fßtaihtik iiicht> nach ehema!«; üblicher Art, meist nur die mc- 
chani8clic Aufzählung der behandelten Gegenstände in tabella- 
rischer Form darlegen, «sondern dass sie, nach dem Beispiele, 
das der geniale Schiözer gab, mit der reinsten Objektivität, 
und der möglichsten Genauigkeit in IViittheilun^ aller Rubriken 
eine anschauliche und pragmatische Darstellung des physischen, 
iDoralisthen und politischen Zustande» der Linder und Völker j 
verbinden, und e^t dadurch zur wahren Wissenschaft erhoben 
werden soll — so haben >vir dem sachkundigen Le^er schon 
hiemit den Geist und Gehalt des vorliegenden Werks charakte- 
risirt, indem uns kein anderes in neuerer Zeit bekannt gewor- 
den, das diesen Forderungen mehr entsprechen könnte, ja daf 
Ikberhaupt jenen doppelten Zweck so vollkofumen erfüllt. 

Um einen näheren Begriff von tter Norm, die der Verfas- 
ser beobachtet hat, zu geben, stehe hier, so weit es der Kaum ' 
vergönnt, eine Uebersicht der drei Hauptabschnitte seiner \ 
Statistik^ die nieder in mehrere Ünterabtheilungen zerfallen. 
Die Einleitmig handelt von des Landen Zustand vor seiner l er- 
einigung mit Bayern. Iiier Averden sehr treffend die Nach- 
iheile gezeigt, vvelciie dieses schone Laad in früherer Zeit 
durch seine Zersplitterung und bo mancherlei Missbräuche er- 
litt , und die .Vortheile, welche es durch die Vereinigung mit 
Frankreich , denen feseUliche Instilntioaen ihm anch unter 
der K, Bayer. Regierung raeist bewahrt wurden, jn vielem Be> 
Iradit erlangte. Dann folgen die Arlttel Uber dei Rheinirel- 
ftea gegenwärtige L^ge In physischer, moraliseher und geaetx* 
lichcr Hinsidit, 1) JHß jträfte: Lm»d und Leute» Beaehrei- 
huDg der Grinsen, der Gebirge 'Und Tbiler nach ihrer Lage 
und Beaebaffenhelt (worhber noch eine genaue Tabelle, beige* 
fügt ic^y der groaaen und kldneren Gewisser iq Betreif ihres 
Ursprungs , ihres Laufes « ihrer Bigenschaften und Eraengoisse }. 
Bemerkungen über die Kultur des Bodens; Vegetation und 
Klima; Anfsihlnng der animaHsciiea , vegetabilischen uadml- 
nerali^ischen Naturprodukte; ferner eine* Schilderung des 
physischen und moralischen Zostandes der Bewohner, worin 
eehr interessante und gründliche Notieren über Abstammung» 
Bevölkerung, . Körperlichkeit, Nahrungsmittel, Tradit und 
Wohnungen, Sprache, religiöse Co nfession en und iliren Einfluss^ 
und über den im Allgemeinen durch Lebendigkeit, Fielss, Muth 
und Biederkeit lobenswerthen Nationalcharakter, enthalten 
aittd. 2) Verbindung der Kf äße : Verfassung, Erklärung 
der Fundamental- loHtitutionen des Rheinkreises hinsichtlicl^ 
der Freiheit und Sicherheit des Eigenthums und der Personen, 

derittstls, Administration, Poliaei, Oeffenüicbkdt der Rechts- 
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pflege, Gleichheit Tor den Geieftfen eto.; Bebst Anfuliriing^ jener 
iModlfikationeii der bayer. Cömütotien, wodorch dem Rhein^p 
kreise die Erhaltung seiner besondern InetUtitioBeii bediof^ 
Ist; Perstellung der Kreig-r und GeiDeindeverfasaung. ^) Be- . 
nuizung der Kräfte, Dieser, besonders reichhaltige, Abschnitt * 
enthält: a) Das Ackerbau- and Oekonomiesy stein in Betreff . 
des Anbaues der lüer üblichen Predokte nnd der Viehsacbt| 

. wobei gezeigt wird, wie sehr dieser Gegenstand durch die 
fortbestehenden Gesetze, auch dnreli besondere Gesellschaften 
and Anstalten, gefördert worden, obschon er auch während 
des Interregnums yon 1815 in Bezug auf die Jagdordnung einige 
Beeinträchtigung erfahren habe. (Wir bemerken hier, dass 
euch schon unter der franz. Regierung die Verpachtung der » - 
^ Jagd in den Gemeinden, wo es die Mehrheit der IJVir2;er zu- 
frieden war, stattfand, ohne dass jedoch die Pächter dnrch 
*den Missbrauch ihrer Ausübung dem Feideigenthum schaden 
durften), b) Das Industrie System in Bezug auf Bergwesen, 
Forstkullur, Fabriken und Manufakturen etc., mit Bezeichnung 

* der Orte und Anlagen. Die Erleichterung der Industrie wird 
mit' Recht der gesetzlich constituirten Gewerbfreiheit zuge« 
schrieben, c) Das Handelssystem. Nachdem der Veriasser die 
Nachlheile, welche die neu eingeführte Mauth, dem Handel statt 
des vertieissenen Nutzens, brachte, gezeigt hat, erwähnt er die 
Hauptprodukte , die hier einen Gegenstand des inuern und äus- 
sern Handels ausmachen, so wie die Erleichterung und Beför- 
derung desselben durch Kunststrassen und Kunstflüsse oder Ka- 
näle (wo der Geschichte des wiederher^^csteilteu Frankenthaler 
Kanals insbesondere gedacht i^t), und durch Tost- und Fuhr- 
wesen, d) Das Fiaanzsy^tem. Einnahmen des Staats von Re- 
galien, Staatsinstituten, Domüueu, direkten und indirekten 
beteuern, Ausgaben (welche ziemlich unbedeutend sind, da 
der grösste Theil der Verwaltungskosteu dem Kreise direkt 
sur Last fällt), Finanzwesen der Kreisverwaltung und der Ge-''' 
meinden. c) Das Justizsystem, welchem rücksichtlich seieer 
verschiedenen Theile ein sehr mnfsssender Artikel gewidmet 
ist. In den Bemerknngen werden die Ven&ge des dffentllcheii , 
TerfsbrenSf aber , nach des Kostspielige der Preeedvr, .di(f 
Mengelhslte 4ee Hypoth^enwesenS etc^ dergelhen. 1) Des 
Polleejaystem , mit Beselchnnn; der Ordnvags- und Sfcher« 
esregehi, der Gesondhelts- nnd Armenpelisel, und des 
WohltbiUgl^eitsenstftltea. g) Des MUItärsystem i Coascription 
(wo des MlssndidiiUnlss Im Verglelthe mit der Aushebung In 
den iltern Kreisen sugefuhrt' ist), Stärke des inRbelnbeyern 
v|ernlseiilrendeii Llnlenmllltirtt Festnagswesen wid Blldeng»* 
enstalten. b) Des Kirchensystem, Ocgenlsstlen desselben für 
Jede» elnielnen Koltns^ herrsehende Gewissensfreiheit und ' 
Gleiehhett disr verMuedenen Cänfesslpnen in Beeng euf die 
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bürgerlichen Verliältnisse ; Beinerköngen ühcv ilie Genossen- * 
Schaft der Mennoniten, deren staatsbürgerliche Rechte ziifoJge 
der Verfassun^surkunde etvvas zvveiielhaft , aber durch die In- ' 
stitiitioncn des Riieinkreises vollkommen gesichert sind , und 
über die der Juden, welche ebenfalU, mit Ausnahme der 
noch fortdauernden Beschränkungen der dnrch das Dekret voin 
IX Marz IHOH, gleiche R^echte vor dem Gesetz, wie alle an- 
dere Staatsbürger, haben, i) Bildungsystem. Ginrichtung der 
Volksschulen; Gymnasien und Specialschulen, zu welchen letz- 
tem das kath. Fiarrseminarinm , das gemeinschaftliche Sohnl- 
seminarium, die Taubstummenanstalt \i\ Fraiikenthal und die 
liaugewerbsohule, die in Speier auf Kos*ten der Gemeinde be- 
steht, gehören. Der Verfasser lobt die Fortschritte, welche 
sowohl die wissenschaftliche Kultur, als die Volksbildung, 
durch diese Anstalten gemacht, tadelt aber auch einige Miss- 
bräuche; zugleich erwähnt er den Mangel einer besondera 
Akademie für Rechtswissenschaft, welche diö diendtige Juris* 
pradeuz and andere Verhiltaitse dei Landet erheischen. AU Wei- 
tere Beförderungen niid Bülf amUtiel der lilerar. Wirksamkeit sind 
der neü entstandene historische Verein, das Antlkenkabinet ii| 
Speier (römlsehe , im Rheinkreise gefundene , Denkmäler eni- ' 
haltend) t efnlge Buchhandlungen, Druckereien nndl lithogra-* 
phische Anstalten , genannt $ femer die Journale und Kalender* 
In der Jonmalistik hst ^ich seit eiiiem Jahre vieles geindert» 
(S. Berichtigungen im 2ten Theiie« 8. 838). Es erscheint jetst < 
nur die neue Spelerer Zeitung, vom Verfasser des gegen wir» 
ilgen Werks (ein durch (behalt oiid. neltgemassen Geist ausge- 
sächnetes poUtiaches Blatt) « und die auch lobenswerthe Zwei- 
brücker Zeitung, mit einem nicht politischen Beiblatte. Der 
Redacteur der ersteren giebt auch ein hessisches, und seit 18SS 
ein rheinbsyerisches, Volksblatt heraus. Gymnasialbibliothe« 
ken von grösserem Umfange bestehen in Speier u. Zweibr'ucken; 
Leihbibliotheken, Lesegeselischaften, Casino's etc., findet man 
in allen bedeutenden Orten , letstere sogar -in einigen Landge* 
meinden. — 4) Mahrere Berichtigungen und Nachträge, — 
5) Anhangs enthaltend eine CJebersicht der Gütergattungen in 
verschiedenen Kantonen, anch des Flächenraums der Waldun- 
gen, Veraeichniss der Viehraärkte, Uebersicht der Kunststras- 
gen, Aerar-Finanzrechniing des Rheiukreises , Steuervcrhält- 
niss zu den 7 altern Kreisen, Uebersicht der Gerichts^ erliand- 
lungen im J. 18|^, und des Wirkens und derJüosten derl^rois-. 
Wohlth'itif^keitsHnstalten. 

Der zweite Theil , welcher bisher durch Urastilnde verspS- 
tet war, gibt die iopoi^napkisoh- historische SchiLde} i/ng des 
Landes. Es war ein eben glücklicher, als zweckfnässiger, 
Gedanke des Verfassers, dass er diese seiner Statistik beiiügte. 
Dies ^esphieht in systematischer Ordnung , zufolge der ii<iu' 
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theilon^ des Kreföen In Landlcominissariate und Kantoiie, mit 
den davfa befindlichen Stidten nnd LandgemeindeD. Es wäre 
sn weit fahfend, wenn man eich' bei dieser Anieige in ein Dd- ^ 
tail einlassen wollte. Darnm sei hier nur benberkt . dass alles» , 
was die irefscbledene Lage , w«s Gebirge nnd Thiler, FlOssa 
.midBlehe, Frodnltt|B des Anbaues , Naterachtubeitcli» 6lfbsse 
und Bevölkerung, histoflsehe und lokale MeÄwurdigi^eiten etc.« 
gowohl der Kantone, als der einseinen Orte, anlan^. In ge-' 
dringter, und doch mogliehst erschöpfender, Barsteiinng ge- 
meldet Ist« — Der^nAong liefert swei treffliche Zugaben t 
1) Eine Scbüdernng der Fogeaen, aus derDdMriptloli des gltc« 
de miodrAl et des bouehes-l-feu de la France iibers^tit, deren ,^ 
Verfasser der kenntnissreiche | als Opfer des Terrorfsmas ge« 
« fallene, Maire Dietrich Ton Strasburg war. 2) Einen Auf<- 
tatz über die Körperbeschalfenbeit der Bewohner des nieder- 
rheinischen Departements , aus dem Französischen des ausge« 
neichneten Arztes Dr. Reis s eisen. Darauf folgen noch das 
Verzeichniss der, laut Regierungsrescript , als fiossbar erklär- 
ten Bäche ^ ein Etat derBeatunmungen der Kreiaf onda für 18fi, 
die geschichtlich -interessante« vom Hrn. Regierungsrath Low 
initgetheilte, Aufzahlung eingegangener Dörfer im Rheinkreise, 
und eine Benierknng über die im Lanfe der Zeit durch Pedan- 
terieoder Unwissenheit verunstalteteOrtli ograpliie niancherOrts- » 
namen. Am Sclilnsse firnlen «ich weitere Berichtigungen und 
J^avhiriigp iaww Istcri und jiten 'IMieile. Jedem derselben ist ein 
alphabetisches Jtegistcr über die ein«rclilä^i^en Gegenstände 
beigeiii;^t. Als Quellen seiner Statistik und Topographie nennt 
der Verfasser im Vorworte zum Isten Bande, ausser verschie- 
denen Speciaikarten, die Gesetzsammlungen, Amts- nnd In- 
telligenzblätter, und mancherlei Schriften, mit Angabe der 
unbedeutenden und ausgezeichneten, unter letzteren nament- 
lich Bodmann's Annuaire statistique dn D^pt. du Mont- Ton- 
nerre, Widder's geographisch-historische Beschreibung der 
Pfalz, und Dr. Paul 1*8 medicinische Statistik der Stadt und 
Bnndesfestun^ Landau; zudem erhielt er mehreren Stoit' durch 
eigitü r>achlürschung und durch manche Mittheiiuogen unter* 
richteter Freunde. — 

Das Publikum ersieht aus diesem Berichte, mit welcher 
Umsicht und Genauigkeit das vorliegende Werk bearbeitet wor« 
den, und wir fügen die Bemerkung hinsu, dass jeder besOA* 
dere Gegenstand auf das gründlichste erdrtert, und das Gsmra 
in einem lebendigen, klaren undaniiebenden Style vorgetragen 
lat. NamentUcb dem einheimischen , aber auch de« fremdeni 
Leaer wird diese alle bisherigen ftbertrelTende Schilderung efaiea 
Landes, das durch natHrllche Lage, Geist der Bewebner und . 
gesetsliche Blnricbtungen so merkwiurdlg als irgend ein Theil 
PeotacUaadc Ist, nicht mldder lehnreidi nls onterlitltuild sein» 
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AmA ttiU der Mkr nissige Frcb aH •demGctett dei Bnshcs 
Iq keiueiii Tarbiltniite. Hr, i^npricbl« in daem spiter«i 
Svpi^^mmUkiifie die IJebenicIiI der BeTolkermig jedet einiel* 
ACQ Ortet fiiachCoiifesnoiieii «bgellidli)» die der nerkwikrdif* 
•lea SeblacliteB und Treffeo, welche im CJmfaBge dee derma- 
ligea Ehdnkrebei ttett gehubti und verschiedene andere der* 
artige Notiaea^ aacbsalicdrera. Wir schliessea mil dem allein!« 
I^ea Wunsche 9 dass in letatereii an^h einiger Minner, welche^ 
als fiiageborjsna oder Natnralisirte des Landes, im Fache der 
Slaatsknnde, des Müitirs» der Pädagogik , Knnst nnd Wissen- 
achafl hesandern Ruhm erlangl,' gediclit werden möge, dan^it 
noch diese interessante Angabe mit einem in allen Theiiei) so 
.voUkommenen Werke Terbnnden seL G e i 
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Zur LUerutur d0r Biögraphieen des Flutatch* 

NadideiB ia elaem ZsttmoBM Yon 200 Jahren , daa .Iraliat seit 
H. Stephaana» vM AaBoshiae der Bearbeitong tob Bryanaa» 
iiicbta Weaentliehea fnr die Biog;nipbieen dea RalarcA geachehen war, 
wandte J. J. Reiske aeioe vielomfaaaende Thatigkeii dem lange Ter- 
aachUssigteo Sebriftateller la, und man Lana mit dem SiacfaeioaB der 
\on ihm beMMgten Aufgabe eiaea aenen Abachnitt ia der Getchichta 
der Literatur über Plotsrdl beginnen. Sie eiachiea Wo. Leipxlg ia ' 
12 Baudea 8» in den Jahren 1974 -«-1788, Tom 2ten Bande an beaoigi 
.▼OB einem nm Beigke 'a AcbeiteB aaeh sanat nieht unTeidienlen Ge- 
lehrten J. G. 6. Hesler» ds Ihm aelbit die Tollendong diefler» wie 
almlicher Arbeiten, nieht TeigeBnft war. Die anrnere Eintiehlniig der 
Aaagabe bedarf hinlänglich bekannt aar weniger Worte. Blebst 
dem Texte , tob dem aogleieh die Rede sein wird, enth&lt die Ana* 
gäbe die Vorrede tob Moaea Duaonl (Solaana: aicht awei Tor- 
aeidedene Perionen, wie woaderlieb geaag J. A. Jaeobs meinte 06- 
aerv. cnt. im fiMsd. PUtt. aljorumgiie loaof p« 58), dem Vollender der 
WOB^ Bryaaaa im Jahre 1729 (eigentiicb VS2Z oder 28)- sn Loadoa 
begonnenen Anagabe in b Banden in 4., die Noten leider , aanunt den 
abgekurztea Anamtkaagea dea W. Xylaader« H. Craaeriaa aad 
H. Btephanna and g^egentlicbea Bemerkangea anderer Gelehrten, 
wie sie de^i Beransgcber gegenwärtig waren, der Ueberietsnng von 
H. Cruserina and den aehr nnrollatändigen^ tob Beiake aelbst 
biaangefögten Varianten d«; edd. Junt n. Aid« Bie eigBen Berne«* 
kasgea Bei«ko*a aiad aobat Jp. Bnaldi «mamda. ad intignlora 
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« ■* 

etpciXfttttu t* 2a|i»ton^ I» M» paralUlk VktanM UmtoinMi M 
ScMiMe einM jedoA Baadw liintugefugt. Die Gmndlage derTexIa» 
bildet der Ton Bryftniia in aeiner «plendid, abec tebr nacblftseig ge« 
,^mMBa Anegabe gegebene, mit weiäien Beiske «uter dem B^ 
•tnnde. feiner Fftn die oben erwibnlea'^alteii Aof gaben Teiglicb» apub 
bei dieaeoi Geaebifte ji^o FIncbtlKkeit nn den Tag legend, dii. des 

' Terdienten Ifann den Tadel omelaar Wideiaacber'ancli aoaat angelo- 
gen bat. Die dem inaaern Unfuige nach niabt aaUieiehea Anmerkan* 

. gen Beiabe'a baben alle Voiange nad Maagel der nbfigen Arbeiten dia- 
iea Gelehrten, nnd wenn die letatem laldfeiebar and bedeutender aind 
nla in andern von Beitke beaorgten Anagaben, an nmaa jeder BiUign , . 
diaaa den nng&natigen Uvatlnden , unter Grebben Beiako ee nnturnabn^' 

' denPlntareh beranaangeben, anacbieiben* . — Kaank (tarfmath Hm 
fiwtQ et lofteroale, «I aoanui «a dana noefain jfaoaiftie rnuHU nonitimma 

' lattere, atiargeiw diem qumque venire peitrcawai metuerem) nnd 
einete Fnaaa acbon im Grabe , wie er S. TI dar Vaiiodo Idagt, uotep- 
w^m er ee, eiaen ScbrifUteller hecauszogeben, deaaen Blographieea 
er früher gar nii^t eiuBal gei^aen au haben gesteht, und nar die knn^ 
Zeil eine« Winters war ihm von dem eilenden Bnehli&adler Tcrgönn^ 
efaiige Vorarbeiten au treffen« daaUebrige ainaste^ während de« Druckefi 
geadbehen , wo er, so limge er der Arbeit TOfalaad , zugleich mit ^mf 
porrectnr die Vergieiohaiig der alten Aoigaben aaat^lte. Wenn nua 
diete Aasgabe schon aus diesen Gründen nicht'IAr eine neue, durch- 
greifende Textrecension gehalten werden kann , so ist Ref, weit cnt^ , 
fernt, Reisken deswegen einen besondern Vorwurf machen zu wollen, 
ja er wundert sich, wie dies» überhaupt hat geschehen können. Die 
Ausgabe sollte, »o wollte es der Buchliändler, nichts mehr sein als eine 
Verpflanzung der Biyan sclicn Ausgabe auf deutschen Boden, und in. 
tin^^rer Zeit würde er in Leipzig mehr uU einen diensttertigen Mann 
gefunden haben, der die Teitung des Abdrucks mit gewt»senhufter 
Knthaltung vun jeder noch so zwcckmäsfcigeii Acnderunp;' ühernoniraen 
haben würde. ^icht so Keiskc , der, um seinen eif^nen Ausdruck zu 
gebrauchen, es für unverantwortlich bei Gott und den Menschen hielt» 
durch einen blosisen, vielleicht gewissenlos besorgten Abdruck aaf ^ 
50 Jahre dem Erscheinen einer bessern Ausgabe in deit Weg zu treten. 
So that er denn, was Zeit und Umstände ihm zu thun erlaubten : wo- 
niger, als er in andern Verhältnissen wurde gethuii liubeu; mehr, nU 
jeder Andere unter gleichen Umständen zu thun im Stande gewesen 
sein würde. Ein grosser Theil seiner Erklärungen ist unriclitij^, über 
die lliilfte seiner Bebäcrungsvorseblüge theiU imnütbig, theiid falscJi: 
¥on den richtigen sind viele so beschaffen, dasä auch ein Andrer ali 
Reit>ke sie hätte machen kuunen , nicht wenige über sind vortrefflich 
nnd glänzende Beweise seines Scharfsinnes und kritischen Talents , dem 
man erst neuerlich angefangen hat , die gebührende Achtung wider* 
fahrea aa laaien. — Vielleiclit mag es befremdend eiacMaea , wie 
Ich aher ebe Ausgabe , die aeit länger als SO Jafirea der ^lehrtea ' 
Welt verfiegt, so vielo Worte mache: allein i«h weiii aaa KriaMaqg* 
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wie wralgtt ÜiMibe gmtncr kennoiy oder niU 4«i Vaittiiidcii, unter 
' 4mum ri« effdiSee« belcnat tiads dämm Ibemitta fdi gern diese Ge- 
legeoMC« die Hediacbtaiig« die ich Ter Iteitke encli eu ieinem Pla- 
tedi bei aieinjiMger Betolififligiuig mit df mieibeii geiroeneii habe, 
Bnmipfeehett, «nd Terweite alle die, welche ein icfloiiei Zeugnisel 
MtffiditigeB SSiiaei kemien lernen wellen» anf BeiibeV eHeoberz^^o 
Bekenntiileie in der Vorrede an ieinem Flatareb« Bine Krittle der Ver- 
dieniCe Beiibe'i nm Flnlarchy snniaiiil vm denen Moralia, liefert 
Wyttenbaeh Praef, ad Fhit U8 ed. Chron., die naeh meinem IJr- 
fh^e dietelb^n nieht gwä billig wfirdigt: indeiien wetti man, daie 
Wyltenbadi ee &berfaanpt nicht leiden mochte, wenn ein Andrer ali er 
aeine Bemühongen auf Plntarch richtete« InteVessant vr'ird es dagegen 
für manchen ansrer LeMer sein. Cor nee Urtheil nber Relskc liennen 
anlernen, ßi^,tt\€9Kütt'z xavrjYo^Mttttt %9$pmg 6 'Fstexiog^ 
ti$ roXf^Tj Bi$ xocg 8 lo gd-matts «Oir* anißal« %' ly<a 
9roX2ag l| nptm9 ano %7jv ladeo^i^ ftov ms ioipalftivaf* 

anh noXXwv aXlmp ixdoTwv v^p atstgav tvkaßtiaw, — « 
Die gleichfalls den ganzen Plntarrh nrnfassende Ausgabe J. 6. Unt** 
ten*e (Tdbingen, 1791— 14 Bde. sollte nicht viel mehr sein 
als Abdrocic der Relskischen , mit Weglassnng der lat. Uebejraetsgngv 
Die in der Eeiskischen Ausg. befindlichen IS'oten sind im Auszuge mitge- 
theilt, und das Wenige, was seit dem Erscheinen derselben für Pln- 
tarch von Andern geschehen arar, so weit es dem Herausgeber belcanol 
war, mitgetlieiU. Das hauptsächlichste, aber auch einzige eigenthüni- 
liche Verdienst Hutten*8 besteht in einer bessern Ang^abe der Varianten 
der ältesten Ausgaben, TrJowohl auch diess nicht mit der Richtigkeit 
und Gen;iuigkcit pesclielien ist, wie man sie in nt ucior Zeit mit Recht 
au fordern angefang^en hat. H?n und wieder Hess ein richtiger Blick 
den iierausgeber das Wahre treffen, aber vcrhältnissmassig so selten, 
dass man auch dieses eher einem glücklichen Zufall, als dem Scharf- 
sinn des Herausgebers, ohne ihm Unrecht zu thun, zuschreiben kann. 
Denn bei ganü^Hchem Mangel an kritischem Talent ist in der That die 
llrtheilslosigkeit Hutten's so g^ross — Ton Bekanntächaft mit dem 
Geiste und der Sprache Plutarch s kann gar keine Rede sein — dass 
mir wenigstens kein ähnliches Beispiel von so entschiedener Unfähigkeit 
Bur Herausgabe eines alten Schriftstellers bekannt ist. Uml betrachtet 
man, wie es billig ist, diese Ausgabe auch nur als einen blossen Tcxt-> 
abüruck , so ist die Wahl des Reisklschen mit allen seinen zahlreichen 
^illkührtichen Aenderungen sehen an sich ein vollständiger Beweis 
von Mangel an Urtheil , und es kann nur das Bewusstscin eigner 
Schwäche sein , sich eine g&nzliche nnd blinde Hingcbuni;^ an Rei»ke 
sogar noch zum Verdienste anzurechnen, wie jawohl an andern zahl' 
reichen Stellen geschieht, als T. X praef. p. VllI : Sancta mihi fuerat 
' Jieiskii auctoritas et a textu ab co constituto discedere rciigioni habucram. 
Wenn demnach von kritischen Venlionstcn Huttcn's keine Rede sein 
itaun, io soll damit keiucäwegd geleu^^nct werden , duiä ilic Au:>gube 
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alles Verdienste« und aller Braachbarkeit ermanirele , vSclmehr bia tdi 
sehr bereit , ihr ebe solche , wiewohl bedingt und für den , der Mlwft 
nrtbeilea Icann, in sageatehen, suaial h«l Haagal aiaev bflMen , (n 
glaiduttt Orada amfaiteDden, ~ Eina umm BaeMMlMi dai Tastat 
dar Paiallalao Ikfaita Adamantiof Gavsat» «oitreittg dar Q** 
labriatta dev neaaran CMadmi« ta tamar an Ptoii ia dan Jahrai 
1809—15 anchieaaBaa Aasgabas ZZAavsofia« pto$ mmullnXot^ ala 
«^ocer^i^aav ajjfinmßBigf aal tmw A^ütiidim9'etox»oßm9 «qi 
USÜigma^ 9tu9tittq utA flm9$i^ tm^Uv^ltu tfilaWiifi dasday «dfa 
'Jd§Xipm9 Zm^iuOmp^ wuu$§lm$ 9w»tui tmp t^9 *SUudtt ^mt^ Mumn^ 
idvmv 'ßXlipmp. *Ep iZa^faiats» Ia «$a twny^a^/af J. Jf« Bü^fpa^aav. 
6 Biada ia 8. (dar ballaaiMlMa BibliaChdc S— 8. Baad). Mam dar 
6 Bdada bt aia Th^ der TararwihBtaa aa die Griachfla gariebtataa ' 
aaolovd'/a, dia ia aaagriaeiiiMbar Spxacba gatdiriabea Iii» Taiaaiga* 
achiektt aoi Sehlafia aiaei jadaa BaadM bafiadan $kh die altjgriadikck 
gascbiiabaaeB Natea. Uabar lauia BaUsiiiitlal arfclfiri sMi €ara«a 
«. a. O« faJgaadttiaafteBt ßQiffHißtna 9i9 aavfi|a («i)a bdaaca) iUa 
igim «a^a vov Ifrt^aaaa, aa« S^amntf aal aaa !Pfilfaiav aag 
^«a^siftifiy aal rag iMT^a^aag y^aqulv aaog «vrol xal ai tntmw 
kmi/a(m0«w, 'Amh «aarog, aal nrnft/iiccv ^a^da «s^ njv raX'atiKrjv tov 
*Jfit6tov fifxoitpQaatv ßv^^o^W^og f ^Ha^ce tig nolla iiSQfj aa iada^k^ 
umo tov 27rc9ayov n^l/xsvov, ycA e|g mp^ dlfya ano ras idintg (t&o tlna- 
aurgy «»9 Ixo^a aal oaovg aUovg ovyyQtipÜQ iiiSwia (tixQi' "^^v 9^» 
|if^«a. fA xadc^ aija dia^a^ay, ozt otov ngoßah» sig tr^ iqltxla^^ 
' flpoiuu tcwg ToXftrjQOTfQog, — Ein Urtheil über diese ilusgaba abzn- 
gaban , das den Vorzägaa derselben die gebührende Anerkennang zoIU, 
ohne etwaige Schwächaa und Mängel mu. dboasabaa, lialta ich Ida aieiit 
leicht, schon darum, waU dar Staadpoact , Taa dw Cataai am^iagy 4 
der Zwack , für den er dioia Aasgabe untemabai , Ton dar Art wir^ 
das« er mancherlei bedingte , irat dem daatiebea Gelehrten Ten seinem 
Btaadpfiakta au alt Uebelstand erscheinen nuit, wohin ich Tor allen 
Dingen die geringe Sorge, dia auf Prüfang der Varianten und dee 
Werthesder verschiedeneu Handichriftoa gewendet ist, rechnen möchte. 
Doch wir haben es hier nicht mit einer ansfihrlichen Kritik dieser Aus- 
gabe zu thun, wie sie Im m« Bekker in der Jen. LZ. 1810, Ar. 185, 
geliefert haben soll — denn dem Unterzeichneten ist sie nie %n Ge- 
«iclit gekommen — gondern nur kürzlich anztig^ebcn^ "was durch «iiesa 
Ausübe gewonnen worden ist. Und da^ ist nach meinem Kimcssen 
lehr bedeutend. Denn ausser dem , das^ Coraeü den Anfang gemacht 
hat, den durch überflüssige Aenderungen seiner Vorgänger vielfach 
.* Tcrunstalteten Text zu reinigen : ein Gescliäft, das auch für seine 
Nachfolger noch nicht erledigt ist: hat er durch ein seltnes Talent der 
Conjectural - Kritik, ge^itützt auf tiefe, viclumfassende Gelehrsamkeit 
für Verbesserung desTex(e-i mindestens eben soviel gethan , als die be- 
deiiLeiiilsten seiner Vorp;ringer. Und die Zahl der evidenten und vor- 
treulichen Verbesserungen, um weniger bedeutende, aber InMuer doch 
weientlidip ^ar nicht aa rechnea, Ut ia gcoifi dasg dagegen die Tieiea 
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unnuthlgdh anil unnützen Vcnmitlinngcn oder Aenderungen , denn 
anch an diesen fehlt es nicht, gar nicht in Anschlag 2ti bringen sind. 
Die Anmerluingen sind meist kurz , nicht igelten aber mh gelehrter 

' Ausführlichkeit über einzelne Gegenstände des griechischen ALterthums 
oder schwierige Spracherscheinong^n Licht vcrbrcituiid, darum auch 
t&T Lexicographen von viel grösserer Wichtigkeit, als man hisher an-> 
erkannt hat, namentlich werden spätere Bearbeiter deä Suid^iä und 
Hesycbius und andrer alten Lexicographen hier viclo treffliche Hemer« 
kangei^ zu beherzigen haben: für diese ist auch eine Uerütktiichtif^^uiig 
der a)ioXov^iet unerlässlich. Einen besondern Reiz hat diese ßearLei- 

' tung noL'h durch die überall sichtbare schöne Individualitnt des Heraas« | 
gebers, die sich aller Orten in oft rührenden Aeussernn^en seiner mil- 
den und frommen Gesinnung, seines Hasses und Abscheues vor Unter- 
drückung und Knechtschaft, seiner Vaterlandsliehe , das von schim^jf- 
licher Knechtschaft bereit zu sehen beln hei^seäter, durch die Gunst 
des Schicksals nun erfüllter Wunsch war, ausspricht. — Mit Leb er- 
gehung mancherlei weniger w esentlichen Ziithiiten erwähne ich als elna 
besondere und vorzügliche Zierde dieser Auagabe 44 iiacli Antikeu ge- 
zeichnete, von "Mougeot gestochene sUSvfg zuv laTogovfiivav K^oa» 
l mniovy durch die der thcucre Preis des Buches — 54 Rthlr. — er- | 

klärbar wird. — Das Verdienst der ersten Benutzung dieser Ausgabe 
^ in Deutsclilcind erNvarb sieh G. H. Schäfer, der in zwei kurz nacli 

einander er>ebeinendeu Ansgiibeu, bei Tauchnilz (9 Bdo in 16.) und j 
liet ireigcl (1> üde in 8.), vieles zur Berichtigung des Textes aus der— i 
selben entnahm, hier und da, wiewohl Terhältnissmässig nur selten, 
nach eigenen Veräinthnngen ändernd. Die Eilfertigkeit aber , mit der 
dm Erscheinen beider Ausgaben betriebea ward , hat mancherlei nach- 
theilige Folgen gehabt , deren Spuren auch in der neuesten Ausgabe 
leider noch zu sehr sichtbar sind. Der Teift nämlich , nach welchem 
Schäfer die erste jener Ausgaben abdrucken liess , war der durch eura 
Vnialil Reiskischer Aenderungen verunstaltete Hatten*8che: da 
Schäfer, wie die Sachfe selbst beweiset, weder Zeit nocli ha§t haben 
noehte, eich an den einzelnen Stellen in Untersnchnn|^n etnaalanen, 
^ in wiefern jede Xesart beglaubigt sei oder nicht, anf Efgenthnmlidh- 
Iteit ttnd Spinichgebranch des Schriftstellers gleiehfiilb wenig Rück- 
lidit genommen werden konnte , wird es erklärbar, wie ein guter 
Üfheil aller jener Reiskischen Einfalle fortgepflantt ward, Termehrt 
mit einer aldit kleinern Zahl Ton Aendemngen, wdeha Gaiaat f&C- 
nSthig bef^mden hatte« Da desfen Ansgahe nur hat der Corrector der 
Drackbogen oder Mht viel früher benutzt ward, kannte anch hier 
deren Bichtigiteit oder Uariehtigkeit, Grand oder Ungrnnd^ kolnaa- 
wegfl mit der gebfilneadaa Sorgfalt erfoncht werden» to data der, dem 
die Quellen nnd HdllnnitCol, d. b. hier sonächit die frdhern Ausgaben, 
zugänglidi sind, nur itaanen Icäna übet die eingeriwene WilUcdhr, toh 
der sich f chwerlidi dn «weites Beispiel anfuhren lassen nidchte. Viel» 
Uicbt entgegnet mir hier Mancher, dass demohngeaditet dieses Unter- 
adimeii bddist n&lillefa and' dankenswerth gewesen sei^ da es um 
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eiKen geringen Preis einen Textabdruck lieferte, der früher nur um 
vieles Geld zn haben wnr: ein Umstand, den ich keineswegi bestreite^ 
g^ern die Verdienste anerkennend, die stch'Schäfer und Tauchnitv dorch^ 
diese; Untenieliniiiiir^fMi erworben haben , ohne dariini die Meinung auf' 
Bugeben , dass hei etwas uiehr Sorgfalt, die-zu verlangen doch wohl 
' Dicht vnbl Iii ^ iät, der beabbii:hti<j;^tc t^ndzweck mit viel sic^erercni und 
-tfl^ibendereui Erfolge zu erreichen gewesen wfire. Uebrigens ist die 
Thuühn. Auegnbe auch bedeutend inkorrekt, in gering-erem Grade die 
M^eigeVsche , deren Text sich indessen von dem der andern Ausgabe 
nicht wesentlich unterscheidet. — Mehr für Piotarch leistete Scbä' 
fer in der bei 7'€u6ner erschieacnen Ansgabe von 1826 — 30 in 6 Rdn., 
von denen 3 und ein halber den Text, die übrigen die Anmcrliimgcn 
entlmlten. Wie indessen einmal eingewurzeltes Unkraut auszurotten 
nicht leicht ist, so sind auch hier die l^puren jenes früheren übereilten 
Verfahrens noch keineswegs vertilgt, und es ist nicht der kleinste Tbetl 
der Anmerkungen, znmal zum ersten Theile, der es mit Zurücknahme ' 
der von Reiske und Coracs in diese Ausgabe übergegangenen Aenderan- 
^en ipu thun hat, wie überhaupt nicht der gedruckte Text Schäfer's^ 
Text- Rccension enthält, etmdern die Anmerkungen, io du88 sich der 
- In einem sehr bedentendeu Irrtiium befinden würde, der ohne Be- 
nntsnng der Anmerkungen im Texte, wie er vorliegt, Schäfer's An^ 
sieht za finden vermeinen wollte« Denn auch die Varianten werden 
zum ^rüssern Theilc hier erst berücksichtigt. Hierüber, wie über 
den Lebe! stand , duss keine der ältesten Ausgaben zu linlho gezogen 
worden, wus durchnns uaerlasslich ist, um die begliiubigten Lesarten 
von dem, was II. Stephanus wiilkübrlich änderte, unterscheiden, und 
viele Unrichtto^keiten , die durch blosse Druckfehler und andere Irr- 
thümer der ISteph. Au^gitbe entstanden suid, wegschaffen zu können, 
ist in meiner epistola ad G. Hermmimvm^ vor der nenen Ausgabe der 
▼lt. Themistocils, rachreres gesagt. Dass nun ein Mann, wie Schäfer, 
d'ie erwähnten Uebelstande abgerechnet, was seine eigenen Bemerkun- 
^n anlangt, viel für Plutarch geleistet habe, versteht von selbst, 
in sofern er an nicht wenigen Stellen das Wahre zuerst und allein ge- 
eehen und für alle Zeiten hergestellt hat, theils durch Verbesserung 
des Verdorbenen, theils durch richtige Erklärung des Angefochtenen« 
Die Anmerkungen bind, mit Ausnuhnie weniger polemischer, in Schä* 
fcr*^bekannter Kürze abgcfasst, und geben überdiess eine Auswahl 
ans den Bemerkungen von Coraes, ncbbt mehrern des gelehrten Hase 
in Paris , die der Herausgeber zu diesem Endzwecke mitgetbetlt er- 
hielt 

Wenn aus dem bisher Gesagten, das indessen mehr angedeutet 
alt ausgeführt werden konnte, hervorgeht, dass von einer billigen,. 

. «) Tei die Mma. in HeSdelb. Jditiili. 1B28, Z & 237, 1828, Z 

S. 215 u. 1830, 10 S. lOSÖf., in Beck s Uepert. 1826 , II S. 382, 1829, 
II S. 147 f., 1830, Ii S. «^6. Aittführl. Accention von Fflog in d. Schal- 
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Qt, Btbtlbgrapbltobt Bevi^kl«. 

Aafutfte Dagmi enl^piwdiflBte fai^ Aiiq^e dev ginniMiwii Pmll«lMi 
tePlataich poch kdae |Mle aela kdsite, so dürfita «i «vodunässig 
^jda« .don.fittwuu^ djM in S^dalausgabeii für ciiiMlne ßiographiee«^ 
Childit^ten zu lietfaebteii. Die BearbeituogMi £,U. G.Leopold'a 
CTÄeseus, Romulua, Lyatrgu» et Numa Pomp,, JB. M. G. LcopoU^ 
Lipa. 1789. 8. IG Gr. — MoHitt, StiUa, LucuUug et Sertorim 
ibid. 1795. 18 Gr.) Terdienea Uer zuerst aU für ihre Zeit tehr Toi^t^ 
züglich anerkennende Ecw&hiiaDg, thellt weil aie nicht ohne kritiselMib 
Verdienst liodi tbai^ weg^en fleissiger und sorgfältiger SrlMonngj 
alles dessen, wak in ipnchiicher und sachlicher Hinsicht einer folch«^ 
bedurfte. In jeder dieser beiden Bücksichten stehen diese Bearbeftan^ 
gtn der £ chmieder'schen (Plut, vitae paraU, Alexandri et CaesariB 
eommmi, iuveniüU tpililXrjvi gcript, adi. Fr. Sebmieder, Hai. 1804. 8. 
1 Thlr. 12 Gr.) nicht nach, in der Erklärung auf jeden Fall vor, 
wenn S'chmieder auch io^ kritischer Hinsicht mehr eigenthümlichea^ 
Verdienst haben sollte. — Die Afisji^abe des Agcsilavs \on Uaum- 
garten - Crusius (Phit. ./i^'^t^fi. et Xenoph. Enconuum Agesilai. In, 
US. acholar. c. not. et indicc ed, D. C. G. liaumf^. - Crus. Lipi.1812. 
8. 16 Gr.) kann auf kiidschcs Verdienst ktinen Anspruch mfichen, 
und wenig bedeufeentl Ol' int die Au!*g^a!)e Bredow 's: Plut. Timoleon, 
Philopoemen, die beiden Gracchen und Jimtm^ znm Schulgebrauch mit 
Anmerkungen und Jrortregister von G. G. Bredow, oLe Aufl. Altona,' 
1821. 8. 20 Gr., mit Zusätzen und Verbesserung^en von J, G. Ku- 
Bisch, worin, jedoch nur an einzelnen Stellen, zum Timoleon uiul 
Brutus die Lesarten einer Pfälzer Hundschriic, zum eiatern wie zu 
einigen Stellen dea Philopoemen auch der Münchner Ilandäclirift, hc- 
nutzt §ind. Drei dieser Biographieen bearbeitete ein Ftieudonyniua 
(^Plut. vitae parallelae TimoUontiSf Gracch. et Bruti, animadv. instr, 
F. IV. Fahrici ^ Lips, lbl2. 8. 16 Gr.) , in dem cinijj^e den lerstorbenea 
l'rof. Reisig erkennen inciaten (ra, s. Schülci'Ä beiudiLigte INoto 
zu X, I p. 390. 7.). lliii L itheil über diese Ausgabe abzugeben, hin 
ich nicht ini Stande, dü ich »ie aus eignem Gebrauche nicht kenne. — 
Bedeuteudor als dio genannten Ausgaben sind die Üearljcitungen dea 
Prof. J. Chr. F. Bahr in Heidelberg , durch welche uicht nur der 
Text gewonnen hat und noch mehr gcwinuoii kann , sondern auch die 
Erklärung vesentlich gefordert ist Bis jetzt erschienen davon 1) Al~ 
tibiadn, TexUtm e codd. Parisini» recognovity perpetua oiuiolat« (nstrusü^^ 
iitB$rM, de fwlßm» huiue vttoe praeniistt J o. Chr. F. Baelir. [Hei* 
4elb. et Lips., Gveoi. MDGCCXXIL UXU «. ttO S. gr. 8. 1 Tliliw 
12 Gr.]» Der Teil Ist an mehreren Stellea ant HandschrifCen Terbee-: 
aeriy treleho der Heratiigebef iaParli TergUcliea and in der Torrede 
lieiclulebea hak' Spatere Herani^ber wevden mitl>aBk gegen Hm. B.| 
der rieb dieeem mahfamen Geacb&fte nntenog , dieselben aar Verbea- 
•erang nbeh mehrerer Stellen benutsen. Schwierigkeiten in der Spräche 
liad la den Sachen iind -gelehrt erlftatert» loweilen mit gröeserer Auer 
f&hrllcbkeity als nöthig war» and ohne fiberall *«ne iweckmfissige ^ 
dlneiralil dai an Erlftnttenden an treffeit. Ali Einleitang geht Toten 
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- eine disgertat. defontibus, quibus Vhit. in conscribcnüa Alcib, vita uttti 
est, die, wiewobl sie nur Uekannfes enthalt, iiiuncr d.inkenswerth ist, 
schon dariiiu, \?eil es un einer g^ründlichcn Arbeit über die Quellen 
. *l;*lutarch'8 in den einzelnen Bio^raphieen noch gänzHch fehlt, da die , 

. ▼ielcrwähnte Arbeit des beruhinten Heeren: defontibus ef auctoritcttd 
' «ttt. Plntarchi. Gotting. IbliO. 8. nicht viel mehr liefert, als eine §ebr 
flüchtige, oberflächliche Anrzählung der Ton Plat. erwähnten Sehrift- 
•teller. Eine ansführliche und grundliche Ree. der Bahr'schen Aut« 
^ibe fiat Bake gelit^t<Mt iti der BibUotliecB cvit. nova Toi, U p. 76 — 

. 104, eine Anzeige die Jt n LZ. In Nr. 208 des Jahres 1824 . 2) Plut. 
PhiLopoemen f Fiunnuiuus . Pyrrhns. TcxtuTii e codd. rcco«^,,- perpetna 
tumot, instruxit y disscrtat. de foniibiis harum vilar. pracJnisit J. C Ii r. F. " 
Baehr. Lips , Hahn. MDCCCXXVl. 78, XIV u. 261 S. 8. (Der 
Text allein 6 Gr., die Annotat. 18 Gr.). Zur Berichtigung des Tex- 
tet Jiat der Heransg. 4 codd. beniitxt, 2 Pariser, einen Münchner und 

* cimw- Pfilkar » leider aber «ine genaue Vergleichung der alten Aus- 
gaben « oiine- dl» nun eiamnl keine tiehere Grundlage im Plut. lu ge- 
Viaaea Ut^ vetaManl. Dt« Srlittlaniagaa iM to da» flteAldbiad. 
beigegebenen ibalich , die anf dem Titel enribnte d&ivrM de fotai- 
' kw tU, beetebt in Hllibeilnag vnd weiterer AnafUining dea Urtteilv 
Heeren'e n.a^O. Anefnbrlicb n. grüadlick ree. Fr. T. Frltiflc|i» 
In diesen Jabrbb. Jabrg. I, 2 p.268— Tl, nted ron Bald in,Seebede'a 
liritBibtlffi&Kr.fii; nabedevtend ■iaddieAan.in derIieipi.LZ.18S8. 

V lfr.2Mn«Jen»LZ,18Si»llr.ftY.^.>i— Alf Prabedaerbtit Bearbeitnag 

' der nntandi bal Bef« heraafgeg.: Fl. ntanMeelit. Es eUke F»ith9 ' 
ftti ef lalsgf« lict. «mirfiale et drevi ommM crA. iutrmtH C Binta» 

' ala. [Upeiae» Habn. UDCCC%;^1L. %Uf «, 88 8. gr. a ß Gr.]. 

' Zar Eritüt dee Texlei eiad die Leaartan einer Pariser BandaArift, die 
dar Heraaageber der Gate dee Pkef. Bibr Terdankt, banntet« und dia 
ätlettea Amgaban, ich darf aagen, anm etilen Mala« genau nad alebt 

, ahne Fr nebt verglidien, wai« wenn Gott Leben ofid Oeenadheif ar- 
liilt, für alle Blegmphleea gaidieben ioU* Bla Nacbttiüri^eit, mit 
der jenei Geschäft bisher betrieben worden , setzt die Vorrdfe lä ein 
helleres LIchti Mehr oder minder ausführliche Anseigen davon in 
Beck's Repertor. 1829. II, 2 p. 163 ff., Hetdelb. Jahrbb. 1829. ' 
[7 S 723 — 728.] N.46, Seebode s krit. BiU. 1830. N. 12, Jen. LZ, 
1881. N. 2ia — BuU ArittideB ei Cato maior, S» codd, et edd. vett. 
reeertiuH et onimadv. crit instruxit C. Sintenis. Aceedunt Adam. Carais'^ 
mnotaU sdectae, [Lipsiae» Hahn. MDCCCXXX. XXVin u. 122 S. 
gr.& 12 Gr.]. b diasai An^ba Jiat dar Tmt aiaa badaateada Uoh 



*) Aas.hiHeideib.Miilbwl8a« U S.1081« In BadfaBspert. 1823^ 
m 8:214« hl KHt. BiUhiai. 1821« 4 a 418— fta 

**) Aai. Bibr in Hddelb. Jahrbb. 1818, 7 8. 881« hi Becb's Ba- 

pert. 1826, HI 8.232 f., m Krit. Biblioth 1827, 10 S. 888—9118 (vgl. 
Jbb. V, 871), Ton Gclbery in Fcrrusac's Bullet, d. fsicBO. Uil. Tam^VB 
p. 16 f., in Gotting. Anzz. ISliO S, 1687 f. 

J^,J9krk.f,mi.u,JPdd.9d,&TitnBm.Md.WBmfi,ii- f 
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gettaltung erhaiteo durch BenotKaBg dreier Parlier Hattdfehrr.y YWi 
denea die eine Torzüglieh itt, nnd genaue Vergleiehung der alteo Aua'-> 
gaben, älter die in der Vorrede mehrere« g^^^agt ist. Die Anmer&nn- 
gen find hier und da ausführlicher, und die ulii Kpimetrum gegelieue 
Auewahl aus den Anmerkangen von Curaes wird denen, welchen iVim 
theuere Ausgabe iiniagängltch i§t, angenehm «ein. An zeige von Bahr 
in den Heidelb. Jahrbb. 1831. Kr. 25.*). — Im vorigen J.ilire er- 
schien : PluL vita Themistoclia. Ree, et commentarits i,uia iUujilravi§ 
CSintcnifi. Praecedit episiola ad Godofredum Hermannum^ virum 
illusLrem. [Leipzig, Weidmann. LX\1I u. 220 S. kl. 8w], worin 
eine vollsLündige Erläuterung alles dessen , was einer solchen 
bedarf, sowohl in sprachlicher aU sachlicher Hinsicht Tersuchl 
worden, hier und da mit ausführlichen grammat. und antiqnar. 
Untersuchungen und gelegentlicher Terbeeserung Plut. Stellen* IM« 
«pift. . ad Hermannam liefert eiaen Beitrag cur Kritik dar lefaleii 
Mifev'iehen Ausgabe **). ^ Bar Yallitiiidiglratl wagatt arwUmn 
wir htar aodit IM» 4fK»e jMr»U. Dtm otUnmii <l CSsfraafs. Grotes fv^ 
aagwoml ef la iMHift f ia l a r u ai «lldft C* H« Fvolaaliav. [Lips., Kfltai» 
M9« XXVIU M 6. ^. 9 6r.]t aia Abdmek das Schifar'iciMa Tex- 
tai aalt aiaigeo wenig Mdaataadan Aaadanmgan ond ZvAataa, a.^ Saa« 
Ma*t ttHl. B!bL IMi N. ML ovd Jaha in diasaa Jafirlih. IM». II, 4 
4Slj » Von Efiintaningiaaluriftaii tu dan Biograpbiaan aini 

sn'erwiliaant Olwra. orfl. m. «ton niafeontii. Fnüßta «t ifi-« 
iMn Ml K C*'BHä, C^ n taraa i, ScripiU Pli, C. Heai. FnuAff, n. M.» 
VBCCClvIkL ain MtalMii Tan allarlal flialla bmndibnvao » tbaila 
mbntfabbtiMbBiligaa, und dtfara. crlt im Hai» «llaal Aadanfii sonjmi 
muimpM beti^nea d aoif. Moftoa naidam colBafa odiUdlt J. C. Flflg«!« 

Df. [HaMelbaig, BaUud. MDOCCUX;, IV v. WS. g»««.], «n 
vibteiriBteMmlMifc V.aS« laoanflrl alna f X 

e. 8 int 9 ni 9. ' 



Das Bestreben des Herrn SIntenis, i^unächst nur nachzuweisen, 
vns in kritischer Hinsicht seit Reiske für die Lebensbeschreibnngea 
des Plularch gethan worden ist, scheint die Veranlassung geworden 
zu sein , da^s er einige hierhergehörige Schriften weggelassen hat ff^» 

*y Beeff ■ Bepert. 1880 , B S. 95 f , Gdtting. Aacs.1882 Se.Tl 9.901^ 
991. Beacfatenswerthe krit. Anz. in d. Hall. LZ. 1832, BBl. 66; ansführ- 
liehe rnid Tielf^ tadalnda BaMBdbn Tan BtU In dar ScMatik. 188ftf II 

**) Tgl. Herraann's Rccension in telUbb. VIL 8b— 41 n. K. Fr. B* . 

in d. Schulzeit. 18^3, U Nr. 22. 

VgT. Bahr in d. Heidelh. Jahrbh. ISKI, 1 & 208—206 nni dit 
Aas. in Beck 8 Repert 1S29, I S. 811 t 

, f) Vgl. dia Arn^w Bihr in d. Halddh. Jabrbb. ft S. 488 f. 

ff) Der Biffairt war nbrlgens achon an vas eingesandt, bavarPlafaftil 
•iki9 JmmMi 9itlm§kmiH9. IMn Mf^ptor* ad tf»iww «ntägnarMi 
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Od» VcffTflMi^Hgiing d«r BMiCeii Utonln* Itoitr füat fmrdUßadwkä 
ble» noch FolgendM nachgetrageiis 

Vor aUoii Diagoa ^ifffto Mar woU Albort LioaU CmmmMh . 
4i ordAie, fno'Horofvftiif «Itos Mt^'Mn'^ orwftlHio« tot»,' ireliiho 
svoftt olt HabililalioiiMcbrlfl in Gottingon 3819 [gedr. h. BfutML 
48 S. 4.] OBMliioo, nnd dot Jahr iaranf anoh In dooBncliliond«! 
tiag^ Broao. 1828. gv. 8. 6 Gr.] kam« Nnt Sit tio daai Baf. Dicht 
Wolter bohaant wofdoa, aoMor dan lio ondiioaott iit Anf Ho o r o n' i 
Abhaadlaagen iibor dio QnoUoa dor PlntarchMion liobooiboichrtibwi^ 
gon biaooHt wohl nicht ent Ifiagowierion au worden, da »io bcinon 
PlAologoa nnbobanot lind« Woaigoo iit vloiloMbt bekaan«, daaa 
Woaaol in eiaom in dioMn Jbb. X» 91^188 adbgodfncfcton Amhataa 
I7c6cr du Qaelba, wehAo Flafardk hu Ah/km»g d«f MtRt&eidMhnig* 
dctidag^ h€fmtM$ tef , Heeren*! hieihor goii4rig« Abliandlnag or» 
giaat nnd berichtigt hat. Von den in DenCfdiiaDd lietterdiBgs ersciiie» 
aenen Ancgaben einselner Vüao iit oben ftboigaOgeas HvtcroM oftaa 
faralleiae IhmM&unk et Ofecrenjc» Ms neen». IVyttetAdtM^ passim 
tm u tdata tfL ntam scJiolarum separatim editae. [Lpa., Hartmaan. 
VI n. 73 S. f^r. 8. 7 Gr.]. Sie ist nichta weiter ab oia SofOi- 
< iBlabdraok an« O. W y 1 1 c n b a c h '» 'EmlvftA Uffvotumit wekho ccboa 
Xl^ herautfcaaien und dunn 1807 n. 1820 nen gedruckt wurden. loi 
Jahr 1827 nun erschien in Leipzig boi Uartmann «in Nachdruck der- 
aelbea 9 anter dem Titel : Eidoyttliavo^tHai, Seleda 
torum Herodotif Thucydidi; XeiwphanUg, Pol^bU iüu$trc$ loci, Pluiarehi 
vitae Demosthenis et Cietrom«, DelectUf praefatione y mnoiationti dttc^ 
pulorUm imtitutioni aceommodavit D. Wyttenbach. Edith pasaim 
ttucta ei emenda^ta* Aecetsertmt Burtoms Commentarii in Plutarchi vitam 
Demoithems et Ciceronis. [ XXXII u. 4^5 8. 1 Thir. 20 Gr. Tgl. 
Be*V's Repert. 1827, II S. 440 f. nnd Krit. Bibiioth. 1830 Nr. 75 
S. 21)? t j , und daraus Ut dann der Text jener Vitae mit Wcglas.ming^ 
der Anmcrknng^en vttenl)acirsi einzeln abgedruckt worden, Wyttcn- h 
bach hatte lür den Text dieser Lebenfibeschreihiingen nicht eben viel 
gcthan, innnclies auch nnr in den Noten btri< litig^t, und jedenfnlU war 
eeine Kecension seit 1793 rerattct und überboten. Der neue Heraus- 
geber Imt nun nicht einnial das im Texte verbessert, was Wyttenbach 
selbst in den Annierkk. berlehtigt hatte, geschweige denn die spätem 
Leititungen von Korais und Schäfer beachtet. Darum Ut dieser noch 
dazu (liireh viele Druckfcliler entbteiUe Textesabdruck ziemlich an- 
iManchbar und durch Froticber*« Ausgabe überboten, vgl« dio Ana. 



ßdetn refo^oüif, variet. ledtomSf commentatioi et tahvlas clironoL adjecit 
J. C. Held. [Sulzbach, von S idel 1H32. f^r. 8. 2 Th!r, 16 Gr.] ers« hie 
Ben waren, und 4<urum hat llr. Siutenis weder auf diese, kritisch und 
oaegetieeh tehr antfnhtKciiOy nnd^ ce viel vir ane iidehtiger Anrlelrt er» 
kennen konnteq, nbethaapt ▼ors^liche Bearbeitung noch auf da» < r».t ia 
diesem Jahre erschienene Progr. von Held: Prolegom. in Phit. vit limo- 
Icontis [». NJbb. Vif, 237.] Rücksieht nehmen können. £ioe Beurthcilung 
beider Schriften wird in den Jahrbb. ifäter encheinen. [D. Bod.] ' 
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Stt lar Krit BiblUäi« IM Nr. S. l»ff., in Müb Rupert, im, U 
vad lo d. 3eik IiSS« 189 Nir. (B S. 1A f. W^rttenbftch'i ««d Buy* 
imi*» ia-dM 'Uslayall bellndliclie ABOMrlnmgQB« meliC MludMii 
Mtt| ' «nllialtoii mnadiM Gate, ohne gerade luieiiAdirlieli ma uSm, 
'BU llad Yoa Sdiifer la leiaer An^be benalit, nd aea ebgedrackt 
la llaetoriNa ftemiMi GMMMRtei^ Sxvor' 
Wif &n$ ttUegäf tommoAm im ardraem digtHa eeniinele edidü afjice 1»* 
iKoet iMceworiM ««^«ell G. H. Frölich er. VoL It In HemottftAiji «f - 
Cieefmih eOot Conmentefla. [Uipi., fiihe. 1880. XXVII u. 280 S. 8.] 
Biefe Semnlaiig^iiftmlkb, vea wdefaer ehi sweitor Band aodi nicbl 
argchienen ist, enlliSU den getammten verbandenen kitfifdien aod exe- • 
getiichen Apparat ror (Schäfer, und nlfO so den beiden genannten Lc- 
benebeMbreibnogen die Anmerkangen Ven Barten, Wittenbach, Reisjie^ 
Kerey n. A, aebel deo Abhandlaagen Heerens über die Quellen der- 
eelben. Eigenes hat der Herau£ig;cber nicht dazu gegeben, vgl. die 
Abs. in Beck't Bepert 1830, 11 S. 09f. Für den Schulgebraach 

^nd b^^ndere in Frankreich eine Reihe von Au^ben et^elner Vkae 
erschienen , welche in drei verschiedene Claieen lerfallen. Die e?ste 
ChiMe sind blosne Tocteeabd rücke , nach Bryanns oder im glücklich^ 
Bten Fallit nach Koray gemacht , und daher für Deutsclilaod nicht eben 
beachtenswerth. Dahin gehören: Plutarchi vüa TimoUontis. Paria» 
Maire-Nyon. 1826. 12. 1 Fr. 25 C. f^ie de Cieeron par Plutarque; 
teirte grec , rcvue et corng4e par 6. Duplessis. Ebendas. 1827. 13. 
yic tV .if^t' Silas par Plut. Edition coUatiorm^e »ur let textes les plus pura 
par K. Lcfrdnc, Paris, Belin-Mandar et Dctbux. 1829. 12. f^ie 
d'Aristide par Plut. Edit. collationrnk snr le<t texten les plus purs par 
£. Lefranc. Ebentins. 1829. 12. Die zweite Ciasso f;if!)t zum Texte 
noch Anmerkangen für den Gebrauch der fraiizosischen Schulen und 
Inhaltsberichte) und i«t ebenfalls nur für Frankreich berechnet. 
Von dieser Art sind uns folgende bekannt worden: Vie de Marius par 
PUttarquCi texte grec, aveo analyteg et notcs en fran^ais ; suivle d'une 
iatde des matiires. Far V[endel] H[cyl]. Paris, Delalain. 1826. 
12. IFr* 80 C. Fie de Pomp4e par Flui.; texte grec, avec sommm- 
res et notes en franfoi». Par' V. H. Ebendas. 1827. 12. Vie de C 
Marius par Plut» Texte grec, revu et corrige par tin ancien professeuri 
avcc sommaires fran^ai» et note$, Paris, Maire-Nyon. 1831. 12, Fie 
de Pyrrhua; texte gree, «ucc antdifses et note$ en fronen. Par Ge-^ 
nouille. Taris, Delalain. 1830. 12. Vie de Lucuilus. Edition coila*- 
Hernnde 9W les textes les plus pursy avcc des sommaircs et des ar^umenai 
et dei notes gramnutticaUs y historiqucs , (^eographiques etc. ParK. Le- 
frnne. Paris, Belin-Mandar et Devaux. 1830. 18. l'ic de Cimon; 
•aM |in ParaüHfi de Cimon et de Lucullus. Texte grec, avec semmairei 
tim^rnfftm^td», Par A. Mottet. Paris, Delalain. 1851. 12. Vie 
iT AMMw t 9uiv{e du PwatUle d*AUibiade et dt CfiüUtn, Texte gret^ 
aete l i l Ufr es et.aelet en fran^üi$» Par £. 6. [d. i. wahrscheinltdi 
Gaaoaille.] Ebeadae. IM. 12. VU d^MaretUut; texte grec avec 
H aetet en/roRfoit. Par B. G. Ebead. ÜBtt. 12. DI« diitta 
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- GlMfe 1h|I tum T«K(e noch aine üafc ati al a —y and twar in dar dapf al- 
toB Weifa, daM diafdba antwadav dam Taite gagennbar ilaM «dav ' 
•ndi IntailbaaKTariiian ist Tan dar 'anUni Art «Mi Vi% C. Mth / 
rim par Halarfii«t frae-latii»» mne mmigtin U nottt «a franfais; tutvie 
d'une iabU de« mati^. Par V« B. Pfytii» Halalain. 1826. 12. Aaf 
glelcha Waise anduen die Fito Cktronk ebandai. 18X7« U. Fit da 
BSHdes^ en grec et mfranfais} prdc^die d*iMa dtanertation ner turt dt 
traduire. Pur F. L^clace. Tonloo«^ Viesseuz. 1828. 12. Die swaüa 
Art sind ei«rentliche fiselsbräcken , nach der Methode der Väter von 
Tnrt- Royal bcarT>eitet, deren Eigenthümliclili:« U sdian in den Jahrbb. 

X, 4S9 o* XII, 122 beschrieben worden ist. £ine solche Ausgabe ist : 
Ptutarque, Vie de Demoithene , expUqude en frm^ai« , auivemt la m4^ 
ikode des College^, par deus traductiotUf l*uRe Irtlt^oie el inierUnikuttt 
mo€C In aomtrucd'on du grw dam rordre Rataret det idi9tf r«Mfra aan^ 
fwnM au gime de la Umgue frangaisei pr4cedde du texte pur, et accomr- 
pagnie de no(es expUeaiives ^ d'apre» les principcs de MM, de Port-Royalf 
Dumartais, Beauzee etc. TraducUon de Ricard, reoue de Geruzez. 
Paris, Delalain. ISSO. 12. Ebenso: Vie de C, J. O'sar, expUqucc ort 
frangaisy tuivant la mdthode den Colleges eto. Pdf M. Belezc. Ebcnd. 

s 1831. 12. Andere Ausgabea der Art sind in den Jahrbb. XII, ITZ und 

XI, biMiegr. Verz. S. 7 u. 76 erwähnt. — Chrestoinathieen aus den 
Lebensbcächreibungen dkä Plutarch i'md . A seUctiou of the live» of 

' Plutar€h abridged/or iheuse of schools. Uy W. Mavor. London, Lon^'- 
man. 1827. Histoirea choisies d'Elitn, de XenopJwn^ d'H&odotej de 
Diodore, de Polybe, de Flutarque etc. [ Griechiscber Text, luit nnd 
ohne franzSs. Uebcrsetzung.] Par un micitn professeur. Lyon et Paris, 
Ruiaiul. 1826 u. 1827. 12. Pluiarquc^ ou Abrege des vics des homma 
iüustreg de cc ctUbre icrivain; Oüec des lecom expUcatives de kura gran- 
des acUons, Par de Propiac. 5e cdit. Pari?!, Gerard. 1827. 2 Voll. 12* 
Für Deutsche gehurt: F. Philippi's Kleiner griechii,cher Plutarch, 
ein Förderungsmittel des Privatßeisses beim Unterrichte in der griechischen 
Sprache für üchule und Haus, Leip^., Cnobloch. 182(i. V u. 143 S. 8. • 
9 Gr. £ä sind lu Abttchnittc aus Plutarch , oder vielmehr aus Jacobs 
£Ieraentarbudi , mit freier Ueher^etzung: eine schädliche Eselährücl: e. 
Vgl. Jbb. V S. 311—314, Becks Kepert. 1826, I S. 278 u. Jen. LZ. 
1829 £BL 47 S. SüTI — Ü71. — - Zn den Erläuterungaarhriften gebo- 
ren noch zwei Programme von S i e b c 1 i s [ ^Sonnxdli veterum scriptoruM 
io^ tracianLur. Bauzca 1826. 4. J und H. IInrlti«ä [ Quaesttuncukia 
eriticae in Plutarekum et Platonem. Herford 1829. 4.]. Ueber das er« 
fltere ist in der Jen. LZ. 1826 Intell. Bl. Kr. Id S. 114, aber daa lata« 
lare in den MJbb. U, 134 berichtet. 

Zahlraicihar, als die Aasgaben, sind die ncnarKhianenan Uabar* 
aalanngan dar Jüabensheschreibangen : nur dasa diaialliaa gaann ga« 
namman Maaa die. Kahl ▼ergrössern, weil sie mit Aweahaw ainar ein« 
aSgan atdito als Abdifidie friUiaiar DalMMatenngaa nnd. Dia meisten 
aaldiar Abdrikira halt Frankreloh geUafart» ^ Hier Mia ananl gegen 
daa Ende das 16. Jalub, J ao. Am vol aUa Warka das FInlardi äbcr- 
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ß0Utf und weil er seine Uebersetsang nach Stephannt Text Iknd ofl 
•neb nacli Handschriften machte, co hat sie etnen kritischen Werth* 
Ihm folgte Oacidr, der gegen das Ende des 17. Jahrh. die Vitae, ^ad ' 
diesem Doraenique Ricard, der in den letzten Decennieh des vo' 
figen Jahrhunderts wieder den ganzen Plutarch übersetzte. Von die- 
sen drei Uebersetzungen ist neuerdings besonders die Ricardische, 
namentlich die Abtheilungen der Lebensbeschreibungen, mehrntub und 
in Terschiedenen Formen g^edriickt worden. Ein Tollstandiger Abdruck 
derselben wurde 1820 unter dem Titel Oeuvres tfe Plutarquc traduitea 
du Grec par D. Ricard in Paris bei Briefe in 8,' !>pg-onnen , von der 
1820 ujid 21 acht Lieferungen (ä 5 Fr.) erschienen, ^ve!che Ties des 
hommes UhtHtres enthalten. Diesclhcn f ies von Riciml erschienen in 
Paris bei Km kr frcrcs (av€c r/cs iwtes ä la ßn de chaque vie) 1S28 ff. in 
6 Oetavbänden, in Ver.'^aities bei Alioiä ld2!> u. ^ in 16 Bänden in 18.^ 
in VarU bei Guirnudet (T in 11 Bänden 12. Eine Praclitausgabe 
derselheo durch gcliöitc Kupfer und KfiiU-n ^pgchniückt ist folg'ende: 
yi&s des hommea illustres de PlutarquCf traduites du grec par D. Ricard, 
omdea de carfe«, de baa^reliefs et de portratts gravis d^ apren Vantique. 
Paris chez Aug. Dubois, öditeur. 1828 — 30. 12 Bde. gr. 8. vergl. 
Biblioth. univers. de Gen^ve April 1832, Litteratore p 349 — 364. 
Amyot's Uebersetzung der Lebensbeschreibungen hat Koriiy avec un 
ehoix de notes des divers commentatcura et unc notice sur Plutarque in 
Parii bei' Dupont Ibi:» und 20 ia 10 Octavbänden (a 1 Thlr. 12 Gr.) 
hcraii?g;r^el>eti , wozu im letxfj^enannLcn Jaliro aU llr Bnnd noch kamt 
Supplement aus vies des homnics illustres de iHutarquc. ISouvelle vditiorif 
accc vn chüij: de notes dts divers commcnialeurs ^ et une notice sur Plw- 
iarque par Coray , welcher ebenfalls 1 Thlr. 12 Gr. lostet, vgl. Fc- 
rnssac^s Bullet, des scienc. bist. T. VII p. 16. Zu dieser Ausgabe ge« 
fadren noch die Poriraita deainds ei gravi» par A. Tardien^ waldio 
•baofalla M Oopont 1827 f, in 10 Lieferongen in 8. ih 4 Fr.) bermii- 
bamen. Sin CAoix de Fttflorgiie. IVwduefi'ofi d^Amyot , av€0 im IVolfc«^ 
par IL LanMBtie ondileB Paria bat Mequignoa-Havard 188#. 9^ 
Bgn. 18. Aneb wurden einselne Stnoka gadrnekt, wie: Ruf arg««, ^ 
VU Iforcelbif ; mdoh iu PuraUih de Morcelhif et de PtSofiMas. 
Wmincllon de Bicardf noue el eonigde , ante tommatfet« Färle, Del»- 
kin. 1888. '12» Nengemacbte frauBosische Veberseftsnogen der Leben»- 
beaelireibungvn lind mir wenigstem nioht bekannt geworden. Eben so 
•cbeint es in England an stehen. Die Uabertetzung nämliehs FIntareV« 
jUvef 'f irantiated /^ram tfte Original greeb; iDtIb nete» ertilcal and kiAo' 
Wcaly and a neu» Ufe uf Phttarck^ By. J. Langboraa and W. Lang« 
borna. [Londan 1828. 8 Vall« 8.]. tat nichts weiter nie ein Wieder« 
irnck dar aoban ITIO.anm erAlenmal ertcliianenen Uebereetanng« Dea- 
gleiohan iat die Uebertetaang des Platareb, welche in Taljpy't datMcal 
MAnarjf anfganammea itt» keine andere , ala die eben genannt^. Ob 
aber in dam Baabe i Phitardk*« Lioet» wük SOpoHroitc [London, Lim- 
brid* 18BT* 2 Teil.] eine nene Ueliefaetiaiig gegeben aet, wdm ieb 
■iditt beiweifla et abar. In Italiaa iit die Ueberaetsnag der Flu defÜ 
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•tonthi tRutfr/ .Ton G. Pomp ei nnd OpuscoU (Dforalla) roa Mar- 
sello Adrian! in Sonzognoit CoUana degli antirhi storici greci vol- 
frariszati neu abgedruckt, aber doch von Franc. Ambrosoli revi- 
dirt und mit Anmerliung^n irersohen worden, i. NJbb. VII, 4ß7. Vgl. 
BibHot. ital. T. 43 p. 113 — 116, T. 46 p. 161 ff , Anlolog. T. 33 
^lr. i)7 p. 19. Eine andere Ausg^nbe der Pompeisclien Arbeit igt: Le 
«n'le dei^U uomini illustri dl Plittarco volgarizzate da G. roiiipei, coli 
varic nolc tiascelU dal commento di Dacier. Milano, Bettini. 1837 f. la 
Deutschland allein hat man steh nicht begnügt, bei der Ueber&etzung 
▼on Ka 1 1 w ii » e r stehen zu )>leibcn, vielmehr ist in der Sammlung 
Gl icchischer Pi-osaikcr in neuen UcbcrHetzunßcn , hcniusge^. von Tafel, 
Osiander und Schwab [ Stuttgart, Metzlcr. 12,] eine ueue lieber- ' 
•otzun^ von Plutarch'g ff^erkcn begonnen worden. Fortig sind' davon 
bis jetzt Bd. 1—8 und Bd. 20 — 28, welche in der Sammlung selbgt 
Bd. 2. 14. 3t. S6. er. 81. 85. 109. und Bd. 83. 43. 47. 51. 65. 72. 
in, lOi» 110xbitden. Die ersten 8 Bandchen. enthalten: Vergleichende 
Xiefteiwftttdbrfj&iifigen, uheneizi von J. G. Klaiber^ .und swar dat «r- 
tte BindchMi [18X7. lU S.] wmut einer knrseii ElaleitnQg Aber 
PluterchV Leben «od Schriften die Biographieen des Theuni v. Ro- 
mnlai nebtl der Verglelebnng beider; du »weite [IW. 8. llS-«-2n.] 
"den LjViugiiiid Nnma, die Tergleidiang beider und deii.8eioa; das 
dritte [1S28, S. 27S— dl&] den PnbUeeln nebet Vergleichnog oimI de« 
Tbenleleltles nnd Cunilloa nelMt Vergleichung; dat vierte (|820. 8. 
dl7— 822.] den Perilcles nnd Faliiae Bfazinitts nebet Vergleichung; dae 
f&afte [18S0. bii 6. 611.] den Alctbiadee nnd Corielani» nebet Veiirlei- 
drang; daa lechate [1880« bif 8« 961*] den Tinoleon und Aemilina 
Panlni aebtt Tergieiehung; dae eiebente [!188L bie 8. 868.] den Pe*> 
lopidna nnd MarBellni nebet Vergieiebung, nnd dae aebta (MBl bli 
8« 978.] den Arielides ^nnd CSite den Alteren nebst den Teigleielinag 
beider. Die nbrigen 8 Bänddien enthalten s MemUseAe 8Mßtm^ 48«r- 
seist «sn Jebann Christian Felix Bfbr, nnd swar Band 28 
[1888. 8. 1^188.] eine fcnrse Binleitnng nnd die 8Mflen Ueber din 
Xnlebnng der Kinder« Wie seil der Jöngling die Dichter legenf nnd' ' 
Vom Kdren; Bd. 21 [1828, bis 8. 278.] Wie man den Schmeichlet 
Vom Freunde nntersebeiden bOnne« Wie man seine Forttcluritte in der 
Tagend bemerl^en könne. Wie man von seinen Feinden Nutznn ziehen 
könne, und Ueber die Menge der Freunde; Bd. 22 [1829. bii S 391^] 
Vom Zufall, Trostschrift an ApoIIonius, und Gesundheitsvortchriftent 
Bd. 28 (1828. bis S. 521.] Ehevor^chriften , Das Gnstmahl der sieben 
Weisen , Vom Aberglauben , und Denksprüche der Könige und Feld- 
herrn; Bd. 24 [1830. bis S. 646.] die Fortsetzung des letztern. Denk- 
Sprüche von Bömern , nnd Lakonische Denkspruche ; Bd. 25 [ 1880. 
bis S, 802.] Lakonische Benks^üche, Lakonische Gebräuche, Denk- 
Sprüche der Spartanerinnen y nnd Von den Tugenden der Weiber; 
Bd. 26 [1831. bis S. 946 ] Fragen über rümische Gebräuche, nnd Fra- 
gen Aber griechische Gebräuche ; Bd. 27 [1831. bis 8.1070.] Paralle- 
lei^ .gtlediiscber nnd römischer Qesebiebten , Uebev das Gl^d^ der^ Bd- 
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ner, xmä Vim Alenmdm Gfonra GIAdt oilcr Tcptnkttlt; Bi« 19 
I188L Ut S. 1198»] Ob die Athener im Kficge oder in' der WeisMt 
%eralnnter wnren 9 und' lieber Itb vnd Ofirii« Die Uebenetinni^ der 
Ifebensbeiebreibungen iat nndi dem Seb&feffcben Teite, die dfr no« 
«taliichen' Schriften nach Wyltenbnch'e lleeennon gemncht. Beide Ue«> 
benetner haben co gearbeitet, Üats ihre Bectrebnngen In offenlUehe« 
Blattern belföUig auFgenonnen wurden. Tg!« Schnhi. 182?, Ii Nr« 85, 
Hetdelb. Ahrbb. 1828, 8 S. 148 ff.,, Jen. hZ. 1828 Kr. S6 o. 1828 Kr. VI. ^ 
Beeonderi tritt Gleite nnd Treue in beider Arbeit herror, und sie hm- 
ben nid^ nur Sinn nnd Ten der Rede, eondem anch Werlfolge vtnA 
SatniNHi genan wiedersageben Tertncht, ja eelbtt den grieehlfdienTnit 
ftritlMh betrachtet nnd daher mehnpale in Aamerkuogea angegeben» 
^aw ale, abweichend Ton der gewählteai Tezteerecenalon , nach dieie« 
nder jener Lesart ftbeneteton. Allerdingt finden sich nach eine Reihe 
Stellen, wo Sinn nnd Ansdrnclc Terfehlt find, oder wo man (nament* 
Ueh bei Riaiber) die ndthige Feile YonniMti indem Wnn dies in oU 
nem Weric« der Art banm andere aein, nnd der Werth dee Ganaen Iii 
dadurch' nicht weaentlich Terringert Angeniehelnlieh' lit die Kall* 
wamerache Ueberaetanng Tielfach fiberboten, nnd daher die gegenwftr- * 
tige ITebertragLiM^ als die bette an beieichnen. Kur htntichtlich dar 
doMem GeßiUigkeit der Re^e echeint Kaltwaater Im Allgemeinen dem 
Torsng'an rerdienen. Dadurch nämlich , dam die beiden neuen Uebel^• 
aetie,r an sehr an den 6atabau det Pluterch aicli aDgetcbmiegt haben, 
ist der deuttdie Ausdruck oft schwerfällig* und schleppend geworden* 
Anch finden sich mehrmals Wortstellungen n. Satt? erbindungen , .wol» 
che, obgldeh sie meist in dem gegenwärtigen Üeberseteerdeutech oft 
▼orl^emmen, doch entweder gar nicht deutsch sind oder wenigstena 
gegen stylistlsche CSesetee Terstoisen. IflTohlblang nnd Knmeme der 
Bede sind also noch mehrftich der Verbesserung fähig, nnd ee ist an 
wAnschen, dass die Uebersetser In den noch Mclcständigen Bänden isatf 
auf um so mehr ihre Anfmerksamireit rlditen , da Ihr Buch ja Toraug»» 
weise für das grosse Publicum bestimmt ist, weldies offenbar die Trane 
weniger Termissen wird, als die gefillige Form. Andere Ueher» 
flotonngen der LebensbeschrellMingen sind neuerdings nicht geliefett • 
wofdeii^ nasser dam die B red o wasche ITebersetiong des TTmolsen, 
' jnAöpdmsn, cier Mim Oraedtm und des Brwtvs, welche IWJ anertt 
hemusgogeben wurde', 1828 [Altona, Bammerich. 186 S. gr. 8w 18 Gr.] 
In einer neuen Auflage erschienen ist vgl. Krit BibL 1824, 10 S. UM. 

Weniger als fär die Leliensbesdirelbungea ist für die moralischen 
Schriften gethan worden. Um den griechiseben Text derselben hat 
bekanntlich Dan« Wy.ttenbach ein ansgeaeichnetcs Verdienst sieh 
erworben. Seine Ausgabe, welche durch Goltfr. Heinr. Schäfer 
nnd nadi Deutschlnnd Terpflanet wurde, liefert einen neugestnlteten 
^ext mit einem Torhältaimmässig geringen nnd unxuverläüigen Appa- 
tntef der eine wiederholfe Kritik eher nothig macht ala anrnckwslst^ 
nnd eben erUärenden Commentar, der, im Elnaelnen sehr Torang* 
Bdi, dedb Im Gmaa noch aidit ansrdcht nnd beeondeps ffir die pbi- 
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teio^iliclie IJ^tttrong nocli zn Viel Lücken lasst. üennocli ist danir- 
bar anzuerkennen , dass Wyttenbach für diese Schriften sehr viel gelei-* « 
itet hat. I^as Einzelne nacbzuveisen , ist bei der allgemeioon Bekannt- 
schaft seiner Ausgabe uanöthig. Kur das verdient erwähnt zu werden, 
dass von deriielben 1830 der achte und letzte Rand [Oxanit e typcgr. 
acaderaicn. 2 Partt. 1744 S. 8.] crscliienen ist. Er enthalt den Index 
GraecitiUl» , aber leider in der ganz rollen Gestalt, ^rie ilia Wjttcn- 
Ijticli zuerst sich angelegt hatte, und ^\cht eine verworrene Ma^sc in 
zwar aiphabetiticher , aber doch sonst ordnungsloser Zusammenfügiing. ' 
Wittenbach selbst wurde an der Ucberarbeitung^ durch den Tod ver- 
hindert, und die Verlagshandlung hat bich durch diesen Abdruck an 
geinen Manen schwer versündigt, vgl. die Uccens. von Bernhard^ in d« 
aahrbb. f. wiss. Krit. 1831, 11 Är. 113 f. S. 901 — 908. Daas Wytten- 
bach für die Textesbehandlnng noch Vieles übrig g:elasscn habe, be- 
weisen scbon Gottfr. Fahse's verdienstliche Jnimaüueraioncs in 
Flutarchi Opera Leipz., Tauchuite. 1825. >I u. 1G8 S. gr. 8. 18 Gr. 
▼gl. Schulzeit. lH2(i, II Lit. Bl. 30.], denen dersellje Gelehrte schon 
früher eine kleim ro Schrift unter dem Titel: Observationes criticae in 
Pluiarchi operOf quac inscribuntur Moraliaj et in iJcsychü Lexicon [Lpz., 
Barth. 1820. 4. 3 Gr. ] vorausgeschickt hatte. Auch Christ. Fei. 
Bähr hat in Seebod. Archiv 1828 llft. 4 S. 90 — 02 und 1829 Nr. 15, 
40 u. 41 einige kritische Bemerkungen zu ilictecu Schtiften initgethetlt. 
Als neue BearbiiLung einer einzelnen Schrift, und zwar für lUa Schul- 
gebranch, gehört noch hierher: Plutarchi Comolatio ad yipoÜonium, 
Recognovit et commentarüs illustravU Leon. Usterius. Accedii varie^ 
tat lectionis et J. Casp. Orellii spicilegium criiicum, [Zürich, OrcU und 
Fusdi. 1830: VIU u. 135 S. 8. 1 Thlr.] Für die Kriük des TeztM 
bat Usterl wenig gcthan and meist Wyttenbach's Text gegeben. JÜnx 
einige Dlditerfragmente bat er Terbeiserty aber lange nicht aiurel- 
chend, wie In der Leipz. LZ. 1831 Nr. 63 f. anslÜlirlich und grundlidi 
nachgewleeen ist» Ven Orelli^a Verbeaserungsvonehligen und einige 
treffend} aber aie reichen ebeafallt niebt ant. 0«gegcn ist da« Bncli 
mit elaem fiberaoe rci^a erfclfitenden Genmenlar Terseben, der bodiit 
▼erdienetUch sein wurde, wenn er nicht an |ilanlos gearbeitet wdre tfnd 
in Tie! Trivlellei enthielte. Seine Mängel sind nachgewiesen 'In den 
HJbb. VI, 1&7 — m, nnd in der lesenswerdien IrriL Ans.'ren bälir in 
d. Heidelb. Jahrbb. 18S1, 4 S. 398—405. Tgl. die Aai. In BeeVt Re- 
pert. 1880, 11 S: 98 f. nnd in Bevne eneyclop. 1880 Oeleb, T. 47 154. 
' '£lran eo Ist nuch eine einselne dentedie Uebereetf nng erschienen, n&n-' 
lieh: Plnfiire&'f von Ckäron, Seftrl/I een der JKadmuAt, ükenM «II ^ 
dem ürtegtesw StiUwm Dr. W. F. U. Seliger. [Berlin, Oehmiglre. 
1884. Ol S. hl. 8. 8 Gr.] Sie bieftet nichts Besonderes nnd nbertfifll 
nicht einmal die Vebersetsnng Ton Stein er t fibernlL vgl. Krit. Bl- 
hlieUi. 1891, 10 S. 1190 n. Leips. LZ. 1887 Hr. 295 S. «858 f. Von 
nnalaadifchen Anegnb^ nnd Uebersetitingen sind nur ausier den oben 
erwähnten noch folgende bekannt geworden: Kuloreäift ooer het Fer- 
i^ji der goddeljiÜe ttr^ftt alt hct SnMk vmiaMf md anig^kfwingm 
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40or C Gvoen. Dordrecht, de Vos. 1826. 8. y/po]iJttM|7ne» d« Fh*- 
tarque , ou Parol«» mdmorables dea rois et de» giaäraus» • Te^U grwe» 
JVtfwcUe idition, aetampagn^e de notea criti^s , hihtoriquet , gromtnafi« 
cal^s, et tuivie d'tm voetMaire. A H. L. Paris, Delalaio. 1B26. 12. 
JH la fortune de» Remain» fur Plutarque. Nouvelle 4dition , collatiotm^e 
mir le9 texte» les plus pur», Far E. Lefranc Paris, Bclin- Mandar et 
Devaux. 1829. 12. Plutarque de la curiositö ; texte frrcc , avec vote» et 
»ommairett enfran^ai», Par M. J. Mangeart. Paris, Uelaiain 1B»31. 12. 
Plutarque »ur le trop parier. Texte grec. Paris, Maire-Nyon. IHäl, 13. 
Ve» moycns de r^primer la coUre , par Plutarque; texte grec, avt-c f^oin- 
mnireg frangais et notcs explicativcs , par C. M. "E. ,^'*ancicn profesncur, 
Paris, Maire-Nyon. 1832. 12. Keine dieser JSchrilten i>t in dem Gra- 
ie bedeutend , das» iie in DeaUchland besondere Beachtung Terdien(e. 

, Jahn. 

Von Wel»er's Reperterium der elasaischen AUerthumawtssemchaft, 
desgen £inrichtung und Zweck in den NJbb. V, 198 ff. nachgewiesen 
nnd von velchem auch in der Hall. LZ. 18oS j\r. 17 S. 131 — 134 eine 
gate Charakteristik za finden Ut, ist zu Anfang dieses Jahres der zweite 
Theil unter folgendem,^ etwas Terändertem Titel erschienen: Reper^ 
torium der classiachen Mterthumswissenachaft, Heraus^e stehen von Carl 
Friedrich Weher, Professor am Gymnasium zu JLIarrastadt, und 
Carl Ludwig Hancsse, Secretair der Grossherz, liibliotliek zu 
Darrastadt. /yirciicr Jjand. Literatur des Jalnes 1827. Essen, Bädeker. 
18«>ö. XII u. uüÜ S. gr. 8. 2 Thir. Der neuhinzugetretene Mitheraus- 
geber Hanösse nämlich besorgt für das Buch die ansländische Litera- 
tur und Journalistik, was für den ersten Jahrgang der Dr« Carl Wag- 
ner gethan hatte. Die allgemeine Einrichtung ist dieietba geblieben t 
man echäU einen iebr ▼ollatfindigen Katalog der 1827 in Dentechland, 
Italien, Frankreich; England, Hollmid nnd Dänemric heranegekom- 
niMien ^bllelogieehen Schriften mit Nacbweienng der datvber ertdiie- 
neneit Eeeenslonen nnd des Hauptinbalts dertelben, önd mit hiasnge- 
fngter Naehveienag der in S^itidirlften nnd Sammelechriften deieelben 
J^abres entlialtenen Aafaätne und ErSrtemngen Aber die.hlerhergehSri- 
gen Gegenstände der Literatur. Die Herauigeber liaben mit rfibmlt- 
nhem FlmUm und mit sichtlichem Erfolg an der TerrolUcommnung des 
Bach« gearbeitet Zwar fehlt die Fortsetxnng der im vor. Jahrgänge 
hogcMihenen Uebersicht über die allmälige Ausbildung der Alterthnrasr 
wisiensebaft Im Mittelalter , welche Tiellelcht in einem spfttern Jahr- 
gange nachgeliefert werden soll; aber dafür ist die- geographische und 
geschichtliche ^teratnr la weiterem Umfange aufgenommen, belNaeh-. 
Weitung der Recensionen mudi. einer strengeren Abstufung derselben, 
imd prfiGtserenlnhaltiangabe gestrebt, und überhaupt noch einige Zeit» 
Schriften mdtr, beio|iders nusländiseho , benntat worden. Hinter der 
Vorrede sind 71 benutste Zelkschrlften «ufgeführt, und im Buche selbst 
sind noch einige erwähnt, woldie dort nicht mit aufgeaShtt sind, fn- 
dessen sind danmter allerdlng« mebrero, welcho aur thsilweho h|- 

* ,- . ' - - 
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woher raüflbat iliid* VergroMen Iftsft flicli ihn Zahl äach nocht 
Aeon Referait IiMt und benntst für gleldiea ZirMdr JfihfHch fiber IM 
ZdCichriften, und doch sind ihm noch viele, vod celbet obige der hier 
henntatea, nicht sogAoglich* Dennoch iit 'dae Buch ichoa in dieeem 
Umfange nicht nnr «m eehr ▼ieles heuer , alt daf frühere afanlicho ' 
Biopertorinm von Bnmpf mid Po tri, eondern es ateht überhaupt in 
aeiner Art einilg da« und iet fdr jeden Alterthumsforschery welcher dlo 
iieneite Literatur in ihrem gaaien Umfange kennen au lernen wdn«cht^ 
oin noeatb^hrlichcfl Hulftbnch, beeonders da audi die in den Zeittchrtf* 
ten aerstreoten eiaaelnen Notiaen n. Bemerkungen « die man eich eontt 
in Coliectaneen ansammenantragen pflegt, mit ▼telem Fleite geiammell 
aind. Auch haben dieHerauigg. ihren frühem Pinn, Nachtrage nur Toa 
5 au S Jsfliren. an geben,' dahin abge&odevt, dai« sie dieaelben aiyahrlicli, 
nm Schtume jedeiBandee liefern« Das Budi gewahrt daher augentcheii(i> 
lieh die allerTolIstihdfgste und genauste Uebersicht über die geiammto , 
neue phtlolo^. Literatur, die man eich sellüt durch fleiisiges Lesen und 
Bxoerpiren vieler Zeitschriften kaum Tetechaffen kann , und die jetat 
namentlich in der Philologie mit jedem Tage schwieriger wird, jemchr 
der Kreii ihrer Literatur tich erweitert und je weniger wir Zeittchri^ 
ten haben, welche ihn nur einiger Maacien TolUtändig umfassen. Der 
PrelM des ßuchs ittt allerdings etwas thener; indess begreift jeder, der 
Ton dem Absatae solcher Bücher einige Kenntniss liat, dass er nicht 
gut niedriger sein kann. Dennoch aber fürchten wir, dass er die Klippe 
wird , an dem das ganxe Unternehmen leicht scheitern kann. Wollen 
die Herauflgelier dieselbe glücklich umschiffen, so scheinen noch einigt 
Verbesserungen dringend nöthig zu sein, die wir zum Theil schon in 
der Anzeige des vorigen Jahrgangs angedeutet haben* Die Anlage dea 
Bnchs ist zu weitschichtig, und gar viele Gelehrte werden grossen An» 
atoss daran nehmen, dat»9 sie, um nnr die IJebr'räicht über ein Quin- 
quennium der philolftp^rst hen Literatur zu erhalten, fünf hübsche Bande 
(ä 20 Bogen) für 10 Thlr. kmifon sollen, Damm niüssen die Herans- ' 
grher ernstlich darauf denken, entweder gleich mehrere Jahre in ei- 
nem Bande zu nmfassen, oder die einzelnen Jnhresübersichten bedeu- 
tend schwächer und dennoch volIstHndiger zu machen* Das Anfgcben 
der Katalogform und das Einführen einer zusammenhängenden Darstel" 
lung wuide allerdings die meiste Uanmersparniss gewähren. Indess 
will nr.in sie, anderer Bequcmltchkeittn wegen, beibehalten, so lässt 
aich dennoch viel Raum ersparen, wenn in den Artikeln nicht soviel 
schematiäirt , nicht mit soviel Umständlichkeit von dem einen Artikel 
auf den andern verwiesen, und vor Atiem der Inhalt der angeführten 
Recensionen mit grösserer Kürze und Präci^on angegeben wird. Ea 
ist nicht nölliig, dass jeder einzelne Aufeatz uns Zeitächriiten nach sei- 
nem vollen Titel angeführt und unter eine besondere Nummer gestellt ■ 
werde, sondern sie können alle unter die Rubrik Einzelnes Tcrwleson 
werden. Dahin wurde Ref. auch alle Zurückweisungen auf andere Ar- 
tikel stellen. So würde sich a. B. der Artikel la/kophron, der in fünf 
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KuMMn leifbflitt Iii. und fint eine lielbe Mte üllt't utodMiM 
de» Siuet und der leichtoit UebeniiAt nnf folgende wenige Zeilea bm< 
hen enrndcfilluMn luaeni 

474. Lycophron. J. S. Forbiger: Commeatatiu de Lyc Alexantlrfi 
▼.31 — 37. Frogr. Lpz , Staritz. 28 S. 4. erlilntert die Stelle nnd 
die (l.irin enthaltene Mythe laut Anz. in IVJahrbb. 1831,1 S« 215 f. 
und ia Bcck'd liepert. III S. 410 f. 

475. Einzelnes. Cassandra v. 1 — 133 übersetzt und durch lateln. 
Anraerkk. erläutert, nls Probe einer neuen BeHrbcitnn^'^ , von Dr. 
IVinckLcT in Giesseii, in All(^. Sclmlzt'it. II S. 7ij — 80, 8i) — 94, — 
Ueber das Zeitalter Lyc. dc6 Diuikehi, Aufs, von B. G. Mefruftr, im 
Rheio. Mus. 1 S. 102 — 17, sehr schatfdinnig , obwohl nicht recht 
uberzeageDd nach Jahrbb. 1831, 1 S. 215. Aoz. in Beck*» Repert 
1627, 1 S. 117. U. in ChampoU. Bullet. T. XU p. 19, Die Haupt- 
tncbedarnut englisch übersetzt in Class. Jonrn. Vol. 36 p, 28 — U 
und denrni finnsSt. In Bull. d. sc. bist. T. 13 p. 19. — Bemerk, 
«n ▼. 9&9 in CInN. Jenrn. 35 p. 53. 

Desgleichen Bollte der Inhalt von Miscellanschrlftcu und Gesammtwer- 
ken gleich unter dem llaupttitcl nn^egeben sein, damit nicht jeder 
einzelne Aufiatz 'wieder mit vollstäiuli^em Titel des Werks aufgeführt 
werden raüstite, sondern unter der Uubrik Einzelneu nur auf die Nuni- , 
mer verwiesen zu werden brauchte. Dagegen könnten die Angaben 
unter den oben erwähnten Rubriken Einzelnes (abgesehen davon , düss 
sie noch vollständiger nnd reichhaltiger sein sollten,) bi^weileu durch 
ein paar Worte erweitert sein , weil man bei mehrern niclit erratben 
kann, was sie bedeuten Sollen. Schon Zeichen, wie kr. JB., es, B, 
(d. i. kritische oder exegetische Bemerkung) würden hier oft ausrei- 
chen. Eben so fehlt es bei den angeführten Recensionen und Anzei- 
gen an einem Zeichen, durch welches angedeutet würde, ob sie noch 
des bcsondern Nachiesens Werth sind, weil sie etwa viel eigenthöm- 
liche Hemerkungen enthalten. Dagegen können die nllgeraeinen Phra- 
sen, welche so häuGg aus den Recensionen ausgezog^en sind, füglich 
wegbleiben. In der Anordnung des Ganzen ist etwa^ zu viel rubricirt, 
was Ref. indess nicht gerade tadeln wSU. Jedoch entsteht ;illerdingi* 
bei diesen vielen Rubriken mehrmals die P'ra^^e , warum das eine ud«r 
modere Werk gerade hier, und nicht dort blüht; auch werden deshalb 
BU vielS HHederholungen nütliig. Es ergiebt sich leicht, dasjß alle die:<e 
Mängel den wissenschaftlichen Werth des Buchs nicht bedeutend schmä- 
lern , dnei eher ihre Beseitigung den Ankauf erleichtern nnd befördern 
wird» Sbe wlMenfchaftllche Ausstellung wurde lief, noch durch eine ' 
Reihe andigewiesener Irrthümer and Auslassungen begründen , wenn 
er nidil eingedenk wftre» dnie gerade in Arbeiten dieser Art die Vee« 
meidung beider Mangel nnndgUoh Itt« und wenn er nkht rühmend 
■neikennen mibite, daee die Hemntgg. nil; verzüglichem Fleiwe «nd 
■ngewdhnlicher Sergfnlt gewninieK und nndh nuglldiit genauen ttn|l 
▼.etiitSndigeB Angehen geiteebt haben. S&e Reihe BncfaerlUer Im 
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BiltUogia^hifclie BeHclU^ mid MitfceHen. « /. X99 

Aoslandes werden sie künftig mehr anfrohren Ic^nnen, wenn sie dio 
bibliographifchen VcrzeYclinisie des Auslandes flcisiiigcr benutzen wol> 
len. 8. Jbb. XIII, ü^ui u. NJbb. IV, 3&9. Besonders ist jeUi die eng- 
lische Literatur noch zu unvollständig, nufgeführt. Freilich t&t diese 
uuch gerade am allcrschwierijc^sten kennen 7.\\ lernen, weil dio biblio- 
graphischen j\oLl/.en in Bents List, in der Literary Gazette u. a, a. O. 
sehr ung^enau mul unvullständig sind. üben bO fehlen viele aichäulo- 
gische und untiquarische Schriücn aus Italien , wo für die folgenden 
Jahre Pastorrs Bibliografia und die Schriften dös Instituts für archäo- 
logische Correspondenz zur Ergänzung zu benntzeiv sind. Zur Berich- 
tigung einzelner Versehen, wie z. B. das« S, 15 die unter Nr. 116 u. 117 
all Verschieden aufgeführten Bücherverzeichnitfe Eins und daMelbeund 
(nur mit Tersehiedenem Titel) , dagegen Kümi^t FergHehniss "Wtgge- 
lanen Ut, wird tich andenwii Gelogenbelt ündeB» Für jetit aei niir 
noch das tebv nitslidie Bach der Beudttno^ der FliUologeii nadidfiksK- 
ikii eiDf fohlen. [ J a h lu] 

t 

hk Fkaakreieli ist ww kmienr ein JStef mr tkbi^ ilet AftAet 
et des Mannt ii^Btpmgne f pwrViardöt» ersehieiiei^, velcber, abge- 
sehen vön dem Werthe, den er f Ar die Gett^iehte der Araber liat, fdr 
die Qeicliiclite der Erfindangen tob Bedeutnng ist. Vlardot hat aia»* 
Bell darin , ansldlirlieiier nnd gcftndlieher als irgend jemand Ter iiff^j 
ans liistorisdien Gründen noebgewiesen, dass die Araber ^rliader dee 
Papiers, des Campasses iind des Sehiesipnl^en sind. Das Seiden« 
Papier ]iaa|ilen die diineiea allerdings schon seit sefirMlieB Zeilan»' 
aber die Aral»er waren es, welcb» an Anfang des 8len Jahrb. in Meltkn 
db Bereif aog des BanmwoÜsn- «nd. im 12tea Jalirb. in Spanien dia 
Bereltnn^ des Linaenpapieis eifinden nnd diese Knnst an den Abend- 
Undem braebten« ÄwSk der Compass sali frflber In China beknnnt ge- 
wesen sein ; aber ancb ihn liaben die Araber sebr Tenrellkommavt anA 
anerst nacdi Bniopa gebracht. Das SchiessiAilver aber branditon die 
Araber' scben 690 [iiei der Belagemng ?an Meblra, nnd ^tt^, bevor 
Schwarz als Erfinder naflvat, im prient nnd in Spanien. Die vom 
Viardot für diese Behauptungen Torgebiaflbten Beweisa sind im Mof- 
genblatt IfidA Nr. 98-. Tb mitgetbeUt. [J.j 



fVeinsbeaMl, GraeoU et letscfit aUorMi onlaiadeerilenjhit^ Bkeensaltsna»*' 
fim adnetoti'snef addidit Carolas Aadreae Dakar. Mi'lao aüer« 
muU^ st smendaCier« [Ipa., Edbler. 1888, 2 Tbla, LIV«. ItOd S., vaä 
48 8., aar weliben Lneii Ampelii über menioriaUs stobt. 4 Tbir. 18 Gr.] 
ist ein reiaer Abdrnck der bel^nnten Dnkerseben Aasgabe (JLtyd* 1744»)^ 
aicbli mebr aad nicbts weniger. Docb jn^ es sind einige Drnekfebletf 
beseitigt, nnd einige nndera blneingemaclit, nnd Aliardiess die Indices 
ätwas verrollstdadigt« Die Herausgabe liat bis cur zweiten Hälfte des 
ersten Bandes der ▼erstorbene Habher [ Heiaasgeber des Diogeaet 
ia||rtiiif ] besorgt ; dea^ifileni'VolleBder kewMa wir nicbt. £ J. ] 
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Ul0 BiUiiogropbücbe B«xiciito iiüd Mücelieji. 

B«i Xanten im Regierung-sbezirk Dut seldorf hat man 1882 einen rö«- 
mischen Grab&tcin (auü dem Bereich de& ehemaligen rümiächen Lagers 
Burgtnatiiim ) uußgegraben, auf welchem ein fchiocht ^parlieiletes üa*- 
nlief uud folgende Inschrift zu bthcn ist: 

C. IVLIO. AÜAHlFfico] 
PRIMO. TREVi:RO[runil 
EQ. ALAE. NOR!C[ae] 
ST ATORI. AN. XXVII 
STIP. VII. H. A. S. T. C. 

Der Stein ist jetzt im Besitz des Notart Huben in Xanten, vrrl. Hall. 
liZ. 1833 Int. Bl. 39. — Oberhalb des Dorfes Pelliiigcn bei Tner Iiat 
der Obcrregierunfj-srath Bctith ans Berlin drei Hömergräber aufs neue 
öffnen lassen, ahcr nur unbedeutcAde . Dinge ia doof ^ben gefandeo« 
f. UalL LiU Zeit. o. a. 0» 1^*] 

tllealVa Shria de^It onüdbl |ioppli UaUad bt nvn wirklich 
[Ftoenv bei Molhii] eitehleneD und «ntipffichl.gtiii d«a Miliar ge- 
machten Vergprechiuig^ii, f» NJbbf V, III, Im Texte hat lich der 
lleraa«g. abelchtlich aller Benatsang fremder, namentlich dentscher, 
l^anchaagea eatbali^n, weil er eio Originalwerk liefern wollte, dae 
aadh eeioer eigenen Versicherang allen ähnlichen ^cbriflea weil über- 
legea üt. Der böcbst wichtige Kopferband enthält ausser den wich- 
f%itea Kapfern aus Vltalia avanii tl dominio de Romani eine reiche 
Sammlun«; nnbekannter uad anaerlesener etruskischer Bildwerke, do> 
Ifen Abbildung sehr treu zu sein scheint, vgl. Hall. LZ 1833 Int. Bl. 41 
und Wiener Zeitlehr. f. Kunst, Lft., Theat u. Mode 1833, 1 Beil. 1. — 
£in Tor kurzem endiieacnes Werk des Canjenicai de Jorio in Neapel 
aatfaäR eine Zusammenstelloag der heutigen campanischen Geberdeo- 
liwaclie mit der Pantoroiraensprache aller Bildwerke, betoaden der 
Kiaiengemälde, und ist für die Erklärung alter Koaitwerke so wie auch 
mancher Stellen alter Schrifttteller Ton Bedeataag, Vergl. Hall. Lit. 
^eit. a. B. 0. Ein ähnlicher Aufsatz, bei dem nur die Vergleichnng 
mit dem AUerthum fehlt. Die G^tw äo nij ^ t h e dir Afeajpotitoner , steht 
im Aadaad im Nr« d2 fS. £4»] 



Im Bezirke tob Seanlena, der cum Kreise Ton Zara gehört, eine 
kleiae Meile von der romantiseh gelegeaen Villa Perusiieh üogt eia 
finnseliger Weiler, Podgrain genaant. Hier stand einst, nach der 
Fcutingerischen Tafel, Jsseria, das Assissia des Ptolemäos und Aaieiia 
ader Aneria des Pliuius. Letzterer erwähnt immißn» MeriaUt, wef- 
aoi man sieht, dass die Asseriatea ein freies Gemeiaweien bildeten, 
das sich nach eigenen Gesetzen und durch selbe^;ewählte Behörden 
tigierte. Frühere SchciflsteUer letzten die Lage Ton Asseria nnrich- 
Ügar Weiia 16 Miglien weiter von Podgrain in das Stadtgebiet Toä 
Zara. Die noch übrigen Spuren der altea Stadt bestehen in dem noch 
daalUd» lidithwraB Maaaraöifaag» dar ia ciftam liagUehaA Fa%oa el- 
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i Schul- o. UoivMKUatiiiaclurff., Beföidm. a..£iiroBlMMi£ttiigeii. Iii 

nen Raum von ^00 röui. Fuss unischllesät. Die Steine der Mattem be- 
tteben aus dem wuimlichen dalmatinischen Marmor, sind oft 11 Fast 
lang*, von ansehnlicher Breite und bienen$;tockförmi^ behauen. Die 
Dicke dieser Befestigung ibt durchgäng^ig 8 Fiisb, an einem Winkel aber 
11 Fuss ; hier stehen die MaoArii noch 12 KUea hoch über dem Boden» 
lJu9 der GazeUa di Zara,] [J*] - 

• . ' • . ♦ / 

t I 

Todesfälle. 



Wegen das Ende det vor. Jahrei itt n Boston in Nordamerien der |>e- 
rahmte Phrenolog Dr. Spurzheim in seinem 57. Lebensjahre gettofbeo« 

Den 12 April d. J. starb in Liegnits der pensionirte Beetor des , 
Gjinnatiurae, Professor Jok, Karl Goitkelf JVerdermam» 

Den 23 Apiil in Stuttgart der Profettpr der dassischen litoratar 
und Matheni«tik am obern Gymnatiom JeAaim ^Hedrick Wurm^ geh.' 
■a Nürtingen am 19' Jan. 171)0. 

Den 16 Mai in Karlsruhe der Grossherzogl. Bndensche Kirchen- 
lathund Professor der ohenten Gymnssialclatte Johann, Fritdt* Ger^ 
tur, geb. 1772. 

Den 17 Mai In Schnepfenthal der vormalige Director des Gyrnnm- 
eiomi in Weimur Christian Ludwig Lenz im 73sten Leben<>j!ihre. 

In der ersten Hälfte des Juni in Uüdelhcim der frühere ProfeMOf - 
in Gieiteii Dr. Croaie, als Statistiker nad Cameraliit bekvuit» ' t 

Sdud«- and UmvcrsititiiiaGiirichteiiy Befftidennigea mni 

Ehrenbezeignngea. 

AinrAHBo« Am & Mti fderle der Beetor dei dit^gnii lijeeailM, WL 
Avi^elt FrieiMk BenedSfcf * eein MJfihr^jet Amt^abllfiiini md eilkiidl 
M dieter Get^nhelt die goldene Civil «Verdienit-Medtillo« Seine 
Jetzigen Sebfiler fiberrelditen ihm ein dentidiei Qediehl ud einen tÜ^ 
bernen Pokal mit der Infchrift: FirtuH pfefot» jrftlntf graim, vtHmOa»» 
Eben to Aberfuidte ein 'Tbeil teiner frfihem Schaler einen iilbemeiir 
Folnd und üs» tnCdaltdie Öde. Eine eotdie km ancb rom Gymun* 
•inm in Torgan, vn.der Jnbilnr frUmr Re^or goireaen war» nobel 
einem Glnckwnnaclitcbreiben der datigen 8ladtobr%k<rif* Andi dl# 
Untrertitat Breslan inndto ein Oratalalionitcbreiben» Die Iiehrer dei 
Lyceums nberreichlen dno Tom Gonreetor JKUUar TerflMtte Abband* 
tang de CMkeh Aonwe oefen'«. 

A8cnBRBi.inv. Ana dem Lehrerpersonalo am hiesigen Gyrona- 
iinm ist um Ostern der Dr. Jang^Aotm geschieden, welcher dem Rnfe 
SM Prediger In Drakenstedt folgte; seine bisherige Stelle bleibt bi« 
Wtf blMuMn^g det liebenafkige doo GjmnaiiuBi' mbeiolit} damH 
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jedoch der Unterrlelit hierdurch keine StOrung erleide, so hat d<>!^ hocTi- 
fvürdige Frav'm?/uil- Schulcolle^him den Candidaten des hubern Scluil- 
onits fr. Cossran veranlasst, seia Probejahr, g"ep:en eine Remuiierd- 
tion von 200 Thlrii. , an Uem hicsi»ft!n Gj inniisium abzuhalten. Die 
Schülcrzalil betrug am Schlüsse dcd Schuljahrs 82, uütultch iu 1 9, ia 
II 9, in III 11, in IV 28, in V 25. Zur Ujii?eräitut wurden zwei Schu* 
1er, beide mit dem Zeugniss Nr. II entlassen. — Die im Fk-ogramm . 
.mitgetbeUte Abhandlung des Subr. Dr. Svffrian enthalt einen Venuch^ 
cfiMr ZuMMeiMlelttiii^ der wiMgitm Ei^ttiifchc^tm beruhratd(^ JEre»««. 
2t S. 4. Bei der GelegeiAeit mm R^ereat noch ftbes UntlaiidM 
gedenken, der In md itm AfeherttebeB Anflehen erregt hat, und in 
diesen Jahrb&ciieni webi einer fiflentUchen Erwihnnng werth üt, Watr 
ml dn dietelben nvr Bfftnnem Ton Fach In die H&nde Icemmen- und 
alae ein Mimbmncb ana dieaer Büttbeilung nicht wohl 'entstehen kann* 
Die Abhnndinng dea Frognunina nämlich hätte der Ordniuig nach dies« 
inätTon dem CoarectorDr, IfAt geliefert werden aollen» and es Ist 
auffallend, Jaaa derselbe schon nun dritten Male diese Pflicht durch 
sichtige fintichnldigungen umgangen hat. Schon 18M war er beauf- 
tragt, die Abhandlung dea Oaterprogramms au schreiben, wusste sich 
aber scheu damals durch allerlei Ausfluchte der Sache au entliehen, 
1832 hielt er das Lebrercollegium mit dem Versprechen, eine Abhaad- 
Inng anm Programm an liefera, bis anm Begian des Brackes hin und 
•ntschuldigto sich dann durch Kränklichkeit, Yen der im Vebrigen ' 
keine Spur vorhanden var. ^ Hit ähnlichea Auiflnchtea hat er sich 
dfjessmal vom Schreiben der Abhandlung losgemacbti Bieses Verlih- ' 
ren ist durchaus nachtheilig und tadelnswerlh , weil es nicht nur Hrn. 
U. selbst in der oiTentltcheu Achtung schadet und ihn in den Verdacht 
der Untauglichkeit bringt, sondern auch mehr oder minder die Schale 
•olbst und das gesammte Lehreroolleginm um die dffeatliche Achtung 
Mngt« Schon sprechen überdiess die Schüler ▼on einem Pn^fWtuih' 
fieher, welches jede Ostern bei dem Br th eiligten wiederkehren werde, 
und es hat nicht an Ansngliohkeiten gefehlt, Reiche nach nnbeiheiligl» 
Glieder der Schule voa allea Seiten her hörea matsten. Diess sei hier 
nur angedeutet; möge ea Hm. U* bestimmen , die Sache recht bald 
wieder gut su machen. [ H. ] 

BAHBBRfl. In des \Hten Bandes 2tem Hefte S. 285 B. dieser Zeit- 
schrift ist in Bezug auf einen früheren Artikel des Ref. eine Termeint* 
liehe Erwiederung erschienen , welche, sei es nun aus Bosheit oder 
Ungeschicklichkeit, nicht nur des lief, ganz objectiv g^nhaltenen Wor- 
ten bösliche MotiTC nnterhcluebt , sondern sojj^.ir dio gcnminte Anstalt 
selbst, nu^ deren Vertheidigung dieselbe nb^^esehen sein sollte, nur mit 
Hohn bezeichnet. — 1) Dem lief, gind böse Motive tmtergeschoben. 
Da derselbe Ton dem Bector Steinmck nur so viel ausgesagt hat, die- 
ser habe auf auffallende Weise das vorgeschriebene Frog-rntnra noch 
nicht geschrieben, ohschon ihn die Reibe getroffen, so kaon das keine 
Verieumdang sein : denn nach allerhöchster Vortchrift müssen die Leh- 

m dec JLgrma und G/quiasieA abwechidad Eng^aw > iflneiby 
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Wemi am a]i«r Hr. Bffctw, nisieidi dar ilMe» nSlbitt eir» 
f Ahraiiil« ond konatoiif rdcbste hehmt der AiMtelt, der 'er icia iqU, 
' Yen dieser weiten Vererdnnag UmgaBg alonat nad die Juagerea aitt. , 
iiiren Arbeiten swrer liervertreten iant» fe ist dien gewiie Jedermaaa 
anfF&iU|f, Lnitig ist ubrlgeoi die Prahlerei« mit der der verraeialliclia 
ürwiderar den Hra« Rector heraannirinden anclit» Ei lieisit aftailieiiy 
derselbe hebe niclii aar Tellendete Abhandlang^n aum AiidraelLe vor- 
räthig, sondern auch das ResnltaA eeioei Caterridites als ein Lehrbaoh 
(sie !)• t Hätte der Herr Uector Toa eeiaeni Vorrathe doch nur einen 
Bogen drucken lassen i Wm ferner Ten desselliea Diensteiter, Eife? 
und Pfltchtgefühle gesagt ist, wird gerne zugestanden, gehürt aber 
gar nicht zur Sache» weil ReL auch nicht den geringsten Zweifel ia 
diesen Punkten angedeutet hat; vielmehr hat derselbe in früheren Bc< 
richtea der Amtothäiigkeit desiselhen und besonders des Directors Rüt- 
thger volle Anerkennung apgedeihen Iflssea* 2) J^ird auf die Jnstall 
telbst ein arger Schimpf gtufo^mf da von einem Kampfe gegen Bestech- 
lichkeit der Lehrer gesprochen wird. Da der Einsender nicht wohl 
ge^cn^eine Windfache, wie weiland Se. Gnaden der spanische Ritter, 
ankiimpfen kann, so musste hier ein konkreter Fall vorliegen, was 
wir ahcr 7:iir Ehre der Anstalt nicht wissen und nicht glauben. Auch ^ 
ist eti jedem Leser gewiss gleichgültig, ob derlei Beschenkte, eine Art 
fashlonnble be^^g-firs, Joharm ntlcr Joseph, T alculin oder Michael heissen; 
ferner ob dicsclbua et^va nur Gold statt Silber empfanden ^ ob sie sich 
speisen lassen oder trunken oder ob sie instruiren oder iogii-en; aber 
allcä Geschenkenehraen , sei es welcher Art oder wesä Namens immer, 
miua Überali aufhören, wenn es im Lehrstande besser werden soll. 
Da es aber dem Ref. gar nie einfiel, einen bo schimpflichen Verdacht 
auch nur zu äussern , so iat es wahrhaft niederträchtig, h\ch so breit 
darüber auszusprechen, als ob ein objectLver Tluitbt ^Liuid hierin vor- 
läge. 3) Jnch die theologische Sektton daf^clhst ist nicht geschont. Ref. ' 
fand es selir lächerlich, dasä der Troiesäor der Philosophie öfTentlich 
auaposauncu lasse, er habe einige Kapitel arabischer Lcseetücke mit . 
einem Candidaten gelesen (augserdcm steht in dem Verzeichnisse des 
vorigen Jahres, wenn ich nicht irre, merkwürdig genug, auch ein 
paar Kapitel des Mattlu'uis svivw syyisch gelesen worden). Auch Ref. 
findet deuLüci dcä Ilm. rrolesöoi s lobenswerth; ja' er gesteht freudig, 
derselbe habe ausgezeichnete Hn^uiötische Kenntnisse; nichts desto we- 
niger kann selbst Lobliches in manchen I allen sehr lächerlich sein, wie ' 
vorliegender Fall beweist. Wenn es aber der Herr Entgcgner bedauer- 
lich findet, dass nicht mehrere Candidaten sich den oriental« Sprachen 
widmen, se liegt darin wie im Obigen ein verstediter Vonhirf gegen 
den' eigentlichen Xdiref dieser Sprachen, in dessen Berelcii das ganie 
Semitische Sprachstadlnm gewiss gehiiit 4) E» eol^ BoshelC oder Neid • 
verrothen , dost Ref. tob dem Prof« AmM sagte, er «r^'te an einer < 
gelelirton Abhandlnog. Ist es deaa wohl eiae Schaade» iich mit wie- ^ 
•enscbaftlbiien Objecten an befasseaf Etseheiat ihm etwa Hr. Prof. 
Arnold aicht als fähig , von denl doch Bef. ia frohera Bedchtea lo 
, N,ial9^J,£m,u,r94»9i.Er».BmMymHft,U g 
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BfitanU^ei nwliete? .B«l, liit €nn«r idclit gesagt, te^jisMUnto 
f rotf- Inbe Mise AbbaadliiBg mShm <r>dhgfaei t lasten; alib dne Fer» 
ilrtÄiMg; Bct hat m «ndtieh anfCidiM gefm^eB, dast iler Av- 
chifat OMnreititer ibh nicht an den hiat Terda aageacblosaeii hahe« 
In 4«r Anficht, ehi Ventend dee Afditfc nnd fnichtreiGheK SehTlftifel- * 
ler aei eiaeaa lakhen Verehie doeh wohl nnentbehtlldi« fieitdeai er 
aber efUraa» daia denelhe fehl Archiv eigeanMchtig ▼ercehlieico und 
Altea celbit machen woUe» findet er swar dieiec Anacchliemn neidi 
hwer hSflhit hedanerlidi) glanht aher aelbct» dem Tereine kdonta 
mit einem Manne Ten ao hecchrinhter Aniicht wenig gedient eein* 
Dagegen kann man rieh tob einem Jdd^ Hiidftarl» Sprmem nnd ffeOer 
nnr leife Feiadrangen Teripiechen. — So eben Tenielimen wir» der 
'Snhractef der .hitein* Schale Hr. Meyr ael plotalicih ohne Angehe dea 
Omndeamit kanm &00 FL rh. penabnift worden nnd derOlieriehrerHr. 
Bnit hahe die Fnnktlen diesof^ Stelle ethalteo. Bet eicht Meri« we- 
n%8tenf ▼on einer Seite einen gieasen Verluit fdr die AnsCalt* de er 
denaeihen ala einen krftftigen, rnclcticbfoloBen n. kenntnissreichen Leb* 
ler kennen gelernt hat. Zum Schlüsse die Bemerkang: Bef. findet ea 
imwaiirscheinUch , daas die K* Anatelt» weldie einen Hahersackj Mar- 
Unet, MühUehf ündAarl, Rüttingtr B* A« SB iluren Iiehrem zählt, ol^ge 
ErwiederBng veranlasst habe« [ A. ] 

Bkrltv. Von dem Personale der Kon. Bibliothek hat der Castos 
Dr. Friedländer eine Gehaltszulage von 100 Thlrn. erhalten nnd der 
BüllMrbeiter l>r. Ahorr einen Ruf an die Universität in Kasan ange- 
nommen; dagegen ifft der Assistent Syhel als vierter Cnstof nnd der ' 
durch Herausgabe geographischer Charten belcnnnle Professor Schmidt 
als Custos nnd Inspector der CharteDsammlung angestellt worden. Bei 
der Universität ist den Professoren Htiarieh RUter , //ofAo, MkhM^ ^ 
von Henning u. Zumpi eine Gratification von je 160 X14rn. , dem Pro«- i 
fcssor Fabrncci eine ausserordentliche Unterstützung von 200 Thlrn. 
hewillrgt, und der Geheime Medicinalrath Dr. TWi^tedt zunt ausser- 
ordenttichcn rrofpssor in der medicinischen Facultät ernannt worden. 
Dem Zeichenlclircr Peter Schmid ist wegen »einer ausgezeichneten Ver- 
dienste um den ZeichcnunUirricht das Frädicat eines Königl. Pro- 
fessors beigelegt, und dem Professor Härtung der rothe Adlcrortlen 
vierter Classe verliehen worden. Am Gymnasium zum graitcn Kloster 
ist zu der öffentlichen Prüfung der Zoglinrre am 30 Mfirz d. J. ein 
Programm [Berlin, gedr. b. Nauck. 4(> (24) S. gr. 4.] erschienen, 
welches eine latein. Älihfindlung- des Prof. Dr. Udlermajin, De Graeca 
Verhormn timendi struclura, cnthült. Der Verf. beginnt darin von der 
Bemerkung, dass Griechen und Kumcr im Gej^ensatz zu uns Deutschen 
die Verba des Fnrchtcns und Verhüthens auf gleiche Weise constrniren, 
indem sie in den erbten Beg-ri ff gleich den zweiten mit hineinlegen, und 
erörtert dunn allseitig und auf gelehrte Weise den bei diesen Vcrbis ob- 
waltenden griech. Sprachgebrauch (^(poßovfiai etc. (ii^f ß'^ ov, onmg iiij^ 
a>s, Off, maxty den Gebrauch der verschied f^nen Modin. Satzformen) 
durch aahlreicho» iorgsam ^ewähj^te nnd ^ut exerterte Beispiele. Der 
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angebängte Jahre^LerlclU (vom Direetor Dr. Cr. G. S, Köpke) beginnt , 
mit einer kurzen ßiographio de« um 20 Sept. vor. J. verstorbenen Pro- 
fessor ^ Dr. Karl iieinr. Ludw. Giesehrecht. s, >Jbb. VJ, 231. Derselbe 
war /u !\liroir am 9ten Juni 1782 geboren, wurde in UerÜn auf dem 
Joachiuisthalschcn Gymnasium gebildet nnd durch F. A. Wolf in Halle 
zur Philologie geiuhrt, auf dessen Empfehlung er auch 1802 in Berlin 
am Gymnasium zum grauen Klüiter als ausserordentlicher Lehrer an- 
gestellt wurde, 18(>5 ging er als Professor der griech. Sprache nach ^ 
' Uremen, kehrte aber 1812 an das graue Kloster zurück. Er beschäf- 
tigte sich neben den claaei^chen Studien besonders mit dem Studium der 
romanischen Sprachen, und hatte besonders mit den italienischen und 
spanischen Dichtern sich bekannt ge tu acht* Die ractri^cben Formen 
der romaniselien Dichter kannte er sehr genau, und wandte sie in sei- 
nen deutschen Gedichten sehr grlücklich an. vgl. NJbb. 11, 121. Er hat 
eine Lebersetzung des Gvicciardini und des ComöenB hinterlassen, wel- 
che letztere von Philipp Kaufmann herausgegeben werden wird. Die 
durch OiesehrccIiCs Tod erledigte Lehrstelle ist duirh Aufrücken der 
übrigen Lehrer nieder besetzt [vgl. NJbb. II, 121, IV, 409 u. V, 350. ] 
önd der 'SchulaiuUi^udidut Dr. Fricdr. Fcrd. Lanow [geb. in Magde- 
burg 1807.] als unterster ordentlicher Lehrer angestellt worden. Die' 
Schule %rihlte vor Ostern d. J. 457 Schüler und hat wahrend des gan- 
zen Schuljahrs 28 Schüler zur Universität entlassen, von denen 9 IVr. I « 
und die iiLirigen Nr. II Zengniss der Reife erhallen hatten. Im , 
Friedrichs - (iijmnasium auf dem ^Ferder befanden sich zu derselben Zeit 
2(>4 Schuler und wurden 12 zur Universität [3 mit Nr. I u. 9 mit Nr. II.] 
entlassen. Das Jahresprogramm dieser Anstalt [Berlin, gedr. b. Nauck. * 
60 S. gr. 4.] tnthdit ausser den Schulnachrichten eine deutsche Ab- 
handlung des Prof. Dr. II. Dove, lieber Maass und Messen, und die 
vom Direetor liibhcck bei dem Leichenbcgängniss des Prof. Benckendorff 
[s. NJbb, VIF, 98. j gehaltene Rede, in welcher eine kurze Lebens- 
Schilder luip- des Verstorbenen enthalten ist. Im Progr. des Joachims^ 
ihMlschcn (lymnasinms [Berlin, gedr. b, Nietack. 24 u. XII S. 4.] steht 
die Abhaiullung: De Isocratis vita et scriptis exposiUt quaedam loan, Go" 
dofrcd. Pfimd, Professor. Da dasGeburts- und Todesjahr des laokra- 
tes genau bekuont bind, so verbreitet sich der Verfasser desto ausiühr- 
lieber über dessen übrige Lebensverhältnisse, besonders über dessen 
Bildungsgeiichichtto. Sein Verbältniss zu Sokrates ist sehr sorgfältig 
dargestellt, und scharfsinnig auch der schelnbfire Widerspruch zwischen 
den Urthcilen des Plato über Isokrates im Phädrus und im Euthyderaus 
gelioben und die daraus gefolgerte Feindschaft beider Männer abge- 
wiesen. Da Isokrates auch des Gorgias Schüler gewesen sein soll^ m ns 
seinem Verhältnis^ tu Sokrates zu widerstreiten scheint; «so wird vom 
Verf. wahrscheinlich gemacht, dass Isokrates erst um Olymp. 97 {etwa 
im 44sten Lebensjahre) zum Gor«^ias nnch Thessalien gin^Aind dessen 
Unterricht genosg. Der Schluss der Abhandlung bildet eine l nternu- 
chung über die Abfassungszeit und Reihenfolge seiner Schriften und 
«bez Mine ^ksbüler, veUbfi wie die UateKtuahitiig über fl«ia Leben 
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durch eine Reihe ganz neuer Ansichten sich auszeichnet.' Mehrere der. • 
neugewonnenen Resultate dürften für vullständig crwioBcn gelten; an- 
dere bleiben zweifelhafter und sind wenigstens nicht ubcizeugcnd bc- 
wiese«. Di6(ganze Abhandlung jedoch verdient Torsüglichc Beachtung, 

' suuial da 6te auch über daiii ganze damalige Gelehr temresen in Athen 
▼ielfaohe Auskunft giebt. Die Schüleriahl des genannten Gymnaiinmc 
* betrüg im Tergaognea Winter 296. Zur UniTertltät würden 22 Schuler 
mdOmBtn , 9 mit dem Zeugniss Nr. I und 13 mit JÜr. II. An die Stell« 
der Tmnraligen Adjntteten Drl Ugern und Dr. CUmm [i. NJUi. VU, M 
n, W. ] iM der Sdraimleenididst AMrM FM^n^ wd der Lehrer 
M Padagog. in ZHaaun Dr. QmUi9 Bamm wo. Adfuneten enaiint 
weiiea« Dm diesjährige Aakfindigungsprogrinai mf dffMtL IPrfifnng 
im GiMdboi Beo^yMiaifM [Berlin, gedr. b. Uager. 48 (14) S. 4.] 
•atilüt eine physiIceliMlie Abhendlaiig vem Oberiefarer Dr. A, fiteftedk^ 
M«r Xrteprüfung an KrystaÜen^ mid ia de« SchiiInMfafIdittB aodi 
eine deaMM lUde dee Dfareetore i>r. K F« Juguitp weldio denelbe 
bei der Einweibwig einet nenen H5rHuilef gelmlten bat. Ana dem ^ 
LebMipene«de[NJbb.T,8IU.] imd im Laufe dee ▼erflemenen SdKoh 
jnfarm fimg e mhi edea; der Dr. JKffrtdk» der Pieremer Dr. JBkgaef der 
Ceilaberater Hdwlfceiawin lud der Dr. Lto; deigleldm die ObnlelH 
rer JEiAbf ui4 SuAe^ welcbe; idma friber an die Gewerbiehale rec- . 
«eM, doeh aoeh biilier elalge Lebntaadea am Realgynamiam ertbeilC 
buttern Dagegea'iilr de^ Dr. Imdte. fWtdr» HlOu Jug, SmMs warn ., 
Obeilehrer eraaaal [NJbb. HI» der Dr. BamM» alt Iiebrev 

#er Natnrinrade angetltUt, and der Sebnlamticaadidat Cmrtk» ab Leb* 
rer» des Englbchen TerliaÜg aageaemaMn. Die ecben Ifinger anga* 
eteilten Lehrer CoUaberater Stüdmatm, Hnlfilehrer Adolph Ftrd. JDrwft 
«ad Dr. Xiarl Alhert Agathom Benary tlad an Oberlehrern bemfen und 
erwarten noch die Bestätigung der obersten Schulbehörden. Schüler 
waren im Lauf des Jahres 360 und am Ende desselben 352. Zur Ui^ 
▼ersitat wurden zu Michaelis vor. J« 8 mit dem Zeugn. Mr. 11 entlassen. 
An der Getßerbtchule^ welche en Ostern Ter. J. von 195 und suMichjMl» 
von 176 Sehdiern besuclit war, ist das sechste Stück der Beiträge aar 
aiMieralo|fitefteR imd gvognosttscAea jKaenfaiis der Mark Brandenburg, \om 

, Director K. F. Klöden, als Programm zu Ostern 1833 [ 96 (80) S. 8.] 
erschienen. An der Real$ehvle ist den Oberlehrern MuUer, Mump, Ger» 
her und Nicolas ^ den Lehrern Heussi, Foigt und Hermami und dem 
Schreiblehrer Meyer eine Remuneration tou je 40Thlrn. und dem Leh- 
rer Dr. Dieirich eine aatserordeatlidie Uatentataang voa 300 Tblsii. • 

bewilligt worden. 

Branbe.'vburg. Zu Anfang des Winterhalbjahrs 18|f wurden die 
20 Gymnasien der Provinz zusammen von 4980 Schülern besucht. Die 
grösste Schälerzahl , wftailich 490» hatte das Gjrmaasinm aum granea 
, ^ lUotter in BfiRLiif. 

^ ^'^ BnAinsBBBU. Für das Gymnasium sind 150 Thlr. zur Anschaf- 
^ fung von Büchern und Schreibmaterialien für arme Schüler, und aus- 
^fl|Bcdem deni^ Director Geriocfc ||S0 TiiU; und den erdentlichen L^ern 
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Bieter, Kruge, ImaO», thgmMt IMettka, IdUenAal und Saage je 
40 nir. alv GMliaealiitai b^iiUilt «0K4«a. 

BSMOkAV« ' Ditt Vnlfmiai sftUto Im Toiigwi HVIater iMdb «pl- • ' 
lidieiii YerieidiiilM IW^EMadifmd^, JMfiev 98 nickt IdUMitvieBlIrtM. 
Zögtiogen, w»ldM «iaielae TorlomiDgvii iMtnditoa« ¥oii den «Mtem 
sladiftea W efiageL immI SI2 kathoU Thealogb» SU ^^rispradeos, 
- 114 Mmlicia und 141 PhilMopliIey nUologie, dawMidi» v. ■• .w« 
Dem Frefeefor iDr«'Siil«elil^ lit eine Gehaltnnlage tob M TMenh 
«nd dem Pref estor PM eine GniUfle«Utfn Ton IM TMern , dem Fvef • 
- elofptrt «ad dem Idcentiaten Sutikom ro» je 80 Tbln. ond dem Licett- 
tiaten JDmM Ten 88 Thlrn. Iiewilligt verdea: Per PiofL BMki hat 
▼on Sr. JInlesCit dem Könige die groaie goMene BMmlle fdr GMelirto 
und Kiinstter erhallen. Am Priedricfae - Gymnadhim enehieB an \ * ^ 

' . Oftem d. J« ala BlnÜidangMelirifl anr Prilfang der Sanier daa Pia- 
gnmmt ' jihhamdlung über die Curvt^ d«reii JVotar darcft die Gletdbiai;; 
y«=[4aa:— 2x»] mugeMakt whd^tM PM I. K. IWidb; 

* JMe Sdinle liatte im Mira 1888 228 und Im Blfira 1898 298 Sebnler, 
und entUeii 8 mit dem «weiten Zengnim der Reife anr Vidvertität. 

Ca&iiB. Der swelte Jahresbericht Aber dae daeige Iiyceura [Celle 
1833, gedr. b. Schulze. 84 (24) S. 4.] enthält anmer den Schulnacii-' 
richten, weUhc in Umfang i|nd Anordi^ung denen der prenftlKhea 
Gymnasien glelclicn , eine Cwnmentatio grammaticu de usu atqu^ noMni 
infiniUm historiei apud Latinoa vom Conmctor H, L. 0, MdUcr » worin 
über Gebrauch und Wesen desselben eine neue Untetenebong angestellt 
Iii. Der Verfasser widerlegt die frühem Meinungaat diesen InfinitiT 
per ellipsia, oder |ier enallagen oder per archaismum zu erklären, und 
tritt endlich der Ansicht Möhra (Ueber den biitor. Infmitiv der latein. 
tSprache, Meiniogen 1822.) bei: „Die nAverlcennbare Absicht des histor. 
Infinitivs ist die, durch Angabe mehrerer Merkmale eines Gleichzeiti- 
^ gen und durch die allgemeine Aussage einzelner, grösserer Aufmcrk- . 
ftanilrelt würdiger Ziigo die Phantasie zur selbstthätigen Schö^fung^ ei- 
nes Bildes ntfs der Vergangenheit anzuregen/^ Recht klar ist die 
Sache durch diese Unterßnchung^ noch nicht frcAvordcn, vielleicht des- 

> halb, weil der empirische Gebraucli und Umfang dieses Infinitivs nioht 
gehörig- beachtet ist. — Im Lehrer- CoUegium [s. NJbb. II, KS,] 
eind keine Veränderungen vorgegangen , ausser dass der Collaborütor 
I7r6on wegen Ablehnung eines Rufs an das Pädag^ogium in iLFBtn zum 
Oberlehrer mit angemessener Gehaltar ula^e bufurdert und Oire^ 
clor Hüptidtn wegen Ablehnung eines Rufs als Director nach Rostock 
eine angeraessenerij Directorialwohnung versprochen und vor der Hand 
eine Miethsentscbädigung bewilliget ist. Die Scbulerzahl war 178 zu • 
Ostern vor. J. und 175 zu Ostern d. J., und zur Universität wurden 
8 entlassen, von denen 3 Nr. I, 2 Nr, II mit Ansseiebnung u. 3 Nr. II 
ala Zeugniss der Reife erhielten. 

Darmstadt. Der Piofcijsor der Camcrahvishenschaften und Ge- 
•chtchte in Gikssxx Dr« Schmitihemer i§taU Qti«r - Studienj?atb hierher ' 
ifersetst wordeut 
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DmiiK, "Bin Itf Vor kpfieni fo]gea4M FfoginuBiii «Mditenen^ 
IV«liiil», fiia Oll «jmMiter «Ingvlot onUnet Mattü» Gfumarii Ihntaden^ 
9h M. 28 « Ü wem. MmUi IStt p^itee Jkademftim «lt. d ibim. fnüttol 
GfefMomif fWiler. SlkufelnMMMi*, dlirector dap. gymnasH et sehoU cir. 
He 4* HertttU Flaed epistola ad Tiberium Claudium Neronem ejusque 
venu-11, Dessaa, g«4r. b. Frltsehe. 12 S. 4. £fl enthält einen boaei^ 
tenswevthen Beitrag zur Erklärung der Briefe.de« Horaz und beson- 
detf der genamten Stelle. Der Verf. bringt zuerst Einiges über dae 
Wegen der Uorazi«chen Briefe bei und sacht ihren Untersdiied von den 
Satiren (gegen Weichert) darzuthun. Eben so enreift er gegen den-^ 
ielben Gelehrten, dass nicht alle Briefe für poemata df^axrtxce et 
Ileyxnwx angesehen werden dürfen : nafnentlieh passe die Bestimmung 
nicht auf dea 9. Brief. Hierauf macht er auf , die Feinheit und Kunst - 
aufmerlctam, mit welcher dieser Brief geschrieben ist, und macht durch • 
Darlegung des Ideenganges deutlich, wie sehr Alles in demselben be- 
rechnet ist. Die'ä giebt Gelegenheit über die j^'orte Frontis ad urha- 
nae descendi praemia zu sprechen. Schiirfsinnig macht der Verfasser , 
darauf niifmfirksnrn , datis die folj^enden Wurtc depositum pndor^m auf ! 
die ric-htig^e Erkläriing^ dieser soiidcrbiiren Rtdenscirt himvciscn, erör- 1 
tcrt gelehrt die Bedeutung des urbanus und nimmt frons urbana für | 
Dreistigkeit der grossen fVelt^ macht die absichtliche Wahl des j 
dcscendi (in welchem jedoch die von Sclimid hineingclcii^te Nebcnbe- i 
Ziehung des pirh Erniedrigens ali^ewie?eii wird) bemerklich und er- 
klärt dann die Worte mit Scliinid also: Dcöteiuli velut in arenarU ad 
acquirenda praemia impudentiae, qualcs esse aolent hominura urbano- j 
rum, quibus fere datur, quod petunt" h. e. equidcm me ad id con^e- 
quendum accinxi, quod pleruinqne hominibus minus verecundis, sed 
alto vultu siiperdlioque incedentibus tastumque inanem impadenter fa* 
tentibus solet concedi. 

EisBivAcn. Der Professor Gorwits ist nach bciniilio 40jähi'iger 
Alfitsfuhniiin; beim dasipcn Gymnayiiini seit dem 1 April d. J. mit ei- 
ner aiigcuiCbhüacn Fcniaion in dea Ruhestand versetzt und statt seiner 
der Candidat Dr. ^Filh, i2em aus Gera, Verfasser der QuaeUionea Tul' 
h'oitae (Leips. 1832.), als Collaborator angefüllt worden. 

EaFURT. Der Lehrer Gassfneni» am kathol« Progynraasium hat 
eine Gratificatien Ten M TMrn. erlialten. 

FftBiaaBav Dai jängste, an einwStiftongefeior anl M Apiil d. J« 
lierau^gebene, Programm dee OymoaaittBii [fMberg gedr. b. Oer" 
laeh. 16 (13> S. 4.] liefert ala Abhaadimir) ^ Zeiger 4€r BkM^r. 
JKa BrmMUik m» der Gesdbceftfe der JiraeCitta Ten Mwibt fWWL JHring^ 
Conreetor«- Anf den angehängten Sclralnacliriditen enieht man» daia'' 
' die S^nie nm Ottern dieiet Jähret in den Tier Gymaasialeiaisen ISA 
SdiAler siliite, von denen 180 eigenäiehe Gynmatiasten nnd S9 Mi^ | 
glieder dee Iiandeehallehrer-Seminariamt waren, ^Zar VniTereitftt War- 
den im Sdinljalir Ton OsteM 1838 Ine dahin 1888 im Ganaen 11 Sdift- 
1er entlauen ^ Ten denen ft die erete, 4 die «weite vad 8die dr]pte Cen* ' 
anr der Beifa eiliialtea» Tgl. Nlahrbb, 361. Zn den Lafarern dea 
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GjmiiasiuDis Ist ioterimiiiisch noch der Candidal der Pbilologie Karl 
iVilh. Dietrich gekommen, velcber onentgelUich einige LehrstondoA 
der vierten CÜMie «rllieUt, nm sich, ftnf «n Mmlaut fuküutk , 
zubereiten. 

Göttiägbii. Der Prof. Saalfeld hat die nachj^esuclit© Entlasgnng 
Ton f>cincru Amte mit der £riiiubniss crhaiten, den ihm als Pension ge- 
IgMeneii Jahrespehalt von 700 TblxB. auch im Auslände zu verzehren, 
ILiLLE. Am Z\) April geschab durch dun Hrn. Director der Fr.in- 
cl^esclitin Stiftungen Dr. 1/. A» ISiemeifer in fcierlldier Vereammlung der 
Lebrer und Schüler die Einführung des bigberigon Inspector M. Schmidt 
(b. NJbb. VII, 352.) als Rcctor der lateinischen Haoptschule und einzl-. 
gen Inspector der mit derselben verbundenen Pensfonäi- Anstalt. Seine 
bisherige Stelle als Inspector des K. Pädagogium übernimmt der Herr 
Director JSiemeyery von dessen ausgezeichnetem pädagogischen T»lrntc 

• ood rastloser. Alles mit gleichem Eifer umfassender Tliätigkeit sich an 
jener Anstalt sehr bald eben so schöne Früchte crwari< n lassen, als sein 
bisheriges Wirken an der latein. Uauptschule von dem besten Erfolge 
gekrönt war und ihm die allgemeine Liebe und Verehrung gewonnen 
hat. Die eigentliche Waisen- Anstalt erfreut sich unter der umsichti- 
gen Leitung des Ober- Inspector Dr, Steinberg eines sehr erfreulichen 
Fortiichi'eitenä ziini nessctu , und cä würden die Zeichen der Wirksam- 
keit dieses IMaiuieä noch deutlicher hervortreten, wenn nicht die Be- 
schränktheit und starre AnbängUchkeit Einzelher an das ßeäteht^ude der 
Ausführung mancher Verbesserung sehr hinderlich in den Weg träte. 
Das Programm der Hanptschole für das Schuljahr 1331 — 1832 enthält: 
Briefe von Phalariß, mit der Sammlung <^aloc(fidog imatolul qusgewähU 
nnd aus dem GrUekM^ mhen^izt von Friedrieh Stäger, p. 4— 36, 
in denen neben der «aMioIfeiie» Sprache die Oberflidüidikeit der so* 
geneaateB Imliidien Benedtiingea vbä ih Menge TonDfuekfeUen be* 
«radeie avfiUlend iiL Die f . — 58 angeMtogten Uitoriseben KnelH 
iHchleit dürftig» ud et wird Tenaglicli etneNadiweigung der ivm 

' den htUaem Behdrdeik eingegangenen Verordnungen iduneriUeli Ter- 
niut Der Dr. FMtek ▼erlamt Jebaanii d. J. die Aaattll aaeh el- 
mn leider aar ivdjUirigen , aber den wiifeaflduifUIciiep Streben der 
Midier idur fMerliehea ThSligltell, um ia eiaeii elireavollere« Wur-. 
kaogafcreie ale Bector der Damidiale aa JSAvmma nberzugefaea* Ufa 
•Stelle dee Dr. Btrabardi ab Ober-Iaipecton ifaamtlioher dentidier 
Mialaa tdf r oiII «laar {ilirUdieii Peadoa tob 400 TUra« In d^ Baba- 
aiaad terietet lit) Ist in dieaeai UailMige nidit wieder besetzt , laBdeni 
ea tfaki den eiaaelaea Sohalea Special- lafpecCoiea gegebea wardea. 
Den 10 Mal leitete der Inapector der Beal-Sduile MInuma adui faat« , 
aigfalirigee Lebver- JabHiiiBi, bei welcbeai ea aa Bewebea aditoai^ 
▼oUar TbeibMlinie wUlbit giax fehlte.' An der ValTeftItSI folgte der 
anaierord vtttehe Fnbf , JlifteM dem Bnfe ale anMererdeatL ^pfemor 
nad proYiioriicfaer Godiroctör dea philolog. Seminars an Bbbslav, DI^ 
naiMMrdeatl. Profecforea Dr. pMcb o^dDr. Bbme tbd aa ordentlichen 
PfaCaMoren. «nttter In der joiiitiechen nnd letsterer ia der philoio- , 
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phiflcben Facnli&t (für das Fach der romanisdieB Sprachen aad ihrer 
Iiiteratar) ernannt worden. Den 22 Mars erwarb gieh Bermmm Ue^ 
baldt aa» Naumburg die pbilocopliUche Doctorwörde durch Vertfaeidi- 
gung einer Abhandlung, in welclicr als epecimen von Historicorum Rih- 
manorvm reliqtUae denuo collcctae et Ulusiraiae ausführlichere Untersu^«' 
chungen über L. Cincius Alimentns g^eg^chcn werden, welche Mc hal- 
dige Vollendung des Werks hesonders nach der sehr nachläsgi[;en Samm- 
lung Ton Krause (Bcroi. 1833.) sehr wünKchcnewerth njäcben. Unter 
den aiigf häiig^teii thescs controversac verdienen Beachtung: VII. Sopfa. 
Trach. v. 7l9 ed. Herrn, eorrlge: aifi' avtm^ ^' ö/iov, VIII. Ihid. 
818 — 889 vix recte inter eo collocati sunt. IX. Soph. Fhiloct. 
743 et eeq. cd. Herrn, distribuendos esse censeo bunc in modum: 
^lA, oled'*f CO Tgxvov, NE, tl hriv; ^lA. 0La&\ © naT, NE. x£ 
CoC; j ov% olda, ^lA» ndag ovx oh^a; naitTranannaKul, X. Ibid. 
V, 748 sq. scribo: -^xet yaq avrr} Siu x^^fov^ nidvots tcmg | cos 
nXi^Oy}-!^, et interpretor: adest enim hic morbus post longum intervallinu^ 
foTtasMC erroribus excitatus, XIV. Cic. Parad. V c. 2 § 3ß kranspone 
mecum: Atque ut in magna familia sunt aUi lauttoreSy vi sibi videntur 
alriensei ac topiarii , servil sed tarnen tervi i pari etc, [Egsdt.J 

KüNiasBBRO in d. Neuntark. Der bisherige Lehrer an der Bür- 
gerschule in LANDäBsao an der Warftie Friedr, JVilh, Schulz ist aU Col- 
laborator am hies. Gymnasium an/ii^&teieiU worden. 

, KßiviGSBBRO in Preuisen. Bei der Universität ist den Professoren 
von Boldcn und Gcftser eine Remuneration von je iOü Thlrn., und deu 
Professoren von Lengerkei Jacobsorij von Buchliols und Ueyni:, t»o wie 
dem Privatdocenten Simson von 50 Thlrn. bewilligt, der Privatdocent 

, 8lm$on auch überdiess cum auMerordentlicben Professor in der plülu-* 
aophltchen Facultat ernannt worden. Dem Professor Lobeek, Welcher 
einen Rnf an die UniTenitat in Leipzig erhalten, aber abgelehnt hatte, 
ist dna Fcftdical einet Geb, Begierungtratfaea beigelegt worden. Der 
Oberlehf^r Dr. Merlefcer an-Frie^ritihi^GyiiiiiMiiiiB bat eine Remoae- 
ntion Ton 80 Thlrn« eri^alten. Die eben genannte Sdinie nftblte'nm 
Sebluaae dea Scboyahrt 18|£ 271 und amHSefalaiie dea Schulj. 18}| 
266 Schüler In aedia Clafaen nn4 entKeaa ioa letatea Jahre 16 anr Uni- 
vevait&t. Der Jahreil^^cht über die Anatalt vom October 1888 f Kö- 
nigsberg gedr. b. Degen* 84 (16) 8« gr.' 4. ] ePthllt nla wiiaettachaft»> 

.liehe Abbandinng eine Duatellnng dea Bettam ClaenMnwiini ▼em Ober» 
lehrer Dr, Marlaber« Zu deraelben Zeit eiaehien Toni AUatädUtekm 
Ofpmuuiim 6aa siebente vnd aehte Stüde der Qetekicku deaaelbea 
[Ebendaa* 44 S« S'« 4.], voiin der Director StfUMt ohne eine wii- 
aenichaftlidie Abhandlang Tornuaaniciiicken, — * ale^aeU apftter na^ 

- folgcta» die gew6hnliehen Nacbriditea über Zuatand und Sehielri* 
snle deaaelben Ton Michaelia 1880 Ua daUn 1888 mittheilt. Die «ebft- 
leciaU betrog «i Midiaelia 1880 868, «i Oatem 1881 886, an Mtehae* 
Da 866, an Oatera 1888 880 snd an Michaelia 869. Die Lehrer der 
Anitalt sind: der Direeter Dr^SCmee,, der Prorector Cfniftowtfcs', die- 
OberlehievDr« Ii9gMm, Prot Dr. £0aadt» JfdItrMb, Dr. GiyomraU ' 
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^mA WtMmk^ die Mirtr JWMfcaimd;D«.''£4iftenR08ef, d^r Gesangleb* 
vcr Onitor l^,*der Zeidieiildifer MAittaiifeR, der ScfcvelbldiMr 
JShamum mid dl« Hfltfitoliver Heginmmf Grwa und IMii*r. Jierk- 
wiidiff iity 'daif m beMeo genBnnicn Gyimiafieii die leit IttO viedin 
^'cisgeffiliften gTmnaitisiiheii 1Tebiuig«ii M den Sebdlevn Iceinen reelle, 
ten Beifall linden wellen, \fttdein nur die kleinere Zahl derselben daran 
Theil ninunt* Znletot kann •leh Ref. nieht enibalten , an« den Pmh 
gmmni'dee FriedrMnv-Ojnnaelnnii flilgende Kluge de« DiWetmDr» 
IvMIftoM mUantlieilen, weil «io Allgemeine Beaohtung verdient» 

jihiturfentßnunfug^ 

^leb fnhle mleb gedrungen , bei dieeer GelegenbeU frefanfllliig nbei . 
den Unfug su'ipredienf mit welchem die Jugend «eit kuner Zeit xav 
AbitudcnCenprufting «efaveifeft. Naehdem «Ich nftmlieh die Schüler (mtt 
•eltenea Aumahmen) dureh 5 CInasen nicht hindurch «tndirt, «ondem 
hindutcbge«chleppt and dann anderthalb bi« drittehalb Jahre ab Fri<* 
inaner eiaen h^lchtt mittelmassigen , mektons ein«eltigen tüid «chon die, 
AbitnriealenprAfang berechnenden Fleb« bewimen haben, ist auch 
dtef« Art Ton Fleiss, etwa ein halb Jahr Tor dem Abgänge, plötzlich ' 
wie abgescbnittcn. Von nun an liefert der Abiturient höchstens noch 
einige schriftliche Arbeiten, aU Exercitia und Auräätze ; to# Vorberei- • 
tung für die Lehrstnnden und von taglicher Wiederholung des in ihnen ' 
Voi^etragencn ist Iceine Spur mehr zu entdecken : theilnahmlos sital- 
der Abiturient in der Clane, in der er «Ich bereit« fremd fühlt. Da- 
gegen wird nun jede Tagesstunde aaieer und auch wohl in der Schule 
and die halbe Nacht auf die Erlernung und Wiederholung dessen ge- 
wandt, was Ton Sexta bi« Frima durch ehrlichen Fleiss gelernt «ein 
sollte, besonder« aber aar Vorbereitung auf da« Fach, worin er der 
' gesetzlichen Forderung zu genügen gedenkt. Naht dann die Prüfjiny^ 
heran, so sucht man durch allerlei Sehl üsdc, oder wie innn i^onst kann, 
die Aufgaben zu ermitteln, ans welchem Theile der Gcs( hiclit« z. B. 
die historische entlehnt werden düifte. Hierauf ge§tützt lernt niiin 
(credito posteri ) lange Abschnitte aus einem Ilandliiu he ausweniiig-, . 
etwa aus Fiedlers 11 öniischer Geschichte oder (niu alalc dlctu) mus Buch^ 
holzen philos. Untersuch, über d. Homer. Kommt endlich die schrift- 
liche l*rufnng-, so sucht man gedruckte Bücher und künstlich angelegte ' 
.EjLcerpte einzuschwärzcn und giebt fremdes für eigene« Wissen nus. ' 
So schreitet man jetzt zur Abiturientenprüiung , und der Schlusi» auC 
Prüfungen, die spater eintreten, liegt nicht fern. 

Aber ist's dem Jünglinge zu verdenken, M'enn er wietlcrhoU'^ wenn 
er sich vorbereitet? Wenn er sich 8 — 9 Jahr auch nur einiger- 
roaassen vorbereitet und wiederholt und in Prinm ernsten Fitti»» ange- 
wendet hat, so wird die Abiturientenprüfung keine besonderen Vorbc- 
reitun^cn türdern, wie] denn dergleichen in früherer Zrit ;iui:h nicht 
statt landen oder doch sehr beschrankt warün. Gleichwohl mag ein 
Abiturient im letzten Halbjahr seine l'erien , und da er mit f^rössercr 
Leichtigkeit arbeitet als ein ^euvcrit;tx.lcr, uucü ausserdem wuchcnt- 
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lidb einige Standen lar Wtederbolun;^ i]ci früher Gelernten Bnwendcnw 
Dat Iiat keine Aehnlichkeit mit dem l ufagc, von dem ich spreche. 

Und wie ist dieser Unfug tjigeatlich anzusehen? — Doch wohl 
Dicht anders alt> so : 1) Der Abiturient umgeht da^ Gesetz und bestellt 
eigentlich gar keine Prüfung; denn er erwirbt bich nur den Schein zu 
inis^eii, was er doch nicht weiäs. Fragt ihn zwei Monate nach der 
Prüfung, er wekti von Allem — Etwa§? — Nichts, das Fach etwa 
ausgenommen , dem er seinen Fleiw ansschliesslich sawandte. 2) Er 
, bezieht die UniTersitat obscbon als ein Unreifer , wean'a glückt, mit 
dem Zengnisa der Reife , und glaubt und macht Andere glauben , er 
wiisa etwas.- Et bt ihm ja Yerbrieft pmd versiagelt. <) Er liat uiam 
Creiondheit gescliwftdit mtf lang« Zeit, TieUcMil wtf immer. Bleidb- 
wangig, hohlftngig, scUaflleibig, klagt er vber BtuatViii» über Kopf^ 
weh, über Enelidpfung mid woK&bev foait aaeb. 4) Er nadrt Vn» 
\ Inmdige glaobes» dia Oymaaden aeieB der Gipfel aller Uavmanft, 
indeffl lia die Jagend, atatt sie geistig la bUdea, Ufparlleh aa Graada 
xl<3Btaa«r 5) D^Abitafient, der alf der-Aaltare «ad GabildateaB d«a 
Uebfflgaa ndt dam bes tea Beispiel« varangeha aoUto^ glabt daa aiMael»- 
laata Bai^ial» daa aia Jfia^iag dem aadani gabaa fcaaii, Ewar ahaa 
diaa eben sa wollea, vicd er teb abi VarfiUirar der Aaden« am — 
weaa ea iamea naeh bedarf -~ Q^aaiaaiaeili daa «islaaadmflliitai 
Btadiea aad häbarer Bildaa^» dia ibm aia am Hefiea lagt aaf immer 
antframdat aad aiaar gaaa aadarea Ait raa-Stadiaa «beaatfraitot aa 
watdaa. 7) Er tritt ia dia BoHe aiaea I7afralaa» aiam Kaadifas^ 
BoUttt er aldit der Frdftiag, weaa aach mit eiaiger BafugeaMt^. dea- 
moA mit raUger Erwartmi^ affsa aad abriich eaigegaatrataa, aad 
aldi.Mgeai ca aiad amiaa Leliier, maiaa Freaada» nüch paafea, 
Bar Anmpnich wird gavaabt aaiaf ^ dar fiaia Jftaglmg, aber der 
Inechcisehe ist ebaa Liebe« abae Vartraaa« tftaaaliead« ▼eiiagaad» 
8) Er ist efai Verritber am MUgataa Basilätbam der Meaicbbait; aa 
, Ibrar fortscbreitendea BUdnag. Deaa obacbaa die Bildaag kelaes Ha»* 
aabea valleadel ist» aad olwcban die Grioicn zwisebea dea Bildeadea 
aad denen , welche sie bilden seilen , im wirkltohen Leben eebr an* 
aicher sind, so ist doch diese Eintheilung aelbst richtig. Jeder Studi* 
rende aber seil aa den Bildenden gehören, und dazu bestimmt ihn dar 
Staat. Ist es nun nicht Venatb sieh dahin zu drängen» wo nur die 
Edelsten iliren Platz liaben sollten, und gleichwohl so zu liandcln, 
wie der Bildungsloseste bandeln wurde? sich dem üeiUgthum der Wis^ 
aenscbaft und Kunst und jeder menschlichen Erhebung zu nahen, und, 
aiatt mit heiligem Schauer der Ehrfurcht ia dasselbe einantreten, lia^ 
her seinen reinen Vorhof mit Trägheit, Tauschung, knechtischeni 
Gittern und anderem geistigen Uaflath zu betudebit 9) Er ist endlich 
ein Undankbarer gagaa seine Lehrer» aaiae Eltern, sein Vaterland und 
Gott. Sie aila aorgen gern für ih n , er ni<^t einmal so viel fär aieb 
aelber, dass er die fceaide Sorge dankbar annimmt. 

Wehe dir, Jüngliag, den diese Worte jetzt oder künftig treffen^ 
wehe dir» waaa da'a w^mMgßt sie dir mit aiaam hrampfliaftea La&liea 
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obinfdiSttelo , oder von Strenge, Härte, ubertifefteneD Foirihningen, 
Sdndiwatig «ad vMdnflieiteni Ingeodgenuai sa schwatsea. Möge et 
drft dir dBlüa aicbt gekominen tda! indg« dilr Vtelveli^ dnrcl alle Zaa- 
liertftaa dar Sellnttftai'diung hiadartdi die Stfaanm dilaa GMüeDs'dla 
Walirlieil laal aamlm, und daia galer Eagal dich ia deia Sianaarl^ft 
Ültaren, do^t «dl Dam ao tprechen, der Hdlfe udd Trort ttr Jed«l 
llal» dar de fai Danalh aaaeliBMa.wlll.** , 

Waliwcli^BticIi ist dieser Uafug, weniggtaai Ia alaaefam Fttlaa, 
lidiaa aa vlelaa GynuiafiieB bemerkt wordaa y «ad er Terdieat am so 
lidhera Beschtnog, weil er, weaa er berricliead werdetf iolUe, die* 
C^ymaatialbüdaag aoch mehr alt die frattere Zfit« wo dat UiÜiell det 
Lehrer die Abitarienfeaiirifaag Tertral^, beetaMchtigeB uad wea^- 
«rteat die moralitche DUdnng slemlich Teraicbtea dArfle» * ^ 

Liaoam. Der MiaiaBitocaadldat Dr. Emi Bdmrd' Mkmmtr M 
•lat^^ditCer Lehrer am SCadCgjnraatiam aageiteUC wordea» ' 

BfiaiMminM. ' Am Fftdagogiäm Uaterer- liebe» Fiaaea itt eiaeaeoa 
■ediite Chute erriehtet oad derSchafamttca^didat Dr. IWedr. JBderftori 
JBmumnn alt Lehrer aegettellt wordea« 

Maoat, 'Der Coorector KhUg am FrogjnoDaaitam hat ciae aaifleiw 
ordeofllche Vaterttitsong voa 5# Thlra. erhalte«, 

' IVfiMDBiv. Der bitherlge Hfllfolehrer Kämper am Gjamattom fil - 
■am ordentMien Lehrer ernannt wevden. 

MvNGiiBiv. Der Hofrath Dr. Dresth ist, mit Beibelwitaag seiner 
Professur bei der Universität, znm Ministerialrath im Departeraeot der 
auswärtigen Angelegenheiten, der bekannte Reitende Dr. Neumanttf 
Mitgli( d der Berliner Akademie der Wissenschaftea, aam ordentUehitt 
Professor ia der philosoph. Facaltät ernannt. , 

ML58TKB. Die Akademie wurde im Tor. "Winter vaa 298 Staden- ' 

■ 

iea betaciit^ taa deaea 238 Inländer und 54 Ausländer 'waren. • 
Oelb. Am daiigea Gynmasium ist der bisherige erste College 
£arl KieseweUtr cum Conrector, der iMsherige dritte College Dr. Budow 
zum ersten, der vierte College JiGBnipniaea/sum dritten und der Schul- 
emtscandidat Dr. Pius Böhmer zum Tierten Coüegen ernannt worden, 
PosBFT. Der bisherige interimistische Lehrer Ottawa am Gymna- 
tiom In BnoMRBB« Iii ia gleicher Eigentchaft aa dat liieiige Gymnaaiom 
versetzt worden. 

Potsdam. Der Dircctor des hiesigen Scliullobrerticnnnars Striez 

Ut zum RegierungMchulrathe bei der hietigen Regierung ernannt« vgl» ' 
X^Jbb. VII, 240. 

Fbbnzlait. Der bisherige Adjnnct BvUmam ia FroBTA ist Suli* 
rector am hiesigen Gymnasium geworden. 

Prkusskn. Um die Fortsetzung und Beendigung der in Bonn er- 
flcbeincnden neuen Ausgt^ljc der Byzantinischen Geßdiichtischrcibcr zu 
. sichern, haben Sf'. Mnj. der Köniir den Ankauf von 40 Exerapittren det 
ganzen Werks genehmigt und den Kostenbetrag ousserorilentUch zu be- 
willigen geruht. Diese 40 F^xcraplarc sollen an die Gymnasien des Lan- 
, des Wtheilt werden 9 weiche dag Werk aus eigenen SUtteia nicht an- 
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ßäulBak 'kSonoD. Da amterdeai i^hoa ^ pMMliÄV GymoMiea diap- 
f elbe ans «Igra«!! itfittolB für ilie PiblioHiek aogekanft habm, 9^ itUA 
▼00 den 119 G^rvaniieii nnv ein dnsigei ftbrig blaben , welehM diese 
fiainmlnng wAtht betiint SEu glelcfabr Vertbeilnng dnd 40 EzempMm 
^er Aasgabe dei Dictyi Cmtentlt Ten Dederich an« Steatifondi an^;ekattfl 
W0fdea, , Die'lS Gymnasien der Pr«Tiin Ost- ited WBsvpnsnsin» 

-mit EittseblttSi def Progymnasinnis in DssTsclB^Gaon und der iatelni- 
aehen 6«haie in Reasvb anhlCcn im Torigea Winter SM SehnleK 

QtnBLxnBi»<k Am Gymnatinm sind dem Hdirdehrer Dr. ZedSet 
90 Tlibr. nis ^nlifioRtiony nnd 00 TMr. der Anitalt fttlbsi nnm Ankanf 
von Clnurtan and rnnto geegnostb^n Samminng bewilligt worden. 

RAtTsanuna. Das Gymnasium bat lant dent Jahresbericht für daa 
Scho^ahr 18|}, dkm wegen Krankheit des IMieetort eine wlasenschaffr- 
liehe Abhandlnng nicht beigegeben Ist, In dem genannten Jahre ^1 
Schüler znr Unirersitat entlassen , nnd war za Anfang desselben tob 
271, an Ende von 254 Schälern besucht. Tgl. NJbb. V, 476. In das 
Lehrerpersonale [s. Jhb. XI» 122.] ist seit dem 0 Februar 1832 der 
Gymnasiailehrm Därk Tom Gymnasium in Timit, on die Stelle des 
anch Kenigsberg Tenetzten Dr. Lcmtz [vgl. NJbb. I, 252 u. 464.], 
eingetreten. Im gegenwärtige Jahre ist der Hülfslehrer Dopatka als « 
Pfarrer nach Lahna gegangen und statt seiner der Schulamtscandidat 
Ferdinand August Clemens als Hülfslehrer angestellt worden , nachdem 
er schon seit dem Mai 1882 als interimistisdier Lelirer aa der Anstalt 

'gelehrt hatte. 

Ratibok. Am Gymnasiam hat der kathol. Relig!on8lehrer Poppe 
eine GehaUszuln^j^e \an 70 Thlr. und der X^ehrer Mmig eine Gratifica- 
tion TOD SO Tblrn. erhalten. # ^ ' 

Rkcklit^ghauskn. Znm Director des Gjninas. [ 9. N Jbb. V, 234. j 
ist der überl. Dr. ütievc vom Gymnasium in MfxsTtH ernannt wortkn. . 

Salzwedbk. Zu Ostern dieses Jahres hat di r Roctor Joh. Friedr, 
Panneil das achte Stück der Einladungsschriften zu den Sckulfcicrlichkei- 
ten des GjjTnnasiujns zu Salswedel, enthaltend Auf sülze j^üdagogischen 
und literarischen Inhalts und Nachrichten über das Gymnasium [Salzwcdel 
gedr. b. Schuster. 78 (68) S. 4.] herausgegeben, welcheij ani^^er der 
laufenden Chronik des Gymaasiaros d'w fünfte AUIullung der Geschichte 
desselben [s. NJbb. VI, 349 ] enthält. Der RecL Danneil erzählt daria 
die Geschichte deseelben van der zweilen Hälfte des 17ten bis gegen 
die Mitte des 18ten Jahrhunderts und giebt eine mühsam zusammen«^«« 
brachte und umsichtig durchgeführte Darstellung der Schnlverfaafsiin^ 
in jener Zeit, indem «r über die Beaafsichtis^ung der Schule durch dün 
Magistrat und Ephoms , über den Lehrpl.in , die Zahl und Stellung der 
Lehrer, die UUcipliu und Schulfonds ausfülirlichc und belehrende 
Nachrichten und wichtige Documente mittheilt. Dadurch wird diese 
Specialgeschichte für das gesammie frühere Schulwesen sehr wich- 
tig y und ein mitgetheilter Leotionsplan aus den letzten Jahren dei ' 
17tcn Jahrhunderts , so wie mehrere Lehrerinstructionen lassen tiefere 
Blicke in das allgemeine Gymnasialweseu jener Zeit thuo. JMbcfe 
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fton gegmiwärti^n ZngtuHl 6 jamailanii t&ad, Ton S. ttl m die g^^ 

wohnlichen Nachrichten mitgotlieilL Dm Sdhüleraahl war zu Ostcm ^ 
. d« «I«, IfiS, iud Eur Uoi?ergität wovdeii im gswwn ScbnUrtr S mit dem . 
xweltta Zeogniis der Reife entla«Mil*' Der Cftvtor Wenzel ist K^iMk- ' 
heitfl wegen in den Baheet(ind versetzt, und Mine Gescliufte hBtproTi- 
ioripch der Collahorator Dr. Huhn übernommen. Der Conrector €fife* • 
«tonn und der Lehres Ml^Mmmm liab«n jeder eine Gehaltieiiiage tob • 
50 Thlni. eiiwlten. 

ScitxEEBEiiG. Der vierte Lehrer des Ljcenms , Cantor Thomai^ 
ist nach einer 4Gjillirig^en Aintsiführung in den Rahestand versetzt und 
hat den Scimlamtscaadidateii Dr. iL F. 0, ilcHUMr m A^janotu« er- ^ 
baltem 

ScnwERiii. Der Oberschnlrath und Director M« Gurenz ut wegen 
fuihakender Kränklichkeit mit einem Jaturgehaite von 1000 Thlnu in 
den Ruhestand versetzt worden. 

Tilsit. Der Lehrer ScAneider «m fijmimiinm iwt eine Aemvne-> 
• rnfiion von 50 Thlrn. erhalten. 

TuHiN. Die Akademie der Wissenschaften hat am 20 Januar die 
Herrn Alexander von Humholdt^ Gauss, Herzeiius, Jrm^, Poisson, Gaj^ 
Lussar, Savi in Pisa und l'enturoli in Kolof^^nii zu auswiirtigen Mitglie- 
dern der physikalisch- mathematischen ('Itigse, und die Herrn roR Sa- 
vigTi?/, von liarontCj von Pastoret , Brugicre, Mai, Af onaont und Graf 
ßorghcsc /u aubwät tir!;en Mitgliedern der moralis<;h - historisch- philoso- 
plif scheu Chisse erua^ot und die köu. Zustimmung au dieser Wahl «r< . ^ 
lialten. 

UpgAT.A. hu vor. Winter waren auf d«r Universität HT8 Stodcn- ■ 
tea, von denen 157 Söhne von Adeligen, 819 Sohne von Geistlichen, 
213 Söhne von Bärc:crii, 133 {Sühne von Bauern^ Ü33 Söh-ne von Beam- 
ten, 54 Soline von Militiilffi und 209 Söhne von andern Standespecso- 
nen waren. Theologie studirten 2t>^, Jurisprudenz 365, rhilosophie ^ 
882, Medicin 123> die übrigen hatten kein bestimmtes Fach. 

WARFATiimF, Dem Frogymnasium sind zur Awscliaffung eines 
physikaliscliCH Apparats 100 Thlr. ausseroidcnUi€k Iicm iiiigt Mt^tdcn. 

WvBÄBiRG. Die Ii. Regierung des Untermainkreiseb hat es sich 
vet allen übi)n^r;[i nng^elej^en sein lassen, die pecuniärcn V«rhältniSäO 
d«s Lehrstandes im Ivrcisü bedeutend zu verbcssarn« So haben die 
Lehrer an den G^mua^ica zu V. urzburg und AschalSenhurg, und an 
dem Lyceani der letztgenannten Stadt, jede« nach seinem Dienstalter, 
' FnnctioQszulagen theils von 200, theils von 100 Fl. rh. «rhalten, 
d^s fortan die erfreulichsten Aussichten geöffnet sind. . Der Lehntand 
des Kreises fohlt sich demnach zum innigsten Danke Mb den sebneliea ^ 
Tottnug de« nllerhöchsten Dirfctiven verpflida«! nnd Iricd lifinfl^ die 
Vninen dei K. Begieruogsprdsidenten, Gmlen 9. ReMerg wid*dee,K* 
Prof. Jnr* JCiÜnni nie Sehnlrefer enten sn seinen erleuchteten Micennten ^ 
nahlen» Ungleich hoffen wir Midi, dass die allerhocliste Stnntshe- 
beide unnrndir, da dem bedsingten Lehrstnede eine nnstflnd^ Ssi- 
•tonn nngeelchert ist» vaSlL nUem lUnete^dnrdhor wndieA verde, dns« 
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alle Baitoddldikalt dttnli N^abM * and NaaieiigeM^e»k», ilmdi 
itruim mnd Silenf imii ff. ' fofüm vathAtt*^ Pntdii dhi' alUdiddistet 
BjQwript wnnie GrSber« ABleitoiig mm Uebersetsea am fi^uDMidita ^ 
Wi Ijatduiidie Mdidrücklichst Verbotes , mll dem Zamtee » der lÄ* 

. rer, welcher dMselbe MOgeführt, müsse namhaft gemacbt verdeiu 
Als Grund ist angegeben, das Buch eethalte Stelleii, welche den 
GrundifilMn der chnstlkdien Religion zuwider liefen. Ein ähnli^es 
Verbot war früher gegen einige Lehrlmeher, Tön iiredeiff erli^im 
worden« [A.] 

ZCllicitav. Dem Musikdirector Kahler am Pädagogium ift ein# 
«nnwosdentiiclie Unterstü^sung von 80 Thirn. bewilligt worden. ' 

Zinien. Die am 29 April d. J. feierlich eröffnete Hochschule bat 
^r knneni dae erste Verzeichniss der Vorlesungen bekannt gemacht». * 
' «ad e$ sind darin angekündigt : 1) in der theolog. Facultät U^Vorle« 
SUBgen won 2 ordentlichen [Dr. Rettig und Dr. Hitzig] und 1 anseet- 
'Ordentl. Prof. [Dr. Hirzel] und 3 Candidaten [J.K, Uitieri, W. H. 
Schinz und M. Ulrickl. Kine anss{>rordentl. Professur ist noch unbe- 
setzt und die Pastüralwi^senschaftca und Predigtübun^en noch nicht be- 
achtet. 2) In der Facultät der Stnatswissenschaften It) Vorlesungen von 
2 ordentl. [Dr. Freiherr von Low und Dr. IV. SnvU] und 3 aus«erord. 
Proff. [Dr. BLuntschli , Oberg-ericlitspra^ident Dr. KeUcr und Crirainal- 
gerichtsprasident //. Eschcr] uiul o Doceaten [Dp. JFcilanä, Dr. Sarta- 
riua und F, Uidoni], In der medtciuiächoa Facultät 24 Vorlesungen ' 
von 1 ordentl. [Dr. Schonlein] und 3 ausserord. Proff. [Dr. LocA^r- 
Zwiiiüli y Dr. Spöndli und Dr. Demme] und 6 Doccntcn [Dr. L. Meyer, 
Dr. von Mündt, Dr. Locher - Halber , Dr. Finster ^ Dr. R. Hess und Dr. 
$. Schinz \ . Eine ordentliche Professur ist noch unbesetzt. 4) In der 
philosophischen Facultät 4 philosophische, 1 pädagogische , 4 physio- 
logiäche, 1 botanische, 1 mineralogische, 8 physicalische, 6 mathe- 
raatische, 1 architektonische, 7 gesehlcbtlicbe, 20 philologische und 
6 andere sprachliche Vorlesungen, von 2 ordentlichen [Dr. Bobrik und 
^ Hofrath Dr. Oken (jetzt Rector der Universität)] und 4 auäaerordentl. 

Proff. [Dr. L. SncUf Dr. Löwig, J. Hottinger und Di. Orelli] , 3 Proff. ' 
der obern Industrieschule [Dr. .SV/jnjs, Dr. Gi i/ffe und von Ehrcnbcrg], 
5 rroff. am Gymnasium [G. ton Eschcr, J. L. Ilaabc, IL Kscher ^ Dr. 
EttmüUer und Ur. U^luckdmann], 2 OLcrlchreru aui Gj'mnasium [Dr. 
Sauppe und Dr. Müller], 1 Ingenieur [J. Eschmann] und 11 Docenten 
und Lectoren [Dr. SobiäihesSj Dr. L, Horner, Dr. Fimler, Dr. jyeilimdf 
F. Gidoni^ Dr. Baiter (Inspector der Stipendiaten), Caadidat 8, VSge- 
V iui, Dr. Keller f Dr. Hitzig, H, Daverio und J. V» Stmgrair^]* 
■ Bedinetniatt nnn die Lehrer ab, welehe In melirem Facoltftlen Ver- 
Icttongen angekündigt Imbeo , so zählt die Unirenit&t Jetol überhaupt 
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Brklirtiiig. 

Dnrch rcclirere Anfragen selie ich iriiLh zu der ErlvlSrnng" Teran- 
laesC, dasö die In »^cn Jahrbncli rrn befindlichen Miscelicn und Schul- 
und lJnivcr?itHt>n,i( hrlflitcu meiiitenlheils von mir seihst verfassl sind, 
lu den >li-relk'n ^^üd die Beiträge Andcrtr fast durchans mit dcrca 
Naiuen oder doch mit dem Antangsbuch'-taben desselben unterzeichnet. 
In den Schnlnat hrit liten i^t dies bisher nic ht frr«( hrhen; >vcr aber 
anch für diese es durchaus für nöthir;^ hält, die Vcrfaseicr der einzelnea 
Artikel scheiden zu können, der merke, diiss die Artikel über die 
Schulen und Universitäten Badens fast durchaus, eben so mehrere 
über Baiern, Hessen, Hannover und I^iorddcutschland und einige aus 
Preussen und den sächsischen Herzog-thümern von besondern Corre- 
epondenten herrühren. Von jetzt an sind diese von Correspondenten 
eingesandten Artikel mit besondern Chiffren versehen und die von mir 
vu^denselben gemachten Zusätze durch [ ] eingeschlossen worden. 
Was keine Chiffre hat, rührt also^von mir her. Dass bisweilen ein- 
gesandte Correspondenzartikel nicht aufgenommen worden sind, hat 
seinen Grund darin, dass sie entweder Nachrichten enthielten, welche 
in den Jahrfob. schon raitgetheilt waren, oder überhaupt den Grund- 
sätzen >der Zeitschrift widerstritten *). Die leitenden Principien für 
diese Nachrichten sind folgende : 1) Zu Mitthcilungnn über Personen 
eignen sich nur solche Data, welche deren Amtsleben angehen und 
der allgemeinen Kunde werth sind ; Personalkritiken aber und Nach- 
richten der Tagsconver-^ation sind eben so wenig zulässig, als Bemer- 
kungen über Amtsthätigkeit , welche nicht den allgemeinen und öffent-^ 
liehen wissenschaftlichen Werth der Personen bestimmen, sondern ent- 
weder gar nicht oder nur etwa für die nächste Oberbehorde des Maif- 
nes zu wissen nöthig sind. 2) Die Mittheilungen über Lehranstalten 
bleiben der Hauptsache nach ebenfalls rein historisch ^ schliessen aber 
in Besn^ auf die Lehr - und Disciplinärverfassung das beurtheilende - 
Raisonnement nieht aus. Unser Ziel dabei ist» dem Schnlnianne eine 
möglichst Tollständige Kenntniss des gesainrnten hohem Schulwesens 
im Dentschland zu TerschaffeDy und ihn auf Alles aufmerltfam so ma- 
cbea« was für dessen Verbesserang oder Verschlechterung iigendwd 
^«sehelieB bt; nebenbei wohl f ucli den einzelnen Anstalten anzudea- 
tai, worin sio hinter andern nodi snrück rind oder pnerkalint riehtige 



*) Zur Zorncksendung solcher nicht aufgenommenen Correspondens- 
artikel kann ich mich nie verpflichten , weil loh dam darcbaus keiso Zeit 
bah«. . Ich bitte, dieses Ver&faten dnrch die driagiaido Nothwendi^eit n 
enlsiDhuldigcn und mir nicht als Stolz, Unartigkeit Q. dergL auszul(^[;cB| 
wer das Letztere aber ja thnn will, den erjiiiche ich weni^tens, mich vor- 
lier erst kennen zu lernen oder , noch bcs^ser, sich 14 Tape lang in meine 
Ii»ge steilen zu lassen, und dann erst zu nrtheiloi. Uebrigentt verbürge 
Ich , dass jedear Missbranch dieser Gonespondcaaen streng Temiedea wUdl 
IN^otizen, welche aaeh mefaier, hierin sehr strenge n , Ansicht die Oeffent- 
Itchkeit nidit wtfigsa, |ifltg« kh fldb^ maiacB Hca. BGtcedactoren nicht 
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Aber viMeiiMlNilttielie AbhasdlangeB in den Vngnmmtü ndilui tkh 
nacb den itentt in den Jahrbb^tieloIgfeB kvltitclieii Grnndeatifts, aad 
•ollen sidi wo moglidi fowett aaBdehnon, dan der Leter Inhatt lud 
-wiiieDtcbaftlieiie& Slaadpanbt der Abhandlnng mit einiger SicberlicU 
orratfiett Icann^ damit» dieeoodert wichtige Abliandliuigen abgerechnet^ 
^•Ine weitere Beortheilnog derielben in noeerer ZeiUchrift nicht nüthig 
werde. Indemen können dodi, w<^ ee an Bamn mangeli, aoch nicht 
volbtändige Inlialtiantsnge gegebeu werden : ea mnsste denn eine ■«!- 
' che Abhandlung ganz besonders wichtig teiny wo sie aber dann ge- 
w«^linUch nicht in den Schulnachrlchten angezeigt, sondern gleich je- 
dem in den Buchhandel gekommenen Werke mit nütlilg;er Ausführlich^ 
keit beurtheilt wird. ^ Mit Recht hat man auch neuerdings Ton eini- 

I 

* gen Seiten her wieder an den Jahrbüchern getadelt, dass in den Schul- 
nod tlnivcrgitättnachriehten über eine Anzahl deutscher Universitäten 
nnd Gyinnasien.nnr selten oder gar nicht Nachrichten mitgetheilt wer- 
den: nur hätte man aas diesem S^Iangel nicht einen Vorwurf für micliy 
a|s den Dirigenten dieser Abtheilung, herleiten sollen. Dass ich es 
immer als eine Haiiptriclitung der Jahrbücher angesehen habe, dto 
neuste Geschichte der hohem Unterrichtsanstaltcn möglichst vollstän- 
dig fortzuführen: dafür kann jedes lieft derselben Zeogniss g^cbeo. 
Allein aus leicht begreiflichen Gründen kann ich mir dafür nicht ül)er- 
all besondere Correspondenten halten, sontlern raiiss es huuf!^ dem 
Wohlwollen der Vorgesetzten oder Lehrer üLcrliissen, ob sie mir ulier 
ihre Anstültcn Nachrichten iiiitthcllen oder docli die Programme dcr- 
*tielbca zusenden wollen. Ich mache mir es dann zur l'Oicht^ die Nach- 
richten bald auf/unchraeu oder ülier die Prograiiiine Süii^fäUig nach 
der oben angegebenen Weise zu berichten. "\Veiin nun aber die eine 
und andere Anstalt oder deren Oberbeiiördo mir dergleichen Mitthei- 
lung-en nicht machen will; fu bleibt für mich natürlich nichts übrig, 
uU Überdieselbe zu schweigen, zumal da ich es, besondere Fülle ab« 
gerechnet, für bedenklich halte, mir Nachricliten über i»ie aus andern 
Blättern zusaromenzutrag-cn oder nach Correspondenzmittheilungen za 
ja^en, die ich nicht als sicher und ol/iciell nachweisen kann. Ucbri- 
gcns bitte ich jene Tadler, da oie eä ja sonst mit dem Unterrichtswe- 
bell und den Jahrbüchern gut zu meinen scheinen , nur noch um etwas 
Geduld. Unter allen deutschen Zeitschriiten brinc^en die Jahrbücher 
wohl die vollständigsten Nachrichten über das höhere Schulwesen luid 
haben sich der wohlwollenden Theilnahme der meisten deutächen Gy-' 
■ tnnat^icn zu erfreuen: daher steht wohl j.a hoffen, dasü allraälig auch 
die noch ichlendcn Anstalten, wenn sie nicht überhaupt die Oeffent- 
Ifcit scheuen, dem Beispiele der andern folp^cn und wenigstens ihre 
l'rogramme ons für die JuhtbudiLr mitthcilca weiden. Dazu aber 
will ich hiermit sowohl diese, auch alle Verfasser von Gelegen« 
heitsschriften , deren Inhalt in den Kreis unserer Zeitschrift gehört, 
nochmals freundlichst und ergebenst aufgefordert haben, 

[Jahn.] 
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JUeber metrißehe V9b9r99i%ungen der Altern. 

'^Wirh man einen priifendeu Blick auf die Literatur der me- 
trischen üebergetzun^en oder vielmehr Verdeutschungen, so 
leraerkt man unter denselben drei veracliiedene Wege, auf 
denen die VerliiKser derseiben zu ihrem Ziel zu gelangen su- 
chen. Ein Tiieii, unbekannt , wie es scheint, mit allem, >va3 
seit funtzig Jahren in un^eVer Sprache geschehen, giebt uns' 
. noch Verileutüchuii^f ti , die weder prosodi«iche noch metrische 
Kenntnis« unserer inid der alten Spi achen verrathen. Ein an- 
derer Theil geht auf (lern von Voss rüliiniich gebahnten Wege 
fort und glaubt mit ihm, dnnk man nicht weiter gehen könne , 
und dürfe, wenn man nicht andere wichtige Uesetze der Spra- 
che und der Metrik übertreten wolle. Ein dritter Theil glaubt 
das Höchste der Kunst zu erreichen durch völlige Nftchhiidung 
der griechischen und laletniKchen Ver^e in ^leichfüssi^en S^l- 
lienmaa^sen. Die erstem mö^en mit Hetht unbeachtet blei- 
ben und den der Sprm hc und Literatur Unkundigen überlassen 
tein. Der zweite Theil, der schon gleich anfangs grosses Auf- 
tehn erregte und Widerspruch land, hat auch jetzt noch seine 
Gegner, welche der Meinung sind, wie jui^gst Herr Adolph 
tVagner (in den Berliner Jahrböcbern fi'ir wiuenscbafti. Kritik 
1830 Nr. 62.), dass solche Uebersetiungeu etwa« TÖllig VeVi» 
ilehltea, ond eUk onacrar Spradhie abgedrungenea, abgequillM 
KnoalaiScfc aelsn. Ba« ndglichsl genaue Aiiaehli«8||^ «n dif 
tlrachrifl. welche sich Voss ata Gesets auflegte^ and die 6e^ 
wetif die aalarch, wie man glaubt, der deetachen Sprache %m* 
l^elhan wirSi« veraoiaaate »ad vieraiilaasl dieaeii Tfdei» Weod 
nun freilich daa Bigenihumliehe der eltte Welt ia der deut- 
schen Nächblldottg oleht wieder gegebeo werdei| weim 
irlr daa Alte g:änz deutsch hatieii .wollen; a» mögen dieae U»» 
i»ertelsuh|eii ▼erfehU heiaaen. J>iea wire denn dben pa nie 
wenn Sahrdta neuste Offenfianmf im Gottee die Lutheraehe Ter* 
4cntt€]iiin|^ der Bibel Tcrdrliifi» aoliten, well «|b der Sprache 
iiiid der nenem Wett liif emeaaeneft ighmtau' Vm gaas Omit- 
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.182 UeberseteuDgen alter Schriftsteller, 

liclic und Verstand liehe ist nicht immer das Bessere. So lan^e 
der giüsste Theil unserer sogenannten gebildetLH Welt iiücli 
lieinen BeffrifF von alterthümlicher KunsthiiUuug hat, so lauge 
er nicht eiiunal weiss, dass eine Verdeutschung nicht deutlicher . 
Bein könne, als die Urt^chrift, so lange wird man freilich sich . 
vergeblich bemühen, ihm Lebersetznngen annehmlich za ma« 
eben, in denen das Alte alt erscheint, Sfaa aus einem südli- 
chen Klima verpflanzte Gewiohs blfih^ im Norden nie üppig 
empor; man wird es ihm vielmehr Immer anseben, dasl es ein. 
versetsle^f ein vbesBet^taa ist-, und eitihdmlsdi wlrdjas nie bei 
-aller Pflbge w«rdei£ Es gebe uns also hni erst efner von den 
Herren, die Vossens Arbeit (die Afbeit eines gansen Lebens f) 
verfehlt nennen, ein Stuck von Ihrer Arbeit, nur ein PaarHnn« 
deH Verse'^elatBr' veirdentscbien Odyssee, die nnsern und Ihren 
Anforderungen ^gjBnügt^ so woUen wir, hierüber weiter rechten. 
Ss fehlt uns an Mustern. ' If an stelle doch erst etwas Gedle|;e- 
ves gegen Voss äuf, und daikn'wlijd er sich auch In.BUysiunt 
noch gern fdr fUierwunden er&tfiren/ Oehn wir Jetzt einen 
Schritt noch weiter als VosS|' so kennen wir .uns dessen nicht 
so stols r&hmen. Er hat die Bafah gebrochen und auf seinem 
Wege muss weiter fortgeschritten werden, eben so wie Luther 
das Vorbild aller 'dctttscben Uebersetiei^ der Bibel war und 
bleiben wird. 

]>ie dritte Clssse nun derer , die das Höchste der Kunst za 
erreichen glauben durch treue Nachbildong der Urslshrift in 
Unserer Sprache, schllesst sich genau ad die zweite an.\ Ihre , 
Zahl wird inimer geringe sein, deHn hier sind der Schwierig- 
keiten mehr zu besiegen. Dies kann nur die Arbeit gereifter 
Männerjahre sein, wo bei einem ruhigen Verweilen bei dem 
Einzelnen es nicht an Ausdauer fehlt , wo man mit einem oder 
dem andern Verse sich wohl Stunden ja Tage lang umhertragt, 
und dann doch dem Ganzen die Einheit zu geben sucht, welche 
die Urschrift hat. Jetzt ist nun die Sache so weit gediehen, 
dass diese Art der Verdentschufjgen poetischer Kunstwerke al- • 
leia nur Gültigkeit tiiiaUen kanri. Sie ist die einzige, in weU 
eher wir mit dem Buchslaben aijch den Geist der A!L( ii erfas- 
sen und äussern. Wer dieser Arbeit nicht irewachseii ist, der 
bleibe zuriick; denn wir haben des sclilechteir, ganz ungeniess- 
baren Gutes oder Uebels leider schon genug. Mosten die Kunst- 
jÜnger schweigen, die selbst nichts leisten können, und nicht 
absprechen über Dinge, die nicht so leicht abzumachen sind, 
als eine leichte Recension über schwere, gediegene Werke zu 
schreiben. Den so leichtfertigen üebersetzern ist jetzt für's 
erste Herrn Director Kirchners üebersetzung der Ilorazischea 
Satiren zu empl'ehlen, um sie fleissf^ zu scandiren, sich aus 
derselben mit der Lüuire und Kiirze der Sylben und nebenbei 
Ikilt 4en Gesetzen der 31etrik Lekanat zu iaacUeu. liier sieht , 
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Callini, Tyrtaei et AtU retiinlae. Ed. Bncli. 133 

luaii den Hexameter der Alten, wenn auch nicht glciclifüssi^j, - 
dorh regelrecht ^^ ieder^egeberi. Auch Herr l'hiidichum in sei- 
nem deutschen Tlitoi^iiis geht auf diesem Wege und vielleicht 
noch mancher andre, mit dem ich wohl meine deutsche Odjs^ 
see, gleichfüssig übersetzt, und roeinetj Lncaiius und so vielea 
andre seit mehr als dn isKig Jahren gearbeitete durchscandirei^ 
und mit dem Geiste; der L rsclirift vergleichen möclite. Die ein- 
selnen von mir bisher gegebenen Proben sind schon vielfach 
umgearbeitet; tUiiii wo iriebt !ner einen Stillstand öod wer 
luLüu sagen , das« jis da» Ziei je efieieliea w«rde ? 

SUrssrd« Falbe. 



(luliini BphBsii, Tyrtaei Jphidnaei^ Aiii Sumii 
Carminum fuae nupersunt, Dbpotuit» eneiidavil» iUa- 
atnvit Nknim» BoeMm. Ll^. 1881. ' 

V 

Hci-r ^icola1I8 Hach, Oberlehrer am kathol. Gymnasium 
zu Breslau, lialte schon in dem Programm des Hrn. ilector 
Köhler im Jahr IHSO Tiber Tyrtäos und «?eine Gedichte einen 
lejjeriswerthen Versuch geliL-tert , imtl hat nun die (lesänge des 
Kalliiio!^, Xyrtäos nnd Asios <iut's neue gesammelt und, was 
über dieselben bislier bekannt war, sorgfältig verglichen , aucll 
Äber das lieben der Dichter und ihr Zeitalter grVindliche Un- 
tersachun^en angestellt. Er weiset mit Hecht die wiilkuhrii- 
eben Versetzungen andrer zuriick, hat dabei den Text auch 
mit Anmerkungen, kritischer und exegetischer Art, versehen, 
auch eine deutsche ractrifche UebersetEung hinzugefügt, hei 
weiclier etwas ZU verweilen der Zweck dieser Anzeige ist« 
Herr liach zeigt, dass er sich mit dem deutschen Hexameter 
beschäftigt habe, ofme da«s es ilim jedoch gelungen ist , ihn 
dem Griechischen Iren nachzubilden. Uei so wenigen V ersen, 
als hier nur gegeben sind, Hess sich mehr erwarte!», als in der , 
That geleistet ist; aber freilich grade soJche Verse bieten auch 
Schwierigkeiten dar, wenn gleich ni( ht von der Bedeutuii »r, als 
bei den gnomischen Dichtern. Es leiden die hier gegebenen 
noch öfters an den aus Trochäen zusammenigesetzten Dakt^leii^ 
vor wfslcheu sehoa Voss warate ia dem hekaa^tea Verse: 

Wenig lieliagea Üem Ohrtf die Vene mit aeturachem Geitüpfn 

Von dieser Art finden sich in dieser Uehersetzung folgende 
Beispiele; S« 29 heisst es; 

' Dem lu eslflieheB dm Tode ist keliim dev Miniiee liesdiledeii. 

S.83: 

AU sie den Pboebus vernomiuen , da brachten ven Fjrthon her- v 

abwÄrU« 
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8« 85: 

' Denn et erwMdert Apollos« der Hemchor mit sUberaemBogoi« 
^.81: 

Weiche« voxtreffUcb zu p£ü^en , vortrefflich auch Bäiumq m 

pflfuaeik 

8.83: 

Brhi^a sie ihren Gebietern ob •chmihlich erdaU^m 2wAD|;e* 
Feindlich das Lebern mBpfaheDd und finsterea Keren des Todes* 



' Wenn Hr. Baeh 4i6 Yme de« Orlg inali ferf leicht, 
et mit den aeinlgen schwerlidi Befrieden aeln l^Snnen* 

In eitfdern Veraen iai ^egen die Llnge and Knne der SjU 
gefehlt 8.25: ^ w _ 

JAegDagef fkddbnal ihr eech Tor den ITaiwohiiODdaii nichts 

Widar d«a,Fabda Aodiang; dach ahnt wlfd dar Ted Ihn av- 

TaichoD. * 

Aach siad soTche ContracUoQeii wie Femd§f 3Mt In unserer 
Sprache nicht suiissig. , . 

8.28: - 

8albel aiaU, waan aain Gaichlaehi glltiiclm Aham aaCUftht» 

Dea Pronomen sein kenn nieht verkibnt Werden. Aneh aagt de^ 
Original weit einfacher , wee hier nnpetaend enageaehmuckt lat, 

^ r ' . - ' 

Die ehrwürdigen Alten and daaa die gemeind liehen Manner. 

Hier iit der Artikel vorn Iing geworden, der es tife^ielii kinttt 
«nd die gemeindliekem Mfinner d^fftövag avd(tag% 

Zaaf hat Hafaklaa Gafchladit dlaian Baalrk a n ga t haitt« 

Dann wird der Volksmacht Sieg und jegliche Starke erfolgea» 

_ — —V» 

Denn es Terkändeta so hieräber Fhoebos dar 8tadt» 

SL 3^8 — — 

Dank* ihrer, wenn sie dir je herrliche 8dienkel der Faeen 

B^ifft _ _ V. 

Dann als ein Feind wird er gelten Jedwedem « an wekham ae 

hinkommt. 

So wird keinerlei Aclitang far walir dem umstreifeadaa Haana« 
8. MW: 

Auf! Dra Geschlecht ja seid ihr des unbesiegten Herakles. 

In der beieichaeUa Steile darf keia aeleher Trocluitts atehen* 
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Callifi, TjtUü et AtU nU«w««. fid. Bach. ■ lU 

S, 121: -1 ~- 

Ragt er alt Köoi^ herror aber Tontalei SoM» über Pel«^ 

£io arger Vm. 

8.121: ^ w 

EbfCB Ihn alle «mal» dia ifiagUaga gleich irla dia GrclMb' 

Der Troob&iil im dfittin Fnti ist ttloht sa eatiehiildigeii* ' 

S. 142: - 

Hinkend, gebraadmarki». hoch icbon ergraolt einem BeUlec 

▼ergleichbar. 

Wifider ein iweisjrlbiges Wert kuri gebraucbl. 

Sodann findet eich im dritten Fom öftere ein Dehlgrlnai 
dier €in Wort bildet» den die hier'heranegegebenen Dichte^ 
nie haben nnd die nor Homer eieh in Bigennamen eriaabt 80 
S..109r 

Daran erliegt elo geiiagarar Thaii nnd äia aehhnan. die Hed^. 



Und nachftehend dem anderen Sfana ihn ermantert su fallen. 
S. 125: 

Kimmer Tergeht leia trefflicher Rabm» nie welkt Olm der 

Name. 

Anch die Aneliuenttg dea Hulfayerbimii kommt Wi «le & 9% 
in dem adion oben nagelillurtea Veree* 

8.101: 

Aber dem äUeren Mann» dem nicht mehr rührig dia Kalaa» 
8.109: 

Daan wie gafthrTall Aiai» der tfaiiaaaaiMigeoda» «imt Ibr. 

Dee Zneammenetoeeen I Weier Teeale iet hier aidit eelten* bi 
dem leiionTorber nna 8. 20 engeffthrten Vereet 

Denn an entfliehea dem Tode ist keiuem der Männer be<« 

echieden 

konnte leicht geholfen werden darch TVmTm^, wie es auf jeden 
Fell heisgen sollte, denn Tode Ist bildete nnoh an njiok 
einen eehieehten Daktjlna« 

8.1H: 

Und pit gagUMetam 8c]h# ktt Wn^f «nlfliM «a 

8.110: 

Und abffiegfe iVi Imaf Borea» Thiaklfcbem Fqsi. 

Hier konnte durch ohnieget* im geholfen werden. Der ThrakI«* 
sehe Fuss ist aach nicht im Originajl, weichea eiufadi aar von 
toi Threkiachea Boreaa redet. 



f . 
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& 11$: 

Ihr dauB, rüstige Kfiappdn. 

Knappen nftchle schwerlich da« van Hro. Bach selbst erklirte 

& 121 heisat^ss ' « 

' Ilfttt* er dttD siusen'lteaog, velcheii Adraatet ^licist. - 
Einen Gesang hegen f Da« OrSginal redet gani einfach-« 

S. 125: 

Und aehssachtlg umher stöhnet entsetzlich die Stadt« 
Ist fast «n sn |[emeln^r Ansdrnclc. 

S.:i5: ' 

Walircnd doch ringsum der Krieg decket dai» heiinliciic Luud. 

Der Krieg <kckt das iiaud? I^a yatav« 

S.lMt 

' Zaai Nfthkampfe an g«hii. 

Man kennt wohl die N&hkunst, den Nihkorb, Nfthkaaten, aber 
einen Nahkampf 1 fit sali heissen «^ein Kampf in der Nihe^, • 
wird aber achwerlich Nachahmer Anden. 

Es sind dieses alles Fehler, die Herr Bach in Zukunft 
selbst vermeiden kann, wenn er Die Kritik kann sie aber 
nicht Unerwähnt lassen, da noch immer so manche rüstij^e 
Hand iinch dem Sechsfdssler greift, da man es leicht hält^ 
sechs Füsse als Daktylen nnd Trochäen abzuzählen. Man lernt 
aber bei diesem Versmaass so bald nicht aus und wir haben ^ 
noch nicht bewiesen, ob wir es im Deutschen wiedergeben 
kdnnen. Voss hat, die Trochäen abgerechnet, immer , noch 
am meisten geleistet. Suchen wir jene zu vermeiden, so ver* 
fallen wir in andere, nicht geringere Fehler , wie dies alle nn« 
aAre Versttche nach ihm beweisent ; 
'/ Stnrgard« Falbel 

\ >■■■■■ ■ ■■ ttwmmm 

J)ie Tragödieen des Sophokles, Ueberaetzt * tou Georg 
TfttuütcJkiini« Erster ThelL König Oedipns. Oedipua in 
Kolono a. Antigone, J6S7. gr. 8. S. 1 — -04 Ueboräetzung. i 
S. 205^373 Anmerkungeo. Iisips. el Darmstadt» bei C. W. Leske 
nnd Bonn , bei A» Marcos,^ 

Aet der Vellkonnttenheit, mit . welcher «iniele Uebei^este' 
des klassischen Aiterthnrns in nnsre Muttersprache übertragen 
worden sind, bei den strengen, ron Jalir zu Jahr stelgendeni 
Fordemngen der Ki^tlk In dieser Hinsicht kl ea n ftosserst 
schwieriges Unternehm'*n geworden, einen Alter, 'namentlich 
einen Dichter, Ina Deutsche nn liberietaen* * Diese BetrachtnnJs^ 
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1)1« XnigödMeA dei SophoUcf, Abenelst Ton TlmiUch^ 

sclieint jedoch keineswegs Ton jenem Unternehmen abgeschreckt . 
zu haben; denn nnter der «nermesslirlien Mnsse von Ueber- 
getznngen aus fremden Sprachen , welche jäl)rtic!i erscheinen, 
nehmen die aus der Griechischen' und Lateinisclien eine bedeu- 

« 

tende Stella eia. Wir sind weit entfernt, diess, nie von An- 
dern geschehen, tadeln zn wollen. Nur durch vieiialti^e Ver- 
suche kann auf dieseni Felde ein gewisser Grad von VoiDcom* 
juenheit erreicht werden; jedoch ist es dabei erforderlich,' 
das» jeder nachfolgende Uebersetzer seine Vorgänger sor;:fäl- 
tig benutxe, ond, was sie Gelungenes darbieten, ohne Beden- 
ken aufnehtne. Tadeinswerth dagegen und dem Vorwärts^ 
• Bclireiten hinderlich ist das Verii.hrc'ii , nach welchem maa 
jede Llebereinstiminung mit den Vorgängern ängstlich vermei- 
det, selbst an Stellen, wo man nichts Besseres oder nicht so 
Gutes als sie zu bieten vermag; noch tadelns werther M e$i 
frftbere Uebersetier gänzlich zu ignoriren oder gar aosdrHefc« 
Hell in- bemerken, d aas man sie nicht gelesen habe» Auf die« 
«eni'Wege ist ei oDinöglich, wm Ziet alles UebertetseM 
gelangen, eine dem Inhalt, der Form nnd dem Geiste des Orl^ 
finala mi^Uch«! nahe kommende Debersetsang lo liefern , die 
nugleieh den Geaetsen der Bf uUersprache In Jeder Hlnilcht eni- 
•prieht end Jedem Gebildeten auck ohne Verglelchang dea Orf-» 
ginala ireratlndllch lat. Solche Deberaetaongen aber sind Iii 
vieler Hioalcjit von grosaem Werthe. Besondere er^lknachl ^ 
mae die Eniatehang und Yerflelfiltigong derselben dem Phi- 
lologen sein. Ba eriieben aieb In nnsern Tagen wieder gar 
anncbe Stimmen gegen die Zweckmaaalgbelt der Beachiftigung 
mit den alten Sprachen. Vergebena bernfen akb die Philolo- 
gen auf die nntkbertrefinichen Vorzöge der alten Klassiker, anf 
ihre jedes andere Bildungsmittel hinter sich lassende Wirkaanif 
keit for Geist und Hera* Die Nicbtkenner werfen ihnen In- 
kompetenz in einer sie 10 nahe angehenden Sache vor und su- 
ehen die ^Ursache ihreo Enthusiaamna In der Eigenschaft der 
nenachlichen Natur, nach welcher man jede Sache, mit der 
man sich lange und eifrig beschäftigt, liebgewinnt. Was könn- 
te daher dem Freunde der aitklasaischen Literatur erwünsch- 
ter sein, als die Erscheinung von Uebersetzungen durch wel- 
che die Schönheiten derselben auch dem der alten Sprachen 
Cnkundigea zogänglich und Tühlbar werdend Das B!I;ri'mei[iQ 
Urtheil wijrde dadurch zu Gunsten der Beschäftignng mit die- 
sen Sprachen gestimmt werden und diese IJeschäftigung .^tlbst 
dadurch imcniliich gewinnen. Wen möchte man namentlich 
lieber die V ertlieidigung der Alterthumsstudien fiihren sehen, 
aiü einen deutschen Sophokles? Denn wenn irgend eiii Schrift- 
steller geeignet ist, mit dem i^riechischen Wesen in seiner gan- 
zen Herrlichkeit bekannt zu luachen, fso ist es dieser. Jeder 
seue Versneh, denaeibea durch eine dem der Urtprache Un- , 
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US ' IJeberieUuBgea alter SdftittäieUer« 

kundigen genfeisbare Uebersetsnng Lei uns einheimfgch za 
chen und also auch der vorliegende miiss daher willkommen ge- 
heissen werden. Betrachten wir nun, in wie weit die bisheri- 
gen Uebersetzun^en griechischer Tragiker und insbesondere dei 
Sophokles d^ü Forderungen entsprechen , weiche unser Zeital- 
ter an eine Verdeutschung altklaHaiscber Dichter macht^ ao üa« 
den wir, daaü wir fa^t in keiner Djchtung^art ioweit vom Ziel« 
der Vollkommenheit eutfernt sind ald in dieser. Der Grand 
da^on liegt jedoch keineswegs in dem Ungeschick der Ueber« 
ietzer (denn wer wäre z. B. mehr zur Ueberaetzung des So- 
phokles^ berufen gewesen, als Solgerl), sondern in der 
Schwierigkeit des Unternehmens. Denn am bei Sophokles 
vtehen zu bleiben, so liegt erstens eine Hauptschwierigkeit 
darin, dass wir noch weit entfernt sind^ einen eini^ermaastiea 
sichern Text desselben zu besitzen, welchem der Uebersetzer 
ohne Bedenken folgen könnte. Wie misslich i»i es aber, offen- 
bar verdorbne Stellen oder solche, in welchen Lesart und Sinn 
liöchät schwankend ist, übertragen zn müssen^ ein wie viel 
leichteres Geschäft hat in dieser Beziehung der Uebersetzer 
Homers, welchem Wolf ein sicherer Fiihrer ist. Eine andre 
Schwierigkeit liegt in der präcisen Diktion des Sophokles, 
welche häutig, besonders in den Wortwechseln, nicht leicht 
zu erreichen ist. Die grösste Schwierigkeit bietet aber offen- 
bar die Naclibildung der Versmaasse, selbst die des iambl- 
sehen Trimetern; denn obgleich der Toiifall der deutschen 
Sprache das iambit^clie Metrum begünstigt, so ist doch gerade 
die Bildung dc8 sechsfüssigen iambischen Verses besonders 
Vreden der Cäsur sehr schwer, wie diess Schiller bei Gele- 
genheit seiner Anwendung dieses Versroaasses in der Scene 
mit Montgommery m der Jungfrau von Orleans eingesteht; 
und daraus lüs^t es sich erklären, weshalb urisre dramatischea 
Dichter nach dem Vorgang der Engländer in der Regel den 
fünffundgen iambischen Vers wählen^ der doch dem stohs* 
füssij^en an Kraft und Wiirde so sehr nachnteht. Wie unend« 
lieh schwer aber die Nachbildung chorischen Versmaasse 
theils wegen der Ungewissheit ihrer Abtheilung im Griechi- 
schen selbst, theils wegen der Dunkelheit des Sinnes, iheilf 
wegen der gänzlichen Verschiedenheit der metrischen Natar 
und der Ungewin^heit der prosodischea Gesetze der deutschen 
Sj^rache sei, leuchtet von selbst ein. 

Diese vorangeschicklen Bemerkungen sollen nur dazu die- 
nen, unsern Lesern den Gesichtspunkt anzugeben, aus welchem 
wir die an Herrn Thudichums Uebersetzung zu machenden 
Aussteilungen betrachtet zu wissen wünschen. Der Ilr. Üeber» 
Setzer hat sich seinem Geschäfte mit grosser Umsicht und ua- 
▼erkennb>«rem Eifer unterzogen und au sehr vielen Stellen die 
, lieh dafbieteftden S«kvio4^Cii^ flüfiUicJi üb^wuaden» dati 
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Die TragSdiMB dei Sopliokletj ii|^erMitit tob '^'hodichoiii« X39 

iliest niclit Qbenll geichehen ist, liegt in der Natnr der Sacheg . 
da eine gewisse Vollkommenheit liierin nur Dach und nach er- 
reich^ werden Icann. Die nachfolgenden Bemerkungen sollea 

. daher &eioeo Tadel der Uelieraetsung des Hrn. Th. enthalten, 
•fmdem anf die voa ons bemerkten Mangel nur au dem Zweck« 
«nfvierkaany machen, damit. diesielben bei einer ÜeberarMtnng 
dieser üebertetsnng eder bei elaeiii neuen Veraucbe der Ali 
vermieden werden mögen. 

Einer allgemeinen W&rdigung dieser üeberietinng, aowte 
der Angabe ibrei Verhaltnimea an den Irillierenf • nanientlieli 
in der 8iiifeir*seben, glauben wir nnt deabalb iibcrbeben an 

' könne», well wir im We«eDtlichen.den)jeuigen b^ttlminaiN wag 
Barr Direktor W eb e.r In Bremen « aelbst ein getebmackToller * 

» Oebemetaer frleeblaeber Dichter« Im Januar- «nd Februarbefl 

. der BßrHn^ Ißlir^Beker f. umemcfutfU. KrUik von 1828 fiber 
dieadbe «nd mk Beispielen belegt hat Wir fateen das 
Reifnltat von dessen Onlersnchnng In wenigen Worten ausam« 
mens durch Hrn. Tb. Uebersetanng Ist «In bedentender Schritt 
so dem Ziel« einen dentsehen EopliekiM sn erbalten, gesehe»-' 
kam aie ist weit lesbarer ab alle frisieren nnd, fiigen wir neek 
hinzu, a|ich als die später erschienenen von LiskoTina und 
8tiiger| die Hirten der Solger'aehen Uebersetzung sind 
meistens ▼ermieden; dagegen hat unter dem Bestreben nscli 
gefälligem nnd yerständlichem deutschen Ausdrucke nicht sei« 
Icn die Treue gelitten, und besonders läs|l die neue Ueber- 
setanng In metriiicher Hinsicht sehr Vieles an wünschen übrig. 

l}m nicht in eine Wiederholung der von Hrn. Weber in - 
seiner Beurtheilung, die sich hauptsächlich mit dem König 
Oedipus beschäftigt, gemachten Ausstellungen tu verfalieni 
erwähnen wir über diese Tragödie nur Einiges, von Hrn. We« ^ 
ber übergangen , und wenden uns dann zur Antigone* 

König Oedipus V. 2 tlvac; 7tö9' Bdgag zaqÖB /not ^oa^stB 
wird übersetzt: zu welchem FLehn hier seh' ich euch um mich 
vereint; diese ist auf jeden Faii ungenau, selbst wenn Hr. Th. 
^oa^cre in der Bedeutung sitzen nimmt, eine Erklärung, die 
Ton Brunck, Hermann und E rfurd t zu unsrer Stelle hin- 
länglich zurückgewiesen worden ist, neuerlich aber an Butt« 
mann Lexilogus 11 S. 106 einen Vertheidiger gefunden hat. > 
V. 9 enthält zehn einsylbige Wörter: Wohl denn so sage du^ 

. o Greia^ dem hier das fFort; ein Fehler, in welchen llr. Th, 
öfters verfallen ist; man vergleiche V. 00 61. 63. 16. 84. 108. 
340 und viele andre Stellen. V. 369 besteht gar aus lauter ein« 
sylbigen Wörtern. Eine solche Häufung einsylbiger Wörter, 
wie sie besonders bei englischen Dichtern, au« der Natur die- 
ser Sprache entspringend, gefunden wird, giebt dem Verse et* 
was Hüpfendes, welches der Würde des tragischen Trimeters 
wid<^atrjel^tj» ^i) 4^«ea Uaufteigaa^^j^a, umn^t A*W. von 
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fen gehören. Wiririueii iwar wohl, dte die Katar onsrer 
prache hierbei oft groara SchWierigiceiteii Terarsacht; die 
meisWiv deraelben aber können darcb Flelsa nnd Sorgfalt uberr 
Wanden werden. <^ Y. 85. Denn du hqft:€Ue9i>, kaum der 
Xiadmoßburg genaktf In dem Griechlachen &6tv Kad(iSLov 
ßoXdv fehlt kaum, V. TU. Doch wenn er kam^ dann tc^äy. 
idk iit'cft« mehr eußt werthf hier Ist kam nndeutiich und nii- 
llentach. — V.«l. Willst' du in dieser Gegenwart vernehmen - 
est Die Stelinng dea bedentungiilosen Wörtchetis ea hat hier 
etwas GezwuDgenea und Unangenehmes. Ueberhaupt finden 
aich hanfig bedeutungslose einsylbige Wörter am Ende der 
Verse, — V. 110 u. III. Doch der Forschende Nur wird es 
finden; es entflicht dem Squmigen, Nach dieser Üebersetzung 
beaiehen sich die Worte speziell auf die Erforschung der Mör- • 
der dea Laios. Das Grteohfsches ro di gi^rovficvov dXorov . 
ljc(p£vyst ÖE tdßs XovfiBvov enthält eine allgemeine Sentenz- — 
V. 28-1. Min Hoher mit dem Hoben schaut vor Allem diesa^ 
Teirestas mit Apollon, Hier ist üer Sinn des Originals gänz- 
lich verfehlt. Solger öberselzt richtig: dem Fürsten Phöbus . 
kommt der Fürst Teiresias Zumeist an Einsicht, mein^ ichy 
gleich. Fast scheint es uns, Hr. Th. habe hier V. 284 xavxa 
gelesen statt tavta, was mit Recht seil Brunck in allel»Au8- 
gaben steht, da bei der Lesart ravza der Dativ ava^ti 0olß(p 
unerklärlich ist, Ueberhaupt müssen wir es als einen Mangel 
der Arbeit des Hrn. Th. rügen, daas sich nirgends eine Nach- 
veisung findet, welcher Text im Ganzen oder in den einzeleii . 
Stellen der üebersetzung zu Grunde liegt, was bei dem Zu- 
atande, in welchem sich der Text des Sophokles noch bctia- 
det, durchaus nöthfg ^rewcsen wäre. Soweit wir den Oe(lii)U3 
Tyrannoa und die Antigone durchgangen haben, haben wir fast 
überall ein genaues Anschliessen an die kleine Erf ur dt-Her- • 
mann*sche Ausgabe gefunden. — V. 292 fF. Gefallen^ hört* 
ich^ sei der Mann durch Wa7iderer u. s. w. Hier ist Hr. Th. 
zwar der Lesart aller Ausgaben gefolgt; allein wir sind über- 
zeugt, dass der Text verderbt ist. Denn V. 293 heisst ea 
tov iöovt«, während in der darauf folgenden Antwort dea 
Chors und naraentlicli in der Erwiederung des Oedipua V* 297 
di ^rj 'ört ÖQüjvvL xägßog^ ovd' STcog g)oßBZ nicht von einemi 
der die That mit augesehen, sondern van dem Thäter aelbat 
die Rede ist. Wir billigen daher die Kon}ecti|r einea engl!- 
achen Gelehrten inBnrtons Pentalogia^ nach welcher V«^ 20S 
in lesen ist: f}xov0a xäya* tov öl dgmvt* ovdBls og^' 
V. 805 bI xal ft)} TikvBig tehf iyykXdv thexeeUi Hr. Th.^. tram 
^e von den Botim nicht twHiaMüil; er acheint also der von 
^runclL aufjgeootmmenen Aendemng Vaickenaera pti^ulvs^ - 
gefolgt m aehi. Allein dieaer Aendernng widecatteltel daa an 

» 
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sl Mnxu^efTig^te xttL Es nuiste tlsdiDii IreMMn:' s2 ^^nXvB$i i 
yiWenn 4o die Boten nicht gehört htst^S und wäre zu supplU 
ren: „so tollst du es von rairlidren«^ Die ge%völinliche LetatI 
ist richtig und hat den Sinn: ,,wenn du gleich oder: wenn dm 
mich dkt Boten teibst nicht AÖ/*«^ und su suppliren Uii ^BO 
kaan ich es dir sagen. — V. 32(> u. 32t sind noch dem Chor , 
sugetheilt, wiewohl Elmsley und Her,mann nach Hand- 
Schriften sie mit Recht dem Oeäipua beilegen. Dies ist haupt^ 
sächlich deswegen wichtig, weil es ein helleres Licht auf die 
Art wirft, wie der Dichter den Charakter des Oedipus hat ' 
darstellen wollen. Der edle Ilerrsclier, dem das Wohl der 
ihm anvertrauten Stadt über Alles geht, nimmt keinen Austand - 
sich an seinen Untcrthan mit Üelieitden Bitten zu wenden und 
sich 80 gewiüKermaassen vor clemselbeti zu erniedrisren aus Ei- 
fer für das Woh!<T;2:cheii seines Volkes; und wie psssend ist 
es, dass Oedipns unmittelbar nachher , da er sich iibcrzeugt 
hat, dass bei Teiresia^i durch Bitten niclits ansznrichteu i$t| 
und gleichsam übersieh selbst unwillig, sich soweit erniedrigt 
zu liaUen, in Zorn und Drohun^'en ausbricht. Wie diese Worte 
Ton den Abschreibern dem Clior konnten zugetheilt w^rden^ 
erklärt sich iheils aus ihrem aut den ersten Anschein im Munde 
des Herrschers unpassenden Inhalt, theils aus den Pluralen: 
jcdvtsg 0s jtQogHvvovfiBV olö' fxTT^ptoi, die sich jedoch nur 
darauf beziehen, dass der Chor durch Mienen und Gebehrden 
die Bitten des Oedipus unterstützt. Die Worte des Teii esiaa 
V. 329 ra 6a. xaxd zeigen deutlich, dass derselbe dem Oedi- 
pus, nicht tlem Chor antwortet. — V. 341. yj^BL yao avtdf 
X^v lya öLyy Ötfyco, Diese ^Vorte iibcrsttzt llr. TU.: „Nabu 
wird es selber^ liiillf es auch raein Schweifen ein.*' avtcc ist 
nach der richtigen Erklärung des Schpliasteu gleich avtofiatccj, 
also: von selbst; statt von selbst aber selber zu setzen , ist.uii« 
verständlich und undeotscli. 

Wir gehen zur jinligone über , um noch auf einige Härten 
und üarlchtigkeUen aufmerksam zu machen, die una in der 
. U«bersetioii$ der erptea Terse dieser Traj^ödie aufgef aUen sind. ^ 
V. 4—6 lescQ wir: ^Denn nichts ist Schmerxenreichea » nkhta 
Verderbliches , Entehrmä^ nnd SchmachTolles mehr, du tch 
nicht' all hk und ' meinem Leiden sich ToUendf^n aah.^^ 
Hier ist. die Wegwerfung der lotsten Sjibe in den caraiv ^e* * 
drncltten Wörtern aehir hart und aprachunriffhtig. Aehnllche 
Härten finden sich nicht selten in dieser tJebersetinng* * 
^ Vi 20. %(d* Uu 'i difiXoXg yäg n »aXx/otlvovö* Smo^ llbersetst 
Hr. Th. waa hast dii^ finHer liegt es der SiirHe dir;** 
eine Uehersetanng^ in welcher d^ZotiP luiljifitlvov^« auf eine 
sehr freie und onipenane Art ansgedrückt ist. Den Sinn dee 
Griech. xaXxcavovöa drückt die Solger'sche Uebersetzung ge* 
neuer kos: „Wm ifltt'a^ Sin tief <mfwpgend Wort doch sicher- 
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iich;^ wa9 freilich *d6n denticlien Lener weniger befriedig!^ 
eine Bemerkun^^, 2u der man bei Vergleicbung beider Ueber* 
tetznngen häufig veranlasst wird. — V. 21 n. 22. Und hftt ! 
ein Grab nicht Kreon unsern Briidern nun^ Vergönnt dem Ei» ^ 
nen, doch verwehrt dem Anderen;^*' hier sind erstens die Wort» 
eben und und nun nmi%\^ und unpassend, und ausserdem ist 
der Gi äcisraui zto xaöiyvi^za , xov ßiv — rov Ö8 im Deutschen 
unzulässig. — V. 23 — 25. ,,Kteokles Hess er, sagen sie, dem 
heil'geii Recht Und frommer Sitte fol;;end, in der Erde SchO08t 
Versenken Äßf <fe» Todteu 2,ur Verherrlichung.^ Diess ist viip . 
deutlich; Jedermann wird „ bei den Todten** mit ^^veraehketf^ I 
verbinden; da es doch als IJeberi^etznng des Griechiachen xol^ 
tvBQ^Bv Evttfiov vsHQolg ZU ^yzur Verherrlichung^^ gehört $ «ai 
•her nur ausgediAelct werden kann: ^vur Verherriidiung U$ 
dm Ttfdtemg^ — > Solger richtig und veratindlieh: „damit ibsl 
Ehr^ bei den Todten aef.^ Hr. f h. bat die SolgerV ehe Ueber- 
•etiung an. Tiefen Stellen, wo dieaelbe gelungen acbien, WorU 
lieh In die aeiuige übergetragen $ waa wir naeh dem oben Toa 
tina aoagesprochnen Grundaetse vollkomnien billigen. Wir ae« 
lleli daher nlebt ein« weahilb er hier nnd an manchen andern 
6ceDen Ton dieacm Verfahren abgewichen tat* — V. Sl n. SS. 
^Bleaa alao« aagt man, ael Tom edlen Kreon dir Und mir« ge- 
^nMtUch mir uttcft, laut dwt angeaagk;^ Der Sinn dea Örle- 
chlichen: yc^p »i^M^« ii^odurch Antigan» Ihren Dnwillcii 
darüber« dasa auch ihr so etwas sogemothet werde« in erken* 
iien gibt, liegt nicht in dem Deutütchen: gewitilich mir auA 
Die Partikel dort scheint nur zur Ausrüllung des Veraea hin* 
Angefügt SU aeln; sie findet sich weder Im Griechischen, nöcH 
tat aie hier passend. — V. 44. ^Ihn wolltest da begraben troti 
dem Stadtverbot Stadtverhot lat eine Zuaammensetzung, die 
wir, wenigstens In dem Sinne: ,«trota dem, dass es der Stadt 
Terboten ist% nicht billigen können. — V. 56 u. 60. „Wie viel 
ISlender wir nun stürben. Wir rügen hier erstena die Ver* 
Tängerung der MHtelsyibe des Wortes elender. Ferner ist der 
Komparativ onpaaaend ; im Griechiachen ateht der Superlatl? 
B0C) xaxKTrcr, dfer auch in diesen Zusammenhang allein passt. ^ 
V. 74 u. 75. „Denn längre Zeit bedarf ich drunten Ihrer Huldf ' 
als deren hier/^ ^^Drunten ihrer ifuld'-^ für: „der Iluld derer, 
die drunten slnd^* ist durchaus sprachunrichtig. — V.71 u. 76. 
,,Erwähle du dir, was du darfst und: ,,Du, wenn du darfst;^ 
'falsche Uebersetzung des Griechiachen: all* Xö^' onoCa 6ot 
doxsT und: ooL d* d doxa». — V. 91 besteht wieder aus 
lauter einsylbi^en Wörtern. — DieUebersetzung des von V. 100 
an folgenden herrlichen Chorgesan^s i«t im Ganzen sehr gelun- 
gen zu nennen nnd steht weit über den S algerischen. Wir ha- 
ben iiber dieselbe nnr wenig zu bemerken. — - V. 104. „Wim- 
per dea goidcaen Taga*^ entapricht imMatrom nicht dem Grii^- 

■ 
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Die Tr^odieeo des So^boUei| uLerieUt von Thodidium. 

chificlien: aiilpa^ ßXitpuQov. — 'V, HO. Dat hier folgend« 
•napästische System stimmt bekanntlich nicht ganz mit dem ' 
T.- 121 ff. stehenden Antisystem überein, weshalb die neaerea 
Herausgeber mit Recht annehmen, dass m dem System einige < 
Worte ausgefallen seien ^ über deren Inhalt man siemlich ein- 
TeHtanien ist. Wir hätten daher gewünscht^ dass Herr Th» 
^MYrnnam des Sjitems rott«dem des Gegensystem« vblHf 
lkbcrdn»tiiiiin«od Mc&tie gebildet haben. — * V. 113. ^^d0^ 
Ur^ statt ^Adler** seheiat oorichtig. ^ V. 122. Die Syn- 
kope: ^€äU*gen^ ist sebr hart. — V. 129. ^Den gewaltig ' 
kttanMngimen Heeritrom.^' Der tiebraneh der Hakty tc(|i ia 
dfen anapiatlacbeB Systcnien bleibt lai tleutacheil imiaelr b^eak« 
lieh 9 da inaeichen Daktylen die Arab aof den fcnraen Sylbea ' 
rabt, nach der Nator nnaver Sprache, aber eine.Betonang ohne 
L&nge nnmegllch fot« Wir sehen swar wohl ein« data die ginn* , 
liehe Venneldun; der Daktylea dem Ueheraetaer § roate Schwie* 
rigkelten wfirde verursacht hab«n; ea wäre daher vielfelchi am 
hesteii gewesen, wenn Hr. Th. nac|i deap yeo Selker «hefelgten 
Verfahren (vgL dessen PerreileS. LXXI f. der ersten Ausgabe) 
tUe Daktylen wenigstens nicbtt obenstehesden Stein 

le» gegen daa £nde des Verses bin gebraucht hätte, wo diesel- 
hcs hesendera auffallend klingen. Derselbe Uebelklang kehrt 

wieder V. 145 „Eindringend mit gE/etcAmdicA/igerSpeerwucht.^ 
V. 150 u. 151. „Darum gebet den Krieg, Heut-Üm gans 
dem Vergessien dahin. *^ Wir tadeln hier 1) das durch den 
Dmcfc ausgeneiehnete Pronomen» dessen Gebrauch naa hier 
änrlehUf achelnt; ferner daa hlnaegesetste Aeu^, welches alch 
nicht Im Original findet and eädlldi die Uehergehung dea la 
9oU^aov Ihiniugesetaten wv vm In der Uebersetsong. — 
Vera 138 nnd 138 haben in Grlechbchen dieaea Veromaasat 
— 5 In der Üebersetsungi — .w— — w— .« — ' 
V. 156 lesen wir folgenden anapästischen Duneter: „Xreitf^ 
«ler MHoMk neu waltender Fürst. Hier wird JEreea ala 
Spottdäua ^^ebraucht, welchea die Natur unsrer Sprsche nur 
nia IVoehäuB su f ebrauohen snllsst^ wie wir diess anch sonst 
von Hm* Th. richtig beobachtet finden. Bben ao unaulisalg 
ist 'dc^ laaibu»: HeimäH» — Ausserdem wiederholen wir la 
den Versen 135— Ifil die i. V. 110 gemschte Bemerkung, dasi 
daa Antlsystem nicht ^t dem System Uberelnstlmmt; was iwar 
auch im Original Statt findet; hi der Uebeirsetiung aber bitte , 
unsrer Ansicht nach die Lücke nach den von den neuern Er- 
klirern gemacht^ Srgtnsiingen ausfcfftUt werden sollen« 

V. 116. „Gemüth zugleich und Willen und Einsicht^ bevor.** 
Solcher Verstösse gegen die Quantität könnten >vir, nament- 
lich aus dieser Rede Kreons^ viele anfdhren , ubergehen die- 
eelhen aber um nicht allKU weitUuftig au werden. V. HD. 

♦ 
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^Nidil an Aem beüteir Bathe fe^iiniiatteii leM^'V '»Wagß^ 
sieht nicht im Griechiscbea^ — \. ISl* \n^eig md veräMt 
lieh (jtaTUftvog) heute wie iinmerdar«'^ — V. 185 a. 186** 
oih' £v pteuiijpaift^ atfpr oQ&v fftßlxavöav .d^otg iPtX 
%^ örnijgUig. - Herr Th. übersetzt nnrlchtig; y^nle würd' ich 
schweigen y sollte je Verderben ich jittf dieser Bür|;er tiebret 
iÖ/uüit herschreitien sehn/^ — V. 190 tovg <plXovg xolov^B" 
l^ai ^yFreunde man sich schaffeti wird.'^ Hier ist die im Jir« 
^äre^iiegeiide Bedeatnn^ nicht ausgedruckt. . 

Zum Schlüsse unsrer Bemerkungen über dieUeberselzung 
mö^Q hier noch Einiges über die so schwierige und ss vieifsch 
besprochne Stelle V. 181— 190 stehsn. Herr Th. dbecsetat 
dieselbe felgendersiaasseiit t 

0 Eros, Allslcj^cr im Kampf! . " 

' O Eros, der Heerden du anfällst| 
Der über den zarten Wangen 
- ' Deg schlanimernden Ü&dchent rnhest; 
Btt schweirit, auf Meerflathen und zitr • ^ 
' Eiiwamen F«1dwoboong; 
" ' Vnd kein ewiger Gott " . 

Mag dir enifliehtoy 
' ' ''• . Kein Itdlscber Mensch, dtt Sobn des Tags;, * 
Und ergriffon ntH er. ' 

Hr. Th. übersetzt also, der Meinung älterer Erklärer fol- 
gend, xrrjfLara: durch ^Jleerden^^^ eine Erklärung des Wortes, 
welche von IN eueren geyu'^end widerles^t worden ist. Wir se- 
hen für's erste von dem Worte ^trinaxa ab, um über den Ge- 
danken dieser Strophe im Allgemeinen zureden; derselbe ist 
nach der Ansicht der meisten, selbst neueren Erklärer: „die 
Liebe übt ihre All^rcwalt über alle lebendigen Geschöpfe, Men- 
schen, Thiere unA Götter aus.'' Es war unserm Geluhl vou- 
jeher unstössig, dass hier, wo von der reinen, uneigennützigen,' 
aulopferndert Liebe Hätnons die llede ist, der Ciior des ge- 
meinen, /ÄieriscÄew Triebs Erwähnung thun soll. Andere Dich- 
terstellcii, die man zum Beleg fiir iliese Meinung angefilhrt hat, 
sind ganz verschied ner Art und stehen in ganz Terscbicdneitl 
Zusammenhange. Fragt man nun: worauf grfindet sich die * 
Ansicht, nach welcher hier von der Liebe der Thiers die Btida 
sein selll so wird erstem angeführt der Ausdruck x^fiatar, 
wdcber Heerden bedeuten soll ; aHein es Ist Erwiesen , dass 
dieser Bedeutung mehr als zweifelhaft ist. Ferner soll der Lle* 
be der Tkiere erwihnt werden In den Worten : notv^s 
srdimAgs man glaubt nSmlich^ ' dass damit dlo Fteck^ gemeint 
aeicQi. und ftkhrt sum Beweise andere Stellen an, vo von der 
Liebe der JFIw;Ae jeredet wird. Allein nur das seltsansto Be». 
harred/auf einer Vovgftfiissteii Meimf konato alno aolehe Br*^ 
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klirnng veranlassen. Wie onverständlioh und sonderbar hätte 
Bich Sophokles ausgedrückt, wenn er mit den Worten: ,,da 
gehst über das Meer" den Einfluss der Liehe auf die Fische 
hätte bezeichnen wollen. Wie konnte man hier den einfachen 
Gedanken Terkeouen: „die Gewalt der Liebe treibt den Men- 
schen an, die gröisten Gefahren, selbst die des Meeres, zu 
beBtelien oder noch spezieller mit Anspielung auf die Gq- 
echicbte von Hero n. Leander: „der Liebende scheut sich 
nicht, die stürmischen Meereswoogen zu durchschwimmen.'^ 
Deoselben Ged^ken finden wir bei VirgU. Georg. ÜI, 258 ff. 

♦ 

Qal) jBTsniif magaum oni f stiat in oislbtii fgasm 
PngüB amo^Y Nsuf e abrapüs tnrbsta proosllii 
^ Nocte Mtat Mssa scmi ^Mi; %mm sopsr Isgent 
Foite tnaat eoeli oett 

Sndlich soll der Thi&re noch erwähnt werden in den Worten S 
Iv ay^ovo^oiq avlaiq^ in welchen man eine Bezeichnung des 
Mir\flu88es der Liebe auf das Wild zu finden glaubt. Dass av- 
Xal Wildböhlen hezeichiiGu kann, Ist gewiss; auch wollen wir 
zugeben, dass dygovo^ios für aygiog stehen Icönne; allein war« 
mm IMhi man nicht bei der einfachsten und naturlichsten Er«. 
UiniBf , Aaail welcher dygovo^io^ avXaC ^^fliUtm ife« JUnui- 
maan»^ aindY Bs a^einl ma, 4asa die gaosa ErUftrong, 
■nah welcher mtn liter TMm erwlhit m tiidett glaubt^ ein* 
xig ana der falsehen Uaberaalaiuig dea Wortea mffiava durah 
Slieerdm enlstanden ist Wir.wnadaro uns ddiari dass nanem 
Srkllrer, obgleich sie jene falsche Aeslegun^ von HTijfiat« be* 
aeitigted, dennoch ^oiT^g d* vxBQTtovtws ip t* dygovoßoi^ 
avlaXs ▼on den Fitehm and dem Wild verstanden. Beifillig 
mi^ea wir ea dalier erwihnen, dasa der Terdienstvolle aene* 
•le Hersusgeber der AnHgumy WeX| sich gegen Jene ge- 
achmacklose und geswnngne Brklirang nachdrücklich ansge* 
aprochcn hat, wiewohl wir mit aelnen sonstigen Ansichten Uber 
unsre Stelle nicht ttbereinstimmen können. Wir finden sn der 
«Stelle noch einen zweifachen Anstosa, der In Folgendem be* 
«teht: 1) ist es anffaiiend, dass, wie man auch xzijßara er^ 
klären mag, unmittelbar darauf von dem Kiniiuss der Liebe anf 
die Mädchen die Rede ist, wie diess schon Hermann be- ^ 
merkt hat, der deshalb den Dichter Udelt^ 2) hat uns im- 
mer die Verbindung ^ouag h aygovoßoig miHMls aonderbar 
geschienen, da man nicht leicht das Verbum q>öttav mit der 
Präposition konstrnirt finden wird. Wir glauben, dsss die- 
ne Anstände durch eine kleine Versetzung der Worte leicht zu 
heben seien, durch welche nach unsrer Ansicht au^^erdem 

der Sinn sehr gawiaaen würde. Wir ordnen nämlich die 

Stelle so: 

A. Jokrb. /. mi. u, Ftd, od. J^ril. Mü^, Bd. VUi US^, S. 
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!#• Uelrane^ogeo alter Sduriflttoller. > ^ . 

'"EQogf of/mrrs ficixav^ ^ . ■ 

iv t' ayQovöfioiGiv uvXuis,*) 

ov«** ift^Qtmw im* ^ ■ 

o fa;a>ir fftc/ujnr* ... 

Nimmt man alsdann XTiJfiatii In der von vielen Neuere» gebill?^- 
ien Bedeutung: ^^Häuser der Reichen''' ^ 8o ist der Sinn: „Eros, 
der du in die Häuser der Reichen und in ländliche Hütten ein- 
brichst, der dn auf den Waagen des Mädchens weilest und 
(mit dem Jüngling) über das Meer gehst u. s. w," Durch diese 
Erklärung Terschwinden alle Schwierigkeiten, und die Steüo 
erhall einen dem Zusammenhang angeraessnen und des grossen 
Dichters würdigen Sinn. Mit dieser Anordnung würde sich 
auch das Yersmaass der Gegen8iro|ih6 ieii&ht ^ Uebereinsüm^ 
jming bringen ia&sen. 

Um denjenigen unaerir Leser, welchen vielleicht die treff- 
liche Uebersetzung dci Herrn Th. no^h unbekannt sdn sollte, : 
Qalagenheit zu geben, selbst ein Urtheil über dieselbe zu läi« 
ien, halten wir es för zweckmässig, hier nocli eine etwas läo- 
{Cere Stelle aus derselben einzuschalten. Wir WÜlieA daail dl« 
BriiMMny des Boten Antigem V> 1196 ff> 

Ich folgte deinem koalglidien Gemalile nach 
Zum hohen Felde , dort wo noch, orbarmenlofy ■ - . 
Keflleifcht tob Hnndon, hiagettreckt Poljroeikes lag* 
Ünd als an PInton nnd' der Wegegottin wir 
Gefleht, uns gnä^g ansosehnt da baden wie 
liit hoil*gem Bad iha, nnd auf friicbgebrochenem 
Gesweigo lassen semo Reste wir verglulm. 
Und hochgesdieitelt von. dem Hdmatlibodeii Ihm 
' V . Den Hügel wölbend, eilen Wir zam Mädchen hin. 
In Hades tiefes febgedecktes Brantgemach» 
Da höret fem dio Stimme lautattQammemder 
Wehklagen einer mn- den angewoihten Ban^ 
Und eilet Kreon, unserm Herrn, es kund an thnn« » 
Und ihn nmschwebot duikel nnn der Trauerton, 
> Indem er naher sdvdltet; er eraenfiKt vad spricht 



•) Wir lesen ayQovoiioietv statt ayqovofioiq^ well uns der Vera 
in raetrisclier Hinsicht %o besser in den Zusammenhang 7m passen 
gciicint; er wird naratich dadurch, sowie die beiden folgenden, ein 
dimeter choriaml^iciu catalecticus com anacrusi. 
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- ^ 

Die fichwer^epressten Worte: Weh mir, ach! Erfiilil 
Sich meine Ahnung? Und der unglückMligste 
Von aUcn W*gcn, die irh ging, ist dieser Pfad? — 
De« Sohnes Stimme sdu-ccket iiiii-h. — Auf, DieaeTy ^ol^ « « 
Und eilet näher! Tretet zii. dem Grab hinan«. 
^ Und gchanet, dnrch die Fuge dei enthobenen 

fi^steioa zor Mündung dringend, ob es Häinnn tel, 
Den !ch Ternommen , oder luieh ein Gott getätuchtl 
Und wir, gehorsam dem Geheiss des zfi<^enden 
Oehieter«, Micken in die Gruit, und tief im Grund 
Sahn wir die Jungfrau an dem fest utusctiinnt^nGn Hall 

„ Mit ihres Schleiers zartem Biind eniporgeliimiift; 
Und, flie umfangend, neben itir den Jüngiing koi^a, 
Wehklagend um die früh hinabgesunkne Braut, » 
Die Jammerhochzeit, und des Vaters Grausamkeit. 
Und Der, ihn sehend, wankt in düstcrm Schmerz hinein, 
Und ruf t ißm lautaafweinend diese Worte zu : ■ 
Unglücklicher, was bcgianuiit du? Wohin p-crieth 
Dcia Gciät'^ In welch Verderben sinkest du hinab? • 
O komm' hervor, Kind, auf den Knien beschwör* ich dich! — ' 
Doch mit Verzweiflungsmienea starrt 1ha un der Solin, 
Und, Hohn im Antlitz, zieht er ohn* Erwiederung 
Des Sehirsrtos Dop pelschnejde. Schnell hinanir gesqlireclct 

' AitwMel ÜNn M Vater. Da Inhrl Miaea Mab. 
Aal sidi Mae Aanwtot wia ttaad, aaslioMl» atfnl * 
Br M doB Stalil aiisb danh «a Braat; wOt ■ilHnmw' Ai» 
UaMcbllagt er diia Gelfebte daaa» aadi leia bawussl» 
Uad sehaelier atliaiend haaeirt er mit purparnean Siro» 
Aal weista Waagen blutigroHi M» Leben aas^ 
Tadt bei der Todten liegt er nna, dat WeilielM 
Ber trfiben Haehiett flndead la dee Hadee Bkm, 
Uad leigt dea Meaeeliea, wild Terirernie Leideaaehal^ 
Wie sie der Uebel grdsetee sei dem Sforbliehen. 

Nur die Rücksicht auf die Beschränklheit des Raumes hält 
uns ah, andere Uebersetzuiigen dieser Stelle zur Ver^Ieichung 
beizufiifi^en, nm dadurch darzuthun, wie sehr die Arbeit des 
Herrn Th. alle ilire Vor^äti^erinnen und IN achfolgerinnen an 
Ungezwungenheit, .Yeräläadlichkeit und Adel dei Ausdrui^kti - 
übertrifft. 

Was die Anmerkungen belrlSI, welche Herr Tii* seiner 
tJebemtsQAg beifefögt hat, so mSssen wir denselben nacii- 
vtthmen, das« sie ves BHesettMl und Samniierfleias seugen}- 
«osserdem hat nns der fedmngne , artt wenig Worten viel se- 
iende Ansdruck, der an die Menkrnnsers ansterbiichen Voss 
Ui seinen deotseliea Kommenterea erinnert, sehr wohl gefallen. 
Nw telMiai ee «nSf 4ese ^üeselbeit nie blosse erlänternde Aa- 

10* 
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iDerkiiiig€ii %ei f Atot, viel m imfUirltdi «inj; dem, mo ««kr 
bei ehern Beinrfel steheii le bleibee, «obeU der Neme elnee 
GüMe la der Uebenetnii^ Torkoaiinl, erhalten wir ia den An- 
inerlningeQ eioe welllialtlge mythileglsehe Abhtadlaoe; über 
deaselbeiis niia Terfldehe aar des 8. SSSiF. über jüs and P«r- 
«epibffe, de« S. 2SS ff. Uber Apollon^ des 8. 237 f. über Jres 
Gefle§;te» Feraer kdaaen wir nicht begreifen , für wen Hr. Tlk 
diese Anmerkungea eigentlich bestiaiait het; denn sie Scheines 
ans weder far dea nageielirten Leser, aoch für den Gelehrten 
la dieser Form su passen, Hierron abgesehen sind sie jedocbi 
der Beaehtnng des letalem «egea der fleissigea SSasanuaeastel« 
langen Werth. 

Zum Schiasse wünseben wir noch, dsss ans Hr. Tb. bald 
dareh die iirseheiaaag dar Mseden eeiaer Uebersetzuag 

orfkaaea müge. < 6. ia 



Arisioieles Physik, , Uebsraetsi aad mit Anmeibaagen beglel- 
let von C. II. W9imt Prof* aa der UnirstsItiU an Mriig. Eiste 
Ahihetloogi die Uebewetsong SDlhalteDd. Zweite Abdieilai|g,.dle 
Aanerlcangdn enOialiead, Updg IfiKO» Verlag Yoa J. A. Partfk 
6. (S TbIf . 18 Gr.) 

« 

Auf dem unermesslichen Gebiete der Natarwissenscbaf^ 
ten und der Physik insbesondere sind mit der Zeit Riesenfort- 
schritte cum Gipfel der Anfkiärung über die tiefbegründeten 
* Gesetze und Krätte der uns um|S[ebenden Welt — zum Tlieil 
durch deutschen Fieiss und Forachun^Hgeist — zurückgelegt 
worden, doch ohne üchon es als einen Rückschritt betrachten 
zu dürfen, wenn wir in — ewi^ zweilelliaften Fällen und viel- 
kiclit im Misfetrauen ^^e^en Zeiti^eiiossen nochmals die fern- 
fitea Stimmen des Alterthuins bcJra^en und z\\ar^ was inmier 
viel sagen will, die Naturkunde des Aristoteles , die zugleich 
die metaphysische Körperlehre und die Kosmologie umfaist. 
Denn Irena ans dieser geistrelehe and denkende Beobachter 
aueb wirklleb aiebt fiberall ohne grosse Vorgänger begegnen 
mag, ao ist es doeh aasgemaeht, dasa er gerade in mehrem 
elmlnea Fiebern die Forsefaangen In dem Grade eraehftpfte 
and die Wlsseasehaft in aolehem Bane anffbhrte« dati Iteia an- 
derer Grieebe welter kam. * Zwar iat's dabei nidit an ▼erben* 
neu, wie Aristoteles niebt Selten selbst In der Physik den Weg 
der Natnr Terlisst and aleli k&hn.der Abstiaetlön dea Verlan- 
dea binglebt, als k^lnae er qielit mi der Wahrheit abirren^ 
aoadwa aar Ihr nebe kommea« wober befcaaatliek In aeliiem 
^jdirifülehen Nachlasse aad aumal ia Beaaf aaf die Natariebra 
'lUiwar keine Piaionischen Ideenspiele ^ wohl aber des Hy- 
%i^ben an viel aaf die niebate and s^te Nachwell warbt 
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ifil. Vm la WMigkr dtbltei Mine Werke «b beieltiit und 

•b so Bs^en, alt ftk^emacht «n^^eMka. werden. Deun sicher 
wird sich auch noch kuiifli|;hln manches tdner dunklen .ttitlH 
s«i tJi&en, dunkel hisher wn delr Sprache willen» freilich nor 
Iftr uns Nicht - Griechen, denn minder mtehlen ihm seine 
Lendsleute den Vorwarf der Vermengong^ und Undeuilichkeit 
4es Anadmcka eis wir, ehwoiii 4ie philoeophische Sprache^ 
wie T€ir Cleer» den Römern , so Ton ihm grossentheils den 

* Griechen zuerst geschaffen «ward nnd erst mit der Zeit immer 
beelimmter wird. Ueberhanpi-eber hat jedes Volk, selbst in 
ganz allgemeinen Wahrheiten , seine eigentliümliche Lehr-n. 
Sprechweige, so dass die Uebersetzung eines Lehrbuches schon 
iusofern erschwert ^ aber auch desto dankbarer anzuerkennen 
ist, wenn sie gelang^, znnidl da Aristoteles schon an und Tür 
sich so schwer und bei dem bisherigen Mangel an Ausgaben, 
wie sich bei keinem Autor findet, vielen' gelehrten IVaturfor- 
achern unzugänglich ist. Aber die Barth'sche Buchhandlung 
in Leipzig, die bereits den Verlag der von Schlosser (seit 1T98 

' in STheilen, jetzt zu 2 Thlr, 12 Gr.) übersetzten Aristoteli- 
schen Politik und Fragmente der Oekonomie übernommen hat, 
verspricht in den öffentlichen Anzeigen binnen Kurzem auch die 
Schrift des Aristoteles: Von der Scda — die allerdings als 
eine nothwendige Ergänzung seiner Physik und Metaphysik zu 
betrachten ist^ sofern er zuletzt Alles auf Naturprinzipien be- 
ruhn lässt — in einer von demselben Gelehrten besorgten, der 
obigen (von der Thjsik) ,,ähnlichen^ Uebersetzung nachfolgen 
zu lassen. Offenbar wird diese Aehnlichkeit hauptsächlich in 
der Darthuung des Verhältnisses der alten Tliliosophle zu der 
philosophischen I^ildung unserer Zeit bestehn, denn so sagt der 
Verf. schon von der gegenwärtigen Arbeit: „als Uebersetzung 
und Erläuterung eines der wichtigsten Werke der Philosophie 
des Alterthums tragt sie weniger einen philologischen alt einen 
piUo89phi8chen Charakter und will von dkpwm Stondponcte ane 
benrlbdtt sein.^ Oemnteh darf in» diesen Jekvbb« keine Benr- 
tlieiliing, eondem nur eine knrse Beieiehnnng jener Arbeil er- 
wartet werden. Sie fikhrl die Qrundsatie nnd AntiiJliten wd- 
ter fiirt, die der Verf. aekon in seinem (von Ret Im Anfaetze: • 
Homer tmd mriae nmtem Jutleger , Seebode'e Krit. Bibilotb« 
1828 Nr. i»2 ^iigeTiUirlen) Werke: Utiber 4a9 SUudium det Ho- 
mer und oeme BedetOung für vmer ZeHaUer n. e. w. (Leipe. 
18811.) enegeaprodben hal> wie n. B. folgende: Die Philologie 
ttkareehrelte ibre eigentllehen Gremen nnd verfalle in efaie Ter* 
werfliebe AH dfr Wlaaena, aobeld sie eine positive Alterthums- 
wiasenaebaft begrflnden wolle, denn sie habe bloss zu säubern 

• und «n reinigen; eine liöhere Skepala neige nna viel unäcbtes« 
untergesehobenea und werthlo^es Machwerk, was die einseitige 
Verstandeawlaaenicfaalt der Fbilologie eis klessiscbe Meister-- 
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4b fincle, et su vcrwerfMi; in Iceiaem Thellii der AKerllMMn»^ 
^iMentchaft hmhe rieb dl«r Gege»Mts, i» welcfapn wf 4m 6^ . 
Meie 4er Skepsis philesopliisch-liiaterieclieForfciwng nlKlei^ 
oiiilologif (^eo treten Miesef Iiis }ettt so 4e«llleh 0iefeei|i Mt- \ 
1b den UnierevelHiBgen iber 4ie PtelottlBellift Sdiriflen; citt^ 
dritter Schriftsteller« «iiter 4essen*MeiDen 4ie elte wie die neue» 
Zeit zugleicli Gettliehes nIAl Erbärmliches verekrt bebe, 
jnlebtl Hemer und Pleton noch Pindar, deften glnnitliche ^ 
genannte nemcische und istimdsdie Oden gans wertlilose Pro- 
dnctionen seien, in denen man auch die leiseste Spüir 4^ IPoH^«. 
liehen Diclitergeistes der Olympioniken Tergebens «nebe, u. s. w» 
Jetst nna sef dae Gesagte sich berufend , sofern er nichts dn« 
yen seröcknehme, setzt Hr. Prof. W. noch hinzu: „Auch der- • 
gegenwärtige Versuch wird echwerlicii allgemeinen Beifall fin<^ 
.den, da, ungeachtet der, wie gesagt, mehr skeptischen Stim- 
mung, die in Bezug auf Aristoteles herrscht, doch die Neigung, 
alles, dessen Unächtheit nicht durch äussere Mittel bewiesen 
ist, für acht zu halten, unter den Meisten noch immer vor^ 
waltet, und nicht leicht Jemand den kühnen Entschiuss zu fas- 
sen wagt. Alles so lange für unächt oder zweifelhaft zu halten, 
bis er mit den Augen des Verstüiides die geistige Würde und 
sonach dieAechtheit eines Werkes augeschaut hat. Meine Zwei- 
fei erstrecken sich viel weiter als über die in dem gegenwärti- 
gen Werke angefochtenen Partien der Physik.'** Ref. hat sich 
bereits sowohl in dem vorhin angeführten Aufsatze als auch in * 
der Recension der vortrefflichen Kreriser sehen Vorfragen über 
Homeros (Allgem. Schulzeit. 1829. II, 97. ) und in andern Fäl- 
len za bestimmt ausgesprochen <, als dass er nun nicht bei die- 
ser Gelegenheit die von Dr. Baumgarten -Crusius in Jahn*« Jahr- 
büchern 1827 (2r Jahrg. Ir Bd. 28 Hft. S. 58.) gegen Hrn. W. ' 
ausgesprochenen Worte zu den seinigen machen sollte: „Es ist 
allerdings eine vornehme Bequemlichkeit, über Fragen., deren 
Untersuchung höchst schwierig ist, mit Gründen a priori za 
entscheiden. Aber welches wird das Schicksal der Wissen- 
' aehaften werden^ wenn dieses Verfahren allgemein nn4 fbi^Milti ' 
von Männern geübt werden sollte, die, wie d«|r "Verf.,- nrfli 
FleiifiiBd nannichfaehen Kenntnisaen attagestaltet, Jbal4 4eii 
. Gesetien eines philosophischen Systems, bald einein nngei&enl- 
«en Wits feigen , 4er ftjber allea mit a^Ieher^ Freiheit sdialtety 
4afa^ v. B.w. Indeaaen hat Hr. W. wie enf dfe Kriterien der 
Aeehtheit iehriflileber D'enicmäler 4ea Atfertlinms , ao aoeii ' 
4«rwäfft8 aefh philosophjlsekea Syateni |ll>6r«nt/agen Feraii^litf 
a'o bei Gelegenheit jeuer Honeriscfaen Schrillt in eioeili: An- 
'.küHge mythologisrJkm IvMU und Hner Mede'&wr dt» PV- -. 
kälinimi äea SttMimt dwr Ge$ekidU0 a» dfer irilgemmnen Na- 
UomMädung, So ttichlen von ihm ISaS» If€^mif bd Baclhi 
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lieber den Begriff .^ die Behandlung und die Quellen der JMjy- 
ihologie^ worüber sich der Receoseut iu Allg. Schulzeit. 1829. 
II, 08 dahia aussprach , dasa am Ende, nach Abzug oder Um- 
■etsnng der dem Verf. eigenthumlichen Sprach weise, die My- 
thologie im Ganzen sowohl als Einzelnen doch auch noch das« • 
Betbe bleibe, was sie bisher für jeden philosophisch, wenn auch 
nicht gerade durch Hegel, gebildeten Kopf war. Und ein Glei- 
ches lässt sich am Ende, trotz der anfänglichen Besorgnisse, 
von der angezeigten Uebersetzung und Erläuterung der Physik 
des Aristoteles sagen, die im Gegentheil, sowohl durch erstere 
bIs durch letztere die vielfachsten und lichtvollsten Aufschlüsse 
gewonnen hat. Die über die Darstellung ganzer Sätze (z. B. 
^ fiber die Anwendung der Stufenleiter von Möglichkeit und Wirk« 
llchkeit auf die Begriffe des Lebendigen, des Geistigen, deg 
Ethischen) oder einzelner Ausdrücke gegebene Rechenschaft 
SMgt TOD Ueberlegung und Scharfsinn, zwei EigenschafteOi 
die dem Verf. schon früher zuerkannt worden. Bekanntlich 
Va^^MfA Aristoteles die Physik mehrere Hauptpunkte stt be- ' 
lit^fcsiehllgeli, Mit^rie vkq^ Gestalt tldoq^ oder Form ^oQfpn* 
Ipsregung xlviiCig n. w. . ^Xh diese Worte werden tOu Hrn. * 
iK ^^rlSttiert, so aocli das berfthmte Wort hnBlix^tcc^ das YOit 
jeher eis für die Aristotelisehe PbQosopliie chsreeteristi« 

, Bifcfg aniiprthn worden ist. N ttdi tiir eotbait , wie man sd^Mi 
iejUier.efaisab, die Materie IQr sieli bloss die Mög;lichkeit dar 
Bii0Ot,iO wie dito Fornt fnc sieh bloss ein Gedsclites ist; jf^fr- 
i^ffm die wiriLonde Krifi oder eine Tbätigkeit, wodarch 
irili dn IMof vollkomiiien wird (Buhle, Art. Aristoteles^ In 
SfOIBh^^iiiM^bloiiidle: selbstthitiges Prinai|i der Bewegnnfg). 
lk|i of^alHr. W., der jenes Wort, im Gegensatse in Mvufugt ^ 
ali|s darch Wirklichkeit übeivetsl, noeh hinzu, man bitte ea 
tarnte ala ein einfaches , von vorne liereio fertiges Substrati 
wla^ etwa die Grundsubstam der Physiker betrachten solleni 

*1iyaiL;4»B. Leibnitz nicht ganz passend seine Monaden Entele«, 
^ten nenne und der Plersl dieses Wortes überhaupt nicht als 
statthaft erfunden werden möchte. Bei der Znsammenstellung 
der Aristotelischen and Platonischen Ansichten beruft aicli Hn 

JW* auf seine pommentaiion : De Plafonia et Aristotelis in con" 
Muendis 9ummi9 pbÜ09Qphiae principiis differentia^ Leipzig 
1888w Uebrigens aller sagt der Verf. selbst, dass diese Arbeit / 
so wenig als eine eigeutlich philologische eine eigentlich litera- 
rische sein soll, daher man es ihm nicht verargen dürfe, wenn 
er keine I{iick»icht auf die bändereiche Literatur frenommen^ 
welche besonders di« alte und mittlere Zeit iiber die Fli^sik, • 
so, wie über alle Arintotelischen Schrillen aurgeliätift habe. 
Gewiss aber ist gerade in Bezug auf die physikalisrlie (Masse 
derselben, da ihr Umfang so gross , ihr Gegenstand vornan- 
Uichfacb nad die Duordnung in ihnen aufflUli|;er als in den 
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übrigen Clausen ist, durch die Abhülfe 4i^ea UelieUtandes 
noch ein Krriaz des Verdienstes zu erringen. — 80 viel im 
Allgemeinen. Dass Ref. anderswo auch ins Einzelne einzufrehn 
pflegt, bewies er unter andern In den Receniionen der Aristo* 
feilschen PoLtik, übersetzt von Carl Hermann Weise, Merse- 
burg 1824. 8. äeebode ä KrU. l^ibüotlu IB^ Ni. 12 imd Ailg* 
Litt. Zeit. 1825 Nr. 251. 

^' Mtthlbattseii. Dr. Gräfenhan. , 

i^es Proisopius V. Cäsar^a OeMthiehte seiner ZeiU 

. nberietzt und mit Erläuterungen verseben von P. F. Kanngienefm 
4Bde, 1821— 1881. Gcflifswald in te akadem. Bachbandlasg. 

Bei der Flutli der fabrikmässig gefertigten Uebcrsetzun-» 
geUi weiche immer höher steigt, kann es nur Vergnügen im- 
diea, einmal eine Uebersetznng anzeigen zu können« welche 
durch Treue ond Kinfacbbeil groaten Werth litr den Niehtfceii-» 
ner dea Originals» für dun Geldhrtereii «Iw daiyh dl« heig«*- 

fügten lahbraichea uud iiibaltt8«hwer«AAiiiii9rka«gra hi^ 
hende Wichtigkeit hesitat Füg ea wir doÄ hlaaii^ daaa «o^ii 
Töa Selten des Terlegera dw Warke ^oa achftae, gefällign' 
Aoflfiattaiig gegehea iat) sa hialian wir mit komaa Wartao Amb^ 
, was aas r&hmeitswarfth arschien , angedratat. Za hadaaant ist« 
dass llr. Ki' hei dam Maageihaftaa der bisherigen Ausgahatt daa 
Prokop, mit vielen Schwierigkeiten an kimpfen hattei Uber wel« 
ahe .ihn Jedoch thallweise historischa Gelehrsamkeit weghalf, 
anderntlieils schenet er sich nicht, mehrmals dlä Carmptel unil 
das völlig Unverstindllche des Textes anzuerkennen. Ueber 
beides wird in den Anmerkungen befriedigende BacbenschaCt 
Ifegeben» welche, wenn gleich sie den Historiker annachst in* 
terasslren müssen , doch nicht gut vom Philologen und Kritiker 
des griechischen Textes entbehrt werden können. Hr. K. sagt 
aelbst in der Vorrede des 4ten Th. S. VII: «Dia Uabersetzung 
dieser acht Geschichtsbücher ist nach einem von mir oft durch«, 
corrigirten ExempUr der Ausgabe von Höschel, mit Zuzie- 
hung der Pariser Ausgabe von Maltret, verfertiget worden. 
Die Lesarten, denen ich gefolgt bin, sind deutlich aus der 
Uebersetznng au erkennen. Die Bc'scbränkung des Raumes ge- 
stattete nicht, kritische u. sprachliche P'rläuteruugen beizufügen. 
Ich habe mich beflissen, mit ^;ewisRenbafter Treue den Sinn und 
mit gleich eiiilHcher Einkleidung die natürliche Schreibart des 
Schriftstellt IS auszudrücken. So weit die deulsclie Spraclie es 
erlanl)te , habe ich mich an das Wort gehalten ^ aber überall 
die Deutlichkeit als erstes Gesetz geachtet/^ Ree, dereinen 
grossen Theil de» Werks mit der Ilöschelschen Originalausgabe 
vergücheui hat wenige ^achiäsBigkcUeni noch wenigere JkÜM- . 



Digitized by 



Prakoploff Awtejbt Yon KamigieflMr. 159 

frfiilndiusse des Textes befanden. Zu ersterm gehört z. fc' 
Venn Th. 1 S. 15S es heisst: ,,ihre Personen den schmerzlich" ' 
«<en Martern aussetzen: selbst den schmerzlichsten Tod zu ster- 
ben nicht scheuen. Im Griechischen steht alöxlfStc) ^avätGf. . 
Ebendas. li>5 ist dxonrjfjLa zu stark durch Frevel ausgedrückt 
und kx tmv XQOTtvXalatv ist etwas undeutlich durch „ von den 
./VaHÜiAii«»^ Ikberaetit Betoiiders gelangen ist in diesem er« 
.aten TImIIa die BMohreibang der Peat vMi 8. 274 an. Wenn > 
kier Am. f. gesagt wird, die peleaiselie MIkiidnng sei oerton* 
det^ MO tdieliit diett vMA fem geaiii iranigsteni Ritter in d.^ 
Geograph. 8. 8M neoiil aie einen>8eirfaiimliaael» wei aneli 
etreitig in grSeMim CeinilraraManiiief nlt 4er Etseugung 
Feit itelil. Bald derMif 8. Sit aleiits ^Bd elidfea erhell 
flieh ^ Maenfeaeb weift, eielit blosa ea der 8(eilb» we Mier' 
den Benehe derjenige Tbeil dee Ldbee ticbr befindet, weicier- . 
pwtar (1er Sehemgegeiid üegt*^ Die Werte ,,VBter 4eiD Bancbc^ 
aM wm. atreiofaeii Md atehea aoeh iiidtt ioi Text«. Weno aber 
Hr. S* lo der Aam. m dieaen Wertea die Worte det Pvok;<m, 
$liuflAu kttitn^ f nbediagt l&r Gtoae erklirt, ae miabte aidi 
irfmebes dagegen einwenden lasaea, woaa aber lüer der Plata 
M^ielt. S. S81 giebt Hr. K. ia der UeberschriR dea Kapiteia^ 
wie auch in diesem selbst an, data täglich 5 — 10000 Menschett 
in Konstantinopei 3 Monate lang von der Pest weggerafft seien« 
Auch' Gibbeo, Hecker Geschichte der Araneik. 2 S. 140 u. A. 
fibersetzen ao die Worte des Prokop., welche, alio lautend 
. |ii 80 ed. H.: 17 (ilv oi» voöos ^(/uvtUp kg ttööagas öf^l^ 
0im§i ^KfwöB da hv tgicl yLahOw, lUÜ woeiaQx&q ikhß JXhni- 
0napi^ tln&ottov iUytp n^lovs' ttta tu ftäXXov td itaxop' 
{^ewo* itnä dl kg xmftaxiöxiklovg^fiigq: ixdövn iißiOfüto td 
«dfv vsxgSp ijdtQüv' xa\ avf^ig ndXiv kg fivglovg xal vovtfxnf 
' Mkdovg f/^s, nach jener Uebersetzung eine ungeheuere, 
iticbt glanbiicho Summe angeben , die auch mit dem Folgen- 
den, wo von einer so schrekiichen Entvölkerung nicht die Rede 
ist, in keinem Verhältnisse steht. Ohne die Worte zu verdre- 
hen, kann man freilich nicht anders übersetzen, aber Ver- 
dacht muss man gegen die Vulgata haben, in welcher beson- 
ders die Verbindung ^era Sb auf fällig ist Hierüber, wie über 
manches andere, wird uns die Ausg. von Hrn. Diadorf hoffent« 
lieh Aufklarung geben. Th. 3 S. S5 übersetzt Hr. K. ganz dem 
Sinne entgegen itaQanhxuöpLa^w ovx vyiaivovöiv mit: durch 
vernünftig scheinende Vorwände. Die unmittelbar folgenden 
Worte zeigen, dass die Gesandten selbst den Vorwand absurd 
finden. Th. 4 S. 289 lässt der König Sandil dem Justioianus 
ein Sprichwort verkünden, des Inhalts, dass der Wolf zwar 
aeine Haare, aber nicht seinen Sinn ändern könne. Es heisst 
dann weiter: ovx dg)uag avto ^tB^aQfioöa^ivGiv g)7j6lv 6 Hav^ 
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kh, Sudilf ?oa 4«a Alte» g ehorl« welch« dprah-dteoii «cUa« ' 
IttBtÄett AMdfn^ 4ie «ieiM£lleb«li Apgctoggaliiilm aeWnfc» 
«rÜftre« weUten.^ Bs miitt keiMtn: Sandit Mgl>-.icli ImMi 
vm AUieDf weld»di«n aklil auf eMhukl^ uniiidarteifc, Mml 
•iß niU eiitant gewiMoi Dapj^ekimie das Wem |ler aieiieGhlW. ^ 
ehea Dinge Icead fthilea. Derg ielchea Stellea ket sich Eei^ 
mehrere aufgeaeieliaet, wekbe er eber, als dem Gessmiiitar-^ 
llieile niobt Eintrag thuead, ebea so gat hier ubergeht, als eia- 
aeiae UogeschickiichksiCea des Ausdradu a. B. Tiu 4 A. 
^dasVerheugoisB, das aas aaliiamroert/^ 

So gera Eee. bisher nur ein lobendes Urtheil Aber 4^ 
Werk üUla; so leid tbut es ihm, hieven die Eioleitoog ans- 
nahoiea su müssen ^ welche in mehr sb einer Hfiislcht Terfehtt! 
»I aeanen ist. Wir hätten in dieser eine Darsleilung der Lag^ 
des oströmiscbca jfteiehes onter Justiniaa ^ eine Entwi^eiaap 
seiner geistigen ond materiellen Kräfte erwartet, wäie ea aar. 
nach Gibbon*s anübertrefflicb gelstseishes Grnpptrang,- «eldieii 
grossen Gescbichtschreiber wir zn aaserer Venvaaderong nfr^ 
gends von Hrn. K. sngesogen finden, obgleich er mannichCacli 
zur Ergänzung dienen Icann. Wer wünschte nicht als Etniei«^ 
Um^ ein kräftiges Gemälde jener Zeit , die, nur ihres Gleichen 
in Ludwiij^ XIV. Zeitalter findend, die furchtbarste Entartung, 
die höchste Unsittlichkeit unter dem glänzendsten Firniss äiiM- 
serer Ordnung verbarg. Nichts fehlte, die ilegierung Justi- 
nians zu veriierrlichen , Baumeister, Gesetzgeber, Feldherren, 
Alles vereinigte sich , den iNamen eines mittelmässtgen Mannes 
unsterblich zu machen, welcher wiederum ein Spiel der Intri- 
gue in den Händen verworfener Frauen war. So ist es wohl 
natürlich, duss ein Schriftsteller, der den äussern Glanz f?ei~ 
nes Land*'- ciargtelUei ^n eigner Genogthuung die trüben Quel- 
len jener »jirosstliaten , iiie innere Verdorbenheit aufdeckte und 
dies tbat Prokop, in den Anecüotis, welche Hr. K. allenthalr 
ben beinahe, wo er sie erwähnt, mit Schmähungen belegt. 
Warum, sehen wir nicht ein. Uns ist diese Schrift immer als 
ein Seitenstück zu französischen Memoires vorgekommen; dass 
auch der chronique scandalense darin ein Fiats eingeräumt, lag 
mehr an den Zeiten^ als an dem Verf. , welcher nirgends mit 
Vergnügen dergleichen Dinge erwähnt. Doch Hr. K. hält so- 
wohl das Buch de aedificiis (h. Tli. 2 S. Vi& Anm. t S. 51.> 
als die Anecdota iür nicht von Prokop, geschrieben. Ohne uns 
auf Älemanns und Gibbons Aussprüche liier zu beziehen, so 
fragen wir, wer in aller Welt konnte auf den Kinfall kommen, 
nicht allein in Prokop's Namen, sondern, was das wiclittgste 
ist, mit so häutiger Hürufung auf die Geschichte jene^ ein Buch 
zn schreiben, das bei seinem und de»« Kaisers Lehen anonym 
bleiben musstel ]>eun das« jene Anecdota gleichzeitig mit li^a 

» _ ■ 
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Arin erzählien Tfaatsachen geschrieben, beweist unwiderleg- 
lich tlie tiefe Erbitterung und der verhaltene Grimm, welchen 
nur ein Zeitgenosse haben konnte. iSiehe tias Emle dcrselbeu. - 
Historische Einwendungen lassen sich, meines Wissens, nicht ^ 
gegen die Glaubwürdigkeit derselben machen, denn wM Hr. K« 
Th. 8 S. 24 A. 7 und S. 136 Aum. (w« man t fiir 8 lese) 

* führt, läast aidi leicht beseitigen. Bte FreisionifiEeM ^et Pn^» 
kop. erkmM^ Hm K. seibai ao Tli. % S. Sit «»A «vaarwettifi^ 
BtewMe wi« Th. 4 S. 116 o. 149 Mirfci» IselMr Wider- 
legung. £■ kiiigft mbor mit der Avtlieiitie der Aneedete 
der BudMr de eedlftciiidleMfie Mf Mes geoeeeaiteelifenmeii« 
Wer PMLop. eia €ltri«lf 8e lil die CinkUfeiiiralt i niaiidiet , . 
^jeeatiftere SlhveifSBl« mteviriirfe», wlen. B. die des MeleiHnr ' 

Beraliardy in den BerüiL JaiwkK SepiW. Nr. »1 ' 
eher PMop. ist ee ektier (^iritt geweeeir, dese .wir »ieiil we^ 
i^ie atemieitfendim tüd, eie wi^ Tb, 1 i»dl^ 8. ILXVlie«/ 
die ifeieeiif ee%etlelil dtodea » der eime Pretep. eei Js<fo ^ 
weeeii. Die BewelagrUnde dafür« weielie ee weedevber ele die» 
Beiieaptaf eelliit iiiid, IkbergeiieDd , besehiilifcekfeceftiflli euf 
Anflbrepg einer Stelle ciit den Gotliiida 1, e. S bei Herrn K« 
Th. 3 & Id^s „leb will diese ttreitigen Lehren , wiewohl ieh 

* eie kenne, far. nicht anrühren (niojich über Trinität). Dem^ 
ich halte es für walinsinnigen Unverstand, aussugrübeln, wie 
denn wohl Gottes Natur beschaffen seL Denn, wie ich glaube, 
kenn der Mensch nicht einmal di« MmMchlickm Dinge genau 

. begreifen, geschweige dasjenige, was sieb auf ÜknUeB Natur 
beliebt. Ea können daher diese Lebrailee veo mir öltne Q»^ 
fahr mit Stilkchweigen übergangen werAen, wofern ioh nuf 
meld an dm^mdgen Lehren Moeifle ^ weUke in AdUurtjg ^ehem^ 
Denn ich kann von Gott nichts weiter aussagen, als da^s er 
durchaus gut ist und Alles insgesammt hi seiner Gewalt hat. 
Aber es sage jeder Priester oder Laie, wie er glaubt, davon' 
Binsichten zu haben.** Wenn endlich Herr K. den Prokop.* 
^Byaantlnischen Ilerodot** nennt, so bedarf diess nnch meh- 
rerer Beweise , als Hr. K. anfiihrt. Denn der Gebrauch einzel- 
ner Formein berechtigt noch nicht zu diesem Titel. Jedenfalls 
lässt sich weit mehr Nachalimnng des Thucydides, wie auch 
läog<^t bemerkt worden, nachweisen, eine NRcbahmnng, wel- 
^ che bei der Aehniichkeit ihres beiderseitigen geschichtlichen 
Vorwurfes natürlich und unwillk'nhrlich ht. Was aber den Fa- 
talismus anbetrifft, in welchem Herodot und Prokop, nach Hrn. 
K. Einleitung S. XXVI znsammentreifen sollen, so ist ein ge- 
waltiger Unterschied zwischen dem Grauen des Herodot vor ei- 
ner unbekannten neidischen Macht, seiner tiefen innigen Weh- « 
mutb vber Vergänglichkeit des Schönen und Grossen, welche 
sieh von ihm aus auch durch die Tragiker durchsieht und den 
bei der Furebtbarkeit der Zeilen bin und wieder bei Prokop. 
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IM Mi«MfliH8*B alter Sditiftotellefk 

4«r WmHt kxQ'^ yäg ot ywUdm fCBOMO^ krl «aliiiieh . aidHt 
M«lirittlich «od gewaltig sahm nad offenlNir doreh daa CbrI- 
atonthttin modMrt iai Pf okapa Anaicbi vbar ^attlarsle nenaalH 
liihe Grase gegen Ttcitu iproaaartige Blltarfceit HIsl. 1, S* 
])aa, vaa Harr K. aiiaaer dam Anfaföhrlea In der BEnleitaBg 
(ielM, beilahi au nuuH^erlel gafti fatoii Natiaaa» deaea e» 
•bar dnrchaaa an Imierar, urganiadiar Etohail nangalt. . ~ 
Druckfehler hat Eaa. awhrere fanden, jedoch keiae ainiH . 
antsteUende. 

Wir achlleiae« mit den avftiditigeB Wnnachef das Baah 
»•f«) wie aa diaaa ▼erdiantf rächt viele Lcaer findea und s» 
adiiciii Zwccka't dar grSaaero Varhraitang f esclüchtlicher 
Keaalabaa, eatsprecben, eina Hoffbaag, deren ErifüUong mit. 
am aa grosserer Zuversicht an erwartaa alefat, da diese Ueber- 
•etaang sich sehr zcitgemaaa an die Heraaagaba der Byaantiai-i 
•ahaa Qeachichtaachreibery welche nift ae groaaeai latekcaae 
«afgenommen, ansohlicaaft* * . 

Qyelfawald^ * Paldumu9. 

B^B Alhiu9 TibulluM Elegien, üebetietil t. AM Gdalftsr. 
Mpii(^, b. Hartaiaan. IfflS. 186 S. bL a 

* 

Referent erinnert^ sich , dass ihm sdu verewigter Freund, 
der ehrwürdige Dlcliterveteran Kl am er Schmidt, ais der. 
selbe seine Verdeutschung der Horazisclieii Oden herausgebeil 
wollte, zuschrieb: ,,Am Horaz können sich hundert versuchen, 
sagte mir Herder — und so will ich denn sehen, ob Ramler 
and Voss mir noch einige Lorbern übri^^ gelassen haben." — • 
Gilt dies vom Horas ^ dessen l^^rische Gesänge, den patrioti- 
achen Aufschwung seiner heroischen und die ernsten Betrach- 
tungen seiner philosophischen Oden abgerechnet, der heitern 
Lebensweisheit und schon -sinnlicher Neigung geweiht »iiiil , so 
möchte es wohl noch mehr auf seinen Zeitgenossen und Freund 
Tibiiüu6 anwendbar sein, weil er sich von allen Sängern dcsi 
Alterthum^ am meisten deo Begriffen von Liebe, die edle Ge-*' 
müther uaserer Zeit aufstellen, nähert. Das, was er besingt, 
wohnt im Herieu^ und adelt dadurch die Sinnlichkeit. Bio 
deutscher Dichter nennt ihn mit itecht ,,den Sänger des Gefühle 
i|nd der Natur/' und hierin verdient er unstreitig den Vorzug 
Tor dea awei andern römischen Blegikern, dem, nach deaaal*« 
bea Diebteca Aasdruck« „minder aärtUahea, doch retaherea/' 
Propars., aad deai aiafar dea Verlaat irdiaebea CHaasea aad 
WabUebeas, als eat riep a a e Giter dea Heneas, obgleieh ia 
»aebr aabaaer aad rbbreader Waiae, befclageadea Ovid. Deair ^ 
augeacMet gebort 3IMI aebieM Seitalter aa, daasea Tenu|e ^ 
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Dm TibuUus Elegien , abeifeUt ?on Gunther. W 

nnä Verirrfingen er tfieflt, und wer eine treue NachbiMmi^ 
desselben versncht, darf dies lu'clit ausser Acht iassen. Deno 
obsclion Uof. der Meinuni^ derjeniiren, welche das INaive der 
alten und das SeiUimeutaie der neuern I'oeäie so strenge von ^ 
einander grhelden wollen, nicht unbedingt beitritt, und ob-^ ' 
gchon er g;laubt, dasa das reinmenschliche Gefühl xo allen Z^-« 
tea ond M allea Völkern immer das Nämliche war , und daaa 
«• a«eb, Waa Mibat Schüler annimmt , im Felde dar Bld^tasg 
von jebar «od' überall ffatorea gab, wa?eii raancbe aleb aaf 
diese» flsaaebe auf Jeue Seite meiur edw weniger neigen, ae 
iat dach daa, waa ia Teraebledeaen Zeiten aad Lindem durch 
Braiebnng, Sitten und Gebrinehe vorbernebt und aoadt auab - 
adnen BiidtaiH uf die tcbttaeii Kftmte bewibrt. Die «u vev^ 
keniien; ^ 

Wenn Referent die vorlieiende Uebert elanng d^ Biegten 
TOwlf« mit der 18111 eraehienenea FeuUeken vergleiebl i ae 
Vertrigi rieb dieaea aelir wobi mit «eiaer andenwe geimserten . 
Bf einung) daaa bialier jeder Versuab In dieaer Oattan^ der IjI- . ^ 
teratnr >,gegen die Werke des Altmeiatera im Rildutande blieb,** 
ond er behauptet aolebet fernerhin gegen gewisse Koryphäen . 
Ten literariaebem Verdienst, und gegen ihre aeh wachen Nach- 
treter, deren jetiige Bemühung , jenem die wohlerrungene Fat« 
nie SU entreiaaen, immer fruchtlos bleiben wird. Aber diese 
Meinung bezo^ sich mehr auf plastische Dichterwerke des Al<* 
tartbnms, welche deasen eigenthiimlich^tes Gepräge tragen, ala 
auf aoicbe, die blos reiner Auadmck des Gefühls, und also der 
heutigen sentimaatalen Poesie verwandter aind* Zudem aei« 
bei aller Achtnng gegen Voss, anerkannt,* dasa neben ihm 
•elian in einer früheren und anch in der gegenwärtigen Periode 
mancbea Treiflicbe, wenn anch nicht in dieser Vollkommenheit, * 
geleistet ward. Dies beweisen verschiedene gelungene lieber- 
aetzoD^en aus dem Griechischen , und unter den Nachbildungen 
Törnisclier Dichterwerke vor allen die des Lucretiiia und der 
i'roperzischen Eicj^ien von Knebel, der hier sowohl., als in 
eignen Schöpfungen, zei^t, wie innig er dem reinen Natur-» 
ainne des Alterthums befreundet ist. 

Manche sachkundige Leser erinnern sich rielleicht noch ' 
einer vor mehreren Jahren in der Jen. Literatorzeitung erschie- 
nenen Kritik der Adelungisehen Uebersetzung des Bukoliliersi 
Calpurnius. Der Ree. nennt den Verfasser einen subjectwen 
Uebersetzer, nämlich einen solchen, der die gewählte Dich- 
tung wohl geistvoll und mit Liebe, jedoch in einer ihm eignen 
Manier, und daher, trotz der beibehaltenen antiken Form, mit 
Paraphrasen übertrage, wogegen der ohjective sich in Sinn und 
Ausdruck dem Original genau anzuschmiegen und die möj^lich« 
sie Treue zu beobachten gewohnt ^^ei. Dass diese und noch 
eine driito Gattung (die der Ueberaetzungeu in Prosa) in die* 



♦ 
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158 Utbefseüuta^eii alier SdunftttdUr« 

sera Fache der schönen Literatnr recht wohl neben einander 
bestehen können, diejenige aber, wo die Ueherselzuiig dem 
Original in Form und Wesea identisch wird, ah die höchste 
betnch^t werden müsse« hat Goethe iu den Anmerkungen 
gn wdmm ""östlichen Divan hinlänglich gezeigt. Den Ver^ 
lbM«ir der gegenwärtigen Nichbiidang der Tibullischen Ele^ 
. giem kam mmm uAr teowett zb 4n Klaate saHectlver üeber- 
•alMK Teduieni aÜi er nieht iMier ftee iee Werten , sendeni - 
weit mehr den Oeffthlen dee edlen Sftngers folgt, die wie ^ 
nneh eine Icleiae gem&lhliehe Diditung, elf Staeignnng en eelne 
Frenndei emipriehl gena »eine eigiien aind. SSngleieh mnta 
Ihm Re^ mil vielem Lebe iDgesteheD, data er der feinen Kanal 
«nd dem eigenlhilnülch^ Aliadrael^ dea OH|hiahi.aMls« gliiek«- 
Uch nachstrebte f daaa er aieh leicht und nngeswangen in dem 
defltchen Veramaaaae heweft^ end deaa diceea aegar hie nnd 
df üieaäender und fellllifer M ihm eraeheintf ala h^ Veea. 
Ikieh möchtedle Arbeit dea Watem, wenn aieh aneh, wegen 
der atreng beobachteten Trene, noch einigen Schroffe nnd Qe- 
waltsame derin finden aollle, im Ganzen den Ver;Eug der Gft> 
die^enheit , der Toliendetern rhythmlaalien Kunst und der poe- 
iaaehen WortfiÜle haben. Der Leser urtheile selbtl aue eiai^ 
fßm ileiafieiett, nnd vergleieiie damit daa Original. 

»eg, I, ¥a. »—14. 

Gfinther« 

Dürft^ ich, Geliebte, nur dich uiuscbliogen In trauter Um« 

armang'. 

Würde der Schlnmmer mir süss dünken auf felsigem Grund! 
Ohu ccwictLcrie Liebe, was frommt mir sidoaitiGhes KuU* 
I bctt. 

Wenn sich die Nacht schlaflos auf den Bekümmerten senktf 
Däiiu, dann Ciüirut dcu idciiluiuiuer nicht FIäum| nicht glaor 

zender Teppich, ' 
Klebt dtiA rieiieiadea Bach« gaaftes Gemurmel herbei« 

Voss. m 

^ Ol wenn dieh nar sa halten in aartltdiem Arme Tet^gfiant 

* ist. 

Sanft, auch in wilder Natnr, sei nnf dem Bo^cn der Schlaf! 
Waa, auf tjrischeia Foliter zn rub'n ohn erwiederte Sehiik 

sucht, 

* [ Was doch Crommt's, vann dm Nadit wachsame Thräoen er- 
neut 

Seim nicht Flaum dann konnte, noch farbiger Teppich, dea 

Schlammer 

Beraieh'tt» oder ein maftclesebides Waasaigmaidi. • 
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Ernter zessiUiip^ mi$ nicht in der Saat das betrügSche Uo- \ 

Icraut, / 

Niiaiiier den reissenden Wolf furchte das zagende Lamm! 

Tränend der fülle der Flar irird fröhUch der ■tottlicbe 

Landmann 

Btiui das gewaltige Scheit tragen smn flomuienden Heerd* 
Spble Regalien — ^ ein Zeicben dee «eldUielt gesegneten , 

Grnndherm — , 
. Mairen dee Haoeea, nad ian^n Hutten afia Sweigen akli auf. 

.I9icht doch, tausche die Saat mit trugUchem Kraute den 

Ernfer; 

Nicht vor des Wolfs Ansturz bebe das säumige Lamm! 
UnthToll dann auf die Fülle der Flur, iMrd der stattUcka 

Landmann 

Bltt grossitlüftigem Hols h&afen den flammenden Heerd; 
Und hau^bnrtiger Schwann, ein Beweie Tem gefdttigten 

Hnfner, 

Spielty nnd ane lanhigem Reit Ifanet er Hutten davor. 

NamentHch zeigt sich in letzterem Beispiele Vossens 
Worttreue im Verein des poetischen Ausdrucks.* Neu sc ^ es 
?ludat messem fallacibus her bis: die Saat erscheint hier tliä- * 
ti^, und das Unkraut als ihr Werkzangy wider die künftige 
Ernte; bei Günther ist sie leidend, welches wohl im Siniiy 
aber nicht in der Darstellnag, l^cft; auch heisst eludere täii» 
<;chen, und nicht ^eralören, ' Ca/^ liaieicliiBet die SchneUi^ ' 
kek dea Wolfaai nicht , daaa «rda rmBsemtes Thier iat; 
segnhr daa säumige^ trige Lanni } warum atatt dessen die ümi 
noch lukofkimande Benetmnng stagendf Fttr nUUus (glanienii^ 
Uanfr^ Ton wolilbehaHenem Ausaehn) ist daa Wert 9taMitk vea 
Beiden sehr gut gewihlt. Der Ausdruck Sclaven ist Iftr Fer« 
nae zu allg[eraein ; diese waren von einer Ma^ä im Hause des * 
Gntsherrii geborene Leibeigene. Virgae bedeutet aiciit sowohl 
Zweige^ als Reissholz, 

Referent glaubt, dass diese Proben genügend sind, um 
die Art und Weise beider TJebcrsetzer zu bezeichnen. Denn 
sonst mnsste er noch Vieles darlegen ^ was diese im Nachge- 
sang jeuer tiefempfundenen, meist der Sehwermuth und dem 
Zauber der Liebe, der iändlidieii Nater und der Sehnanaill 
nach Ruhe, geweihten Dichtungen |[el eistet haben. Was na- 
mentlich Gunther'a Arbeit anlangt^ ao lal keiii Zweifel, dasa 
dieselbe im-Oanien den Beifall der Kenner, wenn aie aneh Iii« 
reu Fordemageii Itt manriieiii Haaeliiai iildiil entspreehen mag, 
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erhallen werde. Zudem wird dieses Bftchlefn einem jeden, deit 
der dichterisclie Erguis eines solchen Gemüthes anspricht, dem 
aher die nothige Bekanntschaft mit der Sprache des Originals 
fehlt, in Stunden der Müsse ein angenehmer und trauter Ge- 
fährte sein. Uebrigens scheint der Verfasser die Pflicht des 
poetischen Uebersetzers erkannt und das Werk seines Vorgän- 
gers vor Äugen gehabt, euch dasselbe, obsclion er seinen ei- 
, i^enthümiichea Weg seht, manchmal benutzt au haben. Ver- 

stoaae gegen dte ZeEtmeaenng, im «ergloe shmI, doas iek nie 

ida deeh aorgha ein Spendiot ond nie eine lang» Sylbe iai) 
. w. findet nun hipr aelten; nto «nch din wenigen hätto 
ein Uebersetier, der eineeo leiehte Dietien und* so bieten Sinn 
für Enrhythniieielgli Termeiden sollen. Zudem Ausdrucks 
des nomadischen y wUU^ wie Voss hat, des edtwe^fenden Hir- 
ten (Bieg. II, 6. Ys. 29.) gab das Römiache vagipdsteria kei* 
aen AldiM, obwaU beramwandenide ffirten Nemaden genannt 
werden. 

Eine treflfliche Zugabe iit^ anner dem auch von Voss In 
seiner Anagabe mitgetheilten^ aber nicht übersetzten, Epi- 
gramm dea Domitius Marius auf Tibuits Tod, die rührende 
Elegie an seinem Grabe, von Ovid (Amer. ITf. 9.), ^reiche auch, 
mit Ananabma einen Fehlere In CSaur and lUijtbmna, Va* ftl: 

— w y 

Lebe ^x^x fromm stiebst (dennoch) Frommer; briag' Opfw^ 

es reisst ilidi u« i. w» 

In der Naehbildnng nn loben Ist* 

Voas hat seine Uebersetzang mit einer gehaltreichen Vor« 
rede eröffnet, und jeder Elegie zweckmässige Anm&rhwnge» 
fiber einzelne darin behandelte Gegeustiuide beigefügt, welcim 
•ngleieli fttr nicht gelehrte , aber doeh liie^rlaeh gebUdelny • 
Ilster bereehnet eebelnen. BeiGttnth^r findet aleh nar na 
ledern Oedlelit «ine MMtm§, Plete, übrigem aehr sehata- 
naren, Anaeigen aind mehr iathetiaehen, ala aaeherklirendeni 
Inhalta, nnd betreffen In. letzterer Illnalelit meistens die per* 
aonilohen Yerhlltnlaae dea Diebtera und an einigen Orten daa 
damit In Verbindung atehende Geaehiöblllebe «einer Zeit, waa 
maeh Voaa gehörigen erwählten nicht nnterlatann hat. 

HInalehtllch defe Texten hat der Verfasaer ohne Zweifel 
nwbrere Anagaben, ond namentlich die naeh Bandachrlflen bn- 
riehligtevon Voaa, au Rathe gezogen, weldiem Letztern ea 
aueh In der Veraordnnng bei Bieg. III. S folgt, ebwebl er in 
manchen Analehten tou demselben abgeht. Im ersten lynche 
hat er gich, „nm In den LIebearoman des TibuU und der Delin 
einen Zussrnmenhang zu bringen'% eine andere Reihenfolge er-^ 
laubt, als sie iu den bisherigen Ausgaben angenommen ist So 
atebt din Ute aehäoe £Ugie auf den Frieden ala die 2te, aUit 



Digitized by Google 



I 

TibulTs Diflitiuigen, jibenetit von ftiditor« ' 101 

j 

iler: Adde memm etc.i, welche hier die Ote ist/ und die Ste 
und 4te sind in zwei getrennt. Die gefübif ollen , Icleinen 
£pi8teln^ welche, mit Aufnahme der zwei letzten^ die TibuU 
eich nnd seiner Geliebten weihte, von der Liebe des Cerinthua ' 

. und der Sulpicia handeln , und welche V oss als t„die zartesten 
Dichtungen der römischen Kamöne*' bezeichnet, hält er, wie 

^ dieser und Referent, gegen die Meinung anderer Ausleger, ITir 
das Werk unsers Elegikera. Doch erlaubt er in dem Glück- 
wunsch üiutn Konstitat an Mcssala (eiiu ii Fe!dhrrrn des Octa- 
viari und Gönner des Dicfitcrs, den Letzterer au! eiiK in Kriegs- 
zuge nach Gallien bf^kiiile) die Arbeit eines Andern za er- 
kennen, weil eine epische Darstellung dem ,. zartfühlenden Sän- 
ger der Liebe'' nicbtjzngesagt , und weil auch der dichterische 
Gehalt der gegenwärtigen seiner unwerth sei. Allein Voss 

, ist^ mit Antrabe sehr trifti^;er Gründe, anderer Meinung. Letz- 
terer sclireibt auch die sämmtlichen Ele^rien des *)ten Uuchs 
einem gewissen Lygdapms zu, der, obwohl nicht ohne poeti- 
sches Verdienst, dem TibuU an Geist, Innigkeit u. s. w. nach- 
stehe, und führt deshalb mehrere Beweise an. Günther ist 
daron noch nicht überzeugt, und nur bei der 5ien Elegie im 
Zweilei. Auch Referent überldsst die weitere Untersiu hnng 
über die Aechtheit oder UnSchtheit dieser Gedichte dem kri- 
tischen riiilolo^en, findet aber darin manches recht Schöne 
und Ansprechende, wenn er sie ducli juclit zu den besten Iler- 
Torbringungeu deä goideuea augu^tischeu Zeitalters rechnen 
kann. , Geib^ 



WihulV s D ichtun g en. Uebcrselzt und erläntert Ton Frans 
fVilhelm Richter, Magdeburg;, bei JUeioricbthofen« 18^1. 8. 
1 Thh:. 12 Gr. 

. UeBerteteuii; fud ErklSrang ein.d , trete etnielner Aei- 
se<eiingen, die keinem neneehUcheA Werke fehlen, im Gen- 
sen eis eine wesentliehe Förderung fernerer Tibnllischer Stu' 
dien ensnielien. Denn neben tiefer Eineicht in Leben nnd Liebe 
des AHertbome« neben wehrhaften Hereensenklingen Im wie- 
derholenden Seitenspiele , giebt aich hier eine flichere nnd fer- 
tige Hand hebnng der Spreche kund, und nur wenn der Veirf. 
eelnen Verginger Vose nicht ellenhoch geschiltst hette, würde 
er den Anfordemngen en eine gute Uebenetenngy die statt 
niler endern Beatimmnngen hier durch eine gut deutsche be- 
zeichnet sein mag. In noch genügenderem Maasse entsprochen 
haben. Nur eue Jener XJebersetzung lässt sich's auch ericlären, - 
• wie Hr. R. sagen konnte: „Wenig Vortheile boten mir von 
Strombeck nnd Gi'inther, weil diese andere Grundsätze 
befolgt nnd aich weniger Zweng eufgelegt hatten, eh- meinen 
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Zwecken und Ansichten gemäss war." Der Uebersetznng, auf 
die wir Jiernacli wieder ziirnckkommen , ist eine Abhandlung 
vorausgeschickt: Tiltuils Leben vnd Schrijien , in welcher vor- 
zii<;lich berücksichtigt und benutzt sind ; S p o Jui , dß A.Tibulli 
vit a et carminibus ; Voss, Vorrede zu 'l\buii's ffebersetzungß 
I^ach's Bemerkungen in seluev y^usgabe des TibuU; Tibulli^ 
vita^ auclore Ayrmanno, Volpi's P üa TibuLli nebst dea , 
Bemerkungen in Ilejne's Ausgabe, und Huichke. Betref- 
fend nun im »^ten Buche der Elegien Tibuils dasjenige Distichon, 
welches das Geburtsjahr des Dichters angiebt und als unpas- 
send zu dem Vibrigen Lebensumfange desselben oft schon für 
unächt erklärt und von Andern anders ausgelegt und bezogen 
worden Ut^ meint Hr. Ü., es sei jene Jahresangabe als faUch 
Tom Tibiill erdichtet, eine Ansicht^ welcher Ree. in keinem 
Falle viele Anhänger versprechen machte. Die Annahme, dass 
eine und dieselbe Geliebte von TibuU unter verschied eneii INa-- 
men aufgeführt werde, liiilt Hr. 11. niclit der Widerlegung 
Werth; nur gegen Spolin redet er. Wenn das 8te Buch der , 
file^ien, im Vergleich mit den beiden ersten Büchern, bisher 
vielen Beurtheilern, einem Volpi, Heyne, Voss, Hvs^ke, 
Bach, Eichstädt und Andern, wegen schlechter Wortspiele, 
Mattigkeit nnd schleppender Weitschweifigkeit, «ad nicht arift» 
llet ans geschiehtUehen ab ans ästhelisehea Örftadea Aaiclil 
torkam, ao geflflt ea ihm gleichwolil, wie elaat äeliett %oliii 
Mio, die da glaabtea, ea ael im ttea Boche mit eim fiogirt« 
Liebe dargesteBt, aa widerlegen anchte: Non Inannt impudi^« 
Ubidinia vel effrenatae cupiditaüa signa , aed lognbri earmln« 
Bponsam et conjugem ereptam deplom; non priatinae felicita-* 
tia, 8^ casti Qonjugii deaiderio Inget; liasqnam Titae niatieM 
lelixet forinnalnm otiam Horenti depingit imagine^ non hilä* ' 
lia/levia, lasciTua amala pnelia frni cupit, sed rooeatna et in^ 
geiniacena moftem aibi exoptat, *quae Tifae et doiorom aifferit 
inem. Hr. IL meint, dasa Lygdamus de^erdielileta Name sei, 
den Tibull angenommen habe, denn ata besonderer Dichter 
komme er bei Ovid nicht mit vor, und ao gnt als Homer, Göthe 
nnd Schiller könne ja woht auch der Elegleadichter einmal 
weniger dichterisch gestinTmt gewesen aein. Das 4te Bnoh 
der Snipicia als Dichterin anzuschreiben , gehe ebenfalls nna 
dem Grunde nicht an, weü nach sie nirgends als Dichterin er* 
wihnt werde, und übrigens sei Ja ihr geiiebtar Cerinthus der 
Freund Tiboii*s , der also dessen Herzen^nngdegenheiten recht 
wohlseiner poetischen Beliandhing hätte ^würdigen können. 
Auch das Lobgedicht auf Messida hält Hr. R. für ganx ächt$ 
Voss widerspreche sich aelbst hierüber. Und es ist wahr, 
Voss nahm die Erklärung der Unichtiieit des letstern wieder • 
aurück, allein es ist seitdem anderswo schon bemerkt, dasa 
hier wohl Koreff Eecht hat, dar wegen der Innern Seeienlosig- 

X • 
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fceil^ 'iinS Selilifilieit die|er stoiMiinengestoppelteD oad !iü . 
"Zwang« der Sclmlriietorik qoelvoU cnea^ten Zettcn den Ti- 
tall als Verfasser nicht anerfcenneii wili Besser liest steh di« 
Wshrheit nicht' sagen, wenn man nieht gerad« inf dem Cfe. 
biete der hohem ICriUk immer heim hedaehltamea Zweifel 
ohne Entscheidimg atehen bleiben rnftsste^ Schon aber ist el ' 
auch Zeit g^orden, nnr Uehersetianf aeihst attrliekzuk^hre% 

- hei deren Anfertigung, nach unserer Ansicht, en leicht- war, 
die Vossische zu übertreffen^ ohlih dessbalb aaeh schon das 
Wahre und Höchste der Kunst au erreichen, nimllch elQf . 
Wiedergabe der Rtolschen Gedanken in einem natiiriichen 
Deutsch, das TOi|demitt Göthens Römischen Blcgien nicht ail-, 
soweit abweicht, ohne geswängte Wortstelion^en , dergleichen, 
sich hei Hrn. R. im Isten B. Iste £. im ersten Distichon fia« 
den! \,Set des hestelUm GMets wetten Gilden der Herr^^^ 

^ Btatt: ^yHab im Besitz er auch mel Morgen bebauetes Land^^* 
ohne ungewöhnliche Betonungen^ wie im 2ten Distichon: auf^ ' 
schreckt , und ohne ongewi^hnliche und nndeniiich« Worie, wie 
im ftten Distichon : 

Sdbar mficht' liA fai atMnender Friii dadn SjbrCItche Reben , 
' L&adllcii, mid üpplgas Obst pflansen nlt kasdiger Hand « 

iwb Dachst dem Trochias: SMer^ auffallen nuisa; l)moei5^ 
icsh (aeran), atattf will ich, ward* ich» 2) in xiemender 
i^Hsl, für matmra ^tempore i 3) xar/ liehe Reben, Unera»^ 4) 
Lindlioh {ru$lieu9% 5) nppige$ Qbut {potna grandia)^ 6) kun^ ] 
diger Htnd (faeUi manif ). Doch es ist dies des Tadels schon 
sn viel im .Verkiältniss andern Lobe, das der Arbeit gebührt|. 
denn selten finden sich ausserdem AuffälUgkeiten so gehäuft 
beiaammen, und ancl^ in dem Auffälligsten giebt sich bei nähe- 
irer Betrachtung eine gewisse Tiefe und aufschlussToUe Para- , 
phrase au erkennen. Doch finden sich noch in der Isten Ele» 
gle des ersten Buches Worte und Wendungen wie: erglänzen^ 
^tseheuchen^ erprangen, erstehen, grimm Statt grimmig, h^ 
dsg statt h nid voll, fettklebriger Most^ ährengewundener Kr anz^ 
hiahrith^ kreuzender Weg (trivinro), weit irrender Weg (via 
.longa), sehmeidiger Tkon^ eisige Fluih entströmet der Süd- 
mfindf Begengniss deinee entwallenden Haart, der Unknift 

S^eHf Hier ich, so wie oft anderswo: eine und einem Aber ' 
liehen dem Aufrälligen auch viel Gefälliges und TreflUchea und 
Bicht leicht etwas wirklich Falsches, ßx: ungue leoneml — 
iDie BrUirungen bestehen hanptsSchlich In Sacherliuternngen, 
dann und wann in kritischen oder sprachlichen Anmerkungen 
-mit Vermeidutig aliea gelehrten Atrfwanda. Der Teit der 
llnsehke*soben Ausgabe liegt au Grande» doeh heiaat es an L 
dnss die Husehke'äche Umstellnnf : Jam poesuM^ modo 
nonf eottieHtnePwereparw»^ die Rede der TihuilischenLeieh* 
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ligkeit and Glätte beraube. Weiii|steng sieht man nicbt dett 

Grnad der Unulellung statt: Jam^ modo non« poißum cont, r. 

denn diese oaipittelbare Neben - und Gegeniiberstelluiigdea 
Junmid modo non ist offenbar kräftiger, obwohl Hr. R. dieser 
letiterii nicht einmal gedacht hat; sie findet sich schon bei 
Gyüenins und dem ?on Hrn. R. übergangenen neuesten Inter* 
jprel^ Golb^ry; und obgleich diese Lesart auch dessen Recen- 
senten in den Heidelb. Jahrb. 1827 Nr. 1 gezwungen dünkt, 
sofern man freilich in der Schnelligkeit zu modo non snppliren 
JQUSH! poteram^ so ist sie doch ^:e\viss dieicni2:e , die den Mei- 
sten zusaf;en wird, und durch blosse liiterpmiction , als iiher- 
einstimmend mit den meisten Handschrilten und dem kurz vor- 
hergehenden fclicis guondatn, nunc pauperis a^ri^ geschützt 
werden kann , wahrend Guyet's Conjectnr : Jam modo jam^ 
deren sich Voss annahm, allerdings der herrsclienden Lesart 
zn wenig ähnlich sieht und klingt. Aber selbst die Lesart: 
Jam niodo nunc^ die Hr. R. auf den Grund dreier Handschrif- 
ten angenommen hat, kann nur als eine erleichternde und 
nachhelfende Correctnr späterer Hand anzusehen sein; %icht 
aber so Jam modo non. — Zu bedauern sind bei der i'ibrigens 
schönen und wirklich ausnerord entliehen Ausstattung des Wer- 
kes im Aeusseiii von Seiten des Verlegers durch eben so vor- 
treffliclieJi Druck als Papier so manche Druckfehler, doch elier 
noch zu entschuldigen, als Hrn. R.'s Gedanke, die Anzeige 
derselben "mit einem eigenen Gedichte zu begleiten: „Tibnli'» 
Schatten an die Leser". Die Vermischung des Heterogenen, 
des Antiken und Modernen, giebt leicht eine Ahart des Scho- 
nen, das — Burleske; wenigstens konnte Ree. sich nicht iiber- 
winden, jenes Klagtied mit einbinden zu lassen. Auch möchte 
dein iclifttiemwerthen Verfasser es weit eher nachgesehen 
«erdeo, weao er als junger Mann sich seines Gelingens dich- 
teriseh freut dort, wo er den Schatten sagen lässt: 

Manches gelang* ihm auch wohl durch meinen umwaUendanBcjfltaiiA» 
MaocUas gelang ibm^ sogar durch dan erfahrOMea Suiii« 

ale dMfl er noch nach altTlteirischer Orthographie achrdbt: 
^gstandp SMe^er, t^egheUf seyd^ %wey^ beyde. 

Dr. Gräfenhan. 

_ ■ ■ / 

S, AureliuB Properfius, ubersetzt ¥on J. il. ^om. l^raim- 
schweig, bei Viewog. lim. 315 S. 8. 

AU nnerwarftete Gabe (denn weder betPanlus, nophsonat 
WO erinnern wir nni einer Nolia Uber dieae Arbeit dea ael. 
Voss) erschien dieae von der VerlagahAndkng reich ansgeatat- 
tele Uebereetsnng, ^hne Vorrede ond aonstige Annerlcnng, Im 
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Oanien der Volpisdien Abheilung folgend, ancTi wie billig 
ohne Rückdchl auf jene oogegr&ndete Kintheiinn^ in 5 Bucher, 
• welcher la miwnii Bedauern auch d^r treifliclie Weber in sei- 
nem empfeblongvwfkrdifeii Corpus poet. Latin, gefolj^ ist. Ab- 
gesehen davon, dasa eine vollaittwlige Uebersetzung det P. ^ 
fehlte, lassen die Uebersetzuhgen «vsgewählter Eiegieen, wie 
Ton V. Strombeck, oder einzelner Ton Conz (z. B. Zeitung f. d. 
, eleg. Welt 1822 Nr. lH), Ricklefs (Neues Deutsches Magazin 
1802 Febr.) U.A., so Vieles vermissen, dass ^ine Uebersetzung 
und namentlich von Voss nicht anders als erwünscht kooimen 
kann. Das Eigenthnmiiche der Vossischen üeljersetzmi^^sweise 
finden wir hier vollkommen wieder, und es bedarf daher kei- 
ner besondern Auseinandersetzung, als dass wir iru AlliJ^cme.i- 
nen aussprechen, diese Arbeit von Voss gehöre zu seinen 
lungensten Producten. — - Wir wollen, ausgehend vom Komi- 
scheu Dichter selbst , einiges hieher Gehörig^e näher beleuch- 
ten. In Propertius Versen spiegelt sich, wie in keinem andern 
Dichter^ das stolze, glühende Gemiith des Dichter» wunderbar 
treu ab; keines Römers Verse verratheu in so kunstreichem, 
waliriiaffc majestätischem Baue die wechscludea Gefühle dea 
Stolzes, der Verzweiflun!^ und Unzufriedenheit. Es war ein 
gewaltiger Kampf, welchen der Dichter durchkämpfte, ein 
Kampf auf Leben und Tod, und doch ohne versöhnenden Aua- 
gang; glühende Liebe und lodernder Mass, Stolz und Ver- 
zweiflung, Eifersucht und gezwungene Gtefcbgültigkeit toben 
wechseisweise iu des Dichters Brust. Propertius gehörte zu 
denjenigen Gemüther ü , welche weibliche Macht verachten und 
verspotten, und doch sich nie von den Fesseln des weiblichen 
Liebreizes losmachen köuneu. An der einmal erwählten Liebe 
halt er, auch nachdem er sie fi'ir unwürdig erfunden, mit 
Festigkeit, ja mit Eigensinn fest, ungleich dem Ovid, dessen 
Liebe nichts als flüchtige Buhlsctiaft ist. Das •ber eben fit 
der Widerspruch, welcher sich in herber IMtfterkcll todk teine 
^äuge hindurchzieht, die Tiefen des Gemiiih« aufwühll , 
und elcb In d«i m&ltttin künstlichen Versen auaapricht, wih^ 
räd Ofida nirgends haftende Slnnenlnsl in aanrntblg rollend« 
Teraen austitadeU. Dass Qynthia wirklichn Liebe de« Dich* 
ters^ niebl affectirte gewesen sei, sind wir fest ilbeniengt, und 
des Dichters Zeitgenossen würden uns dieselbe Antwort b^ 
der Aenssemng eines IKweifels geben-, welebe Lerd B}rron>' 
Freunde gaben, als ein ähnlicher Zweifel sich erbeb* Ohne 
dass Mwas Reales »ma Gmnde Uege, konnte Propertius un- 
möglich ein so lebendiges Gemilde seiner Geaivthsbewegon- 
gen darstellen. Es ist aber für den sturmisehen Wechsel 
der Gefühle kein Sllbeiimaass , mit Ausnehme der gemischten, 
gifieigneter, als die AbweejbselOBg des Hesameter mit dem Pen- ^ 
tameter , dessen Wirkung Propertius durch Variation der 
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8nr, namentlich den Gebranch der Hephthemimerfs , dnrch 
Endung des Pentameters in vielsiibige Worte u. a m. unge- 
mein erhöhet. Hieraus wird klar, wie sehr diejenigen irren, 
welche den Cei^t des Dichters iti Alexandrinern ausdrücken aiu 
können vermeinen. Zu sehr ist auch hier Wesen nnd Form ia 
einander verschmolzen, alfl dass diese Trennung gelingen sollte. 
Man yergieiche z. U. i^ansoV Uebersetzung der 12tea (15tea) 
Kiegie des 2ten B. in den Nachträgen zu Sulzers Theorie B. 3 S. 1^ 
mit dem Original oder der Vossischen üeberaetzung, und man wird 
den von der höchsten LitibcsJiuld bis in die innersten Nerven und 
Fibern berauschten, die tiefsten Geftihie des stolzen» lange ge- 
pressten Busens ausströmenden Dichter in einenWielandischen Se? 
laßon verwandelt finden. Jenes Gewaltsame, Heftige, Herrschen- 
de, das dem Römer dem Weibe gegenüber inwohnte (man denke 
nur au die lex Voconia auch nach der neuesten mildernden 
Auslegung), jenes Schwanken zwischen Barbarei und roman. 
tischer Schätsun^ des Weibes, welches in Proper tius eich so 
deutlich ausspricht, wird in den kraftlosen lamben ganz weg- 
gewischt. Diese Ansicht des Dichters, wie sie sich uns bei 
liäuilgcr Lesung des Originals entwickelt hat, reproducirt sich 
auch bei Lectiire der Vos$)i8chen LIeberseizung , ein Beweis^ 
dasscs Voss gelang, den Geist des Dichters zu erfassen, womit 
füreinen übrigens etwas gewandten Uebersetier Alles gewonnen 
isti) denn alle jene xahtlosen technischen Elnzelnhelten fallesi 
enter jene Aufgabe Msaaunen. Je mehr die Vossische Uobet* 
Mtoung in einen Gune ant dem Oekte dea Picbters haramh 
getrMM isl, mii te-Mlir Itt mi beUagaiii» 4e«» fiMettmii 
end A«Mrk«ägen gäoeUch idilee, betemlm 4e Y^w JSiiilei^ 
tw^ laden TibnU, welclie nattreitig, trots Ihrer nnvexlciniir 
iHrieii'llingel^ die Inperllck abfenmdetetle, abgeechlfiienste 
niler iabUoMn Abhnndlnngeli %htr Tlbnll itet, den vaTericenn- 
linten Beruf det Hf ngeflchledenea «n derlei Arhi^ten b^atkan« 
44t. Bs lit alieNemungeaciiiei dteeUeimwetBiinf ven hchem' 
Werlbe lür alle Bearbdbter des F. « da Voss , ohne eiaer Tefr 
tesKecendensUafisch lal^lfen« selbslstindig in Answahl dsf 
Lmrten.« einem versUndigen Belecüolsmns huldigte, effe ansli, 
bei^giUislIeher VerderHafas dmr Handsehriften« den malhmaass- 
Hohea Sinn anedriekle,. wnt hei Wiederbevstelinng des Origi- 
inds von Imheir WieliÜgfcei^ sein nmas. Frellish linden sidi 
nneh so nnoli unTersaadlieiie Stellen , eelbsl wo des WahM 
nshlng, wien^B.lV,4,65t 

Inm nAdk Framde bei dir doeb KSnIgla «trerd^s am ' 

wo Ree. längst, wie er glaubt richtige emendirt hat: 

Sive hospos pariam toa aeu regiaa sub aula 

deeb sind sie im Gatzen nicht hän^. Ba wUre min ein Lelch- 
teS| nber einnelne Vene besenders na vediten, nad jedss 
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Disiichon beiii^ liSte Stoff dtsii, doch diese iilierqoickIich# - ^ 
Arbeit könnte immer niokt dem Gmnmlortheiie Eintr^ thiia 
und ist theilweise gchon von einem Ree. in der Hall. A. L. Z« 
183^. Ergsgsbl. Nr. 55 Rethen Wir fugen statt dessen eine 
Bemerkung lilniu, welche uns nicht ohne einige Wichtigkeit 
für die Uebersetzungskunst sn sein scheint. Wie nämlich bei 
Cicero gewisse Adjertiva, wie diviiius, iricredibilis, und^Tro- • • 

. pen, wie bellufi, pestis u. s. \v. häufig nicht anders, als höchst 

^gezwun^en, wörtlich übertragen werden können, 8o iindea 
. sich^uch beiden Kiegikern, namentlich bei Fraport ins , Aus- 

. drücke, die^ indem sie ans dem innersten Leben des Volks 
unmittelbar hervorgegangen ^ind , uns fremdartig klingen müs-* 
een. Dahingehören: furor^ bellum, timiultiis, von der IJebe 
gebraucht. Voss hat sich auch liier, ohne Milderung, au das 
WörtÜrlie gehalten, gewiss mit Unrecht. « Im entgegengesetz- 
ten Falle irrte er, papitia mit ,,Brüstchcn'' übersetzend. Pa- 
pilla ist aüerdings Deminutiv, ohne Zweifel entstanden aas 
dem richtigen Schönheitsgefulile der Uömer (man denke an 
den Vers des Laberius bei Gellius: Non mammoßa^ non annosa, 
non bibosa, non procaxu. s. Uadr. Jnnins de pict. Tel. III, 9), 
aber uns gezwungen tönend. Dergleichen findet ein etwa» auf- 
merksamer Forseher leicht und erblickt darin immer mehr den 

-Jnm^^en Zusammenhang «wischen Leben und Sprache eine« 

•-Volkes. • ^ ' 

reiche das Gesagte hin, auf dieses letite Werk eine« 
Mannes aufraerktiam zu machen, den, um mit Niebuhr, des 
früh gefolgten, Worten zu schliessen, „der Enkel Kind und 
Enkei*^ segnen werden, weil von ihm eine neue Aera des Wi»^ 
•ena ausging. 

Greifswald« . Paldamua, 

» 

Des Puhliiis Oüiditis N o Heilmittel der Liehe. 
^ IJeberselzt von Friedrich Karl von Strombec^, Zweite , sehr ver- 
änderte Ansg^be. ilraunschnfelg» Verlag von FnedrichVie weg. 1829* 
02 S. gr. 8. 

R^imnt M mift Fnlirmana (HaBdk d«r Klasi. Litm* 
s io «• •> w.) gan ^ Meiiiuif , dm diai Bm i wHmm am^rh 



*) Wana dlisor^IUe« als BdMagnag «am gntaalJebeMelMii glaa« 
ttshea Miagel an IMpcHvilftt aafstellt, sä nfiesto Voss» was Aodi . 
aadihor gelengaol wird» ier ante oder wenigstettfl einer d« eratea 
Vebeneteor der Deolsahaa «ein, und A« W. tob Schlegel, welcher mit 
4 Badit ab anftbeHroffeaer IMbmelier genUnt wird» wird sieb dies« u 
M auf Saslea eainor Pradadlvilit sdiw«rlic|i gefisUia lauMa. 
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des Ovid kein Widerruf seimr Kmiil zn lieben sei , und dws 
er dadurch nicht sowohl Toa * dieser Leidenschaft befreien» ' 
als die za heftige inässigen wolle. Allcrdinge ist hier, wi« 
ilert, eigentlich nur die Rede von der sogenannten Heiiroii» 
liebe, obschoil der Diehter objectiv in msneliOB Darstellungen 
seiner Metamorphosen, setner Fastl it o« vf., und snbjeetiv ia 
den Elegien und in den Episteln nn seine Göttin , gezeigt hot| 
da«:s er such ein reines Herzens?erhältui88 zu fühlen und zn 
schildern weisis. Wahr ist fernher , dass das vorliegende Werk 
»ti poetischer Kunst, on üppiger Fülle des Ausdnicks uift an 
Tiefe der Empfindungen den übrigen erotischen Gedichten 
dos Oiid nachsteht. Allein sehen der Zweck der Belehrang.| 
worin sich hier der Kenner des menschlichen Herzens und 
der Welt offenbarte, verlangte eine einfachere Sprache und 
eine ruhigere Haltung; dabei fehlt es dennoch nicht an man- 
cher lieblichen poetischen Blume. Demuogeachtet bleibt auch 
Ovid hier seiner Manier getreu, „dem Spiele der Phantasie 
nit dem der Worte und des Witzes weiche, "wie Referent 
in dem Vorberichte sn seiner metrischen Uebersetsoog des 
Festkalenders (Erlangen, bei Palm, 1828) äueserte, m den 
Hauptschwierigkeiten bei Verdeutschung der Werke dieses 
Dichters, namentlich der im elegischen Versmassse, gehört. 
Auch der Ueberaetzer des Gegenwirtigen, Hr. v. Strom beck,« 
fühlte dies, laut seinem kursen und bescheidenen Vorworte. 
Schon im' Jahre 1196 erschien seine Nachbildung dieses Ge- 
dichtSf worsn aber dfe Kritik, bei aller Anerkennung seines 
Strebens , noch sehr vieles auszustellen fand. Br ontschloss 
sich daher nach einer langen Reihe von Jahren zu einer Um- 
&ndemng dieser Arbeit seines Jünglingsalters, die er nun, 
wenn auch nicht in ganz erwünschter Vollkommenheit, doch 
in sehr verbesserter Gestalt, dem Publikum darlegt. Ur.v.Str. 
bat sich bereits durch seine metrischen Uebersetzungen der 
ars omatoria des Ovid und der Elegien des Tibull und des Vro^ 
perz nicht unrühmlich in diesem Felde gezeigt. Die des Tibull 
wird für die gelungenste gehalten, obacbon er hier mit dem Alt- 
meister Voss nicht wetteifern kann ; auch die des Properz möchte 
der Knebel sehen, was die Poesie des Styls betrifft, nicht gleich- 
kommen, so nmnehe einzelne Msngel auch die letztere haben 
mag. Uebrigens wird ihm jeder unparteiische Beurtheiler zu- , 
gestehen, dass er durch dichterischen Sinn, Gefühl für den 
Gegenstand und rhythmische Gewandtheit seinen Beruf zu die- 
sem Geschäfte beurkundet habe. Um so mehr hätte er bei 
der Umarbeitung dieser Uebersetzang des Meümittels der 
Liebe Fehler vermeiden sollen, wie sieh deren noch finden^ 
nnd auf deren einige Ref. hier aufmerksam machen muss. 

Hie und da ist ein Ausdruck zu hori oder der Vers zn 
wenig hormonisoh» So V»4; WeUdw so trm da» Pimimr^ 

* 

♦ 
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wenn Du ihn leitetest, tru^y Zur Vermeidatig derTlärte 
wohl besser: werm Du ihn Juhrtest , erhöh. — V. 46: Hab' ich 
die Ne s seien noK dujlendeti Roseii ^^esch'?/. Das Wort Nes- 
selen ist erzwungen; also etwa: Hab' ich die Nessebi so nah* 
u,s.w, — \,Ti ist das nun und jetzt ein Pieonasmas; statt 
des crstcren wäre denn passend. — V. 75—76: Sieh! ich 
flehe zu Dir! Hilfy lorberbtL-ränzter Apollo^ ,deT Du die hei- 
lende Kunst ^ der Du die Lieder erfandst! Etwas zu frei nach 
dem Original: Te precor , Arciteneiis^ adsit tua laurea nobis^ 
Carminis vi jnedicae, Phoebe, rcpertor opis. Treuer : Ro^ 
^enbetpehrter ^ ich flehe zu Dir! JSafi sei ims Dein Loibery 
I'höbus^ der heilende Kunst ^ der auch die Lieder erfand! — 
Y. 79 ist modici motus durch sanflerß Regungen übersetzt; 
wtfiim Dicht nach Wort "und Ston durch massige? — Y. 9 1 — 92: 
CMch ^'Beginn kämpf gegen die Krankheit ! Wem* langes 
F9r zögern erU dat UeM gesiärkt^ ruß maik ^ie jier^ sm , 
wpä$. Orjgin^l: JMnehiia ob$la! Seromdiehia paratur^ €um 
mala per longas eonvatuere mara$»^ Treaer und taktmüssige^ 
fibemtst wäre wohl: WidertieK im Besiml 'Zu spät kammi 
mrxUkäe, Hälfe , wenn dürek langen Versag »ahon eich da$ 
UeM geeiärh. — V. III: FSae ta^ren Sehm verwandelet 
Sehenkel bedutfte u, e» Ein wenig undeutsch» daYur etwa: 
''^1!» der pöanÜe^ Held (Pöeottiius heros) die Wua$ erUt» 
ten^ bedurft* eru^e^w* — V.' 164: LmtgH schon schiffte da» 
Heer grUekiseker Streiter dorihm. Original: Transtuterai 
Tirea Oraecia tota snaa. Minder hart und diesem treuer: Seine 
fämmtliehe Macht schiffete Crfäda hm. 2S9: es rufl 

7Mh die Idehe nach Hause. Letsterea etwas fläch, und 
nicht nach dem Original: amor revoeabU andeae; also richti- 
ger: Neu ruft Diüh die Liebe der Freundin. — V. 244, auch 
'220: Bogus der Liebe, und Liebe^ Dein Bogüs. Das Werl 
rogus (Scheiter^ Scheit« um Ten) ist im Deutschen sn fremd«: 
artig. Daher hätte der Verfasser im V. 244 besser die voi| 
ihm in der Note angeführte Lesart: sitque sine igne cims^ 
statt rogus y beibehalten, und: Asche der Liebe ubersetzt. ^ 
V.286: ihr angehörtes Geschrei (irrita verba); harmonischer: 
ikren vergeblichen Buf. .V. 3S5 statt des modernen: Bedet 
sie kaudehrelsch ^ möchte ea lieber heissen: Spricht sie bar" 
barische Worte {Barbara Sermone V. 379: Der Liebe 

beköcherte Götter (pharetratos amores) lautet nicht ^tit, 
und passt allenfalls in eine komische Dichtung. Bes^^rr üal ur: 
Die A?nöre, prangend mit Köchern. < — V. 448: im ö l inken' 
den Bach {liquidis aquis); richtiger: im lauteren Bach. — 
V. 403 — 494 im Original : JbJt sa?2?im simula: 7iec niqnid forte 
dolebis^ se?itiat : et ride , cum tibi flcndus eris» lucU i öeber- 
Setaung zu frei und zum Theii etwaä prosaisch: Stell Dich ge- 
»und^ dass nichts sie von Demeu Mmpfmdungm akncs bisl 
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Du Z2i?n Weinen gestimmt, Jnn^ling^ so zioing Dich, und 
lach! Man könnte vorschlagen : Heuchle Gesundlheü! Wenn 
Dich ein Schmerz bedränget y sie ahn es jiimmer ; auch lächle 
vor ihr, bist Du %um Weinen gestimmt! — Zudem finden«ich 
miwlie Verstoise gegea die (Msur^ das * Fmmaas« und ditt 
maM9ek9 Beionung ; s. B.vaii entm'eHs V. 65; Gebt mit Pm* 
ris^ iMtf J Mmlwa \ MäH M €kauAUn; V. ISl: ^ ^ 
MmmBi ihr. | HMmmt \ Wirkung u*b^w.$ .V. 491t iktäk, wm$ 
( Bei^mF | «uf V.Wls WMer^Mmpfom 

wU I Umumti \ KüMim Sede VerUater^'^ «ob l«lit«r«it 

V.383: Spielst Du die Thais ^ wirst dann Du wie Andro^ 
mache redetet (Rhythmisch bes&er: Wer so die Thais spielt^ 
wird dann wie Andromache sprechen?) V. 411: Jetzt gebiet* 
ich Dir auch^ nicht zu verschliessen die Fenster. V. ^67: 

Sdims der Airiä-9tfAr u. 9. w. (Betmr% JDüm erfid^ der 

Atrid U.S.W,) V. .j<)r> : ?mt der schleckt ausgesteuerten Haus^ 
Jrau. V.603: Jefzo schaut sie die | Zweig' an zweifelt^ und 

m. «. ¥• 005^: Nie ein Firmuff JS^ iß&tde eieh «. «. • 

V.'^ÖÖ: sie reizt zur Wollust ^ vermeiden u, s.w. Eben so sind 
die Spondeen Armuth^ standhaft^ ungern und anfangs tro- » 
cbäisch gebraucht. — Es Ist zu verwuiidüra , daas der Verf., 
der gewiss die Schriften von Voss, aus dessen üebersetzun- 
gen und Erklärungen antiker Dichter er Einiges in seinen An- 
merkungen citirt^ genau kennt, und dem auch gewiss die 
metrischen Regeln desselben nicht fremd sind, sich solche 
Fehler zu Schulden kommen lässt. Man findet bei ihm auch 
cioige Mal den Klopstockischen Pentameter, wo nämlich in 
9er Meiten Hüfte, sUtt der swd Daktyle, ein Sponden» oder 
Trochlns 'stellt. Dieter Vera mScbte in der dentachen Rhyth* 
mik Dicht TeArerlRch adn, heaondera'wean er mit einem Span«.. 
4eiit und Dielft ca hinfig angewandt «ird« Seibat Voaa ver^ 
niddet ihn nicht da, wo er (wie oft hei Klopatodtc) den 
Aoadruck erhi(ht$ s. B. fnieiner Ueheraetaung emer Proper««» 

achen Elt sie (II. 1.): „Z^iV hat^ Armer ^ den Tod grausam 
jAebe gebracht.''^ Auch Ref. gebrauchte manchmal diesen Vera 
hei Uebertragung des Ovidischeu Festkalenders. In einer 
acbätzbaren und dem Ganzen günstigen Beurtheilung (HeideU ' 
herger Jahrbb. der Lit. Nr. 45, 1829) wird hier eine Aende- 
roog gewütischt, die auch, wenn jeizo diese Anforderung ala 
bestehendes Gesetx gilt, bei einer allenfalsigea zweittui Auf-v 
Inge leicht statt haben kann. — 

Trota d^r geruhten Mängel ist die Arbeit des Hrn. r. Str. 
im Ganzen weit mehr lobens- als tadelnswerth an nennen; viele 
der gjsdacihtea Schwierigkeiten aind mit siemlic^eBi Giiick über« 
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wunden, und es finden sich bei mtnchen schleppenden xinA. 
prosaischen Ansdrücken euch schöne ond dichterische Verse. 
Zu dem Besten gehört die Stelle, ilrr Dichter dem Lieben- 
den räih, sich durch ländliche Bescbaiti^un^en zu zerstreuen« 
Diese ist auch Hrn. v. Gernin^, dem geschmackvollen IJeber- 
setzer Ovidischer Werke, einige rhythmische Fehler ebj^erech- 
jiet, vorzüglich gelungen. Als Probe siehe hier Folgendes 
aus Str. 8 MaciibUdiiug dieses auzieiieudeo GemäidJsst 

Aacli mgnfiget den Geist Xand und der Felder Bei|eUnB|;t 

Soigefnr dieiet m llialil jeflicbe Sorge len Dir! 
Iiass mit dem Joche den |fals des |peafilintoa Sliores lelaiteni 

Tom gcbogonea Pflug werde des Boden darchwohlt. 
Streu' den Samen der Ceres in Deine durehfarcheten Aednit 

Dankbar geben sie Dir alles mit Wncbor snruck. 
Sieh'! es krümmet die Last des lastenden Obstes die Zweige 9 

Und der Früdite Gowidit trägt nur mit Mühe der Banm. 
6ieh\ wie mit sanftem Gemurmel krjslallene Bäche tidi s|B|dangelm 

Wie das friedliche Schaf pflücket das duftende Gras; 
Wie die Ziege Geliirg' und feUige Höhen dnrchklettert , ' 

Wie, das Euter gefüllt, jetzt zu den Jungen sie kehrt. 
Horch ! Dort flötet der Hirt aufgeschnittenem Rohr sich ein Liedchenp 

Während der porgsame Ilnnd treulich die Heerde tiewacht} 

. Und dort ballen zurück Gebrüll die düsteren Wäldern 

> 

Ulf* Terlorenes Kalb suchet die klagende Knh n«s. w. 

Der Uebersetzer hat sich meist nach der Jahn'scheä 
Ausfalle des Ovid (Leips. 1828} gerichtet. Vmii steht di<S 
^ethiche Zueiguung- {Im Tsrna^n) mv mt«i Auflage tn 
einen jetst tmwigten Wnmiatä, der ela wtrdfger Rechtsgelehs^ 
ier aad zugleiieh eln FrenDd^der lUnse» wir; sedena die kone 
, Forrede ^ mid nseh dieser ein AMee von QMe JMen, Leti» 
fterer ist . ms b^seeten, riclitisen l{«elleft enInonmeD; iiiflt' 
lieisst es derin, dnss OMe dösige Toehter neeh Ter seinetf 
YerhsDiMDg gesterhen sd, de er deeh ie dem Uten Gessnge 
tter Fssti, V. tV^ fgg. dner Tochter als ooeh lelieAd ge- 
denkt. — 'Ble jinmertnmeen heflnden dch unter dem Texte 
der ITebersetsaiig. 8ie und »aeketitläreitd^ und hetreite 
mythoioglsehe, hlstorisdie» geographtoche, nstnrgesehlshU 
Hohe« Ertliche Q.S. w. Gegenstinde. De ste richtig, sweck- 
m2saig und dslid hsnptsSälich ll&r den nichtgelehrten Theü 
des gebildeten Pnbiikoms berechnet sind« ftberdiea Ref. am 
Schlüsse der obgedacbten Uebersetzung die nÜmliche Maxime' 
befolgt hat, so kann er nicht anders als diese Nonn billigen* 

Drnck nnd Papier sind gefällig nnd fot« 
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" 1) Differ enzial " und Diffet enzen^Calcul nebst, 
seiner Anwendung, Von L. Oettinp^er, ^tuL Qjmaar 
tium SA Heidelbecg. Mains 1881. 420 S. gc. 4. 

• 

S) Forschungen in dem Gebiete, der hähe'rn Ann» 
Ipsis mit den Resultaten und .ihrer Anwen^ 
aung^ Heiielliefg 1881« BoiOnraliL MS. gr.4. 

Resultate, die in der Mathematik durch Monographien 
inttgetheilt werden, haben gewöhnlich weiter keinen Nutzen, 
als dass sie den Scharfsinn des Verf. beurkunden; denn diese 
einzelnen losgerissenen Steine aus dem grossen Gebäude wer* 
den gewöhnlich zertreten oder vom Wasser verspült, und wenn 
nicht bestimmt die Stelle am Baue erkennbar ist, an welche 
§ie gehören , so werden sie als ungehörige gewöhnlich ganz un- 
beachtet gelas»sen uud aus dem We^e geschoben. Wenn nun 
aber besonders die Mathematik der diskreten Grössen an einer 
^Zerrissenheit krankt, wenn sich die Masse tiiglich mehrt, wenn 
die Reihe der interessanten Kesuftate fast eine unendliche ge- 
worden ist, 80 ist es dem nach der Einheit in seiner Wissen- 
£chaft strebenden Mathematiker zu verzeihen^ wenn er die 
täglich herbeigeschleppten Massen zuletzt mit einer Art von 
Missbehagen sich aufdrängen sieht. Aber um so noth wendi- 
ger und dringender wird es denn auch, auf Erscheinungen 
aufmerksam zu machen, die wirklich etwas Beachtnngswerthea 
^ hieten, damit dieses nicht mit den ephemereit Erscheinun- 
gen in eine Klasse geworfen und verworfen werde. 'Vorlie- 
gende beide Werke, die sich gegenseitig durclid ringen und 
ergänzen, verdienen durchaus eine würdige Steile unter den 
Monographien, und macht sich Kefer. ein Vergniigen daraus, 
die Mathematiker darauf aufmerksam zu machen. Beide 
, Werke bestehen aus einzelnen Abhandlungen, e'rsteres aus 7^ 
letzteres aus 3, die indessen zumTheil zusammenhangen, und da 
das 2te Werk viele Untersuchungen , die im ersten abgebrochen 
hind, wieder aufnimmt^ uiid Lücken in demselben ansfülit, 80 
werden wir die Inhaltsangabe beider mit einander verschrael- 
aen. In INr. I wird eine 70 Reiten füllende Einleitung gege- 
ben, worin ein kurzer Abriss der Combinationslehre mit den 
numerischen Ausdrucken für die Anzalü. der Verbindunj^eri 
vorkommt, die ^anz kurz das Wesentliche aus derselben her^ 
vorhebt mit Uebergehung der Combinationen zu bestimmten 
Summen. Diese werdeti aber in Nr. 2 ganz vollständig von - 
§ 1 — 14 unter dem \amen von Zeriäilungen mitgetheilt; da- 
für findet sich in iNr. 1 eine neue Art von Combinationen, Zer- 
Btreuungen in Fächer genannt, wofür ebenfalls der numerische 
Ausdruck mitgetheilt ist. Denjenigen, die mit der Combina- 
tionslehre nicht ganz vertraut sind, werden die beiden Sätze 
in § VI und 22 überrasciiend und interreasant sein, obwohl der 
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Oettiiig«rt UelMV Diffsreoidal- Galeolt - 139 ' 

2fe tfeh aveli idion in Ohm*! V^rach «in«! ^nteqiKeBten Sy- 
stem«, der Mathemtiik fheü 2 findet, obwohl dorl im Zv-" 
sammeuhanj^e rolt den Faktoriellen. Im füen Theile dieser 
EinleiliiDg wird eine allgemeine Reibe von einer ziemlieh so« . 

sammerigesctzten Form aofgestellt, und die Sonunir^ng dieser 
Reihe fültrt za manchen merkwürdigen Resultaten, z. JB. die 
Summirung der Potenzen der natürlichen Zahlen (doch iqa 
UTerke seibat nur entwickelt bis an den 4ten Potenzen); Suni* ' 
mitnng der Combinationen mit und ohne W. für eine beliebige 
Klasse für den Fall, dass die natürlichen Zahlen von 1 ab die 
Elemente sind und jedes Element in jeder Verbindung als ein ' 
Faktor, und somit jede einzelne Verbindung als ein Produlct 
angesehen wird. Auch hier geht die entwickelte Darstelfiuig 
nur bis zur 4ten Klasse, und ist noch nicht ein bestimmtes 
Gesetz für die höhern Klassen erkennbar; daran schiiesst sich, 
doch ganz unabhängig Ton der vorigen Reihe, die Summirung 
der Variationen zu bestimmten Summen, wenn wiederum auch 
die Elemente die natürliche Zahlenreihe sind, ..d die Ver- 
bindun^i^n Produkte aus ihren Elementen sind. Im Sten Theile ' 
der Eiultitung werden ganz kurz und ohne alle Gründe die 
Differenziak iiir einfache, zuhamnicngesetzte und Kreislunk- 
tionen und auch Fakultäten mitgetheilt, welche letztere auch 
in Nr. 2 § 4S noch einmal zur Sprache kommen. Im 4ten Ab* 
schnitte werden die einzelnen Rechnungsarten der Arithmetik, 
' wozu* auch das Substituireu gerechnet wird, in ihrem ^egen- 
seitiiien Verhältnisse aufgefasst, doch nicht das Potenziren 
und Depotenziren. In § 49 und folgenden wird auch dtr Aus- 
druck ^ untersucht und bestimmt, dass er 1 bedeute j und in 

Ü 

§ öl aueli die Frage anfgeworfei(^ vnd daliin beantwortet| 

r dass es gleich a sei. Die erste Abhandlung S« tl— 122 über 
das Verhältiiss der Differensialrechnung aar combinatoriseheii 

. Anaiysis legteine Reihe ai-t-asX^+ajX^.... zum Grunde, die 
in die n^^ Potenz erhoben werden soll. Die entwickelte Reibe 
mit unbestimmten Goeffii^ienten wird y, dagegen die gegebene 
Reihe Q genannt, so dsis Y=sQ% dann wird das DlfTerenzial 
genommen, nnd nun a|if gewohnlichem Wege das Gesetz der 
Coeffizienten gesucht Die Entwicklung führte auf ein recur- 
rirendes Verfahren, indem man nämlich zu den Coeffizienten 
der n^''>' Potenz die entwickelten Goeffiz. der n-l^" Potenz haben 
muss, Wiedas abzusehen war, da d(Y) = d(Q") = n.Q'*."*dQ. 
Im folgenden § 54 wird dasselbe Problem so gelösst, dasa 
Q» i=P gesetzt wird, und somit Y = P.Q wird; die Bildung 
der Coeffizienten wird doppelt zurücklaufend; im §55 i«t das- 
selbe Problem durch Hülle der T ogarit hnieji und des IJiiferen- 
zials derselljen gelöst, und in § 60 wird eine 4te Methode ^ 
durch Vereinigung von der Isten und 2teu Methode mitgetheiit, 
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die «W eile m iwifrirBiidea ftemltoicB fiUire^ ' In 

66 wird dk vniUiinfige BIldugfwdM mir jenen Re-- 
. tnrtien« - Geietkeu enCwiekelt, und nun Anwendungen ge« 
Tokcht aufs Binömium (ai+aax)'*; atteh inf begrinste Reihen' 
,(l+x+x^....xP)" end(l + 2x+Sx«...0'. wottir die DtirclS 

^ fuhruflg in Nr. 2 § 22. fegeben ist. Yen § 02*^tO wird dae- 
selbe Problem für den Fall nnfgelöst, wenn n eine negative 
Sehl ist Der hier abergangene Fall für ekra begrinite Fonk« 

/ ffiMl wird in Nr. 2 nachgeholt. In § und 72 werden 2 der 
4»ben f enannlen AnflöaiNigeaielfceden imf dnn Fell angewtndl 

— , wofiir aueb in § 16 die uaabliäugige J^iidungt weise milgOf^ 
tiieill wird , aogleicb mi einer Anwendnng auf 

und alle (Uüse so gewoiiuenea unabhängigen Biidungsweisea 
fiitniüi immer zu Darstellungen, die die coiubliiaturische Auai» 
.lysiä gewährt, und dadurch ist eben der iName dieser Abhand<»« 
lung gerecbtfertig;t. Die 2te Abhandlung S. 123 — 152, han- 
delt über die Methode , den Werth der Funktionen zn bestimm 

fo 

men, die In der Form -j^ erscheinen. Hierbei wird das ge- 
wöhnliche Verfahren, sie durch Dlfferenzialrechnung zu be* 
^stimmen 9 verschmäht, und ein anderes Mittel au die Hand ge- 

* - a** — X* 

febeii, was darin besieht , dass man eine Fnnktiott^ - — ^ 

erst durch a — x dividiren «nd dänn erst a=:X setzen miisse. 
Die lirauchbarkeit derselben wird an vielen Beispielen darge* 
than. Ferner werden Funktionen betrachtet, die auf naend- 
liclie Reiheu führen. , Diese Reihe wird entwickelt« von die» 
ser entwickelten Reihe auf eine andere sie erzengende fx zn« 
rückgefolgert und dann erst die Substitution gemacht, die 
Zäliler und Nenner zu jNuU macht, und daran wird angereiht 
die Deutung der Ausdrücke f und Schliesslich wird auch 
noch die Methode cIurLli Zeileguug in Faktoren mitgetheilt. 
Die 3te Abhandlung S. Iö3 — 190, Summirung einiger Reihen 
durch die Diilereiiziahechuuug, die auch in Nr. 2 § 48 in der 
3ten Abhandlung wieder aufgenommen ist, gebt von einer geo- 
metrischen Reihe der Form ans, dass der Exponent des er- 
fiteu Gliedes R +1> und der des Sten % + + X ^s^- Dnrch 
Diifereusiren , Dlfidirra nnd Muftipllcirea wird eine Summen*- 
formel eriengt, die die mannigfaltigsten nnd interessantesten 
Anwendnngen tnlasst« i. B. a) wenn die Coefflsienten einer 
geometrisclien fteihe fignrlrte SSahlen^slnd , die Snmmenformel 
dafür; b) die Summen der abwechselnd positl?" und negatir 
geselaten Glieder der flgnrirten Zahlen ( doch nur dnrclige- 
fährt bis nu denen derSten'Ordnungi c) wenn die Coeffisien-- 



Digitized by Google 



Pettingort V«1ior d«a Differenziol-Calciil« * 

Ita icr geonMtrMben Keili« FiMtittwiprvdt&te «fnd ^ d) dne « 
Amrviidliui^ mnt Reihen, deren Olfediahhnscoo nad weria 

x^=s2~, e) wenn die Co/effixi«aUa der lieilie Foteazeu der jia- 

ürlfehea Zablenreilie neeh der O^diiun^ , etar mwh nlft fiber- 
•ehlafenen GHedem« tlad^ f ) Sanvenratdritke liv veneltfo» 
tee F^tenireilien (eine jedindi wieder ISkt iimmt Fall ein eil* 
femeinee BiMnegsgesetn in gewinaten), §) SnnnienanadriMM 
fßv ▼ereeiifedeoe Ftffcnlt&taireiliea. Selilieaalidl wird neeli 
^ißß Beerlheitang der widenpreehendea Reanltale aritf elliellt« 
Die 4ie Abiiandlang S. 107— 24& Inadell ven dem Unteraciiieda 
der Funktienen. Ba «rerden die Beiiehanfen der CtrandreHie 
«ad IMffereaireilie gegetlseitfg bestimmt, nad daraua das Ge- 
aets fdr die ersten end dann höhern Untersdiiede eatvickeit, 
daisich alfi ein doppeltes, hämlich uaabblaglfea und iaricl[r ' 
laaleadea daratelll, Velche beide dann eaf ^"^x* aafewandl 
werden, and dieser uaabhilogigea üildangaweisen der h&bem 
Piffercnaen werden S gewonnen, nnd davon wird eine Anwen«>. 
dang gemacht auf das im 2ten Abschnitte der Einleitong er« 
WFiliate Problem, betreffend die Snmmirang der Cembinatio* 
aen, weiche Untersuchung in Nr. 2 § &8 aufgenommen und In . , 
§ 46 für Combinationen ohne Wiederholungen ausgedehnt wird. 
Entwickelt werden dann die höhern Unterschiede der ne^ati- ' 
ten Potenzen, der Fakultäten, der Logarithmen, der Expo^ 
nential- und Kreisfunktloneti. Die 5te Abhandlung theilt die 

'S bekannten Sninmirungsmethodcii der Reihen mit, a) der 
Uebergang vom Sumraenausdrncke auf die Diöerenz, b) von 
der Differenz auf den Summenausdruck, c) die Aiift-iuchung dea 
Summensii«« druck es durch die ?erschiedenen Diüerenzen. Im 
ersten Thtnle kommen Tiele interessante Uebergäuge auf figu- 
rirte /Rahlen vor, die der Ref. hier ungern über^^eht ; der 2te ' 
Tlieil führt auf die Bernouillischen Zalrieu, mmii auch zur 
Summirung der Potenzen der naliulichen Zahlen, nebst einer 
Anwendottg auf die reziproken Werthe dieser Potenzreihen. 
Zugleich ist angereiht Summirung der Snmmenreihen der Po^ * 
tenareihen, der Faknltätenreihen und geometrischen Reihen, 
aehr lesenswert)!. Die (ite Abhandlung üimmt die 4te und 6te 
Abhandlung wieder auf för die zusammengesetzten Funktio- 
nen, und es werden 4 Methoden mitgetheift, diese Linter- 
achiede zu gewinnen, und Anw endnugen Wiarden gemacht auf 
^fa^' x"); ^(a*'. sin.x^); ^(.V. co8 . x) ; ferner ^"'(a\ sinx) 5 
(a"^'. sinx') und auch aufgebrochene Funktionen. Der 2te 
Thetl dieser Abhandlung beschäftigt sich mit den Summen so- 

. aammengesetzter Funktionen* In der 7Cen Abhandluag.w^ea 
die Differenien der Fnaktienen In S Methoden dareb Differea- 
idale gesucht, uad aaefa A'U^)» Snanaea and. * 

Anwandangea (enM^t «nlf die IianiiMliidie Kelllfii LafaiUlk- / 

f 
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OTf hShm Sui— CM der Fa»ktioBea> Jm Stea Tli«le werde« 
die UManwiefei e ti t ea Feektiefleo ^eidieo Betrechton^oi 
terwerfen uad ee werden die Eatwlckeliwgea nelirer Fwiktie- 
wtm in JUiiea be%efetai, ab Bzfosealldlsitecai der, Le^ < 
litfaMtt 9 dei 8iwU| 4ee Ceeine «ad endlieh eine Dentellens 
der Snmnien »iwnninenge«eliter Fanicitfaen darcb die Siffe* 
tensialreeluuM^ In Nr. S icinnt enerer dem AngcfeWnen um 
Bade einer Jeden Abliandlang neeii fanincr eue Anwendang 
aaf aehr Intcrenante FiWe der Waiim^licialiciit^iTeciinang 
ver, die Nieaund ehae Inftereue lesen wird. 

IKeae veilitindif e Derlegaag dei lahalts wird genSgen, 
mm . die Aafinevktaadceit der MaÜieaatlker aaf dieeci Werk an 
leaken, denn et.iit dei WidüÜgen nnd laAeremnten aehr viel 
darin, «ad wenn gieieii nickt iaater Nenee akgeiiBadelt wird«^ 
ae aieht »an dem ganacn Werl» ei aaf den ernten Siick an, 
data nach das soaat tchan Bekanate taai VedC. kier anf eineni 
eigea^omlicken Wege aa%efaaden, nad aanit defaea Bigen« 
tkam ist Lekentwertk ii keaondere, data der VerC jedea 
einzelne, aaast our ven den Analytikern Aagedentete kia anr 
Valieadaag dniakführt naa aaf spesicjie Faile anwendet, an 
da«a er immer Ton Zeit an Zeit aat *deai Gekiete der Fknaen- 
▼e{knapfiiag nnd leeren AMracUaa aarncktritt nnd diese ISraa- 
aen au reelea werden iässt, wednrch der «eraindeade Galcnl 
aiek beiefaat sieht, and das Interesse an diesen Abkandlaagea 
immer rege erhsltea wird. Maa eradulcirt wirklieh müaater . 
Tor den cempliclrtcn Reihen nnd Verden vom Leser yerianglen 
Operationen ^ die damit irargenanunen wmrdibi aallea, m'aawdet 
ancfa wem dabei, aber daa labende Eesaltat spornt immer 
wieder za. nenea Anstrengaagen. Nebenher dnrohdringt sieb 
hier Combinateriselies und Analytisdiea se iaaig, dass das Er- 
TDÜdende des Einen mit dem Abspannenden des Andern sich 
die Wage halt. Bei der Beurtheünng des Einebnen sieht sich 
aber der Rea., nm ▼eratiadiich za werdea, geaethigt, beidea 
Ton einander aa trennen, and da er ea* ▼erschauiht, Altes and 
Neues hier nn Sandern und dadurch scheinbar das Verdieapi^ 
des Verrasserszu verkleinern, wird sieh die Beartheilang 
▼aranglich nur auf die Gmndaatersnchnngen, und auf die an- 
gewandte Methode beziehen, und gogern der Ttez. dem Herrn 
Vcrf gröndüchea Fleiss, gllBcfclichen Scharf blicke reiche 
Combiaatian nad ein Erheliea vam specieUea FaUe anr aüj|e- 
meiaen Idee, zugesteht, so kann er dies dach auch aar aa 
laage, als es das Benutzen des Dargebotenen und Begründeten 
^t; wo aber ein Zweifelhaftes , Schwankendes fiKirt werden 
aall, da scheiat der Verf. tti eil weise mit eich in Widerspruch 
an gerathen, nnd es kommen einige so übereilte SchiusHreihen 
aer^ daaa man aich hei der aenst nbenUi dnrciü>ii<ken4en 



Digitized by Google 



Oettmgera Geber den Olfferensial- Cftlcul. 1^ 

Qtaodlichkelt darüber wundern mms. M2>^e der FIr. Verf. 
es uns verzeihen, wenn wir zum Belege dieser Behauptungen 
einige uns schwach erscheinende Stellen seines Werkte» auf- 
Buchen, und möge er dies als einen Beweis nehmen, mit wel- 
chem Interesse dasselbe gelesen und welclier sorgsamen Prü- 
fung es für Werth gehalten worden ist. Was nun daü Combi' 
natorische anbelangt, so hat der Verf. den Begritf derselbeii 
2U vereinfachen gesucht; doch wohl nicht zum Vorthefte der 
Sache. Er stellt nur 2 Hauptaufgaben hin, nämlich Combi- 
nation und Permutation, unter welchen ielztern Begriff er auch 
die Variationen bringt. Es dringen sich aber bei genauerer 
Erwägung 3 Aufgaben als nothwendig auf, und sieht sich der 
Verf. deshalb auch sogleich geuöthigt^ seinen §S gegebenen 
Begriff von den Permutationen In §4 durch eine besondere An- 
nahme so zu erweitern, dass er die Variationen mit umfasst, 
ond muss daher auch im Laufe des Werkes einigemal, § 6 
und §11 hinzusetzen I ob er den weitem oder den engem Bc« f 
griff im Sinne habe. Als neue Art ?on Verknüpfungen sind 
hier Zerstreuungen io Fächer gegeben, nämlich „diejenigen 
Znsammenstellungen, worin verschiedene Elemente in irgend 
eine Anzahl Fächer so gebracht werden können, dass sie [lach 
und nach alle möglichen (yerschiedenen) Stellungen einnehiueii 
können.^'' Otme den einzuschiebenden Begriff verschieden^' 
ist diese Erklärung unbestimmt, mit demselben i§t aber auch 
8chon eigentlich angedeutet, was dies für Verbindungen sind ; 
denn 2 Eieiuente in fünf Fächer auf alle mögliche verschie- 
dene Weise bringen ist nichts anders, als 5 Elemente in je 2 
Terschiedene Verbindungen bringen^ und so sind diese Zer« 
Streuungen auch nichts weiter als Combinationen, und zwa^ 
machen die Zahl der Elemente die Klassenzahl und die An- 
zahl der Fächer die Menge der Elemente aus. Der Gebrauch, 
der davon S. Ol, »3, 326, 327 und 329 gemacht ist, recht- 
fertigt diese besondern Combinationen nicht, denn um mit dem 
Verfasser zu bezeichnen ist das Ds in p. 91 durch tiie gewöhn- - 
liehen Hülfsraittel der Corabinationslehre — nur natürlich bei 
gehörigt)!' Krweiterung der einzelneu Aufgaben — unmittelbar 
zu verwandeln in den S. 95 gegebenen Ausdruck, und gesteht 
der Verfasser selbst zu, dass dies Summeogebinde und zwar 
Variationen sind, wie das auch S. 326 sogleich in die Augen tritt, 
indem dort A(xyz) = ii»^(a,01..)5 A^W»)==*PHS; Ol2s(i); 
A^(x'y z)=3pi(:i;0128q), ebensoS.32». Dass diese Ver- 
bindungen Vibergeheii in Combinationen mit Wiederholungen 
hat bei gehöriger entwickelter Combinationslehre einen streng 
zu beweij»enden combinatorischen Grund. So hat der Verf. 
nun immer selbst seine Zerstreuungen ausgetilgt lunl iti andere 
Combinationsformen übertragen, und hat dadurch, das;« er 
daa scheinbar Gleicliartige (nämlich Combinationen zu Wie* 

A. Jahrö. /. thii. ii. I'ad. «<!. KrU. MiäU Ud, IUI HfU i* 12 ^ . 

> Digitized by Google 



ns AI ft I k e m a t I 

derholun^en und Permnfatfonfen zu Summen) unter einfn Äfc- 
l^riflF der Zerstreuungen zu einigen sichle, mr gchwieri^em 
Auffassung und leichtern Verwirrung selbst mit beigetragen. 
Der Verf. scheint aber auch während der Ausarbeitung vou 
Nr. 1 immer mehr inue geworden zu sein , dass eine gründlich 
durchgearbeitete Combinationslehre nur allein zn gliiieklicben 
Übersichtlichen liesuUaten im Caicul führe. Kr holt daher 
in Nr. 2 die SumtnenTerbindungcii aus der natiiriicheu Za.Jea- 
reihe Tür hinlängliche und nicht hinlängliche Elemente nach, 
und Ist dadurch sogCeich in den Stand gef^etzt, die nnvollkom- 
Dienen oder docli unvollendeten ÄuUusungen einiger Probleme 
in Nr. 1 nachzuholen, als (aj-f-a^x)", S. 81, und ebenso das 
Problem (1 + x-|- x^. . . . ) S. 84 und ein anderes S. 115. 
Manches andere aber, wag z, U. H2 hrhaiiptet wird, das8 
a^' *P(n— 1; a,8.) = 0, und was S. 81 über Verwandlung in 
numerigche Ausdrücke gesagt wird, musa durch Gesetze dw 
Corabinatfonslehre bewiesen werden; 60 steht et a«ch Brit 
dem in § ÜO geführten Beweise , dass C (o ; 1 2 Ii . . u) = 1 , 'WOV- 
'auf der Sali eigentlich hinanaHlfift. Er iftt nath unserer 
'elclit nicht ganz genügend geführt, wenigstena nicht nach dea 
Pfinxfpien dei Yerf., der Grund tat rein confbitiatoritch i und 
[w&rde eiementtr to lauten : die ComMnatiiftiakhre «olle alle 
'Teiliittdungen , alao auch die Nnll^Terblndung aafiftellcin; in 4» 
arithnietlaehen. ComMnatloftaiehre aeil jede elnaelne V'erbisi^ 
dnnf ala Eina« alt Blnhell g eaShIi werden, folgh n. a. w« Her 
Veif. nenai dteae Sammenverbindnagen Zerfillungen , und alkiH 
'digt ao'inn 2ten Male gegen daa In der Torrede 8.1V Geaagfe, 
daia malt dleaen 'dnfaehen Gegeiietond sa aehr durch Beneil- 
littilgeii Ifberliinfe, wosn wir aech nur Berlehtigung hlnsuaetseii 
woilen, daaa diei^ SummenrerlUndungen f&r nl^ht hinlang* 
liehe Elemente aueh voll Stahl in aeinem Gmndriiae der 
Combioatlonaithre § 32 und 83 nnd § 56 und 51 berfickitohligt 
alod« DIeier neue Namli hat denn auch die Veranlaainng aa 
der neuen Bezeichnung dieaer Verbindungen , nimlieh durch 
3 und Z, an die Hand t^gehen, ond da die Zerstreuungen auch 
durch Z beieichnet wurden, ao wird dadurch das gleichzeitige , 
Studinoi heider Werke« wleeR aber durchaus erforderlich iat, 
W'alch der Leistungen des Verfassera ganz bewusst zu wer-» 
den, aehr bedeutend erschwert; und obwohl beidea auletat 
nacii obigen Demonfttratioaea in einander übergeht, ao muaite 
es doch, wie den Worten, io auch der Bezeichnung nach, von 
einander getrennt beiben^ oder es muaste die Identität irgend 
wo streng cdmbinatorisch bewiesen werden, wie daa freilich 
nicht schwer ist. Bei dieser Gelegenheit bedauern wir über- 
haupt, dass der Verf. nicht auf eine gl'uclilichere Bezeichnung 
gerathen ist, denn in den Gesetzen der comb. Anal, spielen 

die GlaaiCDsafaleii eine HauptreUe^ und die trelaa ao;jiehr. ia 
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den Hintergrand j es ist ferner das ionst für die Anzahl der 
Combinationen gebräuchliche (n) als n.C Terschniäht, daduicli 
ist aber der UebeUtand veranlasst^ dass durch das Hinschrei- 
ben der Dunierjachea Ausdrücke die Darstellung theil weise sehr 
weitliuftig geworden y und der Zaiimmenhang mit früheren 
.aft $m verwkeht ist| wir maclien Dor nnf S.82, 81, lüO, 
101 9 102 aufmerksam, und diesem Uebelstande wird es, der 
Terf. sQSQschrelben liaben« weiin maneber ermüdet das Werk 
- bei S^le schiebt. Wir gestebeo aber auch geriie so, dasa es 
noch keine bequeme , bewegliche, deutliche und bestimmte, 
lud dabei doch einfache Beieichnnngen für itie combinat» 
Anaijsis gegeben, und hat nna yorliegendea Werk« das una 
> mandie nnserer eigenan Dntersuehungen wieder lieb und werth 
femacht hat, veranlasst, in die Ürelleschen Jahrbücher die 
von uns gebraneble Beseiehniugsmethode abdrucken an lassen/ 
Was nmi den analytischen Thcli vorliegenden Werkes be* 
trifft, so sind wir an manchen Stellen mit dem Verf nicht ein- 
verstanden. Wenn wir auch den Grund, den der Verf. § 43, 
4ft, 45, 46 für die beliebige ilnsfuhrun^ der gemischten Rech- 
.nungen angiebt, dass es sicli nämlich liinsichtilch des Hesni* 
tates gleich bleibe, bioa als eine Erläuterung, nicht als einen 
Beweis ansehen wollen, so acheint uns der in § 47 gegebene 
Beweia dafür nicht gans genOgend, data i« B. Iii der Aufgabe 
ab 

Y ^^^^ Division, und dann hinterher die Multipiicatiou 

nnsgefnhrt weiden m&aae» CiriBtkor;ifoifender:— ^ ssM. 

Mo 

ynti z=an, 10 ist dieanr Anadmck — . Wird nnn erat mi4- 

' 0 

tipUcirt, ao hat man .wird erst dividirt^ so wi^d 

Mo ^ - - . ' 

— s=:M. *Da nun der Ausdruck in allen den FMmi. «• 
o, 

, nleht gleich n geaetit wird , immer den Werth M hat, so ver- 
langt doch wohl die richtige Folgerung, dntfa er anc)i in die- 
sem Falle den nämlichen Werth behalten müsse«. Daaa ctthnr 
.dieae Folgemng nicht richtig sei, liat Ohm in seimm Versuche 
eines consequenten Systems der Mathematik Th. I. oafuS. § 95 
ganz evident bewiesen , und verdient überhaupt das von ihm 
ebendaselbst § 2i8 Anm. 1 und 2 Gesagte durchaus beheraigt 
SU werden; hätte also der Verf. ein dem Entgegengesetztes 
beweisen wollen, so musste er wohl auf dieses, dort Gesagte, 
BückHicht nehmen und es widerlegen. Es hat, wie sich das 
ganz elementar hegreiflich machen läs^t, einen durchaus un- 
bestinifiiteii Werth, nnd mm% dieser Werth dnrclians erstens 
der Form, aus der }} eiUstaiiden ist, beurtheilt werden, wie 

das der Verf. nur Genüge in seiner Ahhandlung darUuit. 
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Der Verf. sacht nim die Prämitse, dau >^ so beweisen* 

Der Beweia hiefttr int § 40 gegeben« und iwtr ao: — =1 aag | 

au«, wenn eine GrSaie durch sieb aelbal gemesseb wird, ao iai 
3 das Eeanltet dieaea Geschäftes. Da nun dieser Sali von ' 
all^ dem gilt, waa auch unter der TeränderlicJien Grösse 
i^erstanden wird» so ist es klar, dass er von allen Werthen 
gelten muss, welche der veränderlichen Grösse beigele^ 
werden können, also auch ^ — "i,,. Das ist so weit richtig^, 
als dem \' ein Werth beigelegt wird, aber es fra^t sich eben, 
ob es noch richtig sei, wenn ihm kein Werth beigelegt wird, 
d. h. wenn x' = 0 gesetzt wird. Der Verf. scheint aber sei- 
neni Beweise seLbat nicht za tränen , und giebt eben daseibat 

einen s weiten, der auf eine Facultäten- Reihe ^ — , 

^ (x-2r)(x-r% 

F, x(x*«+r), x(x+r) 3(x+2r), aich atntit. 

'Ea^wird bier mnichat die Tennaaetiung gemaeht, daaa den 
Glied immer 1 aei; nnd daaa daa -f-n^ Glied ana den 

4-(n + 1)'*» dadurch entstehe, dass das letztere durch x-^-nr 

multiplicirt werde, iässt dann das JNulile ana dem — 1^*^ ent- • 

stehen , erhält JIT^ und dlea mnsa auch iur den Werth z=r 
gelten I mlao £:ssl. Aber wenn man daa Nullte Glied ana dem 
•f-l^ entatdiett Itiat, lo erUlt mnn -sl nnd bier- 

x-^r o 

durch ist eben für diesen Fall der Werth von 

x*7r Oj 

dtf nn und f&r aieli nnlieatliiiml ist und bleibt « bestbn'mt nnd 
»war nb 1. « Aber neeb mehr, wenn x— rsO» ae iat jedes 

negative Glied gleich ^ nnd man bat ""^^ J '^^^ 

m. a. w„ dn iat aiao daa Geaebi der Reihe gann von eelbat ve^* 
niditet, nnd daa obenangegebene Fottiehreitnngageaets von 

^ den negativen Gliedern iat fftr dleaen Fall gar nicht vorbanden. 
Also auch der Beweis genügt nicht, und kann nicht genügen« 
weil er eine Unwahrheit beweiaen aoll. Dnreb diese Unwahr« 
helt aieht aich der Verf. nun anch gleich gezwungen, susn- 
geben^ oder vielmehr consequenter Weise zu behaupten, dasa 
A.O nicht gleich B.O, nicht gleich A.B.O nicht gleich 0 sei, 

'wodnreh er sich nun au^h des Mittels beraubt, jemals eine 
Grösse verschwinden, lassen zu können dadurch . dass ein Fak- 
tor Null wird; er muss daher consequent jede Grösse^ die er 
einmal in der Form -Verknüpfung hat, beibehaüen, wenn 
nicht jeder einxelne |*akter darin Mnil wird^^ein Umatend, der 
f 
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die ganxe Lehre TOD den Funktionell miiilSglich, je ondenkliar 
macht Wir trollen hier den Verf. nur an den von ans achon 
oben heruhrtea fieweis in § 60 erinoeriif je er hat eich de« 

Mo o 

dnrch seine Pramisie , ^^^"^^o ^^"^ geraubt. Eben 

•o venig genügt aber aneh der Beweie In $ 48 dafür , dass man 
erst dividiren und dann enbatitnireil mfiiBe. Wir können ihn 
hier nicht gern eolhehmenf de er deh enl eine Difieion ?on 
1 

^j^^;^rp at&tity wobei wir den Verf. nur fragen aoehteb,* 

mit wem »Ush denn der Rest der Difision enfheb^ii eelt. n«-* 
Ben wir aber diesen Beweis nicht als genügend enerfcenneuf, so* 
ist dadurch die Basis der «weiten Abhandlung, die sonst durch- 
aus befriedigend ist, untergraben , wenigstens ist die Noth- 
wendigfceit ehier solchen Auflosungsmethode nicht dargetban. 
£ben so wenig scheint nna der Verl« in der Deutung des Aus* 
drucks l glücklich gewesen su adn. Wir verweisen hier wie- 
der auf Ohni*s Werk, und wenden nns m der ansgespieche- 
Ben Behauptung V Ddassi wenn die eriengende Fnnktiett von ^ 
m 

sei ■ ■ worin a = x', dieselbe nnendlich gross 8ci> wenn sie 

dagegen mit endlichen Grossen in Verbindung trete, so sei 
sie NulL^^ Den erstem TheU wird Niemand bexweifehi, und 
der letstere^ den Niemand angeben kann, denn wie kann daa 
Unendliche in der Verknüpfung mit dem Endlichen rerschwin- 
den 9 wird von dem Verf. iolgendermaässen bewiesen p, 146b 

,,Von der Funk^ ^ wird das Differenzial des Zählers und 

Nenners genomaien, an d (a'^)aa^.lga.dx^ und man hat nun 

a'^.lga.di; a*.lga ^ . ^ ^ ^ ^ v * « 

— ^ >as: t ■ aund wird nnn xssO gesetat, so hat man 

dx 1 

a* 1 a** V 

|gBss:^=^, wenn mettiHiB dagegen to ehM EdShe anf^ 



a"^_l+xaga + X^(>ga)'^ , x^(lga) 
lost, so hat man — — TT"^ 1.2.3 



3 

- •••• 



^L4,ijj^4, ^'(^fe^)% ^MiggL\... und auch hierin 

X ^ 1 " 1.2 ^ 1.2.3 
x=0 gesetzt, 80 verschwinden (aucK nach «leu Behauptungen 
des Verfassers *i v. oben) aÜe Ausdrücke uud mau erhält Uoe 

J~'^o ~^T^ folglich da dieaelhe Fnnkttoa l&r ehierlel 

Werthe von x' nicht verschiedene Werihe haben kann, 

a^ I £r a 1 1 £ & 

80 ist öttd auch =- + -jr- folglieh nnaa nach 



V 
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r 

-p=3^+4^tdBfd.k..fh* Mar gWA Noll« Atorww 
berechtigt den Verf., wew er dai d^^^ sapht, du Diffe-' 

renaial dea Zählers and Nenaera lar aich sa beattmmep, diea 

a* • 1 ^ a • d X 

ist ja gar nicbt — • ; soodera naeU des Verf. eigener 

AagAke M gleich ^^f^^J*^'^^^ . SeUte der Verf. aich 

nun auf Lehrbücher der Differenzialrechnung berufen, und 
dadurch die von ihm ge^^ebene ganz falsche Ditfereaziation 
Tertbeidigen wollen, so wollen wir ihm selbst dazu die Mittel 
bieten iu Majer'ü üifferenzialrechnung Theil I. S. 239, und 
Ohm Th. IV. S. 69, aber dabei bemerken, dass man Zähler 
und Neuner einer Funktion nur dann, und nur dann jede für 
sich differenziren dürfe, wenn beide zugleich durch densel- 
ben Werth voü gleich Null werden. Der Fall tritt hier 
.aber ersichtlich nicht ein, denn wenn der Nenner Null wird, 
so ist der Zähler 1, und somit hat sich hier der Verf. wqhl 
übereUt. Wir hab eil aber hier um so sorgfältiger sein zu müs- 
aen geglaubt, weil die hier berührten Gegenstände die; uich- 
tigaten in der höhern Analysis, ja gewissermaassen ihr Ele- 
ment und ihre llasis sind, und je öfter noch iu den neuern 
Werken die VorsteHuiiiren hierüber schwankend und unklar 
•Ind. Wir können nun kürzer sein, und wollen den Verf. nur 
«nf den waglichen Schluss von speciellen Fällen auf ein all- 
gemeines Gesetz aufmerksam machen. Er gilt nur so lange, 
•.ala die Grössen ganz von der nämlichen Natur sind, in jedem 
andern Falle ist er unzulässig und hat viele schon zu recht 
argen Irrthümern verführt, und können wir durchaus nicht zu^ 
gestehen dass das, wie § 70 behauptet wird, was für ein po- 
aitivea )«nd negatives n gelte, auch für einen gebrochenen E:i- 
ponenten gelten müsse. Dai»8 dies auch Niemand zugesteht, 
beweisen die unzähligen Versuche, das Binonium für Bruch-Ex- 
ponenten zu erweisen. Wir können so aucli nicht un^> damit 
▼ertragen, dass man einem Zeichen für eine Formenverknü- 
pfung eine Art von reeler Bedeutung geben will, so z. B. p. 
199,' weil, wenn man von x' nicht die Differenz nimmt, also 
^°x', nun x' = lx' sei, dass darum (\^ \ sei, ja noch mehr, 
daaa das ^ überhaupt ein bestimmtes Geschält andeuten soll, 
«od aaeh tfls eine Grösse betrachtet werden darf, die den Ge- 
aetaen der Potenzen unterworfen ist, weil als 1 erscheint. 
Wir rechnen hieher p. 201, da^s ^=0 — 1, ferner die Aus- 
drnclwweise, wenn von der Isten ^ die 2te DiÜeienz gei»ora- 
men werden soll, man solle mit [\* multipliciren ; eben da-, 
biny man wolle mit ä ' uuiltipU^i4;eu^ wo S das Sumaiireu be- 
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z^idiuoC Doch that dieg der Hauptsache keinen Al^brucli^ 
und ^ehen wir lieber zur Deortheilnn^ der Methoden über. 
Uniserh gana^en lieilaU haben <lie 4 letzten und«, die 2te Ab- 
liandinng, nicht aber diu erste und 3te^ obwohl 8te an inter* 
easanten Resultaten die reichsten sein möchten. Rez. gesteht 
^erne, dass hier die Ansiclitert ^anz individuell sind , und will 
er die seine auch ^ar nicht als eine allgemein gültige geltend 
iliachei; , es scheint indessen doch gar zu jiatürlich, dass in au 
nicht ohne Noth in (Jas Qebiet der höhern Mathematik hinein- 
zieht, worüber der niedere Caicul noch Herr ist. Man thnt 
dadurch der Wissenschaft gewiss Abbruch. Es ist ferner \iel 
natfirlicftcr vimd Einfaishen auszugehen, und so zum Zusam- 
ifiei}g««fftit9liil fprtznachreiteny als gewisferm aasten eine con« 
T#iTirt« Miffe liiozualiBlIen, und daraus aiit der f rSaften Mühe 
lUe Biofadi« m eatwirreD, pbwofttl 4ie aeaene Analjait feil 
4^ entfegen^eaeMen Ganf nimnit, aliea Mögliche. Iii eioe 
Ferne! iqaemiQeazpdriUigen , eod axia dieser dann eliep lu eiit« 
Vkkeln. Spiclie frone Terwidcelte FormelD lind aber fftr kei-»^ 
aeft Meneeben braochbarf wewi man niebt fiecli neben 
aicb hat, und liefern daher d^ai y^^tjuide.r^M eigenilicli' 
gar niehlt. Daiu kommt nodi, .dpa« die teiieiabar dofaelieti 
und bald anageaproclieQeii Sabatitnlionen i|i ao complldrieii 
'Formeln einen Kraft- and Zeltanfwand fordern, für den man 
.dann meiatentiieila nicht einmal durah das fe|rpoaene Resul- 
tat eniadiidigt wird. Bf^dea iaft dem Verf. Iheilweiae In der 
ISinleitung und in der latey pnd 8ten Abhandlung b^ecnet; ja 
auch bler haben die fewaintienen Reaqilate für die einzelnen 
Fälle, anf die sie angewandt wurden, nicht zu argeroeineti 
Auflösungen dieser fpeeiellen Fälle gefnhrl, die /iech wohl 
ellgemeiner Auflösungen fähig waren. )[ler Ees, Ter.w^ hier 
anf aeine oben berührte Abhandlangi wo mehre, im vorlie- 
genden Werke lieführte, Suminenformeln beispielsweise mlt^ 
geiheilt sind , um die Behauptung dadurch zu recbtf einigen, 
dass die Combinationslehre in ihrer gehörigen Durcharbeitung 
auf einen einfachen und Rynthetischen Wege zu der Lösung 
»ehr wichtiger Resultate führe, und dass ein Fortschreiten vom 
Einfachen zum Zusammengesetzten, nnd Stetienhleiben im nie- 
dern Calcol viel bessere Lirisungen giebt, als DifFerenziairech- 
nung, und so scheiden wir mit Vergnügen von einem Werke^ 
das gewiss seinen guten Theil dazu beitragen wird, der Coro* 
binationslelire» wie dem. Plfferenaep- Caicul y fVeunde an er« 
werben. 

Bruck und Papier aiod forzügUcli. ' ' 

Sletiia. 

C G. Scheiben. 
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Geschichte des Preussischen Staates ^ seit der 
Ji^nt stehung bis auf die g e g e h7V ä r ti ^ e Zeit, 
Von Karl Pause , FürstL Schwarzb. Sondersb. L e gatioDItaUl« Ber- 
lin, bei Augwt Eucker. 1880. l-^4tor Band. 

Bekanntlich gehört ei onter die schwersten Anff^aben des 
Historikers, die Citschichte eines Staates so zu heschreibea, 
daäs sich zwar das Licht der Forgchung über alle cinzelnea , 
Theile des Ganzen Tcrbreite, dass aber doch zugleich die Be- 
leuchtung des Ganzen Ton der Art sei, dass sie nur die Haupt'* 
figuren des grossen Gemäldes in vollem Liebte bervortretea 
lasse,, wibrend die minder wiebtigen mebr odtr weniger lo 
den Schitten sor&cktreten* Dieses Qetela der Farlieiigebung 
roass bei eineni Staate, weleber erat naeb und naab aus efai- ^ 
seinen Teracbiedenartigen Tbeilen entstanden Ist, um se trever 
beobacb tet werden , weU wir dnreh seine Vernacbiiss i g u ti g dea 
Baaptgesicbtsponkt nnr gar Ba.leicbt Yerlieven, vnd. in eine 
chaotisebe Verwinmng gestHrst werden , in der des Aoige niebt 
weist, wobin es sieb wenden soll. Nicbt leicbt ist nnn wobl ela 
dentscber Staat ans Terschledensrtigern Bestandtbeilen snsaiiH 
Aiengesetsty als gerade der Prenssiaebe, nnd der Geseblebts« 
aehrelber bedarf daber gerade bd ibm eineif feiten Entscbei'- 
dung , ob er elbe Prenssiscbe Staatsgescbicbte oder eine Preas- 
siscbe «^^aa^e/igescbicbte liefern will, weil es sich nach dieser 
fentseheidang bestimmt, ob das Ganze wirklich als ein geord» 
Aetes Ganzes dastehen soU^ oder ob es sich als ein Aggregat 
^n versehiedenen zufällig zusammengebrachten Theilen darstel- 
len soll. Hr. Panse bat sein Buch eine Geschichte des Prenssi« 
ichen Staates genannt, nnd damit angedeutet, dass er das 
Prinzip der Einheit zu verfolgen gedenkt. Der grosse Umfang 
dieses kaum über, die Hälfte vollendeten Werkes ^erstattet 
lins leider keine so anaführliche Beurtheilnng, als wir wohl 
gewüfischt hätten, nnd es bleibt uns daher 'nichts anders 
hbrig, als dem Verf. durch einzelne Bemerkungen unsere Auf> 
merk«amkeit auf sein Werk zu erkennen zu geben, indem wir 
unser Kodurtbeil bis zur Beendigung des Ganzen versparen. 
Nur 80 viel beiiierlccn wir hier, dass auch diese Schrift, wie 
viele historische Schriften der neueren Zeit nicht sowohl 
anf intensive als vielmehr auf extensive Erweiterung histori- 
scher Kenntnisse berechnet zu sein scheint; wer also hier 
Nachweisung der Quellen und unabhängige Forschungen sucheu 
wollte, der würde seine Rechnung wenig tiuden. Dagegen kön- 
oen wir dem Verf. das Zeugniss ertheiten, dass er seine Vor- 
arbeiten gut benutzt hat; dass er die Begebenheiten in einem 
recht Icfibaren Style, der nur selten durch einige preciöse 
Redensarten verunstaltet wird, vorgetragen hat, und dass sein 
Werk folglich unter diejenigen gerechnet werden darf, welche 
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,««ii»di9 VAtaifihW9 ges d b M i t Wier'gcimtafa» la etofem i^rSt- 
■em Poblikmn allliHi^ wUeft waiie». Gtns iwedknissig 
iMt auch muitr 4le bmdeBbwrgitcli« OeMsbielte mar 
Chmdlage gemeht. Oer ente Thell «etlftlli Ii drd BAd^r, 
T«o 4«r Völtarwandeniog bis- 119/7^ Von im— ISlOt van 
laSO"— Ult. Im crala» J^iNsAa TetbnÜfot iieh der. Tert aahc 
waiüiaflg Aar 4^ alafiteban' Stinma im nardliahan Daataab* 
land, and tfbar dia glelahieitige fifatahicbto Daolaahlanda, §ß 

' daca Braadanbarg aa tehr la dea Htotergrund tritt, daaa man 
»ach dar Blaldtniig füglick atatt einar braadanbiir^acliaa abe 
alaviaaha Geacbiebta ar warten köante. In dlaaer Vorgaiebichte 
finden sieb }edach maacha Irrthfkmer, za derea Baricbtigung 
iHr aiftea Beilfaf^ aa liafarli vttnaablaii. S.4tbommt «in Her- 
tiog Brüning in SacbsaD vor, während «die Geaahichta nnr einen 
Dynaalea dieiea Namana bannt, welab«r in dar Gegend voa 
Elberfeld begntert war. Daa Heraoglhnm Saehien war da^ 
mala mit dar Krone noab Tereinlgt. S. ftT wird die Erhebung 
Hermann Biiianjga nam Bemoga von Saahaen anf eine Weise er- 
siblt, ana wdahardeatlleb hervorgehl, daaa der Vf. daabiUungi- 
acbe nnd naahherwelflsehe grosaeHeriogliinmSaahfianmit dem 
apiteren aflcaniachen Heraagtham Stehaen (Wittenberg nhd 
Lananborg) varweahaalt 00 wird Otto I. baichnldlgt, 
ganae lienagthllmer und Grafflühaffen der Kirche ftberlaflaea 
an habain. Der Verf. drückt aich hier , ao wie bei mancher 
nndern Gelegenheit, über die alten ataatcrcchtliehen Terhilt- 
nlrne Oentaehlanda ao nndeutilak ans, dasa 4w Unkundige 
leicht an der Voretellung verieitet werden kann, ea habe da- 
mala aabon Uerzogthümer nnd Grafsdiaflett, Im' jetaigan Sinne 
dea Wortea, ala geBchloaaene Territorien gegeben, wihrend 
doch damala Hersogthum und Grafflchaft nur eine Amtaga* 
wall, und awar eraterea eine milltiriache und letatarea 

. «Ine bÜrgerUche beaeichnele« Daa «imöo Buch beginnt dia 
eigentliche brandeubnrgiaabe Gcachichte, und umfacct did 
Regierung der Aakanler In Brandenburg. Daaa fbbrigena der 
Yerf. dai iahr IIMT — die Eroberung Brandenburgs nach 
ulnar Bmpftrong der Slaven ~ aum Grenapunkte seiner Perlödn 
macht, können wir nicht gaas bttllgen; daa Jahr 114B, In wal- 
ehem Atbraeht der Bir, Markgraf voa Nordaacfasen, die Staa- 
ten dea wendischen Fftraten Mbislav (oder Heinrich, wie er 
nla Chviat hiess) erwarb, erscheint uas ata eia aahickiicherer 
Theilangspttnkt, und es ist unrecht, dasa der Verf., wenn er 
nueb der gar nicht ao unbegrUndelen Meinung, dasa Aibreiht 
der BSr durch Brbaebaft in den Besita voa Brandenburg ge* 
kommea sei, aidit huldigt, doch ders^ben gar kdae Brwähr 
Bung thut. Da es uns nur vergönnt ist, die wicbtigeren Begeben- 
heiten na erwihnen , so bemerken wir , dass der Yerf. S. IM 

. die abeatenerli^e . Litoung dea Tangemftnder Vertragea t^ben* 
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fdlsMoinnt «in AMbü; «flirtt ^mM9 ' UMA , mm 
Pdlita'M 9m urftnJIich' iearbeiicter Oevliiolite te BjrfiNwi«-^ 
MbeatMoiiAicbie iiltt« mrbcMni JuSanoa. Dm drite Suehi, ^ 
«QifMt die SilitefcwJc^ BrtodeBbargt. teter 49m Btieca f«i.d>' 
lioxemlmr^eni 1320--l'l]i; imd io «tiatortPerMe «prichlrtidk 
der y^rff. Bber d^m feUelM Weyener, S. 835—2«» snc^ 
swelfolhafty a&er dedi §e aiü^ dtftjelr eber geaeigt di» 
Aecltllieil; -deieelbeft, al« des Qe|ea(theil .amoelinieB» . Frd<n 
lieb, habao ticb fir die Aechtbett dieses WaUeaiara maadie^ 
Scimniea Taraebaiea lassea^. a. Baeales la aelaer Sebilfts^* 
Les impoileart iasigaes (deatsch «hers. rea Psall, Hallel'3iQ);r . 
Gaadliof and Beduasaa ^.aber die Widerieg ange»alaea Gercben, 
nübaiar aad PtaU siad deeh aa sefaiagead, als dass BMa-eiaea 
Aageabllek ia Zweifel siebea sollte; beieadere bat Paall,,tb^a. 
ia selaer Brsadeabargiscben aad .PreassipiBhea i6eisbl«bt% 
tbeitt ia den AaaieEiKnegen aar Uebers^aag der bactet^ nvktii. 
' tlsebea:Lebea9befl^relbiiiig dee ls|sebea|Waldenisr Toa EonDr^, 
les, alle Gef^eii^rfiade Wl. böcbster Srldeaa aaseiasader ge^ 
setst ladessea das Jabrbaadart liebt die Waaderbaia ttn^ 
die Vertbf Idi^ung desüagat Venrprfeaeft» aad es soUfte aaa 
niebt .waadenif weaa wir aiebl aaeb eiae weit ToUstftadiiertt 
Tertbeidigung deafalschea Wsidamararbieltea, als dleriAse-^ 
res Verf. Ist« der sieb deaa daab la dea besebeldeaea flraaaea 
des Zweifala g^baltea Jial.' Das Usekt des Hmogs Kadalph. 
voa Saebsea- Witteaberg aal die Naidifelg« ia Bcaadeabarf waa, 
fceuicswags sei klar als 9ß der Yerfasser (S. S15) aaalauati dia 
blasse Abstaauaaag TMÜlbraebt dem Wrea koaate, abae^eiae 
lörtgesatata Atübeleluiaag weder dem Heese Saehsea, necb 
< dam Hanse Anbslt ela Qecbt aaf 'die Erbfolge gehea. Dia 
Liader dea Askaaler büdetea aie eiae Gesaoimtbeit iü der Ax^, 
dass die Besitaer der drei Haapttbeile eia Erbrecht aaf, Ibra 
gegeaseiUgea Uader bittea anspreebea kSaaea; aaeb.bat^^er 
iSrfelg bewiesea, dass eia seiebes Srbreeht weder JM 4fim 
Brlosdiea vaa Sacbsea-Witteabarg, aaeb bei dem Krl&tehea 
Voa BaebseaoLaaeabarf aaerkaaat wardea isti aad es Best 
sieb deaa doeb jdcbt aaaebmeat dass in. Mm» dietm FäUn 
der- Pftrsteai^atb, wabclier 4em Kaiser seiae ^Zaslimaiung aar 
WalCerrerlelhaag dee. erledigte Uader ettballte« aaerkaaa-^ 
taa daatsebes Fbrsteareebt sollte ailt Pftsiea getretea babea# 
AUerdlags ist das adaadite aduiaiseba Baas Uber das aasge<t 
actlcbaet6.Mi#egesebiek aa beklagen, darab welebes es.aeiae 
weitaa Liader bis aaf eiaea Be^t? selaer^ gtammgater TerlQieii 
bat$ aber das CksfabI dav Thellaabiae aa dem Qesebick . eiaea 
sa berfkbmtea Haasee darf alebt par Ungerecbtigkelt gegea 
aadare erlaaebta Hiasar rerleitea, die aaf Toilkemmea reabtn 
liebem Wege die LSa^ar der aosgestarbeaea Matea^^ea es? 
kaalsebea Haaaas :erw9i?ban H\m^ ,Da« i^mtm ßnA antbill 



Oigitized by Coogit 



iki GeiwiMfte Btmnleiito^ wom Jalire 141t— IM» Vt«r< 
•QtgMishiokt wird (Bd. 2 IT^die Oeadiiclilo iter mvggn^ 
Smk räi.NlInilierf y Ifiei welcher €elegeftli«il de«n tndi Mm fir« 
vecl^eD der Jrarggrüicl|ea Bfceiit «ee den GäUt ii des '»mtO" 
«liüAe/z Hauses in Franken erwähnt ist. Von der ftberaiesi? 
gen-AttsfAMiciikeil des Verf. in Nebendingen koneten wir e« 
eehon erwarten ^ dees er den hussitischen Krieg auch weit be- 
deutender, ela es für die krandenbur^sche Geachichte erfor-^ 

• der lieh war, in den Verdergmnd treten liess. Auch' bei Q^. 
legenbeit des ErlöschenB des askanischen Haiisea in Sachsen«^ 
Wittenberg 1422 aeheiiit der Verf. für die andere askanischa 
Linie zu Lauenburg gestimmt zo sein (S. 30) ; doch lasst sieb 
wohl kein schlagender Beweis für die Unzulänglichkeit der 
Lauenburgischen Ansprüche finden, als der Umstand, das 
Herzog Erich V von Lquenburg einen falschen Lehnbrief zu, 

. meiner Gunst prodncirte, und somit selbst seine sonstigen Ari- 
spriiche als iHibcgrüiidet darstellte ; auch hnt wohl niclits un- 
günstiger ant' die Stimmung der deutsclieu Höfe gegen Lauen- 
burg gewirkt, als gerade dieses offenbare Falsum. — Uebri- 
g( US ist die Regierung des grossen Stifters der iiohenzoUer- 
schen Macht in Brandenburg recht getreu und ausführlich be- 
handelt. We«halb aber die Regierung Friedrichs des fiiserneu 
(II.) 140^ in zwei Theife geschuitten wird, können wir nicht 
recht einsehen, da uns weder der Vertrag zu Guben (d.öten 
Juni 14()2), durch welchen die IMiederlausitz für Brandenburg 
verloren ging, noch der Tod des Markgrafen Friedrich 140^, 
durch welchen die Altmark und Priegnitz >vieder an die Kur- 
linie fielen, als so wichtig erscheinen. Doch wir wollen mit 
dem Verf. darViber nicht rechten, da offenbar dem Schrift-» 
steiler das Reciit nicht abzusprechen ist, nach seiner eigen« ; 
tlkiiiiiliclicn Ansicht den Stoit' zu sichten nnd zu ordnen. Daa . 
Jüiiflc Buch umfasst den Rest der Rei;icrunp:sgeschichte Fried» 
richs If.^ bis zu seiner Resignation 1440, die Geschidite 4ee 
Ch. Jlbrechl Achilles 1470 — 86, Johann Cicero's —l^M end 
Joachim^I. bif zum Jahre 1517. Dass der Verf. Iiter wieder 
einen Abschoflt beginnt, »sebeinl eaa dem Geaieliiapwikte 
etiler brandenburgisdm Geicliielite webl ebenfalle mfiider 
sweeknÜBBif — dach kaan er liier m aeiner HeeÜlfevtfgung an- 
fä|ireii , data die Folgen der 'iproaeeii fiegelMbell, • weiche de» 
Bieia ' begann , da« Preusaiaehe Reieh gegraodtft ' Aaten. »Uafem 
ttfieaen wir ans, da der Zweck dieser Bliller ete ae aviräifr 
llclie Benrtheilnng , aia wir ka gehen witaaehten, nklil wehi 
veratatlett eine knfse Relaftioii dee inbalta der- folgenden 
Mdier beaehviiikettf indem wir m TvrkehalfteB, dem VerC 
liei'der Ferlaelinof eeiiiee Werkee eine weitere Prohe der 
A'ttfaerkaamke»t mll weleker wir daaeellie feiaaen luben , an 
geben. - Bne llttdi enlklil den JUII der Eegierung JneeiMa» 

w 

t 
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Nestors bis xa seinem Tnie 1535. M (Megenhcil An- . 
faiies der Hemditft Bnppld benMkt derirerf«Mlir flditig, 
4tw dendben dw Piidilwft,«eiiier'Gftf8eb«ff« gma ftaoni- 
men ttieht sakottoifl. Der driiie Theü de9 Werkes enthiii im 
Ytee, 8len und .Hl«» Bucbe die Oeictiiclito Brtadeiikirgs 
bis mm Ambmche det SOjährifee Kriefe«^ Bei Gelegeahelt 
det BriiTertregi mit lieptU» IW i«t der Verf. (8. X%) der 
elMlf rielitigeB Aiiticllt gefelgt, nach welche den PietfecA i» 
Schlesien des enstreltige Recht der freien Dispotitien instand : 
die Verweigerung des oberlehasberrltchen CetMeneae eredwint 
als eine Handlang derWilllcühr^ welche dem wo.ilerworbenett 
Beeht des Hauses Brandenburg durcham keinen Eintrag thuo 
konnte. Das 8te Buch behandelt Preussens älteste Geschichte 
bis ld69. Im 9teii Buche lot die Geschichte der Länder der 
Juüchschen Erbschaft Ton S. 242 — 202 kürxlich eingeschaltet, 
wobei es uns allerdings sonderbar Torkam, der Sage von der 
Gräfin von Cleve und dem Schwanenrilter enie volle Seite ein- 
geräumt zu fiuden. Bei dieser Geieg^enheiC glaubt Ree. dem 
Verf. einen Dienst zu erweisen, wenn er ihm einige Unrichtig- 
keiten ia den Namen der Orte dieser Landschaften nachweist, 
welche um so imvermeidlicber sind, als die dort herrschende 
; plattdeutsche Sprache noch heut die hochdeutschen Namen ver- 
dunkelt. Dass aber der Historiker nach Möglichkeit den 
üblichen Namen dem veralteten vorziehen soll, ist wohl keine 
Frage. So steht denn S 246 (im Sten Theilo) Bedberg statt 
Betburg^ (welches nicht mit Ucdburg im Köllnischen zu ver- 
wechseln ist, sondern eine Stunde von Cleve, auf dem Wege 
nach Xanten liegt. S. 248 Ringelberg; der jetzt, gewohnli- 
chere Name Ist Ringenberg. S. 2;>0 und an mehren endera 
<Men aehreibt der Verf. Orsow; der gewöhnliche Name, den 
er ftseli S. S68 hat , ist aber Orsoy ( sprich Orsebaii). S. S&t 
H iedeck ; gewohnUoher Nledeggen. S. 282 Ber^n aod GrM- 
Yeabnrg; die beiden Orte lidasen eher Berghelm nod GreTea- 
b?eieb. Der vierte Tkeü eothllt im lOien Bnelie die Geiefalcbte 
dee drefaalj^brigen Krieges, im Uten Bndie den weitpiilll- 
•ehen Frieden und eelne Etntecbddnagen, Im ISten den Reil 
der Regtenuigsgeedilclite dee fressen Cliarfilnien» S. 1S& ble 
156 Isl die Gescbielite von Pemmern, 160 — 'VB Magdeburgs^ 
118—190 Halberstedti mit den Pertinenelen , 191—115 Min- 
deal eiegetelimllet» und wir bedenem reebt sehr, dats^nur 
der Raum nicht verstattet, unsere BemeriEoagen IQ dieaen 
wichtigen Provinzialgeschichten hinznznfi'i^cn. Ree. rouss ab- 
breehen und wünscht dem Werke eine baldige Vollendung , in- 
dem er den Verf. bittet ^ sveaigstens zum Schluss bei der In 
dem Vorberichte versprochenen Nachschrift eine Nach Weisung 
der gebrauchten Quellen und Hülfsmittel zu geben, durch 
weiclia die feiUeadea Citata awar aiebt felikeaittaat aber 
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Bnnwldi«fk«il g«f «be« wird. . . 

Ctefa. Dr. Hopfensack • 



Xlapuioek'M Oden und Mlegieem. MU «rttUtotni«« 

AmnerkoDgeB nvd einer Einleitung Ton Lelmi «»d Sciurif tttB 
dci Dirlitert«. Vnn C, F. U, Feiterhimm Zweiter Band« Die Odea 
41 — 115. 1828. VI und 338 S. — Dritter und letzter ThaiL 
Die Oden llll^m. IfiSSL VI m4 410 bei Harfr» 

auuiB, gr, 8. ^ ^ 

s 

Es bedürfte eigentlich einer grossen Entschuldigung, das« 
diese beiden Bände eine^ Werkes, welches für alle Freunde 
und Verehrer der Klopstocki<!chen Muse von grosser Wichtig- 
keit ist, vorn Rcfer. spät angezeigt werden. Des ersten 
Bandefi igt in der Ki itisclieu Bibliothek Nr. 70) mit dem 

ihm gebührenden Lobe erwähnt worden; nur eigene gehäafte 
Arbeiten konnten den Hef. verhiutlern, aucli diesen beiden 
Bänden seine Autinerksaiukeit za widmen. Desto angenehmer 
war es für ihn, sieh jetzt endlich mit ihnen beschäftigen zu 
können; und er muss es gestehet ^ dass er in denselben die 
nämlichen Spuren der zur Erldärung der Klopstockischen Oden 
erforderlichen Kenntnisse um! auch de» 8cliarfsinne§ fand, 
durch den es oft allein möglich wird^ die anNcheiuenden Dun- 
kelheiten in jenen Gedichten aufzuklären und überall den 
Sinn za erforschen und auszumitteiu. Zuerst zog Ref. die Odo 
an, die Frühlingsfeier überschrieben, mit der er in frühem 
Zeiten, als er sich noch mit der Erklärung der Klopstocki- ' 
«chcn Werke beschäftigen konnte, stets seine Vorlesungen 
über deRsen Oden begann. Und wer könnte sie wohl lesen, 
ohne den Dichter zu bewundern, der auf eine so herrliche 
Art die Empfindungen schildert, welche der Anblick der im 
Frühling sich verjüngenden Natur in eetnen Geiste erwedtt 
und aufregt? Des Ref, Bück fiel nun gleidi wf die fiert« 
Strophe, wo es lieiitl: 

Da ein Strom des LicYita rauscht* und iinsre Sonne wnide» 
Ein Wogensturz sich stürzte, iric vom Felsen 
Der JVolk* herab y und den Orion gürtete, 
i' Da entrannest du , Tropfen ^ der Uand des AUmucbtigen. 

Hier erinnerte ticb Ref. einst die Worte: wie Pom Feltm iler 
IFe/F imrab^ v«n Ferd. Deilbrock^ wenn er sich niclit irrt.t ifl 
detten Stmmlnnf Ijrleclier Dichter^ so erklärt itefundea i« 
haken 4 »Ii »ei der Sinn derselben : Den LichUträmen mtisaeft 
die Wolken dee Sammele de» Wideretand Uum^ welche» dem 
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•ioem sndern Orte gesef^ htUe*)« iit» di«ter Sinii dardiaiM 
bMI in tfen Werten liege, frenete er rieh, biet gleich« 
fall« die richtigfe EricltrnDg in finden. JBfjt Wogemtwr» (des 
Liehtet)« belMt es ninlidi in den Anmerkungen, d. L ein Xn» 
icrilkt de» nnermeetlieben Lichtstroms; — wie vom JF9Um det 
Woike^ wie der Katarakt eines irdischen Stcooiee Tem him- 
melhohen Felsen. BSin Fehem der WoUto let einer, der Mt la 
die Wolken reicht. 

Gleich anziehend war für den Ref. immer 'die Ode, über- 
ichrieben Kaiser Heinrieh, Aach hier fand er Alles lichtvoU 
erläutert nod erklärt : nur in der vierten Strophe: Begmi^ot 
Wehn nah am Himmel sie. Doch ihr auch Fremdlinge erstieg 
er des Pindus Höh* nicht; — nur hier wäre eine nähere Bc- 
gtiminiiug der Beziehung^ des ihr anch zu wiinschcn, weil es 
nicht alle gleich fassen, dass es auf das folgende Pindus Höh 
bezogen werden mi'i«s<3e — Der Bemerkung tu Str. 5 der Ode, 
übersclirieben der Eislaufs ^ejen Cramer, welcher behaaptete, 
die Worte: Du kennst jeden rei'zenden Ton der Musik ^ be- 
zögen sich auf Klaiidias, stimmt lief, gern bei, so wie er auch 
glaubt^ dass unter den Bürden Bliid und Haining in der Ode: 
•Tialfs Kunst y nicht Klopstock und Klaudins zu verstehen sind, 
dass aber beide Gedichte niciit in der Wirklichkeit ihre V eN 
anlassun^ gefunden haben sollten, möchte liefer. bei der ia 
ihiieis Im rrschenden malerischen Darsteilniig iiicJit bezweifeln. 

Detn lief. nichts willkümmeuer, als ueuu ein Ileceiis. 
bei der Anzeige seiner Schriften, freilich auf eine humane 
Art 9 ihm die Punkte nacliweist, worin er ihm nicht beistim- 
^nien kenn; npd eo flanbi incli er dieser Anseige dadnreh 
einen Werth in gelven» wenn er dem treffilclien firkiirer teitto 
>n1iweiehenden Ansiehten mittlieiit* So mochte er i. B, in der 
KonalTiaife Str. S in dem Seilet da$ Wmehm Laune däm- 
mert eekoit auf ihrer Süm, dieeem dämmert den Vorzug vor 
'derliOMrt «fofuter^ geben , nnd ee lo erkllren: Anf der vor* 
ber gtni beitem .Stln^ der Noaen' neigen licb lehon eini|fe 
Spuren der Miatbiiligong, sie fiüigt icbon an ilcli in veffin- 

*y Prelnt. Ind. Lect Sem. Aast. an. BIDCCCXVI, wo ftef. «iab 
fiber obige Erkllrni^ so insserCas Qois, ^iiaMOt hiine ex ilUa forbia 
oztoTfiiere potest eensum? Haodqttafoimi nabes ropibtis comparaetar» . 
■ec dicantar iptae luminia ^aasi tonrentibus ita resistere« ml aaotaa 
flnctibiisniAiIsi sed der FeUtm 4er Wdke nihil aliud est, quam qnad 
Virgilias , seopulam Oisit tninantem in mtetum (Aen. 1 , lOS). Qua sci^ 
Ueet raplditate aqua ruat a scopalo, qui vertice in coalOm tandat» 
eadeiD, Kiop»tockia8 all, iUnni laminia torrentem delatam esse, üode 
lacidae , quibu» ooatam omtwo fidamos distiaotaniqtte,- atellao osir 
ginam ttaxacinl» ^. 
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vil«ra: fo erMrl mochte dämmert doch wohl der passendere 
'AiMdroek celfl. — Aicfc lo Str. 10 weiss Ref. nicht, ob er 
<«lilbt^MMie# der LecM tamM T*raiehen soll; denn es scheint 
"■idll; «Ithlttea «ie imke geh«ltei, tdiHderii sich, den Lauf 
<»a4 -dio Filtrt:f«rtBeti«M<i Inii dnander «nterredet: selbst 
mSühet den Wcio • kndtbien MU wiM< «nffefordert, 
•dfiBräi wttnpeüd d<v Ltafe thiiii. Bs licfeet- iiiinllkb: ^ 

Da Schieber mit der blink cndrn Scbaale dort; 

Den der Winzer deä Rheins kelterte-, 
^ Den! Und die Sehaale voll bis /nm Rand herauf! 
^ Im Fluge ge«chwebt! doch kein Troj^fea fall* auf den Strom! 

» 4n der Ode Bragm Bit. % hSlIe Tietlttidil I» dtin SatMS 
lA tonet findet SMier lAm kein JTddbfr «le^O dw |mh 
^Oilacliiiclier und Italicelier Weise mdeppelle Negalloa 
Anmerkung: Terdienl) und- sollte Kiopct6l»fc liiefat la eben der 
'Ode Str. U beben ngeä milea: 

«— Tialf , dem nie einer in dem Laufe voran ^ • 
Jls (.lusüer) des Zaubernden beseoltes Geblld , , 

stell: Wie des Zaubernden beseelte». Gebild. Es haben swtr 
mehrere treffliche Schriftsteller diesen Gebrauch des vtie ev' 
lanbt; aber nach dee Ref. Ansieht ist dieses ho Cavjp*aofaen' 
'Wörterboche unter wie mit Recht getadelt worden* 

Die schwere Ode, überschrieben der Back, ist trefTlich 
erklärt, und alle die zu ihrem Verständnisse erforderlichen 
Punkte sind lichtvoll eiitv.ickelt worden. Nur bei Str. H fgg. 

stie^ dem Ref. einige Redeokiichkeit auf. £a heital näni- 
lieh daselbet: 

Hallte nidit dauernde Nacht Lieder efai, 
Lyritcben Flog, welchem die Höhn 

Des Lotberbfigels beichten: o sdilie^ 
Ib der TriUnmer Grana Alcftiis nicht felhstt 
BLähmt' ich mich kühneres Schwungs , tente, stein' 

Bubint^ ich*B, und melir Wendung ffir^s Hemi 
Als Tempe*s Hirt Tom Felsen vernalun. 

^Hier finden wir zi| den Worten: so rühmt* ich mich u. e. w. 
Folgendes bemerkt: so rühmt* ich mich kühneres Schwungs 
und tönte uns (würde mis iolfflich tönen) mehr Wendunc: fürs 
Hürz^ mehr Ausdruck der Eniplindun^en durcl» das S^ibtn- 
maass. — Und in den grammatischen Anmerkungen heisst es 
über eben diese Steile: f/Tönte ist die Lesart der Auf^gabe 
von 1171 und ich habe oben gesagt^ wie es zu verstehen sei. 
' * Aber in der Ausgabe von 171)8 steht dafür: töne^ d. i. ich 
töi^e mehr Weuduü^cu u. s. w.y welches nicht recht sein kann. 
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Denn die grsinniatische Wortfolge erfordert hier nothwendig^ 
die Ungewisse Form des Imperfects : Hüllte nicht Nacht Lie^ 
der eiftf so rühnU* ich mich kuhaerea Schwuttgß utid tönte also 
mehr fFendungm, Cliinrap» der hier Anatoit nibnif erginst 
et ••: »0 tSuie ßtnt mehr fFMdu^tgen fBn Mm gßmngm 
ra hehen,^ sehr nsfichtig, deaa da «Me tM^ hcmens »oik 
rübnO^ kmit da a deeh hdsalt M würde i9mm^ hörbar 
taucheo, in Worteii aotdrücken:^ — Gaoa andere hal Ref. 
Ton Jeher dieae Steife gefaaat Nach aefner Anaicht hängt 
daa IMe oder Uhiff toq dem gleich folgenden Höh räkmf 
4cl^9 ab$ nnd ao ivSro der Sinn dea Gänsen dieaer: Wären 
nicht die Lieder ao vieler friechiachen Lyriker, ao wie dio 
dea AUoa ▼erloren gegangen, dad wire ana aaf die Art eine 
Tollkemmene Vergleichang nnmoglich gemacht, ao rfihmt* icii 
mich knhnerea Schwungs, ja atola rahmt* icha, daaa die De^ 
sehe Sprache mdir Wendungen fftrs Hera töne, aladie Grle« 
chiache Sprache u. s. v. Dem treffUchen Erklärer uberliaat 
ea Ref., zu entscheiden, ob diese Auffassung des Sinnes mit 
dem Geiate and der Sfiracha Klopatocka nbereiuatimmt and 
ihnen angemessen ist. 

Mit Recht bat H. V. in der Ode Teone Str. 2 die alte 
Leaart/J^idbl an Homer- »ehrte sein Gesokrfi^ atatt der neuen . 
prosaischen nnd nichta aagenden da, wo er schrie^ lag ein 
Homer, wieder aufgenommen; und gründlich sind die davon 
aufgestellten Erklärungen * von .ihm widerlegt worden. Wel- 
ches ht nun aber der Sinn jener Worte? Ref. möchte sie so 
erklären: Der Kfiapsode, ungeachtet sein Vorlesen Geschrei 
war, glaubte docli Homeren in seinem Vortrage so nahe zu 
kommen, als möfrlich. Auf die Art konnte der Dichter so 
fortfahren: ^ttf den Dreifuss setzt ihn sein Wahn. — In dem 
Folgenden: und verbarg ihm, dass ihm stutzte ^ stand der 
Strom des Gesa/i^s , des Dichters Genius zornig entfloh; 
möchte Ref., durch das Asyndeton bewogen, doch alle drei 
Verba als abhängig von der Conjunction dass betracliten, und 
der, er weiss nicht, oh irgendwo ^eiundenen, oder von ihm 
gelbst einst niedergeschriebenen, Ki kiärung den Vorzug geben, 
der zufolge der Sinn ist: der Strom des Gesangs stutzte^ ward 
gehemmt, und dann s/a/id er ganz still; der Rhapsode driickte 
atich nicht im mindesten mehr den Geist des Dichters durch 
die Rede aus: des Dichters Genius entfloh zornig. 

Doch genug, um dem Herrn V. zu zeigen, mit welcher 
Aufmerksamkeit und welchem Interesse Ref. seine Anmer- . 
knngen durchgegangen hat, die gewiss nicht genug jedem em- 
pfohlen werden können, denen das Studium eines so ausge- 
zeichneten und erhabenen Dichters, als Klopstock war, am 
Heraen Hegt. Ref. wiederholt seinen schon ehemals geiaa- 
aeriaa Wonach , daaa die Lehrer der obereu lüaaseu von Gjrm- 

V 
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nasien tiTid Lyceen es nunmehr sich zur Pflicht machen möch- 
teu, da eia so vortrelfliches Hühsüiittd siili ihnen darbietet, 
ihre Schüler ciiii-e Stunden in der Woche auch mit der Er- 
klärung der Klop^tuckschen Odea sich beschäftigen z« lassen, 
welches für diese gewiss von dem grössten Nutzen eein würde. 

lieber die bsfolgle Schreibungsweise hat sich der Herr 
Herau^eber !o dem Allgem. Anzeiger (1832 Nr. 217) erklärt. 
Marburg, Wagner, 



KlopatocUa Oden, Mit erliuiternden AnmerlniB^^B «nd eine» 
^ Biographie des Dichters yon X C^, Gr»6er. 2 Bände. Leipzig, bei 
Göschen, 18ai. S Tblr. 8 Gr. 

Klopstock, der grosse Dichter, der im Änfan?re dic«?e8 
Jahrliunderts, durch Schuld unbarti^cr Kritiker und nachlaU * " 
lender Belletristen, bei dem ^rrössern Publikum schier vergeg- 
sen war, während indess deulsclie Männer, mit Verachtung 
aui jeiiü jungen Schwindler herabsehend, nach wie vor seipe 
Verdienste anerkannten, beginnt seit dem dritten Tain zehend 
wieder mehr Verehrer und Leser zu beküinmen, wüiubcr sich 
jeder Freund des echten Geschmacks nicht anders als Ireucft 
kaoD. Denn je mehr er, besonders von tier Jieraüu achseu- 
den Jugend, studirt wird, desto mehr werden liberale Gesin- 
nungen — liberal in Hinsicht aui' gescizliclie und religi()>e Frei- 
Jieit —* wird Vaterlandsliebe, gründliche Kcnntniss echtdent- 
■cber Sprache und Poesie herrschend werden. Dieses gilt 
▼on allen Söbriftea Klopstocks, am meisten jedoch von seinen 
Oden, die, well sich darin ein reiner and grosser Geist über 
80 Tielea ausspricht, was den Menschen nnd Bürger, dem 
Gelehrten und Geschäftsmann, dem Denker ond dem Dichter 
D^Sehtig Ist; nicbt ohne vielfach wohlthatige Wirkung auf Kopf 
und Hera junger Dentsehen bleiben können, die ale aufraerk- 
•am lesen ond an versieben suchen. 

Zn#Binem Hiilfsmittel« sie an Terstehen, ist auch das an- 
gezeigte Werk detf Hrn. Prof. Grnber bestimmt^ Es Ist indesa 
nicht das erste nnd einzige dieser Art, wie der Verleger in 
•einer Ankündigung vorgab^). Denn ausser dön Qramerscheii 
^ und peilbrockscfaen bieher gehörigen Scbtiften, in weLcben 
dodi aar eine kleine Aatänhl der Oden und noeli dasu aelten 



*) „Eine ÄusgaLe , wie die vorliegende (sagte er), war ein Itinn^st 
gefühltes Bcdürfoiss.'^ — Sollte denn eia Leipziger Buclihändler 
niclit gewusät haben, daes schon 5 — 4 Jahre vorher ein Koiiiinentar 
dieser Oden bei Hartiuann erschienen und »oibst in lucbrern Leipziger ~ 
Zeitechnilea beifiillio^ anurczei^t war? 

J^. Jabrb» f. JHtil. u. l ad. od. ArU. JtJiöl. Md, Vili Ü/t. 6. Ig 
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treffend erläutert sind, waren schon 1827 — 28 K 1 o p stock i 
Odea und Ele^een mit einem voUgtandi^en Itrititiciieu und er- 
klärenden Kommentar und einer Einleitung von dem Leben 
und den Schriften des iXichters von C. F. R. Vetterlein, 
Leipzig bei Ilartmaim in Bänden, gr. 8. erschienen und in 
mehrern kritiscLea Zeitschriften mit Beifall angezeigt. Der 
Verfasser dieser Ausgabe von 1827 — 28 schien auch seil nehr 
ftlt drd DeaeMuen datu Thefl Mincr Musse dieser ArMt g^- 
widflMt, 4an gessanelt, geforicht ud alle ▼orliudem 
B&lfMBiltel bMirtit n litlbeB, indem tchmi in »eioer <}iirett»- 
nitble iumi) «Bd AÄtliologie deirttdier Gediehle (1808) 
eise gute Aoiabl dieser lyritcIlOB MeistecstidLe att «ioea er-* 
Uirendeo Kenunealar ericliiettett warea. 

Da die klaMfaeliea Scliriflsteller daee Yoftt eiaea imlie- 
atrittaaea, fraisea Binftau aaf denea geittige Kaltar habea^ ja 
ist es ein wiekti^ CnCeraekaMB, eiaea talcben Schriftstel- 
ler in seiner wahren Gestalt, d. i. nadi eiaeai Icrtti^cli bencii- 
listen Text, vad mit solchen BriaatenM^eA der Worte aad 
Gedanken hcraaiaagehaa , dass ee dem Leser leichter werde, 
ihn zu verstehen und aa lieortheilai. Der nützliche Gebraudi 
bangt allein davon ab; and daher pflefl die Kritik bei J£r- 
aeiiduiiiag einer neuen Ansgahe, a. B. eiaea Griechen oder 
Römers, allzeit zu forschen^ ob sie. gelungen, ond ob darin 
die InterpretazioQ des Autors Fort- oder lliickschritte gemacht 
habe. Llin die<5rs in Ansehan^ der vorliegenden Ansirabe von 
klopstocks Oden zu zeigen ^ müsste nothwendig mit der 
von Vetterlein ver^üthen werden; doch ///er kann dieses nic:ht 
ausführlich und bei alien 22ö Oden ge«;chcben, und wir müs- 
sen uns des Raviines weiren nur auf Proben aus einer kleinen 
Anzahl der Oden und auf die allgemeine £iorichtttU^ der bei- 
derseitigen Leistungen beschränken. 

Beide Fferausgeber haben ihrem Werke eine hio^raphische 
Nachricht vorgesetzt; Vetterlein nur einen Jbriss von K — s 
Leben üi]f29 Seiten, der ihm hinreichend schien, den Dich- 
ter £ii begreifen und sich bei den Einleitungen zu den einzel- 
nen Oden zu orientiren, worauf er eine kritische Literatur der 
Klopstockischen Schriften auf 32 Seiten folgen lässt; Hr. G. 
siebt eine Biographie auf 149 Seiten ; eine Kritik ond Litera- 
tar giekt er nicht, weä sie hier nicht recht angtkrmeH Bei 
(Andere Biographen der Gelelirten aind dieser Meinnnf nidit 
geweaen; die Literatnr derfidulfiten, die ja denHanpttbdl 
der Wirkaankeit eines Geleiiiiten, aate Werke ^ aind, glanb- 
ten sie nicht mit Stillschweigen fiberfehea an inSmen.) Dami 
aber die Biographie Klapttocki, wen densen Lehen ^ denn ea 
war ein 8tU|. Lehen ^ aniter a^en Werken nicht Hri DaU 
vorhanden aind, nater Hm« Gmbera ffinden dennech hagea- 
gewarden ict, dat kaaunt daher, weil es ihm heUaht 
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bat, Tiele mehnnals gedruckte Briefe de« Dichters und seiner 
Freunde , und Tiele ÄnelLdoteo tiu det tcliwatahaften Cranicrt 

Buche: Klopstock, er und über ihn, eininschalten , s. B. 
Iiistörchen aus Klopstocks Knabenalter^ daüs sein Hund Satam 
geheis«;en, dass er sich oft in der Saale gebadet, sich an den . 
Schwanz eines Bullen im Hofe gehangen n. dergl. , was weni^ 
beitragen dürfte, den Dicliter in diesen Ivrischen Geisteswer- ' 
ken besser zu begreifen. Mariclie hier init^etheilte Facta dürf- 
ten sich schwerlich Terificiren lassen; iiiid manche Facta und 
Bemerkungen sind aus den Einleitungen seines Vorgängers 
entlehnt, z. It. I. 91 von K — s symbolischer Sprache; man * 
vergleiche auch I H'^ mit Vetterieia I. 14f *— L 01 mit V. L 
' 12; — 1.99 mit V. I. 14. 

Doch auf die Kommentare zu kommen! Der Ton V. hat 
die Einrichtung, dass I. eine literarische Notiz der zu erklä- 
renden Ode oder Elegie gegeben und angezeigt wird, wo sie 
bisher im Druck erschienen, i^owolil in den fiuhern echtea 
und unechten Sammlungen, als den Alaianachen uud Zeit« 
Bchriften, in welchen K. sie anfänglich mitzutheilen pflegte. 
Eine solche Genauigkeit Terdienten diese lyrischen Meister- 
Bticke ■ciion m •ich; «itd ohna diese «peiieUe Literatur wfir* 
den die foigtfaden kritisclieii BeoierkiiBgeil oad Bmeodatieiieft 
des Textet, auf iUtere Leiarteo fettiktat, aiclit Teilitaadea 
werden« So macliea et die Beraaa^eber der alten Klassiker ; 
«ie vergessen nie, die Handschriften nnd alten Ansgahea an- 
sngeben, die aie bei ihren kritischen Fbrschnn^n b^natit 
haben. Diese speaieil^ Literator ist von Hrn. 6. Tl^lli; anl>^ 
achtet gehiieheo ; er giebt die Göt chensche Ansehe mit allen 
Ihren liesarten %vieder nnd damit |?at« 

Was man 2) für die Hauptpflicht eines Ansl^ers tjrl- 

, scher Gedichte, besondrrs der höhern Art, die allemal ans 
der Individualität des Dichters hervorgegangen sind, halten 

* 'mnss, dass er nämlich die ä nassere und innere Yeranlasinngi 
die Empfindung, die den Dichter begeisterte, den vorherr- 
schenden Hauptgedanken, die Spriugfeder, die das Odenge« 
häu in Bewegung setzte, und die zur Versinnlichung des In- 
halts iinter^elci^te Fiction — dass er dieses beistimmt und klar 
angäbe, so Jjat sicli V. in den vorgesetzten Einleitungen be- 
strebt, dieser Pllicfit nachzukommen; ob überall mit Gli'ick, 
mögen unbefangene Keuuer entscheiden. Denn dieses ist al- 
lerdings das l^ch Werste, was ein solciier Ausleger zu leisten 
hat, und was ohne vertraute Bekanntschaft mit der Sprech- 
lind Denkweise t^einen Autors nicht möglich ist, wie denn auch 
die Interpreten der Alten, z. B. des flaraz, gerade hierin nicht 
selten gefehlt haben. Was hat denn der neue Ausleger unse- 
rer Oden in dieser Hinsicht geleistet 1 Sehr M euigl für wenig 
Oden giebt er eine solche spesielie Eünlei^ng ^ wo er sie giebt, 
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entlelmt er sie manchmal aus dem Kommentar fieineg Vorgtn- 
fers, z. B. bei den Oden: Ute Genesung des Königs^ No. 46, 
und J}ie zwei Jehanniswiiimcheny oder Nr. 221- Hr. G. hill 
solche £inleUün^«n für überflüsaig und verweist sein« Leser 
dafür auf die vorgetetiie weitinuCtige Biographie, aus der sie 
•ich selbst heranuuehen mögen, wm ndthig ist, um den Geist 
einer bestimmten Ode zu ergreifen. 

Die Erläuterungen der einzeluen Worte und Verse sind 
das dritte, was V. zu leisteri suclite, und solclie giebt denn 
anch TIr. G. in den Noten unter ilcni Tc\te; und «las ii^t die 
^ itjze Uiilfei die er dem Leser zum Verständnis« der Oden 
giebt. 

Denn WAS ilem vierten Besfandtheil der Vetterleinischen 
Arbeit entspricht den kriti^chen, grammatischen und metri- 
schen Bemerkungen, davon üadet sicli in Hrn. Grubers Kommen- 
tar [tichts, ausser dass er manclie Lesart des Gösclienschen 
Diiicks gegen die Emendazionen seines Vorgängers, gleich' 
mit in den Noten unterm Text zu retten sncht Von diesen 
Vindiciis der Ausgabe seines Vei Ugerg, die iliin uiitrügifch ist, 
uolien wir liier gleich einige Proben geben; deiiii zu allen ist 
hier niclit Ranm. In der Ode: An Giseka hatte \. anstatt:. 
Und der erpresse verwe/U ihre Klage gesetzt: In der C^- 
presse \u s. w. Denn die Wortfolge sei: Ihre Klage verweht 
in der Cypreue u. i. Aber Hr. G. h&lft das für nnnothig; 
der Cypresae ikte Klage ^ stehe hier mtett: die Kiage der 
Cypieuse^ wie öfter konstruirt habe. Also, meint Hr. Ql 
nach der Redeform gemeiner Leute: der Kodän ihre 8ehüf%e^ 
der MameeU ihr Hut n. dergl. habe K. hier Iconstrnirt und 
das thne er öfter 1 — In der 'Ode: Die Wiederkehr hatte 
V. anatatt: nmaehwebt ton MeUen- |;eietat: nmaehwebt von 
Meeven^ den bekannten Vögehi, dio da, wo K* jetst apule- 
ren ritt, am Alstersee, Überaua häufig find. Hr« G. verwirft 
diese Emendazion, denn Metten, sagt er, hejssen die Spinur 
gewebe, die im Herbst die Felder überziehen. Also was wir 
fewöhnlieh den Sommer nennen? Wo in Deutschland heisst 
er denn so? Nirgends! oder in welchem Wörterboche steht 
diese Bedeutung? In keinem! Und sollte er ja in einem 
Winkel von Deutschland so heissen — würde K. ein Wort 
aus einer Winkelmundart in seinen Oden gebraucht haben? — 
In Nr. (>5 vertheidigt Hr. G. die Lesart: äeii Blitzglanz ge- 
gen V., welcher der CHtzglanz eiiiendirt hatte, als unnöthig, 
weil den von ergeusst abhänge» als ob Hr. G. nicht wiisste,' 
dass die Ileciproka, wie sich ergieasen, den Akkusativ nicht 
regieren können. — In der Ode: Die Kunst Tialfs verthei- 
digt llr. G. mit scheinbaren ä.^tlietischen Gründen die Les- 
art dämmert gegen V., der aus der iJamburger Originalaus- 
||be cidimer^, vorgewogen } allein hier gelten nicht ästhetische^ 



sondern nar kritische Grunde, und dfc Lesart der Haniliurger 
Ausgabe von HTl^ die unter Kfopstock's Augen nnd iiacli 

seiner Korrektur gcmncht war, hat unendlich mehr kritisches 
Gewiclit, als die Lcipzi^^er von die, in der Entfcrnnrig 

Klopstock's, welcher j^ie erst iiarh ihrer Volleiulung" ssu sehen 
bekam, Bach einer unleserlicheu UauüscUrift gemaclit wor- 
den ist. • 

Eben so behält der neue HeransjEreber die oft falsche 
Interptinction des Göschenschen Drucken bei, z. B. im Anfange 
der Elegie: Selmar und Selma, oder Str. 06 vom Winjjolf. 

Für Schulen , studirende Jünglinge und klassisch gebil- 
dete Verelirer Klopstock's geheint Hr. G. nicht haben schrei- 
ben wollen. Sonst würde er vieles nicht unberührt gelassen 
haben, was diesen Helehrung geben oder Vergnügen machen 
kann. So sind Ton ihm weder granmmtl^'ehe noch metrische 
Bemerkungen beigefiijTt, die Parallelsten en griechischer und 
römischer Autoren, aui welche in den Oden so oft ange- 
spielt wird, Hiiid nirgends nachgewiesen; die Klupstockischen . 
Sylbenmaaisse mit den Sylbenir.aassen der Griechen nie vcr- , 
giicheii; nur die Schemata der Leipziger Ausgabe »iiid , nicht 
selten mit ihren I* ehlern , vorgezeichnet, z. IL vor der O. die 
Fragen; endlich sind auch die Redeformen, die K. griechi- 
«eben oder lateinischen Idiotismen naehgebildet , ebenfalls 
Dielit angedeutet , doch ist das liitr iifcAf mit dem lalefniaebeii 
, isntum Aon einmal verglichen. 

Wir kommen auf die eigentÜLhen und einzigen Leistun- 
gen des Hrn. G., die Erklärungen der einzelnen Stellen in 
seinen Noten unter dem Texte, wo wir denn nicht leicht ^eine 
schwere und dunkle Stellen gefunden haben, die ohne alle An- 
merkung geblieben wSre, und^obgleich Ilr. 6. sieh hierbei 
die nicht weitreichenden Cramersehen und DeUbH&cksehen, 
so wie die vollständigen Erkllrungen seines letzten Vorgin« 
gers, wie billig, dorchgehends su Nutze gemacht iiat, so kann 
man doch niiht sagen, dass er, wie ein FlagiarinSy nur ab- 
gesiAriebeH habe; nein er spricht immer mit seinem Munde, 
so wie er mit seinem Kopfe denkt. Hier, einige Frol)en nur 
aas dem Kommentsr der Odos An GotU % 

Bei Str. 8: Verirr^ mieh Täuschung^ sagtV. , die frühere 
Lesart: Täuschet mein Her% mi'oft mcAl, dient zur Erklärung. 
JManssgt: sieh verirren^ aber verirren ^ als Akt!?, für in die 
Irre führen^ ist nicht üblich. 

Hr. 6,: ,,6ruigt eine Täuschung mich zum Irthomt*^ ^ 
Verirren in aktiver Bedeutung ist ungewöhnlich. 

Str. 9. V.: Diese Liebe ist ein ewif: Uild^ gleich!?ain ein^i 
angeborene Idee, die der Urkraft der Seele eutijuiiU, welche 
der Schöpfer kennt. 
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Hr. O.: Ein ewig: Bild, das Ideal meiaer Seele^ ak IdeSi 

io Piatons Sinne gedacht. 

Str. V.: deTj derjenigen, die uns^lerMich ist, tler 
Seele, die ilireii liefen Schmerz durcii keine Worte, alien- 
iaXis durch Thränen ausdrücken k»nn. 

Hr. G.: der^ derjenigen, der Seele, welche keine Sprache 
liat, am ihr Geiuhi augaodrückeiii uad ei aur durch Thiüum 
aoadruckea kann. 

Solcher Vergleich ungen könnten jvir — um einmal daa 
Bf odewort zu gcbrautlieii — noch eine Umahl anfuhren, wenn 
untt nicht das Papier dauerte; lieber füliren wir einige Beispiele 
solclicr Erklärungen an, die Hrn. G. ei^'eri tiind. 

In der Üde: Fragen. ,^Das Werk des Meisters wird den 
Lorber inünnlich verdienen und nkdcrsehet^*^ erklärt Hr. G. : 
wird uns auf die hei abgehen lassen, zu denen wir bisher nur 
kiMtttf iahen. Diese Geberde würde also den Stolp des Mei- 
•lera anadrücken. Allein das wahre Verdienat ist nicht atati, 
lat allemal beBeheideng es lat ihm eigen , nicht eitel um aich 
imiher sa schauelii, ah et aacli andere gewahr werden, eon« 
dern, mit aeinem fiewusittein anfrieden» Tor eicH nieder%»- 
•eAen. — In der Ode: CidU (Nr. Sl \ war V. auf ein, wie er 
glaubte, psych ologischea Problem geatofsen, nnd hei den 
xWorten: ,,Leiaa redete darin: weil du et würdig warat, dasa 
dn liehtcat, so lehrten ufir dich die Uehe,^^ fragte er, wer 
diese viden sind, die ihn helehrtenf Hr. G. glaubt dieses 
Problem su lösen, indem er sagt: es waren die Irren (V. 20) 
oder auch die Genien. Aber Irren^ V. 20, sind Irrgänge und 
auf Genien^ Sctiutzgeister, deutet nichts in der Ode. — In 
der Ode: Die Stunden der HTeih« ^ erklärt Hr. G. denwandelr 
losen Christ durch einen aolchen, d&r ohne alles poetische Ge« 
fi'ihl ist, von altgewordenen Vorstellungen nicht tibsubrlngen 
ist. V. verstand einen solchen, der das Christentbum nur in 
Worten, nicht im Wandel (Lebenswandel) zeicht. — Der 
Schffie Lehrer (in der Ode: Der Rheinwein^ ist Hrn G. das 
Haupt einer philos'op!ii>chcn Schule. (Nicht vielmelir der 
Naturforscher, odar auch der Gelehrte Viberhanpt, tlie Scho- 
lar 1) In dem ALlgegemväriigen \f^i ihm Nacht der H elten der 
unergründliche VVeltenbau.» (Nicht vielmehr der ijestirnte 
Himmel*?) fFunderiiar nenne der Dichter, in der Frühlings^ 
feier^ die Lüfte, wegen der Unbe/s; reiflichkeit ilires Entstehens 
nnd ilirer Veränderungen und Wechi^el. Sollte K. so wenig 
Physik verstanden haben, das» er, anstatt es aus bekannten 
Natnrgesetzen zu erklären, ein Wunder annahm'? konnte er 
die kühlenden Lüfte nicht so nennen, weil sie ihm jetzt ?f/iaf- 
wartet waren? — Die Worte in der Ode: Der Wein und das 
Wasser^ „da sclioji hoch strahlte die Sonne", hatte V. von 
der frühen Morgendämmerung verbUudeUi dlü eiuü Wirkung 

♦ 
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der Strahlen ist, welclie die Sonne Tor ihrem AuF^an^e in die 
Höhe der Atmosphäre ^virft, also dnnials gegen drei Uhr des 
^ia^cbts; daher Str. 5 der späte iieimwc^. Hr. G. dagegen 
, versteht die Zeit bei Sonnemmtergange, da es nach hell genujj 
gewesen, den We^ ohne Licht zu finden; aber die kleine Ge- 
sellschaft habe die Laterue zum Scherz ^t^rioinmen, weil sie 
sich ¥oa ihrem Paar noch nicht ^ariz geleerten Flaschen be- 
/rv/zA-efi gestellt habe. — Armer Dichter! so ^anz hatten dich 
die Grazien verlassen, das^s du so erbärmlich frostig 8cherzei]| 
iu so fade Laune iu! Icii konntest? 

Schliesslich merk' ich noch an, dass Ilr. G. mit seinen 
Erklärungen dir Klupstutklächen Oden und Elegieen oft seiir 
karg ist, und dass manches Stück nicht Eine Anmerkung, 
and inanchef nur ein Paar Worte erhalten hat, s. B. das 
▼ierle Lied im Wingolf , die Mhen Griber, die künftige Ge:; 
« lieble, die Elegie Selmar und Selmi 9 die, Trennung, derFfirii ^ 
und sein Kebsweib n, ff. w. Sollten denn diese Ergieisnngen 
eines so tief fühlenden , so originell denlcendea Gdstes aU'eii 
Lesern ohne BelhuUe Tersländllch sein 9 nnd wtren sie es^ 
▼erdienten sie nicht, dass entweder Uber die Wahrheit und 
Wichtigkeit Ihres Inhalts« od^r die Sehönhett ihrer Harstel- 
, long ein Psar Worte gesagt würden t Und kann nicht ein 
solches Werk fftr manch«' Leser an. Interesse verlieren, wenn ' 
er sieht, dass der gelehrte Ansleg^ selbst so wenig Interesse 
dafür bezeug!^ dass er« ohne es su begrüssen, stumm vor- 
abergehtl Fetterlein. 



Sophoeliß tragetdiae, Recognovit ac brevi aonotatlAne 
scholarum in utum instruxift Fridericua Neuius. Lipsiae IHäl, 
Typis et annptibns F. C. G. Vogel» 8. S^Xll« n. 6^ SeUeo» 

Die Literatur des Sophocles ist seit linmcks gro««sem kri- 
tischen Verdienst um diesen Dichter in neuerer Zeit bedeu- 
tend gefördert worden. Krturdt begann eine mit umfassendem 
Apparat aussfestattete Ausgabe, deren Vollendung aber durch 
den irüheu Tod desselben so lange unterbrochen war, bis Hel- 
ler nnd Doederlein einen siebtnlen Band hinzufügten. Einer 
ebenfalls ?on Erfurdt veraustaltttcn kleineren Ausgabe der 
Tragödien Ward das günstige Loos d\x Theil, dass sie von G. 
Hermann ihren? Abschlüsse entgegengefiihrt und gegenwärtig 
bereits in einer dritten Auflage erweitert und verbessert fort- 
geset:£t wird. Um anderer wesentlicher Verdienste um die an- 
übertreif liehen Tragotlieu des grossen Meisters nicht erst im 
Einzelnen zu gedenken, glauben wir doch nicht verschweigen 
an dürfen, dass unlängst in de? Oothaisehea BibllOthecft 
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CSraeea eine n^ne Reeenilon init einer Aos^ahl s^ecbnSs^iger 
£rläuternngea begonnen und' bereits drei Stüeke^ den Pbilo- 
ktete», Oedipat Tyr. und Col., geliefert hat. Unter den Deut- . 
Bclien Uebersetsungen ragt vor allen die Solgerache herror, 
M eicher sich in neuester Zeit die von Thudichum angefangene 
(1827)i aber leider immer noch niebt vollständige metriselie 
Verdeutaehang anfs Tortheilhafteste anschÜesst. 

Die Ton Hrn. Neue noch auf der Landesschule Pforta zu- 
nachit für seine Schüler besorgte Ausgabe liegt uns gegenwär- 
tig zur Beurtheilung vor , iiber deren Zweck wir den ITeraus- 
irchor srlbst sprechen lassen, imi dann unsere Einweudungeii 
{uiziiküiipfcn. In der Vorrede, lautet es Onter andern: ,jllud, 
in usum scholnrum ^ tarn crcbrum est et vulgare, ul, qul hac 
praescriptione utuntur , non ferme existimeutur singulare all- 
quid piomittere , sed omuium rerum non plane quotidianarum 
deprecari exspectationcm. Verum (|ui serio difficiliorera ali- 
quem veterem scriptorem in usiiiu iinciiiutis littcrarum studio- 
aae edere se profitetur, non putabit otücio suo saiisl actum 
esse, si nuda scriptoris verba ex alio exemplo repetita, vlI pau- 
cis quibusdani locls quaniTis do( tae obser\ aliones de rebus re- . 
Cüuditioribus adiunctae fut:riiit: sed constanti et perpetaa 
o^era hoc sibi existiinabit agcndum, ut per totum lecttonis 
eursura tirones ad elementa grammaticae ürmiter percipienda 
Inatitoanti^r , et ut ad locos perse obscariorea omnes, ettamal 
dudnm ab alila iilnatrati tint, reele intelligendoa via monstre* 
tur. ^ Hoe conalliom qni in Sophociia tragoediig teentua easet, 
equidem noveram neminem. — neqoe ?identor utrieaqne 
nostrom ( Wnnderi atque Neuii ) libr^ iisdem bominibua acripti 
eaae» aiqoidem iUe ad enndem atque ego finem alia via per- 
rexit, qui eopiqsitia, quam meo eonailio aptum indieabem, rea 
expiicnerit A Wnndero antem ai hae parte" diaaentio» ^üod 
blrevins omnia Iraetata volni, multo roinna potui Scilneiden in- 
terpretationem probare*^ etc. Da .Hr. Neue aelbst zu .einer 
Yergteichuag mit der oben acbo'n erwähnten Wunderachen 
Ansgabe auffordert , so können wi^ nicht umhin zn bemerken^ 
daea der eraiere in seinem Streben nach Ki'irze ati zu weit ge- 
gangen ist und den Gebranch seiner Anmerkungen dadurch für 
Scitiilcr nicht wenig erschwert hat, währertd Wunder zwi^ 
sehen allzu grosser, zum Schulgebrauche durchaus nicht ge* 
eijjneter Extension , und allzu dürftiger Magerkeit in den Er- 
läuter!ii);,cn im Ganzen den rechten Mütelweir eingeschlagen 
zu Imbcii scheint. Hrn. Pienes ISioten strotzen manchmal von 
Citateu und Namen, und beim Lichte besehen, erfährt der 
Schüler nicht einmal genau, was denn eigentlich mit allen 
diesen Auctoritaten bezweekt werden soll. Ueberhatipt kommt 
es fiir den Schiller am wenigsteti darauf an, wie dieser und 

jener eine Sielle erklärt hat, sondern daiis mau ihm deu Weg 
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zeigt, die der Wahrheit zunächst liegende ErlcIHrung aiirznfln' 
den: ist diese entdeckt, dann bedarf es selten der F>\välinnng 
anderer Interpi elationen, die nur in solchen Fällen noch 
fruchtbar sein können, wenn dem Schüler gezeigt werden soll, 
wie er sich am besten «nd leichte^tori ^(^r Irrwp<ren in Acht 
nehmen kann. Berjrl eichen Erörterungtin müssen aber in der 
Schule nicht zu oit Aoikouunen, sondern nur für btsoiiders 
hervorspringend^ Fälle aufgespart werden, damit man nicht , • " 

' über der Scliaale den Kern vergisst. Ilr. iS'cue scheint in tiie- 
ser Hinsicht jedenfalls zu weit gegangen zu sein \ und er 

« vorde unseres Bedünkens mehr genutzt haben, wenn er an 
Manchen Stellen statt einer Litahet von Namen und statt stell 
manchBisI widerspreehender kärglich angedeuteter Interpreta« 

^ tionen dte wahrsehetniicfaste swaV tiOndig, aber doch aneli 
Hiebt in allin dürftiger Darsteliung gegeben h'itle. Da sajt ' ^ 
jins Wunders Verfahren in den meisten Punkten mehr an , der 
oft die EilLÜrungen anderer Interpreten wörtlich wiedergege- 
lien ond somit auch als seiner Ansieht am meisten entspre- . 
chend beielchnet'hatt ohne sich auf abweichende, minder 
'wahrscheinliche Erörterungen , die gar nicht in das Bereich 
der Schule gehören ^ weiter einzulassen. Hiergegen iiessq 
sich zwar einwenden, dass die Aaswahl der jedesmal wahr-- 
Bcheinlichsten Erklärung sehr relativ sei» Gut; aber mehr ^ 
soll ja und kann ja aiicl) nicht erreicht werden. Findet der 
Schüler bei seiner Präparation eine andere, der Wahrheit 
^ näher kommende £!rklirung heraus, so ist das ein ganz eigner \ 
Triumph und ein aufregender Sporn für ihn, den der Päda- 
gog ja nicht unbeachtet lassen^ aber auch nicht zur Erwe- 
ckung der Eitelkeit missbrauchen darf. Der Lehrer wird ja 
ohnehin die ver ^chiedcnartigeti ErklärunfTen einzelner Stellen 
geiren einander abwägen, mid in Sokratischer Weise dem Schü- 
ii r zur Entdeckung der walirscln iiilich^tten Auffassungsart be- 
huHlich sein, aber auch , w^iww der Schüler, sei es nun durch 
sich selbst oder dur^h fremden Eiafluss verleitet, auf Abwege 
gerathen ist, den Grund des Irrthums in ein deutliches Licht 
SU stellen wissen. 

Wenn wir in der angeregten Methode, die alten Schrift- 
steller auf Gymnasien zu erklären, mit Hrn. N. nicht durch- 
weg übereinstimmen können, so vermögen wir docli anderer- 
seits sein rastloses Strehen nach Gründliclikeit , insonderheit 
gramniatisi her Grinnl I '( hktit , niclit geniij; anzuerkennen, und 
bekennen mit der aul richtigsten Freude, dass durch ihn da? 
' Studium des Sophokles wesentlich gefördert worden ist. Das« 
die Griechischen Sprachieliren von Matthiae und Buttmann, Her- 
mann snm Viger und Passowin seinem Wörterbuch oft angeführt 
werden, trigt nur Forderung eines gediegenen Spraehstodiuma 
itng;emeia viet bei) und bestünmt «icli lächt den erscJilafff a- 
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den Schüler, nachzusclilagea und durch Vergleichnng eines 
besonderen Falles mit einem «Ugemeinen Sprachj^ese^s «da 
• DenkTemogen xn achirfen n^d die abgespamit« Gelate«l)iätig' 
keit van netten iii Mebeik Dabidi reehnen wir aach die An», 
ftlmiag von Paralleiatellen ana dem Dichte aelbat, damit der 
SeblUer frühieitig gewdhni werde, einen Sehrfftaielier äo viel 
nie m5gUcii aaa lieh aelbsf an erklären» Aneh in dieser Be-* 
nidinnif iiat Hr.N.hoelislEirsprieaaUehengeleiatel, wosa noch 
ktoffltt daas überall anf frlUier aahon fegeben^ Erkiamogen 
knra anriickgewieaen wird, an data der Sehüier »gleich auf- 
fef ordert wird« daa f Häher Gelernte entweder zu recapitoUren, 
oder, falle er ea gani oder halb vergeaaen haben sollte, sieh " 
Ton neuem nnd zwar noch fester eiusapragen« Mit Äinem 
Worte, im wesentlichen hat Hc. Neue alles, was Tor ihm zur 
firlättteriing des .Sophokles geleistet worden, treulich benutit 
und seinem Zwecke gemiss gründlich und biindig Verarbeitet. 
Es lässt sich daher auch denken, dass ein seinem Stoffe so 
gewachsener Lehrer alles dasjenige mit der vorliegenden Aus- 
gabe zu erzielen im Stande sein wird, was in der Vorrede 
S. V. von ihm vorausgesetzt wird: ,.omne consilinm incum re- 
gebatur hac cogitatione , ut, qui liljiü meo cnaviter usi esseiit, 
prohahiliter praeparati ad aiulicjidam ]>criti praeceptoris inter- 
pretatiüiiem accederent, ita tarnen ut iitque discipulis nihil re- 
lioqueretur iaboris , neque raa^jistro commentandi raunus prae^ 
rlperetur. Qua de caussa nolui coaimeritarium ipse conscri- 
bere: componendo conimentario niateriam coiigerere satius 
duxi, qua adhibita iiiagistri, niolesto dictaudi labore levati, * 
laetiori disserendi et ar^umentandi rouaeri vacarent, et in 
qua elaborauda vel sine praeceptoris institutione erectioris in- * 
dolis adolescentes vires periclitarentur," Die letzte Aeusseruug 
acheint ein Verfahren des Herausgebers vorauszusetzen, dem, « 
wfr unsere Billigung nicht gestatten dürien. Wir glauben oam« 
Vch, beim Erklären alter Auetoren auf Schulen hat der Lehrer 
Uberhaupt nichts zu dictiren, sondern der Schüler mnss in- 
nichst sein- Pensum, so weit er ea dnreh sorgfältige Präpara>* 
tion sn losen gewnaat, in die Muttersprache uberaetsen (denn' 
nur anf diese Art wir4« der Sinn des Originals in snocnm et 
sangnüiem übergehen '^V) nnd dann über das grammatiaefae V«r^ 
bäitnisa jedea Satsea , ja jedea Wortea dem fragenden liehrer . 
die ktrengate Redienachaft oblegen, nnd überhaupt niehta 
Übergehen, waa sum Veratindniaa der Saehe gehört. Dureh 
eine aolohe Wechaelwirknng iwiaehen Lehrer nnd Sehüler wir4 

*) Wi^ wollen deich dieae AeusMnüig das Uebeftetien Gtiechi- 
aeher ÜLoelöveB los Lateialiche kehieswegs auigeicblosien wiitaen; die 
Oeutidie UebemlsaBg mnis aber jedoimal TiMraatgegaiigee sein» denn 
seast fihtt es Isiclit an eiasm papagaienartigei« MedMinlsBMii> 
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«lie Aufmerksamkeit bestindig rege erhalten, fvahrend das 
Dictiren^ sei es nao einer Uebersetzang oder mit gelehrtem 

, Scbimnier umgossener CItate, leiebt einen geisttödtendeA Me- 
cbanisniiM berbeÜUhrl. 

Anob für die Kritik dm Textea, wobei Hr.N. dntebang 
•dbatttindig encibeint» Ist »ancbet Ersprietallcbe geleistet 
Iforden« und wir.m&ms es gann besonders benrorbebenf daai 
im Allgemeinen der Grnndsats obgewaltet bat« nnr bei offen* 
bar verdorbenen Lesorten die bandscbrifttlcbe Anetoritat der 
Innern Wabrscbelnllobkeit nachantetien. Seite VII ansser^ siek 
der Herausgebnr folgondormaaseen« ,Jn re eritica totissbnnm 
arbitratoi aon^ deprbvatat leetionei, quibus nonnisi ez con- 

' ' ioetara ambigua auxilium petknm esset, obelo notatas In ordine 
retioere, emendaiidi conatibns in annotatione conimemoratisu 
Quas lectiones iibrorum, recentioribu«! indo a fimncklo edito^ 
ribus Teilgnotaa voi neglectas, in ordinem recepl, eas, uteri- 
ticum usnm meae editionis faeiliorem redderem, asterlsco si- 
gnavi/^ Dieses Dorchspicken mit Kreuzen (obelis) und Stern- 
chen macht an und für sich schon auf den Leser keinen son- 
derlich angenehmen Eindruck, dürfte aber gerade bei einer 
Schii liiiisi^abe am allerwenigsten anzurathen sein. Da wo sich 
an die Steile einer von Grund aus verdorbenen Lesart keine 
durchweg befriedigende Conjectur setzen lässt, ist es immer ' 
vorzuziehen, jedesmal die s^elunirenste Conjectur eher in dea 
Text aufzunehmen, als eine unsinnige offenbar verdorbene 
Lesart der Handschriften, die ihre Stelle zweckmässiger in 
den Noten fmdet. Ebenso wenig linden wir die angebrachten 
Sternchen gehörig rootivirt, ja sogar noch weit überüijssi^er« 
'weil der aufmerksame philologische Leser ohnehin schon fin- 
den wird, dass au den so bezeichneten Stellen die handschrift- 
liehe Lesart über die Vulgata den Sieg davon getragen hat. 
Den Schüler aber geht da» wenig odur gar nichts an. 

Naeh Aufzählung so ausgezeichneter Eigenschaften, wie • 
•ie die Arbeit des Herausgebers in hohem Grade darbletol^ 
wogegen nnsera Binwendongen i^ der Tbat nnr nnbedentend 
erscheinen , darfen wir jedoob noch Blnen Umstand nicht Ter« 
icbweigen , der aicb als oln wesentUeber Mangel beranastcUti 
dast nimlich kein Veridcfanlsa der in den Cborgesftngen an- 
gewandten Metra beigegeben Ist. Anch In diesem Poncte bat 
die Wnnder*scbe«Ansgabe etwa« ▼orana, 4l€ am Bode jedec 
elniolnen Stbcka einen Ueberblick der metra qnibna Sdpho« 
des ttsna vldetur gewährt. Es fragt sieb aber» ob es nicht 
sweokib&ssiger sein mocbto, wie In Dissens Ausgabe des Pin« 
daros, fleicb an die Spitae jeder Strophe das wahrscheinUcli« 
ate Veramaase hinzustellen. 

Die äussere Einrichtung des Buehea anlangend, folgt 
unmittelbar nn£ dm Vonrodo dne fediogenflt die lUsnUato der 
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verschiedensten Fors{ luingfen in sich vereinigende Abhandlung 
de vita et scriptis Sophoclis^ womit zugleich ein Bericht über 
die Handschriften und Ausgaben verbunden ist. Unter dea 
ErkrarungSficlniiten vermissen wir die Angabe einer schätz- 
Lareu Abhandlung von A. üockh iiber die Antigene des Sopho« 
klcs, unter den Schriften der historisch -philologischen Classe 
^er Berliner Akademie der Wissenschaften 1828, S.40 — 112 
abgedruckt. Jeder einielnen Tragödie gebt snr leiehtera 
Tüeberaicht des Ganges-nnd der YertlieUiin^ de« behaadelten 
Staffea ein Stunmarioin voraifl« Die Fragmente dea Sophoklefe 
lind g'änslieh anageachlosaen; and wir wollen ea dahin gealelll 
aetn lassen ^ ob ea nicht wttnachenswerth wSre« wenn ea Hr.N. 
gefallen hätte, eine 'Anawahl dea Vortrefflicfaaten » wenn aueh 
ohne alle Anmerkungen zu liefern« mit hloaaer Angabe der 
Tragödie nnd dea Schriftateilera, woraus jedea einaehie Bmdk- 
at&ck genommen Ist 

würde zu weit führen, dem Heransgeber durch aUo 
Tragödien Schritt für Schritt zu folgen f wollen wir daher nnr 
zwei, die Antigone und den Oedipus anf Kolonos, hier nnd 
da einer nähern Beleuchtung unterziehen. 

Die viel besprochene Stelle: Antigone Ya» 2. versucht 
Hr. N. mit Verweisung auf Matthiae s Grammatik § 485 also 
zu erklären: Nostine quid sit quod non. Daher schreibt er 
auch getrennt ö, rt, um anzuzeigen, dass man dieses Wort- 
chcü niclit mit lirrmann u. a. a!s Conjtinrtion fassen soll. 
Allein die Sache bleiht ii»mier noch prülilcmati^cli , zumal 
da die vorliegende Stelle keineswegs der angeiühi tcn Lateini- 
schen lledensart vollkommen entspricht. Böckh gieht zuvör- 
derst den Sinn der Worte ^anz einfach also an: ag otöO'' 
ort Ztvg re5iA v.aY.mv otcolovovv teXn^ jedwede ^rt der 
Ueöelj nnd weist besonders darauf hin, dass der Dichter 
gieicii von vorn die Antigone in voller Leidenschaft darstellt, 
und sie lauter emphatische Wendungen gebrauchen lässt; da- 
her Kchon in den ersten Worten die ans heftiger Bewegung her- 
vorgehende Häufung, m xolvov ctvtdÖskcpov^ daher gleich 
nachher die Wiederholungen derselben Worte. So setze sie 
statt ozoLOVovv in höchster Lebendigkeit eine neue Krage, di^ 
jedoch mit der in di) 0£öa>« in keiner Verbindung stehe. 
ola^a itt nämlich die Frageforni, in welcher der ganze Satz 
ateht;^ onoiov ov aber ist nur das frageweise ausgedrikcktn 
Object dea Zeitwortea tiKett und folglich ist dorchaoa keine 
Verniiaehnng der Slroetttren''Torhanden. Die Sache ist di^ 
Statt 6jeotwoi5v, jeglicher Att^ aagt man fragweiae arorov 
aviii oder, waa einlrlei ist, hnolwf tp^icherlei Art 

nicht f. und gerade o^^^ sieht man seiner Kraft wegen hier 
vor." n. a. w. — Va. 4 beseichnet Hr. N. die Worte att^s äzBQ 
mit einem f , als oh aie won Grnnd nna verdorhen w&ren. Alls 

• * 
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illeMm Beifiplel kann man jielien, wie reUtiv der Obeloa^ofi 
Itjt, und dMB^e^ dann nur von einer richtigen Brkl&rang ab-* 
liip^t) eine minrerstandeiie Stelle wieder an Ehren zu brin- 
gen; Die allein sulässige Erklärungsweiiie, »welche fiöckb au« 
eral aufgestellt und Hermann in der Vorrede zur 3ten Aua« 
gäbe der Antigene gebiiligt hat» war Hrn. N. nicht unbekannt, 

- und doch hat er den Obelos gesetzt, der in dieser Art nocli 
weiter öfter gesetzt werden müsste, als es in der Torliegen^. n 
den Ausgabe geaehehen i«t. Man hat die Worte ar^g axi^ 
ganz för sich zu nehmen und an beiden Seiten durch Korn- 

, mata einzuschliessen, uach Vöclihs Erklärung S. 5G: Nichts 
ist schmerzlich^ noch — des frevelvolLen Unheils nicht 27/ ^edeii- 
Ken — noch schmachvoll^ noch entehrend. — l)ie_ Wieder^ 

. hohing ei'ier und tlerHcIbe» Verneinung V. 6 : OTtolov ov tcüv . 
öcjv Tfi 7i(xp,(äv Qv% cVtgjjt' lyu} x«xc5v, findet sich schon bei 
Homer. Odyss. y, 27. ov yaQ dto) ov Cb ^sav dtKr/Vi yBr- 
vEG^ai TS roacpey.tv xe. In solchen Fällen hat man sich die 
erstcic rSt^ativparlikel als schwächer zu denken, so dass die ^ 
volle Kraft der \ crneinuug auf der zweiten ruht. Vergl. - 
NitzRch Aninciküijce» zur Odyssee I. S. 142. — Zu Vs. 39. ♦ 
40 iührt Hr. Ps. fünferlei Erk lariiii;;t n .an , die den Schüler ' ' 
nur verwirren, anstatt, tla er die njü der grössten inncrn 
Wahrscheinliclikeit ausgestattete Lesart, und zwar diesmal . 
ohne y, beibehalten hat, die den aufgenommenen Worten und ^ 
dem ganzen Gedanken am meisten entsprechende Interpreta- 
tion etwas mehr zu begründen: ffas könnte ich hier noch 
niUxeii^ lösend oder bindend? s^TuchxrottMdh, Vergl. Bockh, « / 
S. &9 ff. — V. 44 wire so nuf Buttnanna Gramm. § 7^ 
Anra. 69 11 stt verweisen. — Va. 48 ist Hr. N. von seinem . 
Grnodaatie abgewichen, ii\dem er mit Brnnck gegen alle Hand* 
aebriften (i' eingeschoben hat^ obgleich ea ebenao gut in Ge* 
danken aupplirt werden kann» — • Ya. 82 wird wegen talalv^s^ 
auf Electra 929 sorückgewieaen ; dort aber verwirft Hr. N. 
•nadrucklieh die gewöhnliche Verbindung ^su t^s, ivotaQf 
wjlbrend bier talcdv^g von ofyoi abhängen aoU. Die Sache 
wäre daher weit küner abgethan geweaeoi wenn er Matlbiae 
S 871 ettirt hätte. 

Im ersten Chorgcsange passt V. 100, wie er handschrift- 
licli lautet: töv XBvxaömv ^Agyo^tiv, durchana nicht an dem 
entsprechenden Vera der Antistrophe 123: %tvin&Bv9^ ^SbptU" 
i \ 4Stav sXilv 9 worin wir einen Gljconeua per transpositionem ** 
erblicken , ao daea der dem Choriambna vorgeaetate lambna 

in einen Trocliäus übergegangen ist: ~~ J-sj^-. Dieses 
Metrum lässt sicti in der Strophe schwerlicli anders herausr ^ 
bringen, al« wenn n\Au mit Passow im l'rooeminm des I]rcs- 
lauer Lectiona - yerzeiditti^eB für daa Wintersem. 1829 !^^^£a- 
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U«i nermann praef. p. XVII missbilligt swtr die watih 

echon T0& Tr^pho in Bekkers Anecd. p. 601 , 30, statuirte 
Ableitung der Adverbia auf — dsv vom Genitivus der Sub« 
Btantivt} alleia die Sache scheint noch nicht Tollständi^ ent- 
schieden la lein, and .es Hesse sich vielleicht ein Mitielwefp 
einschlag^en , so zwar dass die dem Genitivus fast gleichkom- 
menden Formen auf — ursprünglich , wie der Genitivus 
selbst, auf den Grundstamm des Wortes zurückzuführen sind, 
dass man aber allmälig, um durch das Adfixum — &ev die 
Bewegung woher noch charakteristischer, als es durch den 
blossen GenitiTUS geschieht, auszudrücken, auch vom Geuiti\ us 
nach Ausstossun^ des letzten Buchstabens eigne Adverbia auf 
— &BV gebildet Jinbe. Dahin rechnen wir insonderheit die von 
Ei;?ennaracn abgeleiteten, wie 'EkbvQivo&iv ^ Maga^cötfo&ev^ 
Ilv'^cövo^tv (Tyrtaeu8 2, 1. Pindar. Pyth. V, 98), walirend 
Uv^ö^tv bei Pindar Isthm. I, (i5 mehr als Nebenform des 
Genitivns Jlv&ovg oder Tlv^Svog zu betrachten ist, wie auch 
das parallele 'OAt;^9r(.adü3V \\ alir8f heinlich macht. Darnach 
Hesse sich die vom Genitivus ^'^-^gyhog abgeleitete Form 'j^Qyso- 
^tv^ um die Bewegung von Ar^os her^ recht kräftig auszu- 
drücken, gar wohl vertheidigen. V. 11*^ if. ist das mit f 
aufgenommene qfovtaiöi durchaus unmttrlsch, weshalb mil 
Hermann nnd BÖekh q)ova6aLöiv, i. e. (p6vtav i^faötugf wie 
der Seholirtt erklärt , geschrieben werden muss. Denn ^ovav 
liedeatet ^povs^Biv imi&viulv^ wie Philectet. 1209« V. 121 
moss das f getilgt und mit Hermann und Böck xXtiö&nvaL tB 
%al 6t. gelesen werden » damit das Metrum bestehe« V.120* 
ISO beweisen, dass in den entfprechenden Versen 112« 118 
etwas ausgefallen sein muss, nnd Hermann hat gans richtig 
gesehen, dass auch der Sinn ein' Farticipium, wie etwa «ftiva- 
fBCgäQ erfordert« Hr.N. hat aber hier Im Texte die Lücke nicht 
einmal angedeutet, obgleich er docfi sonst mit seinen Zeichen 
nicht so sparsam ist. Auch müssen wir es rügen, dass Hr. N. 
V. 110— 116 und 127 — 133 nicht von Strophe und Antistrophe 
I. äusserlich geschieden hat, als ob diese von Hermann als 
ffvöTTj^a und dvtiövötijßa k bezeichneten Anapästen integri- 
rende TheÜe der Strophe und Antistrophe wären. — V* 12& 
126 ist die im Cod. La. über die Vulg. avxmoLkip — hqcL%ovxi, 
geschriebene Lesart dvrucdXov — ÖQaKOVtog als ursprüng- 
licher in den Text aufgenommen. Aber sollte man nicht eher 
den Genitivns für einen blossen Erklärungsversuch zu Iialten 
geneigt sein ? Vergi. Böckh S. 63. — V. 130 f. schreibe 
man mit Uöckh VTtSQOTttELag , nnd erkläre ()fvao:ri VTteQomdag 
Ttavccyijg j^gvOov^ im Strome des Vebermulkcs des Goldgeräu- 
f^rhes^ d.h. des übermüthigen Goldgerän^^ehe^. — Zu V. 131 
fl. vergleiche Welcker in der Allgera. Scliuizeitung 1832 Nr. 10, 
WO der Sinn der Steile nach alten Koastwerkeu verauschauiiclil 
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. wird, to dan tdr mit doppeltem Aofe teilen. — 188 bat 
Hr. N. die Hermannftche Verbesserung auf genommen; d.agegen 
scheint der Dimeter creticus in der AnUalrophe V. 152: 9tl0V. 
di vaovg mehr die Böckhwhe Anerdnimf «a beitiiigens 

«7jj£ ö' akXa xd fiiv, ^ 

iüiXa ö*k7t äkXotg hcivaiia r. A. 

V. 149 erklärt eich die xoXvaQfiatog Bi^ßu ans einem Vene 
des Kritias fragm. 1, 5. ®rßri dgnatoevra 8i(pQov 6vvt~ 
TCn^axo ntQCöTTj. — V. 212 erklärt man wohl den Acciiüativ t6v 
dvgvovv etc. am einfachsten durch ein hinzug^edachtes occcra, 
in Bezug auf. — V. 225 hätte zur Erklärung von ^öiov 
fpQOVtLdcav emözaöBig das Griechische Scholion kxLötäg fko- 
yiödfiTiv eben so gut eine Steile verdient wie anderwärts. — 
V. 263 ist ohne genügenden Grund mit einem -J- versehen. In 
der Note wird berichtet, dass Böckh den Artikel to ausge- 
fttossen wissen wolle, wir wissen nicht, nach welcher Heber- 
lieferung. In der akad. Abhandlung S. 66 wird er beibehalten, 
und die Worte: dkV ^q)Bvy£ to ^i} eldavai, werden also ge- 
fasst: sondern jeder behauptete nichts davon zu wissen , in-, 
dem (itj nach (psvysiv per abundantiam hinzugefügt wird. — 
V. 356 ff. achdnt Böckh am riehtigsten abzatheüen, su erneu- 
dfren nnd so Interpungiren: 

OQyag Mtdajaro, xal övgavlov 
yedyav {vn)ai^Q{e)La xa* 

, xavtoTCOQog aTCogog in ovS ev ^QXBtai to [iÜJ^ov' 
« "Aiöa fioiwv q)Bv^LV ovx BTicc^stai' 

voöfov d^Tjxdvcav ^vyäg ^viixiqfQaöttUm 

Und im Binltlang damil in der Antiatrophe: 

vofiovg naoBLQcov x^'ovog, 
Ofcöv t' ^voQxov ÖLxav. 

vipiTtoXig unoXigy oroi to xaAöv ^fivBönv, JCtA. « 

Zu V. 392 hätte Mattbiae p. 1242 angeführt werden kön- 
nen. Es fragt sich, ob an dieser und ähnlichen Stellen (wie 
Oedip. Col. 755. 797) hinter äXXci nicht ein Komma zu setzen 
ist. Vcrgl. Schäfer. Meleteraat. p. 76. Engelhardt, ad Piaton. 
Apolog. §28 p. 200 sq. — V.41!) konnte wegen des bildlichen 
Ausdrucks alxt^cov (poßrjv das lloratische nei/iort/m comaOd, 1, 
21, 5 ins Gedächtniss gerufeii werden. — - Zu V. 42S ist daa 
Citat Oed. Tyr. 82 falsch. — Wegen des Genitivus rdtpov V. 
490 wäre es einfacher gewesen, gleich auf Ajax 416 zu ver- 
weisen. Auch möchten wir mit Böckh von Inaix^djyiai zugleich 
PovXivOaL und zovÖb zov xdq)ov abhängen lassen. — V. 500 
hat llr. N. gegen Hermann nnd Elmalej die Vulg. ä^tö^tLii mit 
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der Bemerkung In Schutz genomB^'en, ilaes diese Form als Fae- 
slvom mit der Bedeuten^- des Aori a^itfat zu nehmen sei} 
aHein nach der Ton Foppo de GfaecOrum verbia medüa, paa- 
aivis, deponentibaa recte discernendi^ ac de deponentium usa 
seerst aafgestellten Theorie haben wir diif gedachte Form ala 
Deponens zu fassen, %vie auch Ilerodot VI, 128 '^Qiöxovto. — - 
y. 50U hätte die Herrfiannische Erklärung von öol vnillovöi, 
ÖzCfseCi torquent os secundtim ^<?, nicht uiil>e;iclitet bleiben sol- 
len. — V. 519 ist nacli dem Tod. La. vo^ovr; rovxovg statt 
l'öoug zu lesen , welches le*ztere Hr. für iiotliwendig hält, 
certe si versu proximo scribatur l'öoj. Doch über die riclitii^e 
Iiiti i pretation der ^cnuiiieii Lesart vergleiche man Hermann.— 
V. iiinifiit böckh ai^atoev ^i\Tog Folge der Erhitzung^ 
der vom Diclitcr ausdrücklich angegebenen Raserei, die das 
Blut ins Gesicht getrieben, dass es ÄocÄro^Ä erscheiiit. — V. 
572 if. ist Hr. N. derjenigen Personenabtheilung gefolgt, wel- 
che die besseren Handschriften darbieten, namentlich La. 
Die Art und Weise, wie ßockh V. 51Ii der Anliij^oiic, Y. 574, 
57G dem Chor vindicirt, hat uns nicht überzeugen können. 
Er meint nämlich, es sei nach HellenLscher Sitte nicht. wohl 
begreiflich, wie Ismene den ihr^fremden Bräutigam der AntI« 
gone liebster ffamon'* nennen könne; und wenn Kreon er« 
niedere, ^^Zu sehr mwider bist Du mir und Deine £he^^ ao* 
Bei, da Ismene daa Wort Mfie liberhanpt nieht gebraucht babe, 
die Auslegung eben nicht annehmlich « daMi die filie gemeint 
seif wovon lamene gesprochen hatte. },Wie vortrefflich da- 
gegen, wenn Aniigone, die bisher in ihrem Schmers Terstommt, 
nun da Kreon aie ala achlechtea Weib bezeichnet, ihrer bia« 
her Verschwiegenen Liebe gedenkend, mit einer der lan^ene 
nicht einmal engemesseneii Bitterkeit ausruft: O liebster Hä- 
mon, wie entehrt Dein Valer Dich! in ^lir nämlich, auf die 
er solche Schm&hung wirft. In iln cm Munde ist der Aus- 
druck um so grossartiger, da sie den ihr zugefugten Schimpf 
^niclit einmal insofern beantwortet, als er sie betrifft, sondern 
nur inwiefern Hämon in ihr verletzt %lrd.*^ Diese und ähnliche 
Auseinandersetzungen würden sich ganz durch eich selbst 
empfehlen, wenn nicht die Auctorität der Handschriften im 
^ege stände. Es scheint aber auch nicht eine einzige den 
fraglichen Vers der Antiirone beizulegen. Nur Aldns und 
Tiirnehus le-ren ihn der Anti^one bei , und es ist begreiflich, 
wie das iii Kreons Erwiederung vorkommende to 6ov Af;^os 
zu einem solchen Personentausch verführen konnte. Allein 
schon ßrunck erklärt richtig nuptias quas crepas ^ rd varö öov 
ovofiaiofiBvov Xty^oq. Wa«* nun ferner den Zusatanienhang be- 
triü't, so ist e$» zuvörderst klar, dass, wenn Ismene auf Kreons 
Bemerkung, sein Sahn könne auch eine andere Gattin als 
Aatigoue finden, erwiedert| nicht iciclii werde eine andere 
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I Verbindung gleich passend sein /wenn dann Kreon fortfahrt: 
ich will aber kein höse^ H eib für vitiatn Sohn: — dass alä- ' 
dann Ismene nicht schweigen darf, sondern ciiie solche von 
Grand aus ungerechte Schmähung ihrer Schwester auf irgend a 
eine Art zurückweisen muss; sie thut es, indem sie zu;?leic!i 
zu erkennen sieht, dass eine so schlechte Wahl den Uäinori 
- Reibst Iitrabvv iirdigen uiirde: O liebster Ildniun, wie entehrt 
Dein } üler Dich! der von dir vüraussctzcii k;jnn, dass du 
ein böses Weib gewählt haben solltest. Kreon geht darauf 
nicht weiter ein, sondern fertigt die Ismene mit der ärger- 
lichen Bemerkung ab; sie und ihre Schwester hätten ihm schon 
viel Sil viel xn schaffen gemscht; worin sogleich die /Inffoir- 
dernng sum Schweigen liegt. Iifmene will aber noch einen 
letsten Tersuch mach^ mit der Frage: r] yäg CtSQijöHg t^gds 
tiih 0€nnöv yovov;^ und nachdem Kreon «einen Kntschlnss» ' 
die Antigene mit dem Tode sn bestrafen , gans nnsweideuti^ ^ 
ausgesprochen , will Jene es immer noch nicht recht glauben, 
woher das schwankende og Siuxe, verstummt aber nach ihrer 
letiten versweifiungsvbllen Aenssernng. 

Die in dem snnichat folgenden Chorgesuig beobachtete 
Vereebtfaeilnng ist nach den aichersten metriachen Grundsatsen 
festgeaetst worden: nur hätte V. 005 Hermann« Verbessernng . 
tp&itm in den Text gebracht nnd V*6d0 Itktaxo gelesen 
werden aollen« V. Wi ist als verdorben mit f beselchnet: er ' 
entspricht dem gans unverdorbenen Y* 618 ia der Antiatroplie: 

ilöoti ovökv LQTtu, 1*1^0—«--, weshalb die von Hrn»N., 
ia Vorschlag gebrachte Aenderung: dxdfAocToL te ^eof» ot$ der 

Wahrheit zwar selir nahe kommt, die Bockhsche aber noch 
einfacher ist: dxd^caoL d^Ecov ov \ (irjveg; — V. 645 ist uvra- 
^vvavtaL durch dvtccfiBlßavtai zu erklären, so dass der Sinn 
ist: Böses mit Böse/n vergelten. — V. 717 vertlieidigt auch 
üockh die Vulg. t6 AotTrov, und erklärt: „Ebenso, wer des 
SchifTea Führer zu scharf das Tau anziehend nichts nachgiebt, ■ 
der wirft um, und schifft hinfort mit umgekehrten Ruderbän^ 
k^n,^^ ein ironischer Ausdruck, wie: ,tder schifft hittfwrt ta . 
€haroas Naclien.«^ Eigentlich schifft er freilich gar nictit 
mehr, sondern liegt im Wasser: aber eben dies wird vom 
Dichter nur scharfsinniger ausgedrackt. 

In dem berühmten Chorgesange: "E^cag dvUaxB utt%avy ' - - 
hat Ih. > V. 182 Passows im Prooeminm Ton 1825 ^-^ ge- 
gebene, auch von Böckh S. 81 gebiiiigle Erklärung: qui i» 
divilias ruis^ gar nicht gekannt. V. 800 hätte nicht unbe- 
merkt bleiben sollen, dass äfiaiog wie bei Herndot. 1 , 81 di- 
MuperahiUs bedeutet. Ebenso gebraucht Tacitna.Ann. II« 25 
inüietm. — > Daa anapästische Syst«!^ 801 -^805. hätte dnrdi 
ein tnaterea Zeichen von den Striaen geseUeden werden aol- ^ 
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len. Strophe und Antistrophe ß' sind wohl riclitijjper so abzn* 
I theilen, dass raan im ersten Vers die Worte noXttat »nd 
oUö&ciL lüclit durchbricht, sondern folgenden Vers constitnirt: 

w — ^ — -v^N^-^- dano foI;^t — ferner sind V. 808 
und 809, PO wie 825 und 82(), 810. Hll, 827. 828, jedesmal 
"in Einen zu bringen, um Wortbi t^chuugeii zu vermeiden. — 
Den V. 838 li;it Ilr. i\. cingekiaraniert, der weg^en der darin 
herrschenden Tautologie schon von Brnnck u. a. ganz ausge> 
stossen war. Hr. N. will sogar in den Versen xal ^itHxa einea 
gar zu ungeschickten Versmacher erblicken. Böckh aber hat 
die scharfsinnige Entdeckung gemacht, dass der Dichter sich 
den Grundsatz gebildet habe, der Schmerz gefalle sich in 
einer solchen, allerdings tautologen Wendung ^ die vorzi'i£;licIi 
am Schluss der iCo/itficoi/ vorkomme, wie V. 851- r)2, wo frei- 
lich i\. tili f angebracht hat, ferner 816 — 881, DU. 918. 
. Und in der That wird es durch ps;)chologischc Erfahrungen 
bestätigt, dass gerade die heftigsten Gemöthsbewegungen, 
wenn sie sich erst durch die Sprache Luft machen können, 
sich in Wiederholungen eines und desselben GedankenB su 
gefallen pflegen. — 

y. 980 erküre man die Worte /lor^os Upvztg dvv(i(pmov 
yoväv gans einfach folgendermaassen: tJxo zfi^ ii^itgog dvvii- 
q>$ih(X)g ( i. e. dvgzvxBv ydficp) ysyevij^BvoL — V. 1115 ist 
vvnwas statt Avft^ias an schreiben, .weil die Kttdfistavvn<pa 
' als Brant des Zens an fassen ist, die Semele. Die mit diesem 
. Vers beginnenden Strophenpaare halt Böckh Inr ein eingeleg* 
tes Tänxlied und kein Stasinran« iind sucht diese Ansicht S. 00 
ff. umetündlich auseinander an setzen. Y. 1121 sind die Worte 
^ovs' M6Xxotg nicht auf den Saronischen Meerbosen an 
beziehen, sondern mit Bückh auf einen Thalgrund zwischen 
Hügeln, der sich von dem Fasse von Panaktou zwischen Ke- 
rata und Diomeia durch das Thriasische Feld nach dem Meere 
hcrabzTflit: so bei Pindar Nsgi^ags Jliöag xo^KOt. — > Wenn 
Vers 1141 mit dem in der Antistrophe entsprechenden llöO 

metrisch übereingestimmt werden soll, ow^w '-^v*-^'^wv*os*-, 
so fehlen iwei Sylben in den Handschriften, welche Böckh 
durch dfut hinten kMfjfiüg ergftnit, wo«u Hr. N« bemerkt: 
^ossit etlam placere Sdt. JU) ^r den Sinn wohl, aber dnrch- 
•na nicht ISr daa Metrtim^ weil die sweite Sylbe lang sein 
mnss. V« 118S muss ana htu tmpXoycüv, V.1188 tvyx^''^ 
«a jU. in den Text Aufgenommen werden» — 

Wir gehen snm Oedipus CaL über, mBssen aber unsere 
Bemerkungen nodi mehr beschrinken, ala es nur Antigene 
geschehen ist V. 112 scheint es wohl am wahrscheinlichsten 
SU lesend fyovttigS.M iumo6wtagf denn die von N. in den 
Text gesetate handachriftlicholrfaslrt jcoihe liefert 
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baaren ünsnin, der von Sopliokles nicht herr&hren kann , also 
»uch im Texte nichts zu scliaÜen hat. — V. 179 lautet io dett* 
Handschriften: fr' ovv bu Ttgoßm; litißaivE Ttogöc}. Der 
entsprechende, offenbar unverdorbene Vers 194 in der Anti- 
etrophe beweist, dass im ersten Satze drei Sylben zu viel 
stehen, weshalb Hermann die Worte: Ir' ovv eu, ansstösst, 
80 dass TtQoßaii dem ovtmg; in der Antistrophe entspricht. 
Was von jenen Worten auch immeihiii uiUei geschoben sein 
nia^, so Vaspit es sich dorh nicht ^iit erklären, wie zu dem 
\erbum jCQoßü die Partikelti l'r' oiJv IVfc hinzugekommen sein 
aollten; während, wenn man |f ' ovv, für echt hält, zur Er- 
gänzung dieser elliptischen Frage leicht erklärend beigeschrie- 
(eil werden konnte ngoßtS; Wir möchten daher mtl Bothe 
nm liebeten ft ' odp; f&r ursprünglich , in nifoß(S alter f&r ein 
^Glonem halten , welches Bich in den Text eingeschlichen bat, 
Daas hinter Ten 18S vier Vene fehlen, hat Herrmann 
flios der Antistrophe bewiesen« Hr/ hat aber im Texte diese 
angenscheinliche Lfiftke gar nicht einmal bemerkbar gemacht. 
13ns scheint es am aweckmassigsten, solche L&cken^ wie es 
Seidler in seiner Behandlung der Fragmente der Sappho ge- 
than, durch die Sylbenlängen zu bezeichnen, und wir würden^ 
daher mit Rücksicht auf die Antistrophe, wie sie Hermann 
«onstitnirl; die fragtiche Lücke also attsgefdllt haben:' 

» , • • ■■ 

AN. u^w-i , < > 

Hr. Nene liat in der Antistrophe V. lOR die Worte Icj iLot yLOi 
eiii^eklririimert, wofür Bich wenigstens kein so triftiger Grund 
anfuhren lä^st, als für Hermanns Verfahren, der durch eine 
unbedeutende Umstellunff die gedachten Worte dem Oedipus 
beilegt, und auf diese Weise den iuuern Zusammenhang wie- 
derherstellt. — Zu V. 198 hätte bei ßQKXvq kurz bemerkt 
werden können, dass es soviel als Inl ßQu^v bedeute. l)a^ 
ebendaselbst gegebene Ciut aus Mattliiaes Grammatik ist falsch : 
«s sollte lauten §. 4i0, 8. — Die Strophen von V. alO— 548 
sind theilweise unheilbar. Indessen wäre es doch für eine 
-Schuiaoagahe geeigneter, die gelungensten Gonjecturen gleicb 
Im den Text anfsonehmen , als die Terdotbeoe Gestalt der 
BandsehfifCen bfnanbehaiten* Den enten wid sweiten Vera 
von Stf. and Ant/ u hat man al* einen Tetrameter choriamb. 
hypercat. cum bast snsammentufassen. Um den Vers 516 mit 
"dem entsprechenden in der Antistrophe bbereln8U8timmeny^ 
Mifte itieli sfliw^rHoli dne gelungnere Coojeetur auffiadon 
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lassen, als die Reisigische: cc niTtovx^* avaid^y zumal da es 
leicht erklärbar ist, wie das Wort i-Qya sich eingeschlichen 
haben mag. Das V. 522 beibehaltene Wort axcav ist schon 
allein aus metrischen Gründen /u \cr\verfen. Doch jrenii^ 
davon. — Zu V. 698 hätte die Krklärnn^ des PoUux von 
üXbIqozov durch dxti'QOVQyTjzov niclit übersehen werden sol- 
len. — V. 837 if. behalt eines Theils Hr. N. die durch die 
Handschriften überlieferte Personen verth eilung bei, •ndern 
Theils weicht er wieder davon ab , Indem er den* ersten Vem 
dem Kreon intbetlC. Will msii sber einmal kndern, so nntt 
man mit Hermann die Antlstrophe berucknichtlgen nnd in die- 
' ser Art den Dialog vollstindi|^ reatituiren; -r V. 861 «eben 
die besten Handiehr. liyoLg , woraus sehr leieht Xfyoig icv, xn 
hdlen kt Hr. N. gielit aber f Xtyst^. ^ V. sind die 
Worte ngos IIMtue «m richtigsten Ton Wander erklärt 
Oivoy (cL Thucyd* 18) , so dass Aamg eigentlich nnr anf 
Xafmdöiv geht^ nm das Blensinlsche Gestade sn besddbneny 
auf Ilv^ituq aber nnr dnreh ein Zengma zuruckbezogen wer* 
den soll. — V. 1004 hätte zum allermlndesten bemerkt wer^* 
den sollen, dass Hermann den Genitivus qualitatis dmlag t^po)- 
^yäig (N. aQcaydq als Acc.) anf Apollon und DUna bezieht, und 
swar mit der grössten Wahrscheinlichkeit. V. 1148 ist 
wohl die Eedentart ay&v "^gs^rj am einfachsten so zu erklären, " 
dass man an den Kampfj^eis denkt, welchen sich der Sieger 
von dem Orte wegnimmt, wo er anfgestellt ist« Hiermit stimmt 
die von IM [itthiae gegebene Erklärung i/ixcEi/ cr^'cai/o; dem Sinne 
nach übereiii. — V. 1220 schreibt N. mit Mu^^rav und Reisii?: 
ovd' ^TTiKOvnog y fasst aber den Sinn der Worte anders auf: 
neque esstat adiutor quando etc. Er sclieint dazu haupt- 
sächlich durch die Schreibung xovoog in tlen Codd. La. Par« 
F. bestimmt worden zu sein. Allein diese Lesart ist nicht 
weniger günstig für die Vulg. Ejti xdpog , i. e. ^TttOit xooog, 
neque adest satietas. Der Sinn: Das Erfreuende kann man 
nicht erblicken, wann einer in seinen liegierden zu weit geht, 
und selbst dann nicht einmal gesättigt werden kann, wann 
der Tod er^scheint. Im folgenden hätte das Wort lüoriXiöiogy 
welclies unserer Ansicht nach ^mZ Qavaxog geht, niclit uner- 
klärt bleiben dürfen, zumal da Hr. N. in der t>oii8truclion von 
Reisig und Hermann abweicht. Es soll mit diesem Epitheton 
wahrscheinlich nichts anderes als der allen gemeinschaftliche» ^ 
]edem ohne Ünterseliied anf. gleiche Weise den Untergang he* 
reitende Tod beielciittet werden; womit Im Wesentlichen 
Hermanns BrkUrong übereinkommt: asqu» interUnm adduemiB. 
— Ztt V. 122& glebt N. einige Parallelstellen , die aber mtt 
folgenden noch TermebH werden können: Homer, II. XVII, , 
4m sq. Od^ss. XVIII, 129 sq. Bacchylides Fragm. & 
V. laST Ist xeidiv richtig per nttnetioiiem anfgefasat, aber 
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kurz: vorher das Chat zu eml tpavy aus Aiax 1081 falsch. 
MaiLver gleiche vielmehr über den Subjunctiv Matthiae Gramm. 
* S. 1007. Hermann ad Viger. p. 929. — Weshalb zu Vers 
1234 ein gesetzt ist^ dürfte hcliweriich zu begründen sein. 
In der Note berichtet Hr. N. nur, da^s Reisig mit Musgrav 
TO t' ixv X. lese. Folgt aber daraus, dass die handschriftliche 
Lesart to t8 ▼«rdlditig ist? FKelUch wenn man in dem ent- 
spreehendeii Yer» der Stroplie bäxovgog schreibt^ erhält die 
Sache anderei Aasseben; aber ebendieae snfällige Ueber- 
elnatiiDjnung spricht mit l%r die Richtigkeit der Leaart isn 
'^Qog. — Die in der Epodoa toh V. 1245 an gewählte Vera. 
abtfaeiloDg aeheint sich weniger in bewahren, aia die von Wun- 
der befolgte» Hiemit wollen whr abbrechen. 

D. jy. Bach. 



Blementdrbueh des WissBunwürdigsten und üth 
entbehrlichsten aus der deutseken Spraehe. 

Für den Sdiul- und Privatunterricht gescbrieben Ton Kmri » 
Heinrich Ludwig Pölitz, KönigL Sachs. Hofratbe, Bitter des Köii. ^ 
8äcb8. Civil- Verdienst -Ordens, aad Professor an der Universität 
SQ Leipzig. Zweite, berichtigte, veränderte und vermehrte AuC« 
la<^e. üaUe, bei AjUob. IML XXIV uul 552 S. 8. 1 Tlür. 
, la Gr . 

Unter den vielen und mancherlei Verdiensten, durch 
welche sich Hr. Ilüfrath Pölitz seit einer Jangen Reihe von 
, Jahren einen hocligeaclit(^tcn Namen erworben hat, ist keins 
der geringsten die Betonierung eines bej^sern Unterrichts in 
der Muttersprache, besonders insofern derselbe auf Ecnntntgs 
des deutschen Styls Beziehun;? hat. Eine Reihe von Lehr« 
buchern sind von ihm ersciiienen, welche in verschiedenen 
Kreisen und auf verschiedenen Bildungsstufen gewiss in rei< 
chem Maasse Anregung und Belehrung gewährt haben. Das 
Toriiegende Werk war in seiner ersten 1802 erscliienenen 
Auflage dem Gegichtskr( ise (icr jetzigen Schulwelt wol ziem- 
lich entriicki^ der Verf. veräiehert, demselben bei seinem 
nweiten Erscheinen eine vielfach veränderte Gestalt gegeben 
sn haben; wir dürfen es also als ein neues Werk nach den 
jetzigen Fordernngen der WiaaensUiaft und nach den Bed&rf- 
niaaen nnaerer jetzigen Schulen beurtbeilen. Ana dem Titel 
möchte man acnlieaaen^ daa Bach aei für den eraten Untere, 
rieht in^der dentachen Sprache bestimmt} diea iat aber kd- 
iieawega der Fall. Der Verf. nimmt einen dreifachen Ciirraa 
nn nnd bestimmt sein Blementarbuch für den mittlem. Er- 
werben aeir sehen im ersten Cnrsns aein: steine Fertigktntim . 
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> jniMjitmschen Theile der Sprache und eine Ge^i|iltiieit und^ 
Sitberheit in der Orthographie, im richligen Lesen, Im schjrift^ 
lielien Ausdrucke, im Gebrauche der grammatischen Regeln 
und 4n den Grundbedingungen des Denkenli^* Der letzte Cur-^ ' 
8ui aber soll ,)ein ToUstSndiges System des deutschea Styls 
enthalten, das die Grundsätze der Sprache der Prosa, der 
Diclitkunst und der Beredaamkeit umschliesst und damit die 
Grundsätze der Declamation verbindet^S Die Lücke zwisclieii 
jenem ersten und diesem letzten Ciirsus auszufüllen, dazu 
hat der Verl', das vorliegende üueh bestimmt, welches „an 
beide Cursus, doch immer meiir au den höhern, als an deti^ 
niedern", sich anschliosst. I^lati soll von demselben „wi-^s-cn- 
schaftliche Ordnung, aber keine systematische Strenge, Gründ- 
lichkeit, aber keine Ansfülirlichkeit^"* erwarten. Es würde also 
'wahrscheinlich nach der Absicht des Verf. in Real- und Bür- 
gerschulen den Unterricht bcschliessen, in den Gymnasien 
aber etwa mit den Schülern der vierten und dritten Klasse 
(aui' jede Klasse ein Jahr gerechnet) durchgenommen wer- 
den sollen. Dieser Bestimmung hat der Verf. durch die Auf- 
nahme von zwölf Tcrschiedenen Absclniittcn zu eutspreclieii 
gesucht, welche lolgLiide Gegenstände behandeln: 1) „psy- 
chologische Entwicjkeluii^ der geistigen Anlagen des Menschen 
io Beziehung auf die Sprache und deren wissenschaftlicbeil 
Anbau 2) geschichtliche Darstellung des Ganges der BlM<ii»9 
der Sprache überhaupt und der deutschen Insbesondere^ tun 
die Aufstellung einer Theorie des Stjrs vonnbereiteu ; 3) ge- 
diAngie Darsteilaog'der Gnmdifige der deutschen GrnniniiiÜk; 
4) finiwickelung der frammatischen Ergebnisse f&r dte g^ate^. 
■»tisch -formelle Correctheit des Styls; 5) gedrängte Dar- 
atellung der Logik; 6) Bntwickeinng der logischen fiSTgebnissn, 
fnr die logisch - forraetle Correctheit des Styl», oder der 
hohern Syntax mil Inbegrüf einer logischen Theorie der |nter- 
punction; X) Darsteilnng der allgemeinsten Grundsätze und^ 
Lehren der Theorie des Styls; 8) gedrängte Uebersicht des. 
Qebiets der Sprache der Prosa; 0) gedrängte Uebersicht des 
Gebiets der Sprache der Dichtkunst; 10) gedrängte Uebersicht 
des Gebiets der Sprache der Beredsamkeit; 11) kurze Theo« 
rie der Declamation; 12) gedrängte Uebersicht der stylisti- 
sehen Praxis, welche in die Interpretation der Werke der 
deutschen Clasaiker nnd in die Analysia stylistischer Aufgaben: 
aerfällt/* 

Das Bedürfniss eines Werltes von solchem Inhalt, wie das 
vorliegende, scheint uns ncder an sich, noch mit Rücksicht 
auf unsere Schulen erweislich zu sein. Ree. wenigstens kann 
keinen nothwendigen Zusammenhang zwischen den einzelnen 
hier behandelten Ge^aiuständen erkennen- Was hat die eigent- 

. liehe Grammatik im drUteu Abschnitt mit der Lehre von deu> 
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verscTiledenen Dichtan^sarten im nennten zu thuni oder die 
geschichtliche Darstellang; des Bildungsganges der Sprache im 
zweiten mit der Lehre von der Declamation im elften Abschnitt? 
Darum scheint ea der Sache angemessener, diese Terschiede- 
liea Lehrgegeoatände nicht als ein Ganzes zu behandeln, aon- 
dera jedem für sich die Ausdehnung zu geben , die er nach 
dem jedesmaligen Zwecke bedarf. Sieht man aber vollends 
auf die Bedürfnisse unserer Schulen, so muaa es, wie Rea 
glaubt, Qoeh deotUcher auffallen, dass eine solche Behand- 
lung aller dieser Gegenstände weder rithiich^ noch auafuhr- 
bar sein möchte. Gera geben wir zu , data ench schon auf 
den mittlem Stufen unserer Schulbildung eine allgemeine 
Kenntniss der Terschiedenen Stylarten wünschenswerth und 
; der Bildung des eigenen Styls förderlich sein dürfte. Aber 
schon nach der ersten, fast bloss „mechanischen*^ Bekannt- 
schaft mit der GrammaUlE eine so ausführliche Zergliederuni^ 
des Styls vorznnehraen^ dass selbst der Styl der Zeitungen 
ttnd Tagebücher nicht übergangen wird , um bald noch eine 
systematische Theorie desStyls in erschöpfender Ansfnliriiclw 
keit darauf folgen zu lassen , das scheint uns keineswegs mit 
dem dadurch zu erzielenden Zwecke im richtigen Verhilt« 
niss zn stehen. Selbst bei der dem Yerf. in diesem seinen 
liieblingsfache eigenthümlichen Gründlichkeit sind es immer 
nur wenige, leicht aufzufassende Begriffe, welche das Wesent- 
liche der ganzen Theorie ausmachen; und doch wieder Be- 
griffe, welche für den mit der Literatur selbst noch Unbekann- 
ten sÄwerlich zn TöUiger Klarheit gebracht werden können. 
Harum halten wir uns überzeugt, dass für die wahre Bildung 
des Geistes und die tüchtige Kräftigung des Denkvermögens 
ein ausführlicherer Curaus der eigentlichen Grammatik nach 
den nenern gfisivoUen Bearbeitungen derselben, namentlich 
ein. Curaus der Satzlehre nach den Forschungen eines Herling, 
weit zweckmässiger und fruchtbringender sei. Was der Verf. 
hier ans der eigentlichen Grammatik mittheilt, ist gar zu 
dürftig; und die höhere Syntax^ von welcher der fünfte Ab- 
schnitt spricht, ist keine Satzlehre in dem Sinne unsrer neuern 
Sprachforscher, sondern enthält nur einige höchst oberfläch- 
liche Bemerkungen über den Bau der Periode, dann der Syno- 
nymik, die man gar nicht In der Syntax erwartet, und suletsit 
die Lehren von der Interpunction, 

Sollte ea aber Jemand räthlich finden, ein so buntes AI« 
lerlei, wie uns hier geboten wird, bis zn der Unterscheidung 
der peripatetlschen nnd stoischen Logik hin (S. 114) in den 
der mutteirsprache gewidmeten Lehrstunden zusammenzudrän- 
gen, so konnten wir doch das vorliegende Lehrbuch nicht als 
ein solches empfehlen, welches dabei zum Grunde gelegt wer- 
den dürfte. Dazu ist des Einzelne nicht genug gegen Tadel 
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gesichert, und die Darstelinng nicht kurz und biindi^ gennjsr. 
Wir können hier niclit das gaiize liucli prüfend diirchgeliiin, 
aber einige Belege zu der eben ausgesprochenen Behauptung. 
, müssen wir beizubringen uns erlauben. Eine Begriifsyerwir- 
rung ist es unstreitig, wenn „Philotophie der Sprtcli'e'^ iiad" 
^das abgerundete Syttem des Styla'^ ala gleiclibedeatend dar- 
geiftellt werden, wie es S. IS geschieht. Ueber Philosophie 
der Sprache iLommen aueli sonst mancherlei einander ' wider- 
sprechende Aeosserungcn von Der Werth der todtf n Spira- 
cben sol,i nach £L SO darauf beruhen, „dass sie, besonders dio 
griechische niid römische« ib den Schriftstellern' ans den ao 
yerschiedenen Zeitisn ihrer Ansbildiiiig und Reife uns eiaea' 
festen Maassstab darbieten , nach welchem wir die stufenweise 
Vervollkommnung oder den allmäligen Verfaii nnd das Sinken 
der lebenden Sprachen beurtheüen kdonen; ferner darauf, > 
dasB uns die klassischen Muster aus (Aem goldenen Zeitalter 
jener erloscheneu Sprachen zeigen , unter welchen Bedingungen, 
ein Schriftsteller auf lieinheit und Schönheit des Stjls, mit« ' 
hin auf formelle Vollendung Anspruch machen könne>^ Ree. 
weiss sich nicht recht deutlich zu denken, wie namentlich der • 
erste Vortlieil aus der Kenntniss der todten Sprachen her- 
Tor^chen solle; er hält es aber noch kaum für möglich^ dass - 
der Verf. wirklich den Wertli der klassisclien Studien bloss 
auf den Gewinn eines solchen kritischen Maassstabea zu be« 
schränken Willens »ei. Ganz anders sprechen über diesen 
"Werth unsere gelehrten Schulmänner, z. B. Friedemann in 
seinen deutschen Schulredeu (Glessen 1829) und Weber im Pro- 
gramm zur Ilerbüitprüfung des Gymnasiums zu Darmstadt 
(Darnist 1831). Besonders viel Verteilt Lea enthält der dritte 
Absüluiitt, die gedrängte Darstellung der Grundzüge der deut- 
schen Graininatik (S. 57 — 99). Einen sonderbaren l nter- 
schied macht der Verf. zwischen den wesentlichen und den 
empirischen Bestaudtheilcn der deutschen Sprache (S. 60u. 
81 Wesentliche Bestandtheile nennt er diejenigen, „welche 
man in Jeder Spraehe, nur mit einer bald grössern, bald 
geringem VersielKiedenlieit nnd Abweiiditti]^ nnter sieli « 'nA* 
iriffl^S nnd er irechneft dahin die belcannten sehn Redetheile. 
Man begreift nicht, was l&r Bestandtlieile ausser diesen die 
Sfpraehe npch nmfaaaen Icdnne, bis man Tom Verf. lernt, es 
mosse in dfer Sprachlehre ( gewöhnlich sagt der Verf. in der 
Spraehe) auch gewisse empirische Theile geben « ,,deren 
wissenschaftlicher Zussmmeniiang (wOmitI) bloss dorch die 
aus der Erfahrung geschöpfte Darstellung .des Willkürlichen 
In der Sprache überhaupt begründet werden kann.'* Dabin 
gehört nach dem Verf. die Aussprache, die Ableitung der 
Wörter, die Flexion, die Rechtschreibung, sogar die- Ver* 
bindung nud Zusammenfugung der lledetheile unter aich^ und 
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die Prosiid<6. Melnie d^r Verf. Mer ivirklich nur Th^t der 
8^«hteliire avfsiifttelleiif lo begreift min nicht, wie er sie so 
.oft Beelandtlieile der Spracbe nennen, un)l nocli weniger, wie 
er flie den wesentliehen Bestandlheileb der Spraclie gegen* 
fibentellen kennte. Dtst al»er Etymologie 4 Flexion und 
Redion bioet ^dnreh die nna der Erfahrung geschöpfte Dar^ 
stelinng des Wilikürliehen in dar Sprache^^ begründet werden 
kenne, möchÜBn mum nenem Spracbforselier wol schwerlieli 
' dem Verf. lugeben. Ree. wüsste anclt in der That nichts wo 
€Seaetsm&88igkeit, ja aegat durch alle Sprachen dnrchgebendei 
Gesetsmissigkeit herrschen aellte, wenn man z. B. in der > 
RectioA' eine solche nicht anerkennen will. Die Aufzählung 
der verschiedenen Arten der Substaative (S. 62) ist durehans 
unlogisch. Wie können a. B. DiminutiTa neben Ki^ennamea 
und Gattungsnamen stehen, da sie bald zu jenen (Karlchen), 
bald zu diesen (Fässchen) gehören? Wie kann das Itera- 
tiviim lieben dem Abstractum aufgezählt werden, da doch ^rc- 
wis8 Prahlerei eben so gut ein Abslractiim ist, wie Schönheit? 
Hier kommt auch der ganz sprachwidrig i:ebiidete Ansdnick: 
^^iinbestimmende Snbstantiva" vor. Die Silbe im tritt nie vor 
\erljen und deshalb auch nie vor solche adjecti^iscb gebrauchte 
Participieu, in welchen der Be?rift der TliätifkLit noch vor- 
waltend ist; daher sagt man woi unbestimmt^ aber nicht un-' 
bestimmend. Selbst ungeiiügend und unbefriedigend^ die viel- 
leicht Jemand dagej^eu anführen könnte, werden 'nur im 
eigentlich adjectiviscbcn Sinne gebraucht; so dass man wol 
sagt: ,,da8 ÜVeik ie»t unbefriedigend,^' aber nie: ,,e!n mich 
tia befriedigendes (für nicht befriedigendes) Werk/'' Falsch 
scheint es zu sein, wenn der Vert*. sagt; „^^^ Adverb bezeich- 
net ursprünglich ÄUes, was von einem Substantiv ausgesagt 
werden kann^^ ( S. 11 ). Vergleicht man die vom Verf. aelbst 
a«f||efä]irt6n Adverkia: mm, scAm, desto, nein^ u. s. w., so 
4ndet man ee nnmöglich , jene Bedeutung anf dieselben annn^ 
wenden; man wtrd vielmehr anf den einfachen Wortainn bin« 
fefiibrl» wenacb dae Adverb eine snm Verb gehörige Bestkn«* 
* mang entbüt. Eine ecbarfe Greene swiachen Adjeetir and 
Adverb ist bler eben eo' wenig feiogen, wie in den meisten 
ftllern Spraeblebren; ebne eine aolcbe Grenabestimmnn^ wird 
nber der Begriff des Adverbs immer schwankend bleiben. Von 
den Präpositionen sagt der Verf. S. 93: ^^e btng^n vom Prä- 
dikat ab nnd bezeichnen gewöhnlicli die nähere Angabe des 
Grundes , anf welchem das Verhältniss des Prädikats zum Sub- 
jecl beruhet.^' Der Verf. führt das Beispiel an: «Jch gebe dir 
dieses Buch. ans J>ankbarkeit.^ Dabei könnte man alleufaila 
von der Angabe eines Gri^es sprecben; aber gewiss lassen 
sich immer zehn Beispiele gegen eins aufstellen, in denen es 
dnrcbana nicht möglich ist , wie: der Sitock atehi buUer der 
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Tkftr; ieb Mthrelbe an nwineii Brate; Frfte ktmtuuAtkmt 
Sittilde 1; w» Die ursprüB^iche Bedeutung der Pifposltio« 
Den Ist wol keine andere , als eine rlümiiclie. Der letiete Per»- . 
grapli in dem AbiefanitI yen den wesentlichen Bestandtlielleii 
de^ Sprache hai die Ueb^rsehrift:' ,»Dle Inte^cetion end ddn ' 

. Nuraerale^^, sagt aber von diesem Nldits^ als; „das Numerale 
brtfncht. nicht besonders anfgeflUirt zu werden.*^ lllan möchte 
fragen: warum nichtt und wenn es keinen Anspruch auf ein« 
besondere Erwähnung hat, warum findet man es dann S. 60 
als einen der zehn ftedetheUe aufgeführtt Die alte und iängsli ^ 
veraUiste Ansiclit ?on einer regelmässigen und unregeli^asslgen 
Conjogation findet man auch hier (S. 88); ja der Verf. aagt 
sogar: „die Men^e der unregelmässigen Zeitwörter kann nur 
aus der Mecht der Gewohnheit erklärt werden, die um se - 
stärker wnr, je mehr in den frühern Zeiten der Bildung der 
Spractte die Biegung der RedetheUe der Willkür und dem 
^uTalle überlassen bleiben niiieste.'* Dergleiclien Behauptun» 
gen sollte man im Jahre 1831 kaum für mö^^lich halten. Wie 
viele !Sj)rachforscIier haben auf das Lächerliche dieser Ansicht 
aufmerksam ^'emarfU! Gr äff z. B. nennt es S. XI seiner 
Ausgabe von OUiied's Krist (Königsberg 1831 ) „den gröbsten 

. und schmachvollsten der von unsern Schulgramniatiken und 
den ihnen nachbetenden Lehrern der deutschen Sprache fest- 
gehaltenen Irrthüraer", wenn man, den eigenthümlichen Or- 
ganismus unserer Sprache, ihre llauplzierde und ihren wesent« 
Kohsten Bildungstrieb verkennend*^ die ablautende Conjuga- 
tion als unregelmässig ansehe und darstelle, da sie docii ,,in 
der eigensten Natur vns«rer Sprache gegründet und auf die 

. wunderbarate Weise geregelt^ sei. ^ An Aussprüchen, die 
den Lehrer in Verlegenheil; aelien mOsaten, wenn er sie ad<* 
Ben Schillern deutlich machen wollte^' fehlt ea auch in den , 
nudern Abschnitten nicht So soll ea nach S. US eine eigne 
f eogrsphische und militirisehe Logik gehen. Nach S8& denlcf 
der Mensch, »yWeon et dem Stoffe die Form giebt^s und nach 
1 86 unterscheidet man |,bei der Thatsacbe des Denkens*^ in 
dem^Menschen auerst „einen leidenden Zustand, nach wel« 
«hem er den Stoff anfnunmt^ Darin liegt ein Widerspruch, 
. und nur die erste Angabe lässt sich vertheidigen^ da die Auf« 
nähme dea Stoffes noch kein Denken ist. Die »«Angabe dier 
Sätze, ans welchen styüstische Ganze aot^mengeägt wer- 
den^**, womit die höhere Syntax beginnt, scheint uns schon 
deshalb durchaus unfruchtbar für den Unterricht, weil die 
28 hier aufgeführten Arten sieh nicht einander äusschlieaaen; 
auch scheinen manche Benennungen höelist unpassend ge* 
wählte z. B. verbindende, wiederholende, apriorische Sätze. 
Was verbindet wol der Satz: „Thorheit, Irrthum und Laster 
machen unglücklich'^ ? in wie fern ist der Satas ndie Tugcnd| 
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Pölits i Siemcatarbucli der deutschen Spradie* ^Klft 

als Tugend, kann nie nnglückllch machen^S ein >viederbolen* 
derl und wie kann man sagen, in ,,zwei«ial zwei ist liet^* ttek 
,^«8 y^rhältniat swiaelttn Subject und Prädikat tob der Br« 
fehniag unabliiagl^^f ter 8ati daher ein apriorieelierl Dnreii' 
die AiifcliasBiii: eifahrea wir ea ja erst, deat Bweimai wi^ 

. vier iai| uBd ea aebeint damit fans ^eaelbe Bewandtniaa sv 
habe») wie mit dem andern &tae: ^»wer krenk iit, leidet 
Scfamera^S den docli der- Verf. einen' empiriaehen' nennt. In 
beiden Sitnen darf man aijoli mir den ersten BegrilF (^iweimal 

. nwei^ ond ,tkrank'^) recht dentlieh maolienf mn die Identitit 
. dea andern Begriffei ( ^vier^* nnd ,,8ebmen leiden^ ) mit Jenem 
ersten eininaeheni nnd in ao fern aiod beide Aussprüche von 
der Erfalirnng unabblnfif ) daaa aber jene Begriffe Identiaeli \ 
aind» iat uns doch immer erst durch die JSrfalirung gewiss ge^ 
worden. Solche subtile Unteracbeidongen nützen wenigstens 
der Schule Nichts und sind am wenigsten für den Realschüler 
brauchbar. Von dem S. lOOif. als falsch Bezeichneten möchte 
sich Vieles als gpraohrichtig vertheidigen lassen. Unter den 
vom Verf. au ig es teilten Regeln über Komma und Semikolon 
sind manche ganz falsch aTisgedri'icV.t , was wir dem Verf. 
schon hei l^eurtheiluug seiner ^/t lveorie der interpunction"- in 
der Krit. Bibl. (1824 Hft. 12 8.1081 — 109») nachgewiesen 
haben. Wozu dient dem Scliiiler die „Classitication der 
Schriitgteiier nach dem Einflüsse der Ausbildung der Aulagen 
auf den Styl ^ wonacJi der Verf. S. 205 ff» „wörtlicb'e Abschrei- 
her, fleissige Sainmicr, Uebersetzer, nachahmende und ori- 
ginelle Schriitötelier'* unterscheidet? Sollte sich diese Un- 
terscheidung wol streng durchführen lassen*? Ob die Lieb- 
lingüidce des Verf. von einer dreifach verschiedenen Sprach« 
darsteliuug, tou einer Sprache der Prosa ^ der Dichtkunat- 
nnd der Beredsamkeit, wirklich Grund habe, öder nicht, dar« 
ttber woUen wir hier keine weitläufige Untersuchung anatei- 
len, nm ao weniger, da dieser Gegenstand aehon frfiher bei 
der Benrtlieilttng'von dea Verf. „Geaammtgebiet der deutaehen 
SpradM"' in den JalirbHohern ( 1827» Bd. 1 a 38^60) beipr»- 
eben werden iat. Jüvr dea können wir nieht* bergen , daaa wir 
In manchen der hier ala Probe angeführten StQeke den Un^ 
teraeiiied swiachen Proan nnd Beredaanikeit nieht nntsntdecfccii 
wiesen , n. B. S. 213 In dem Brnehat&ek ana ^ner feiatlichen 
Rede von Boaenroiller, welche« In einer Proan geechrieben ist, 
die kaum proeaiacber gedacht werden könnte. Ucberbaupt - 
Iat es wol kaum denkbar, daaa an« einifen wenigen Sätzen^ 
wie sie hier oft als Beispiel angeführt werden, das Charak- 
teristische einer Stjlgattnng eich erkennen laase. In der Anf- 
niUiiung der «uiselneil Stjiarten geht der Verf. vielleicht zu 
weiti wenn er cdnen eigenen St^l fnr ,,Tebeiien'' (& SdO), fdr 

■ ■ « . ■ 



^(mtor und Citalea^ (fi. SM)« vbA «6§ar f^Ofnat»- 

pyUze'' (am) verUngt. 

Wir nrasseii liier abbrechen , lo Vieles sich auch noch ans 
de» Toriibf enden Schi|ft bekämpfen und mit ?erfeiilft darfteHeb 

Ueese. Schon ane dem Mitgetbeilten werden unsere Leser mit 
uns die Ueberzeugung gewonnen haben, dass dieses ,,Bl€nMa« 
tarbuch^^ za keinerlei Arl eines gründlieben Elementarunter« 
fichts geeignet sei. Unsere Gysinasien sind hoffentlich alle 
«B kräftigere Nahrung gewöhnt; und unsere Realschulen sind 
oder werden hoffentlich auf einen andern Grund, als den der 
alten Sprachen erbauet , und können mithin sclion deihalb 
ein Werk nicht gcbrauclien , worin die Bekaiintscliait mit die- 
sen überall vorausgesetzt wird. Ree. darf wol nicht furch- 
teUf der Unbilligkeit beschuldigt zu werden , wenn er bisher 
«Nichts von den Vor/ü^en des Buches gesagt hat. Er hielt es 
nicht für seine Aufgabe, abzumessen, ob das Werk neben 
manchem Unrichtigen nicht auch a iii Hicliliges und Gutes ent- 
halte, was er sehr gern bejahen würde, sondern ob es in ai- 
len seinen Th eilen so durchdacht und gegen Tadel gesichert 
sei, dasä es mit Ueberzeugung zu einem Schulbuche, wofür 
es sich ausgiebti empfohlen werden könne. Weim er nun auch 
dies verneinen zu müssen glaubte, so fiel es ihm doch keines- 
weges ein, dem Buche in jeder Hinsicht aUen Werth abspre- 
chen zu wollen. Die Vorzüge der Schriften des Verf. sind 
indesa in liektiml, alt dasa vir dabei länger nt YerweiioB 
liraiebten; und wir dfkrfea et nm so weniger, da im Tortte» 
gend«ii Falle durah dieaelbea nnaer im Aligemeineit aasgespro« 
«haaei Urthdl, dut daa Werk den jetzigen Bedfirfniiieii der 
Schttien elm eo wenig, wie dem jelaigen Stande der Spradi* 
wiaaemdiaft entopfeche» itfcbt die geringste" Aendernng so er- 
leiden acheint 

Biebrich. , Lorherg. 
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Jfoaflfiü JJenrici Vofnii Commentarü Virgiliani, In Ltdinum sernumem 
eonvertit Dr. Theod* Frid. Godofr. Reinhardt. Pars I. Btve 
Edogae l — V cum commenlado« Badolphopoli in bibliopolio anlico. . 
1832. 244 S. kl. ^ Schon vor I&nger als eioem Jahrzehend hat Hr. 
R. den Entschluss gefasst, Vosseas Ausgabe Ton Virji^iU landlichen Ge- 
dichten ins Lateinische zu übersetzen, und prlmn 1822 £^ab er das erste 
Specinten seiner Ueberscfxnng^ hcrniis , ^ elc lies dauiais nicht nur in 
öffoutiichea Blättera als geiuag«a gerühmt wurde , sondern anch des 
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noch lebenden Voss Beifall fand. Gegenwärtig nun hnt Ifr. «R. >v irk- 
lich angefangen das ganze Werk iw liefern. Seine beberselzung, 
nach d&r neuem Ausgabe der huliolisi.hen Gedichte fs. NJUb. II, 106.] 
gemacht, entbäU den lateinischen Text der Ecloiren nach Vossens Rc- 
cension und den yollständipfen Coinmentar, nur mit Auslassung der 
Stellen dessellieii, welche f-ic h auf die ebenfalls weggelassene deutsche 
Lcbciaft/uii^j;^ beziehen. Geändert hat der Lleberselzcr im Text und • 
Comroeutar natürlich nichts , sondern nur einige Citate bcrlclitigt und 
ergänxt. Nicht selten nämlich hat Voss nach 4er Sitte früherer Zei- 
ten nur die Kamen alter Schrüttteller erwähnt, in deren Werken mah 
Aee oder fenet iniAee ioll: in toleheB FAllen nnn sind tou Um. 
die Baek*- nad Chipilelaalilea nit SetgfliK aachgetmg«! worden. Wn 
•liranech weiter iidtte gethtn werden ftAnneii» daa liat Req. ieliott 
Mlie» in dietea lÜJhb* V, S8S aagedentei Der nriterielle Weitli dea 
Bäcfaa iit denelbe» weldMH die Vöadi^ Aai|abe aelbit iial, und ' 
Ikedaif Ider Aeber weitet» NaehweiniB^« FenneU aber rainen ^ 
d ai e elh e in AUgemeiaea flfir geinagea erklftren* DielateiaiseheVeber- 
•etanaif aintBidl i«l meiil rela and flIeiieBd aad erinaert-aur in wealg^ 
SfoUea aa dai iMtieelBeade Netealateia. MÜr Gewaadllieit and Taei 
irt der lalaiiniebe AatdraA gewililt« ee den, wie rchon in der Jea. 
U. 168S Nr. 07 S, X89 f. aa g e g e h an wurde, eelbit eine gewlise Ble-» 
gaaa deaMlben nfc&t aa TetfceaneB iit. Welehien FleiM AbeAaopt An 
II» ant idae Uebersetzung Terwendet habe , IStft lidi tchon damns 
eehen, daef'er eelbst die Stellen deutscher Dicfiter, welche Voss in 
dem Comneatar anfuhrt, in lateinisciie Verse gebracht hat , wie z. B. 
an IV, föt ^Haneadae pteaa eil Elapetockil imifatia elegaati^^ Od. 

T%j>AoncAen, beginn an dem Lucheia diu Mutter zu kenneHf • . 
Am sardonischen t 

Ihfans Tisiphono, risa cognoflcere matrem 
lacipe Sacdool 

Bei dieser Sorf!:falt ist es uns nur aiif^^efallcn , dass die Torkommenden 
griechischen Wörter ohne Acccntc jicblieben sind. Vergleicht man 
übrigens die Reinhardtische Uebersetzung mit der von Petersen • 
und Freudenreich nni^efanr^enen [s, NJbb. a. a. O.], so steht sie 
ungleich hfiher in Eleganz, LcichtijLrkc it und Keinhcit des lateinischen 
Ausdrucks. Indess scheintJHr. R. dnuli zu den Latiaistnti zu gehören, 
welche die Eleganz der Rede mehr in der Wahl der einzelnen Wör- 
ter, als im Satz,- und Pertodenbau suchen. Wenigstens findet man 
besonders in der \Vürt^t(■ll^ng und Zusammcnfngnn^ d( r Satztheile gar 
manches, was zu sehr daa Gepräge des dcnt^clicu Originals an sich ' 
trägt. Jedoch mag Ref. an diesen Stellen, so wie an einer Reilie ein- 
aeleer Wörter um so weniger makein, je mehr bei dieser Uebenetani^ 
dat tibi plura nitmU etc. feine Anwendung findet, und je^nMlv sie 
All&iliaBj^t ihreai Tarfasner einen elirenwerthen Piata nater dea aaaea 
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MaiiteB MmL Dradc naß. Anwiattiiig BMi» frt iMtt tnd 

gefällig. ' [ItbMj 

CnroH BflM BOkn oA Cimütik d§ qgßdi§ lOrof ^mimgme 
OraMomm JiragmmiUh 0% «ttl «I «dWI G«doff«4tti H«rt«l« 
IthSl. Dr. , AA« LL. Uig* , gynrnMÜ Zwiccftr« Bmlov. Lipsiao iwnptl- 
Iku NftusluL ISai. Till und 98 gr. 8. 14 gr. Beierns Aufgaben 
einiger Sebriften dei Cicero sind bekanaUieii doMli die reichen und 
gelehrten Commentare für den FliUelofen Ton g-rosger Wichtigbeit «ad 
bei dem Studium de« Cicero wn bo unentbehrlicher, je mehr er n 
den grössten Kennern des Cicero gehörte. Doch iet nnch die BenulMMqp 
idieser Commeatare sehr fchwiislg, weil in ihnen so vielerlei aasge- 
packt dais man, von Gelehrsanilteit ÜMt übersdiöltet, nicht wetss^ 
vas man zuerst merken soll. Sie genau zu excerpiren, was doch 
manchem Grclehrten von Wichtigkeit sein durfte, wurde eine herkn- 
liäche Arbeit sein. Dieser I\Iübc ist man indcsg bei den Ausrraberi der 
Büfher de oITk iis und der l'ra<;meiitii Orationiim dadurch üLL-rhobcii, dass 
Beier bei seinen Lebzeiten selbst noch nbtr die Commentare beider um- 
fassende Reqfister ji^eniuclit Ii it. Sie >iiid mit der dem Verstorbenen eigenen 
Genauigkeit und 2>u vullatündig gearbt itet, dass sie alle;« Wissenswcrthe 
des Commentars nachwei^ca. Auch sind sie beim Gebrauch jener 
Ausjirnben unentbehrlich , weil sie erst deren bequeme Benutzung raog- 
lidi machen. Darum Ut es ein selir daiikenswerthes Verdienst deä 
Uerru Hertel, dass er nach Beierns Tode, wo sich diese Indices auf 
lauter kleine Zottelchen geschrieben vorfanden , deren Ziisamnienord- 
nuiig und ilerausgabe besorgte. l^r hdl b'ich dem (jCbchafL mit iSiurg- 
falt und Liebe unterzogen. Zwar linden sich einige Artikel, mit 
deren Anordnung man nicht ganz zufrieden sein kann; indess sind 
diese Fehler der Zahl nach gering und überdies so leidit sn vev- 
bestern^ daet sie jeder, der das Schwierige nndldUtige der ^nfflrlfr- 
gung ven RegiiCem kennt, gern enCschuldigen wird. Per Werth dei 
Bncbs irird dsdnrcli nicht verringert, weil dessen ZuTerlAssigk eil nsd' 
AittiichlinrMt durch diese geringen Mängel nicht «hen getthidet ist, 
Wohl aber wind die ZuTevlAssiglieit desselben dndnvoh etwa gnfihede^ 
daes die Verlngahnndla^g nicht für gehdrige CnmedMit desselben ge^- 
a4ir|glh»t» und d«ws namentlich in den Zahlen eine nieniliefae Menge 
«nft Versehen sieb finden , weldie In ein«in B^;isier doppelt seblbiMn * 
eind* Zun Belege nnd snn Nntien derer , welche dns Buch gebfn»" 
eben wollen» möge hier nnr ein Veneicbniss itor Fehler folgen t we^ 
die ipir bei der Benntsung des Bnelis nnf den dreissig ersten Seiten 
•»fgebillen sind: 8. n Beet Cicero de Onrf. l**.' (U, ^) etatt-CII, 
48 ). S. 8| s Z.9 T. «. i : ed, I^Byrenw st. Cod. I^yr« 8. 3> b Z. 7 U 
(2ü et 30.) St. (291» 80.); Z. 11 1. : Fr. III. o. st. 46. a. Ebenso Z. 19. v 
Z. 29 1. : F. (20 ) st. XX. (5 ); Z. lO v. u.: 1. 167« <44, 135.) st. I. I5a 
(44, 138.) j Z. 15 V. u.: I. U. st. 1. 117. ; Z. 3 u. : ( 14, 45.) st. ( 19, 
4^.). 8.4i«thin«»ifög«ns Fui.V.(9»»ib)i«Zi.cf.m Anch hei , 



de Re^ubl. fehlen mehrere sn Fragmin, oratt* Y«rbMierte nnd erklärte 
Stellen , welche in Beiert ReMOltoB iw Moitiht-hMi 4asgabe in die- 
sen Jahrbüchern angeffilirt sind. 8. 5 Ii«: Bur^h PbmHInim itatt 
fftoeton; S. 6 hs Jfuoenolk (UI. 14) txpL t HO. iL h 16.; S. 7 mu- 
tet PMmnkmt n^im$ nuä'EmhMP^ tiLi^mg «ad 'BmtMovQov; S.8 
Ute FoMat Mo». Ls «eaf; U. 262. iL 11. (A» «ntor Virgaii U 
F.m.».itJU;m Xhandaialhititahtir^^ICitattirei^ S.MU 
.AMiMrfftms jpro nomlaallaa per aMroilftMMfli F. 2L t. 96. t. Ehaad. I.: 
jrfMMolim « <rii «diaiall djanUfta« iL rei aMwH a dMibm. a IS 
ilahtt jAmuMi mm «HuliUtU S. 18 maü daa CItet an flfijpaid 
fiicrl IL 180* baiiiaa, Eband. Li JwAigtdkm m ••rianiia httv iL mm 
Mds ^aiaalja odaeffvoi«! atatt advanaria. S. 14 iit da* Artikel A»h 
ialsab gMteUt; abaaia ifi rijM'a i a i .8. 18 1 aip«raanS.18, Oa%|iiOx8.80^ 
CmiUeit CofniaMm muk' CoqmB 8. 87. Dia dni Artlicel Mißekut 8« 
*14 «ana in Eiaea za Teretalgaa» dagagaa vater Jmi^mm dia vanda^ 
denen Antonii su scheiden. Unter Jppiu» lai das Bju9 cum CUmWte 
mkimtmdimm und Africano inimicua unrichtig. S. 15 unler Appeten-' 
darum rerum I. : (I. 320.) at. ( 1. 230.), unter Appius Caecua 1. : Fr. lOi. 
iL 104. S. 18 L: £ «( Ä\ cortfum 264. iL 164. Der Artikel M. Cato 
Ut nicht richtig geordnet; desgleichen nicht die Artikel ClodiuSf Mä» 
BuÜa und Vi. S.21 undlSl. : Caudium st. Caudinum* Unter Cleoai- 
&ro(us steht falsch ejus heuctrica calamitag. S. 24 1. : cocui st. cocntf ^ 
£Of^itata jam pridem at. cop:;ita etc., Conrnomen ante etc. Fr. 126. st, 
120. S. 25: Cotlocare pccuniam 11. 83. niclit I. S. 2ß: conciltatio pro 
conciliis lü cht consUiiu, £h. : ConclnrU rc in j)arv7im quendam , nii lit hIo8 
in quendam. S. 28: Contraria coinparata und (Jontrarionnn coniparatia 
eiiid g-lcichbedeutend. converterc gehört nicht unter Converrere; auch 
musa es lietssent convertere i. q. immularc. S. 29 L. Crossus am Ende: 
1.273 nicht 27. S. 30: CyrsiU nesy nicht rcr . C)jrinaU8 H. CymiaHa^ 
Damnum datum Fr, 14. 6. nicht 44. 6. , Decertandi gau ra nicht Deere- 
iandL S. 31: Dediticii nicht deditit, Definire l 214. il. 244. nicht L 
214. 244. S. 33: Dirigcnda eto. 11.341. nicht 431. Eine nicht ge- 
rinji^ere Zahl von Fehlern ktlniite ich auf den folgenden Seiten nach- 
'wciacn, und überdies durften bich noch manche finden , welche vua 
mir nicht bemerkt worden sind. £s bedarf keines Beweises, dass die- 
selben den Werth des Buches nicht erhöhen; jedoch muss ich aber 
aach aar Slener der Walirheit vetsiehem, daat ihre Zahl im Gam- 
sen inmar aacb garaig ist nml "dtm ale iaa Gahtaach der Register nur 
«aManlnd etidiwaffa«« [Jahn.] 

äm 4.,Hai^, X M 4ar Hm maeanaa Bardlli an Vracii te 
WfiHattlMigiiclmi aia Esemplar dar an Biadrid 1797 Sa 14 QnarlM»> , 
daa effciiiatfttiao Anasftteuig'at« dw Oteerv van Sr. daai 8*8*tt- 
fi8it% rogtereadaa Kdaiga van 8paBieB aaai GesclMalc ailialtaB, Dia 
Vaaaaiaiiang daaa gab aia daasaftoiisft ante dia Fxaaia kamoMBdar 
*«AafiNilB:dai Harro IMaoam» ia trelalian dia AmtgtSbnr im (Bhmmm^ 
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werke Ciomf infgexiiliU und Icviliicli 1»eiirljheiU w«ril«i« luid wg 4c»* 
teil Behuf aich dttn^lfre yn seinem litofaÜscheB Fnimde Hwrni I<nd*> 
wig Ton Sin^eir in Parii eine Nofeis ühw den in Deutodilmd gum 
unbekannten Itffdridtor Druck nnigebeten hatte. So kam et, dais dim 
^cw&ntebte Noih Yonden sn Paris lebenden Hefantgeher dee Haddi- 
der Cicero selbst , BonJnanAntonioMolon» mitgelhoÜt ww daw 
Pieser, erfreut darüber, dass sein äeero durch den Aaiiala des Qem 
Diaco'nns nun auch im AnsUude meiw bekannt verde ^ meldete df^aa 
nach Madrid, irorauf der König tou l^panien liefitU, dats sowohl dem 
Herrn Diaeonne Bardiii, als dem genannten Heim Ludwig von fiinner 
ein Bxemplar der gedachten' Ausgabe ob cm Zeid^en der Iftild Ar, hUh' 
jestät übersandt werden solle. Bio 14 Bande sind zn Paria auf das. 
Prachtigste in braanem Leder mit goldenem Schnitte gebunden, auf 
der Vorder - und Rückseite des Binbaades mit dem Königl. Spanischen ^ 
Wappen iu Gold geziert, und der ersfe Band des Uracher Exemplam 
hat noch besonders folgende Uebersclirift in goldenen Buchstaben: 
.ÜSlHirte de S. Af. el Sr» D, Femanda^FII , Hey de Etpaha td erudito 
BardiUi Äidw de te AMtoriu sHtisa de los edictones dd CSesron. [£.J 

Durch den von Halle aus angekündigten neuen Abdruck« der 
Scriptorcs Historiae Augustae VixtA einem längst gefühlten Bcdürfniss 
ttbgcholfen ^rerden. Es ist sehr zu wfmsciren . dass hei den für deu 
zweiten Biind bestimmten Coiuinentaren von C a s (i ii I) o ii u 8 und Sal- 
maslii!« die eclite zu Varls 1(^20, fol. erichienenc Originalausgaije zu 
Grund goU-gt werde, und nicht die IlackiscJie, Luf!;d. liatav. 1611. 8,, 
welche jene Comnientaro nicht vollständig gicbt , und namentlich 
JMLehreres aus Salmasins Addcndis weggcia&sen hat. Dagegen dürfen 
Gruter*g Noten in der Hack, und die Ton Obrecht in der Stras^- 
ftwrg-cr Ausgabe 8., nicht übersehen, auch muss auf Heinrich 

C a n n e g l e t e r'ü Trehellii FoUionis negÜgmiia casiisrnia Ii ucksicht ge- 
fiouiiueu werden, die in dessen Liber singularis de mutata Romanorttm 
Nomiiium sub Principibus raUvue, Tiaiect. ad Jihen. l<i>b, 4. piij^, 171 
bis 210 fehlt , und cap. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 24, 25 und 30 von TrtbelUi 
Tiiginta l)frattm mit sehr ausführlichen Anmerkungen enthält. — — Bei 
dieser Veianlassung ndehto, der Unterzeichnete noch auf zwei andere 
Unteraehninngen- nnfmerfcsam nachen, wekfae ki Geliiete der Bdml« 
achen Literatar gleieh nothwendig nnd w&nscheniwerth 4biB vfttden. 
Wann wird endlich einmal eine neue Bearbeitnttg der undstfon BH^ 
Cicemnus od £r»fam mit'lian stallte l^sfol« ad HsddlafenwB wid dan 
weiteren ans dem Bnglisdien in das liateiniaoiie fllMreetsten^ Cnter> 
.SBchUngen nber jene Briefe veffdemielben Laust all« von Bliddle- 

nnd flfatkland enefaelnenf «nd wwrn werden wir ait einer 
dem heutigen Standpunkte der PhÜolagie nngeneseenen Anigaha diaa 
für die Cuitur-^nd Sittengeschichte seiner Zeit so wtcbtigen Merlsalit 
hesehenkt weiden, für den seit mehr als hundert Jahfen so gut ab 
nichts geschehen ist, während TOtt andecu viel weniger bedentendeil 
Murifton lidlnahe jede Bieste eine neue AodgAha hrlagt f [fiardilL] 
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Per Minister des öfTentlichen Unterrichts zn Farig, Hr. Guizot, 
bat sich Tcranlasst gefujrden, sich für die Herausgahe nnd Bearbeitung 
äet Lateinischen Grammatiker, welche der Dir. Linde manu zu Zittau 
begonnen, auf eine höchst erfreuliche Weise zu interessiren. Es be- 
finden sich auf der Bibliothek der ecolc de mtdccine zu Montpellier 
drei der wichtigsten, ältesten Handschritlcn , deren lionutzung für die 
Tcxtgcstaltung verschiedener Grammatiker von entschiedenem Werthe 
ist. Vergleiche HaeneL Catalog. Jibror. manuscript. Fase. I. 230 seqq. 
Unter ihnen befindet sich der nach Herrn Dr. Hau eil* • nfiiidUcheni 

■ 

Kengnisse mit InlMen geechriebene Nmiu» MoreeBnty wekher hiebst . 
wnhmhehilich älter lst| nie ihn der Gntalog jener Bfblietfaek selbst an* 
gibt. Diese drei wichtigen Codices hat der Herr Minister nach Parb. 
an senden befehlen, damit sie dort veigliidien werden können, eina 
Tbiglinstigang , die nm so grdsser Ist, da erst Tor Kanem^strclige Ver- 
bote und geschfirfto Ordonnansen die Versciadung nnd Benutsnng der 
Btabdsdirillten nütersagt haben. Ferner hat derselbe Minister, in fie> 
ImeAf der ffwktigkeUjtM$ IFerto wnditfAii der AwfSknmg d99»dbm 
nicht nnr umordnet, dass auf allen Blbliotliebea Fnuikreichs,, waa 
nur irgend für die Lateinischen Orammaitker an Hnlfsniitteln ▼orfian* 
den, nach Paris gesendet nnd iuigebtndert benntit werden kann, sdn* 
dem auch fbmere Uatorstntenng und Belhulfe yeraprochen. Die erste 
Teraalassang an dieser besonderen Liberalit&t gaben die gutigen Be- 
mühnngen des Herrn Dr. Sinn er, professear suppltent d l'^colo 
Bormale, und Mithcransgeher des Stephaniscfaen Thesanms, welcher 
«nets't mit dem Hrn. Minister Gnizot davon gesprochen. Der Mini« 
eter, welcher mit grosser Liberalität sogleich die Gesuche bewilligte, 
wünschte nichts , als die Autorität und Bärgschaft der Königl. Preusst- 
sehen Getjandtschaft zu Paris. Und hier ist nun die Bereitwilligkeit und 
derliohc Eifer des Prenss. Gesandten, des lirn, v. Werther, zu nih- 
nicn, der mit ungtnubliclicni einpresseincnt alles gethan, und sich nicht 
weniger lebhaft, als der geiebrte Herr Minister, um die Forderung 
des Werkes gekümmert und verwendet. Die Handschriften sind bereits 
den 11 Juni dieses Jahres in Paris angekommen und am 14 eiusd. in 
einer Audienz von dem lirn. Minister selbst an Hrn. Döbner, der 
die Verglpicliun^^ übernommen, abg-eliefert worden. Wenn man von 
der einen Seite die höchst liberale und wuialiaft hnms^ne GeSiilii^kcit 
des Ministers eines grossen Volkes mit dem grössten Danke anerkennen 
muss; [so Jst auf der andern Seite die sorgsame Verwendung und deie 
edle Eifer eines /rcmdc» Gesandten nicht genug zu rühmen, und dürfte 
wohl Manchem unter den Grossen dieser Erde, welche für die Beför- 
derung des wissenschaftlichen Fleisses sich so selten interessiren, ala 
Master vorzustellen sein. Wenigstens hat die Herausgabe des Corpus 
CfraBUBatieomm soviel Interesse nnd gütige Bel5idemng noch nirgends 
geTnnden. . [E,j 

♦ - ♦ 

Der Pfofessar Barnhardy wird fai Halle bei Schwetsehke eiaa 
jiaoa Ansgabe des- Aifdos nadi eiaen im €iana«ft recht verstiadigeih 

JT. jaM, /. BUL«. jw «d. xr». mt, m. vm j^ir.!» i^ 
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PlaM iMfioigvlNM. Pttff Teil mB liflilidi wmIi te EM» prf aw ft , 
w«lci0 g^mmm «äi wlbtibdigvr Um KiftendM Avigab« ift, g». 
gebea md mit ^wt bekraatea mä sogängliolMD kfiliicliMi Apparate 
wwAeA w«i4«B« AnkäBiigiuigm iidl im sUra BaehlMipdkiogeii 
m Inben. Bor iM m «ufftUlend, daM m ilam Aufgab« aach «bui . 
totejaifcbeUebeiaataiiag gcgabea werdea aaM, Waaudaaf DecSoidaa 
lit ein Bvcby'daa aar ^wa rom galehxtM PbBokgea gabiaaflhi wMs 
diaie aber wardea gawiM lof iel OfieobiMh vantebeli , dwa eie dasTeit 
ohne pebefaelsnag leien binnen t Bacb vaiereni Bednnfcen llann din- 
aelbe an weiter nkbte niteen, ab daa Bach naa die Hftlfte at&rker nni 
nlananAD» diaHnUtefbaneietamnashent [d,] 
» 

< 

\ Tor lehn Jahren batte 6. Stallbanm den glncUwben GedaiK 

ben, die Institutiones grammaticae haUnat von Thnmna Rnddimnn 
[Leipz., Hartmann. WiZ, 2 Bde. gr. 8.] dnrcli eine neue Antgabe ali- 
gemein; zogänglich ia machen, und erwarb sich dadurch den Dank aller 
Freunde der lateinischen Grammatik. Gegenwärtig erscheint ali Sei- 
Ccntitück dazirdas zweite grammatische Hauptwerk der früheren Zeit, 
nämlich! (ierardi locmnis f'ossü .4rhtarchm, sive de arte fprammntica 
Uhri Septem. Edidit C <i r o 1 u ä I ' o e r t s c h. Fertig ht dawon tlie Pars 
Prima [Halle, \Vaisfnh;ut8b«i:!ih. 1833. H u. 535 S. gr, 4. 3 Tl.lr. ], 
welche tlie drei cr^tou Uücher des Ganzen, oder die zwei Bücher de 
arte p^ramniatica und das er»te Bnrh de [mtilorrin, enthält. Der Ab- 
druck ist nicht nur treu (selbst mit Angabe der Seitenzahlen von, der 
zweiten Ausgabe) und sehr correct,* s Jadern am Ii in mehrfacher Hin- 
sicht besser und bequemer, als die erste und zweite Ausgabe. Zwar 
ht die Dcdicatio und Praefatio weggelassen, was mancher Geichrtc be- 
dauern wird, da namentlich diu Dediiuilio einen litcrar - historischen 
Werth bat; aber ein grti&scr Vorzug der neuen Ausi^dbc bcsLcht darla, 
dass die Nachweiäungen der angeführten Stellen mit grosser Sorgfalt 
berichtigt und yervollstandigt sind. Diese sehr mühevolle Arbeit ist un^ 
■o danke^werther , je unentbehrlicher in einem grammatischen Werkn 
genaue Gltate etad, nnd je nachlässiger Voss nach der Sitte feiner Zeil 
darin geweoen itt* Blne aweite Bereidierung sind die Welen eigenen 
Znentee des Heramgeben^ weldie theiit anf andere grammatiadte 
Werbe nnd Commentere venreiaen, ihelii einaelne Anaiehten Voiien» 
bericbligen nnd nrgdnaen. In leteterer Hlaiicht hat naa bei andere ga- 
faUea» data In den nngefnbrten SteUen der alten Schriftatelier Meiig 
die nanem Tenteireceneienen Tcrgllcben nnd deren beeiere Leiarten In 
Pnrentfieae eingetcbaltet liad. Die lodlcea, welche ia den frühem Ana* 
gaben hinter den einielnen Abfbeilnngen atehen^ find blev weggelaiien« 
weil nm Sehlnese dee Werbe ein genanea nnd Tallatnadigeret Oeeammt- 
Begister folgen feil. Aach werden dem Ternefamen nnefa In dem «wei- 
ten Bande die eigenen Zniitee nach reichbnillger werden, aninnl dn 
fnr denselben ein zweiter Getebrter, der dnrdi die Vollendung des 
Wallhefichen Taiatuf rfibnUch bekannte Dt. Bckitete, aema Mifebnlfn 
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Veffprochen hat. Von Seiten des Flerausgebers ist sonach Alles gel^ 
Biet, was bei einem Buche der Art, welches seine ursprüngliche Ge- 
stalt behalten soll, geschehen kann. Zwar könnte man an vielca Stel- 
len noch den und jenen eigenen Znsais des Heransgebers Termisben ; 
M&ß wlvd te VfliMiatfigo duite mtt Ihm vm so weniger rechten» 
im wMA ^Om Bniitee, swidini Vosnm Aitetft dm eigenlädien W«rth 
4m Bodhi «uaaclMii, «od da dbofediets die soigftltigen Tetwölsiuig«« 
«vff'BoddiniaafKoBV« fldwwftler, BansliM v. Am uukt ab Idnrrfdicad 
liiidi 'vm dsiBi^iietor für die «Merteo Ctagmliade eis dlbsrivlciist' 
Matmfal lo Mstoa. Uehstm ndehle 1UL nodh Masdisoy dass Mm^ 
•4d^t NoiMsOe «littsds «iet ÜRnisiHrf il» Fort JlsyaliHNir ogiprendre /oel» 
ioaeitt ia Umgve Ikrtme [Paris 1687.] benntst und eicsiffart worden wftva^ 
w«il dissos ffir jene Zeit anigeaeiebaeto Werk doeli jiodi Melir^^ ble« 
tet» iras bei Boddinaa wd Von fehlt Baak wdida.auui Allss belt 
amnea babea, Iraa die fralMaa Mt Edeblfdias far das Stndiass der. 
IsMiffchen Grammatik geldstet bat. Indess avdi obae diese Znsatea 
ist der Aristarchns ein für den lateinischen SprachforsiAer Qaeatbefair- 
liches Werk, ond je seltener die frühem Anigaben desselben sn wer> 
den anfangen, desta bdiierist das Verdienst des Wiederdrncics sa ach- 
teS« Die Vertagsbandlong bat nbrigens für eine recht sehöne Ansstat« 
tang gesorgt, und auch darin die frühern Ansgabea überboten. Schade 
«nr, dass auch der Preis bedeutend gewadisen Ist. Indess ist er im 
Terhültniss cur Ausstattung und sum äussern Umfange sehr mäsflfg 
gestellt, und wir bezweifeln» ob er auch bei etwas kleinnrera und 
^cdrangtaien DrB6ke<.uiB aia BetrichtUches b&tia gemindert werden 
könnea, £Jabn.] 

Ia elaani Gaitea bsl Figy in FriutloFeleli M man TOf dniger Zell 
Sa elaer darch Ziegdstelaa^gabUdeten Höhluag eine aatlke Tbonfigur 
▼aa lA Geatioieter Höbe aad sa Ihren Fassen elaa r^lsdie Mnase ge« 
fanden* Die entere stollt elae Fvan dar» wekbe auf einem Debnstnbla 
altat, dessea Bnckldme ihr bis an lUe SfdinUeni xdcht. Sie hält ia 
Jedeoi Ai|ne eni WlekeUdad» defsea Kopf gerade anf dem Platse roh^ 
Wß^ die Braste efscheiaen mässtea» und Ist mit siaem laagen Gewände 
bekleidet, welches bei den Ellbogen» auf der Brust und aa den Knieen 
und Schenkeln Falten wirft. Der Stuhl hat eine Lehne von Stroli^e- 
flecbte» und die ganze Statue ht mit einem Uebersuge von rotber Farbe 
▼ersehen. Sie scheint aas der Zeit der Aatonine zu stammen. Dies 
bestätig^ auch die Münze, auf welcher man das Brastbild des Mark 
Aurel, den Kopf mit einer Lorbeerkrone und rechts gewendet , sammt 
der Umschrift: Af. ^atomiius Aug, IV. P* XXX,, und auf dem Rerers 
eine nach der Linken schauende Frauensperson mit unleserlicher Um- 
«ichrlft erblickt. DIo weitere Beschreibung nebst Terschiedencti Deu- 
tun^sversuchen findet raaa in folgender kleinen Sclirift: Figurine anti- 
quc troiivüc ä Fis^n (Loiret). Rapport fait ü la scction des arts de la 
ioüsLi ronale det. scieaces» btÜM'Uiir€9 et ortf d' Orkana, sur une noüce 
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de M. JoUoit, relative ä ceUe.figwiMf |»iuC, F. Ve^gnand-ßo- 
»tgii««!* Farif 1833. [ J.] 

■ 

Null ober Naditidit in der NwÜMihtm Bim« ▼om.16 (27) Felvoa« 
d. bat man im ▼origom Man in der Nähe, von Kertich' sirei nraltn 
Chmlnnftler au^geg^rabea, von denen dai eine dardi eeine Gidne« dea 
andere durdi vorkreffltehe MäUereien licli anaieidiiieten. Beide wtr* 
nn edion frnlier geellnet gewesen; dai growe wntde in dem eegenanaH 
ten goldenen Böget gefunden, d. i. in einem Geabiiflgel 4 Wente 
der Stadt» in weldiem naeh. der liervadiendeii Meinnng greeie Sdiftta« 
verboigen liegen. Ee war vOn 9 Satchanen (61 Fn«i) Ldago, 1^ S»- 
•cheae Brette und 4 Saiciienen Holie, und man fand nur Stacke tob 
halb verfaulten Sirgen nnd Todtengebe!nea und eine Kupfecdtonze tob' 
Mithridat III. Das zweite lag an dem Graben dee alten PtoÜcapin« 
(bei Kcrtäch- Jen'ikale) «nd war mit Stukkatur verziert und gemalL 
lieber der Tluire sah man eine männlicbe Fip^ür mit schönen Umrifaen» 
welche ein Körbchen mit Blumen in der Hand hielt. Gegenüber an 
der Wand waren zwei Pf anen gemahlt, die aus einer Vase tranken. Dae> 
unter war der Kampf der Pygmäen mit den Kranichen abgebildet, an 
den Scitenmauern Vögel auf Zweigen , an den Vordprüngen dcä Gewöl- 
bes Arabeüken nnd Blumengiiirlanden. Einzelne Theile der Zeicluum- 
gea waren durch Hie lierabg-efiillcne Stnkkaliir beschädigt, das Grab 
selbst gepluadurt und sogar im Boden zerstört. Auf der andern Seite 
des Ilüg-ols wurden Stücke zerbrochener Vasen , Krüge von seltsamer 
Form mit Aoche, kleinen goldenen ileifen und Opfergeräthsqhaften, 
und zwei Quader mit roenschlicheti Figuren und folgenden Inschriften 
ge funden: ^JNNA XAJPE , und: ^lAOTHAE KAI TlOS 

^LlONJHS XAIPETE. — ImvMui dieses Jahres hat rann auf dem 
Boden de§ alten Panticapüum eine schöne , aber verstummelte Inschrift 
au^ der Rcgierunjfszeit von Pairisades I., Sohne des Lencon, gefunden. 
Er wird auf derselbeti als Archon vuiu Bosporus und von Tlicodosia und 
nie K^nig der Sinder und Macoten aufgeführt. Die Inschrift, wekhe 
eine Weihe nn die Artemis betrifft, stammt demnach ans dem vierten 
Jahrhundert Yor Ghtlitl Geburt, nnd {et dai cju/ige Monnment, wel-* 
chea das Mnieum In Kerieeh Ton Pnirlindea L l»eiltit. [ J.] 



Ein Riesenwerk deutschen Fleisscs, Graf f's nl t hochdeutscher Sprach- 
•cAots, Ut öifootlicheu Ankündigungen zu Folge nach 12jähriger Ai])eit 
endlich fertig, und somit ein Werk vollendet, welches nehst Grimuia . 
Grammatik d'iQ Grundlage aller historischen Studien der Muttersprnclie 
und ihrer Literatur bildet. Graff hut dazu Alles, was <llo Atdiive, 
Bibliuthukeu und Kittälcr Deutschlands, Italiens, Franktcich?! und der 
Schweiz für altdeutsche Literatur bitten, zusammengebracht, giebt 
hier eine vollständige Sammlung uUei von den frühesten Zeiten bis 
nnm Anfange des 12. Jahrhunderts uns aufbewahrten Wörter, Redeas- 
axien» Wortbildungen u. Flexionen'» und weist nicht nur die orsprüng- 
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liöb« Bedratag luiil Foivi auerer heutige Wolter» ionileni .aucli den 
> cchwwtwlicl|ftii Zniammenliang däi gansco dMitodien rachttamms nii 

den üun Terwandten altern Sprachen nach. Deatschland basUst nodi 
kein solches Werk, und nicht sobi^d wird sich wieder ein Gelehrter 
* iBnden, der ein almllches schreiben wollte und Ifönnte. Es ist zugleich ^ . . . 
«in dringendes Bedürfniss, und Iteiae Schul- und andere ofTentliche^ * 
KbUotliek^ ja selbst kein Schulmann , der Uoterrichl iii der Matter'* * - 
•prache %u ertbeilcn hat , kann es entbehren. Dennocli — wer sollte 
es glauben? — will sich für das Buch kein Verleger finden! Der Ver- 
fasser sieht Fi'ch aho zum l^elbstverlage genuthigt und hat das Bach auf ' 
SabscrI|)tion angekündigt. Es soll in Heften erscheinen, in 6 — 7 Jah- ■ 
ren fertif^ sein, und im Ganzen mn 'Hi Thir. J^ostrn. 600 Stibscnbcn- 
tca sind der Ankünili^ung nach nritlii/^, um nnr die Kosten zu decken. 
Nun wahrscheinlich findet sich in DeutschlHiHl tnr ein solches National- ^ 
werk eine grössere Zahl^ und gewiss würde sie sich linden, wenn nicht 
der Verf. selbst deq Absatz erschwert hätte. Dass er nämlich anf seine 
Band die Subscriptionslisten in die Welt schickt, ohne buchhändleri^ 
fche Ycrmittclung u. Anmeldung, diiduiLli uird die Verbreitung ausser-^ 
ordentlich erschwert. Weit gefälirliclier und verderblicher aber ist die 
Veite Ausdehnung des Drucks. Sieben Jahre! Wie mancher kauft das 

• * 

Such nun nicht, weil iluu dieser Zcitidum zu lang ist, oder wie viele . 
•terben ror der Vollendung? 3Iöchte der Herr Uegiernngsrath Graff 
diese beiden Hindernijise noch beseitigen, damit nicht etwa darch lio * 
das firscbeioen dietei ao viehtigen Werks gehemmt wirdi MdchteA 
«bar mcii didlb ZeUen dn.wirkipnev^iifmf u Devtidilaiida Gelebr- 
to MUy'doitelli« nach Kräften sa fordem! [Jahn»] 

In Paria tat voa dem Ifinlator dea dffentiichea Vnteiiricliti elaa 
GonmiaaiaD Toa Blitgliedera der Akademie aledcrgeaetat, weldie jabef , 
Heraoagabe der voa S t» Hart! a naeligelaaaenen Werke aaf Staatskoatea 
cntadieidea aoll. Die Arbeiten dSeaea« la aeiaem 42«' Jahre veratorbe-- 
aaa « Gelehrten aiad aehr aoagedebat and eralrecken aich aber faat alle 
Theil« der Geaeiiichtaf Chronologie and Geographie der alten Welt 
and dea Oriente. Viele aiad aaToUendet; aber aar Heransgabe bereit 
' liegen folgende Werke: 1) eiao Geaehlehta der Araaeidea, in der aicht 
imr die politische Geschichte aller Zweige dieser Dynastie, sondern auch 
das politische und sociale System %on Persien in jener Epoche sehr de* 
taillirt entwickelt ist, und welche über die dunkle Geschichte vonMIt^ 
telasien in den Zeiten nach Alexander^ dem Grossen viel Anfschluss ge- 
ben wird; 2) eine Geschichte von Palmyra, d«ren Anfang vor mehrera 
Jahren bereits gedruckt wurde, welche aber nur in den corrigirten Pro< 
bebogen und einem Theile des Restes in Manuscript übrig zu sein scheint; 
8) eine vollständige Ücbersetznng der Gescliiebte von Armenien von Jo- 
hannes KaHinlicos, so wie viele L'ebcrsetzungen cinztlnfjr Stücke aus 
arraenisrlifn Schriftstellern, welche als Materialien eines Conimentars 
zu einer be.ibsichtigten Ausgabe des Moses von Chorcne dienen sollten. 
Florivai de Levaillant wird diese Ausgabe tartsetzcn; 4) Yieie Xheiie 

I 

* ♦ 
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eeinef grossen Werlts über Chronologie, i. B* dio Katate der 
Aegypüer, Griechen, Jaden und Perser, die Terwlckelte alte dura*' 
nologie te Peifor« die Bettiiniiiiuig der christlichen Aem, die ChriM 
aologie der SfeiMUiIdai, die Cemeenta* der Tenehledenea gilecliMieii 
Cbrenelegleiis 5) Abbaadlnngen ftber peiiepeliteiilfclie Intchflfteii, 
iber die Brel»«niDgen der Pener in NeideMea^ iber die Organiiatlori 
der periiadMii HenercUe aiiter Claras , Aber dGdiehe Mfimen, Alier 
venehiedene Tlieiie der Geegmplüe dee alten KlelnarieML Baa Chume 
«iKd9bla8BittdebiideB. [X] 

Bie Flage dbev die AbttaaBnang der Aaterftaner [i. M»% WJ • 
Ist Ben edtitert In der Sdiilfti Besdhreiftinqr oImt «Mai StodI, die In 
G uttUm ala wtftm Folengiie tiudtdti wprden ist. Nach der engUsctoi 
Uehersetzung der spanüekem OrighuUkandwehriß des CapHoi» Don Anta* 
m'o de! Bio vmd Dr, Paul Felis Cahronto Tsofro crUico Americano. Oders 
Lötung des gronen historischen Problem» der Bevölkertmg Amerika'sj nebti 
tinm raisomirenden Ferzeichni$se und 14 eridutemden Tafeln^ die Pa^ 
Unque'schenf die Deppo^adum und anderen auf der hiesigen Königl, 
Munstkammer vorhandenen amerikamsehen AÜerthümer darstellend. Von 
J. H. von Minatoli. [Berlin, Beuner. 1832. XX, 124 und 87 S. 
gr. 8. nebst einem Atlas in Folio. 4 Thlr.] Das Buch besteht aus drei 
verschiedenen Aufsätzen, nämlich 1) aus dem 1787 abgefat^sttn Be- 
richte des Capitains A n t 0 n i 0 del Rio über die gogennimten Casws 
de piedraa im District von Carmen, 10 Meilen von Palcnquc, worin 
dieae alten aus gewaltigen Steintnaseen bestehenden Baureste sehr ge- 
nau und ausführlich beschrieben sind. Die Ruinen sind grossarfjg 
und suUen luiinche auffallende Aehallchkeit mit denen der alten Welt 
hieten. 2) Aus Cabrera*s Betrachtungen über die erste Bevölke- 
rung Amerika*s, worin durch allerlei, scharfsinnige und alberne. 
Gründe zu erweisen gebucht wird, dass kananitische Stämme noch vor 
der Zerstörung Troja'ä und dann karthcigischc und ägyptische Colonieen 
über die Atlantis nach Amerika binfil>ergezogen »ind. 8) Ans einem 
Anhange von dem Herausgeber, l^r hat darin die Beliauptungcn Ca- 
1ireia*a einer kritischen Prüfung unterworfen, und andere Beweise für 
die Alwtaaiainng der Amerikaner aus Asien geboten. Bfit grotMOl 
Pl^ie eind eine Beihe oft gaas nbenaichender Aehailchiceitoa wkU 
adien aaealkaDiicheii und. arialiidieii, lieieadeia agyptitdieB, Bdl^ 
gloBiaaaicliten» Gebiiiiclieii, SymMeii, Bantear «• i. w. «nfgeiteUl» 
•ve deaeii eine StaamiTerwaadtsebaft gefolgert werden IcSnnte. Ble 
Untemicliiiiig ist eeiir intaraMaat vnd lefeBi#eflbs aber der VerÜMier 
a^tdioiit am Bade lellMt aiit der Behanptmig, daat ein beaUmmtaa 
Betnltat nicht an gdwlnnea aei. Baa InteresMoteate sind die snf den 
14 Knpfertafeln gegebenen Abbildangen Ten alten Banfiberreitent G6^ 
tarblldem, Priestern, Tenlemagea, Gerithscbaflen ond GelSiaen, 
welche In Gribem geflanden werden aiad, nnd nndem Qegenalinden* 
Bin ksaen mancherlei Sdilnsse auf den CnltunBoirtand des alten Amerf«, 
ta macbeni anda icann man leicht eine Bfen^ Aehnlidiiceiten mit 
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1 I 

r 

den entsprenlienden alten Uebcrresten aus Aegypten, GiDDpanien und 
Etrarien Unden, welche aach im Buche selbst (so wie zum Theil in 
Üma InhaUaberkhte in den Heidelb. Jahrbb. ISaS, 3 S. 273—285.) 
aadigoi^esen sind* Oft allerdings gebort eine lebendige Phantasie 
dazu, um die AebnHchkeit zu finden; aaderswo verräth sie nur die 
Gleichheit des menschlichen Bedürfnisses. Wichtig ist das Buch ale 
die eiate sugängliche Quelle, um die Alterthumer Amerika's kennen 
zu lernen, da Kingsborongh's Jnti^pgUiea €f ' Meseko [s. NJbb. 
226.] nicht vielen Gelehrten wa Gericht konunen werden. [J.] 

, ifeiAdiwAe ^ftr{fle» «an Gottfried An gutt Barger« ffer- 
ootgegefteii «en Karl Ton Reinhard. Ein Supplement su aüen 
jiusgtAm von BSrgerM WsrkeiL Berlin, Becihtold nnd HarQe. 183S. 9, 
18 Gr. ' Ea ist diea eine Sammlung von Anfsätxen, weldie^ gnt für 
dfie Zeit^ wo sie geaebrieben wurden » ' Jetst veraltet rind nnd ohne Vev^ 
loat ffir die Wissensdhafl nngedmcbt bleiben konnten. Sie bandeln t 
Ueber die ntlbetiscbe Kunst, lieber den ästhetischen Reicbthum, Heber 
' die aatbetisehe Grosse und Ueber die fisthetisebe Klarheit nnd Deut- 
licUcMty und find num Theil BrnchstAdce ans Torlesnngen, die Bür- 
ger Sa G5ttingen gehalten bat Angebangt sind die antlkritiscbeu ' 
Anfsatie und Spottgedicbte, welche Bürger Im 3. 1991 f. gegen die 
bnnbmte SehiUerscbe Kritik seiner Gedichte schrieb. Sie bringen 
elaeB ärgerlichen nnd scbmeribaften Streit wieder in Erinnerung, in 

» welchem Bürger durcb abereilte Enfledignng gereister Eigenliebe eine 
gediegene Kritik lu einem nichtssagenden Machwerk herunterdrücken 
woUte» und sich dadurch selbst noch mehr Sdiaden sulfigte, als jene 
Beortheilung, deren GrnndUchkeit und Wahrheit er aicbt abweise^ 
kannte, ihm je ]^brac]it baben würde. [J.] 



Gnmdriss aar Kennbnm der koken und hSkeru £ekrqfutollea m 
Arspa «ad JmeHka^ mU hmmäerer HückstcU auf «lie In PealseJUand 
ca .^dasekung der l/nieersjfdfea ergr^^'Seaca MoaisrsgelR md cingelei'letea 
»eUgemäo^ Ferhouenmgen, Von Alexander Hü II er, Groaahen. 
Sacbsea - Weimar. Beglemngsrathe. Frapkfurt a« BL, Streag* 1839» 
00 S. gr. 8. 12 Gr. Das Büchlein soll ein Beitrag lu einer Geschichte 
der Univevsitüten aeifi , deren Nfitalicbkeit und Notbwendigkeit «1er 
Yerfasper gut nachgewiesen bat. Nur ist dieser Beitrag sehr be- 
achr&nkty ilnd höchstens für diejenigen belehrend, welche von den 
,1JnlverslUlten wenig mehr als gar nichts wissea. Der Verfasser scheint 
telbat bebe vollständige Kenntniss der Universitfiten su haben, wenig- 
stens ist er in seinen Nachrichten überall um mehrere^ Jahre snrück, 
und efsihlt noch Dinge » die längst anders sind. lieber die deutschea ' 
Vaiveraitaten erführt man welter nldits^ als etwaa Weniges von ihrer 
Eatstebong und ersten Einrichtung im filittelalter und eine Nachwel- 
aung der Stiltungsjahre (beides etwa so, wie In Heraog*s Geschichte 
der dentseben Hatioaalliteratar). Dasu sind nodi die bekannten Bo- . 
■dhlfiiia dea Bondeitagf und einige andere voll den B^erangen gc- 
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l^ommpnf! Maassrcgeln ^egen dieselben mUg^etheilt, und mU einem Icur- 

a, zum Theit au» andern Schriften entlehnten, Raisonnem^nt beglei- 
Die Aiif/alilung' der Maassregeln ist zu uiivuiUtändig, als dai« 
sie eine ausic ichende Uebersicht gewähren könnte. Das Beste sind die 
yachrichtca über die Universitäten Oesterreichs, obschon anch hier sich 
nicht weni^ berichtigen lä^st. lieber die Unif ersitaten des Auslandes 
erfährt man nur, was vor etlichen Jahren in meinem Zeitschriften (aui 
Beisebe8chreibnn|?en und andern oberflächlichen Quellen) zu lesen var, 
nnd der Verf. weiss z. B. noch nicht, dase Jbo längst aufgehurt hat 
Universitätsstadt zii fecin, dass die paliHschen Universitäten anfgehobcu 
find, dass in Helsingfors and Corfu Universitäten lics^telien , n. dgl. in. 
Ja selbst hei der Aufzählung der deut!<chcn Universitäten sind die klei- 
nem Anstalten, wie das Lyccnm Hosianum in Jh-nunsbcrg ^ weggelassen j 
"bloss die Jkademie in Munster ist erwähnt. Die iintersclieidenden Merk- 
male deä Lehrplans der einzelne» Universitäten findet man nlrj^ends ange- 
geben, und überhaiijit sind die Nachrichten über ihren Zustand und ihro 
Einrichtung höchst unvollkommen und ai)hori-ti-^( h. IVeben den Uni- 
Tersitäten sind nocli die gelehrten fi e-elljclialtcn und Kunstakademieen 
er^vä^nt; aliein wie wenig man hier erwarten dürfe, geht schon dar- 
^ aus hervor, das? der Verf. Kunstakademiecn wie die Düsseldorfer Maler^ 
gchule noch gar nicht kennt, und die gelehrten Gesellschaften Deutsch- 
lands auf folgende Weise aufzahlt: die Akademieen zu Berlin, za 
München und zu Erfurt [sie!], die gelehrten Societätcn in Güttingen, 
lieipzig [sie!], Mannheim [sie!], die Leopold inifche naturforschende 
Gesellschaft zu Nurnherg [sie!] nnd die Wetteraner gelehrte Geteii- 
fchaft zu Hanau.*' Die übrigen zahlrelcbea GeUhrteiivereine sind nur 
4iircli ein paar u,9»w, angedeutet. [Jabn.J 

Enrzer Bericht aber äl4 Zneatiimenkanft dnr Gyraiia* 
•laldtractovea de« Profini Sacbeen i« Hallo dea 
8«. SlMal und 1 Juni * 

[Aua dem Wittenberger Krciohlatte Nr. 26 abgedruckt.] 

Anf Einladung Eines Hochwürd. KönigL Frovinaialsdiulcolleginnif 
m Magdeburg vom 8 Decbr. 1832 war in den angegebenen Tagen eine 
gemeinschaftliche Banithung gämmtlicber Vorsteher der Gymnaeiea vn- 
aarer Frotina anberaumt. Wenn nun auch die hier anfgenommenen 
Tefbaadlnagen spätem durch die Königl. Behörden selbat allen Gymna- 
sien znr Kenntniss mitgetheilt, nnd aucb, wie rieh Ton selbst versteht, 
Einem Hoben Ministerium der Geistlichen, Unterrichts - und Medicinal- 
angele^aheiten untertbäaigat eingereicht werden sollen, nm über die 
in ibnenvebrfurchtsToll nufigesprochenen Wänacfae nnd Bitten dia Eni- 
adieidung, welche dem Wohle des Ganzen angemessen gefunden wer* 
den sollte, Torzubereiten: so haben doch bereits ü(TentUche Blätter da- 
^an Manche« erzählt, wae In der Wirklichkeit gar nicht oder dach nuht 
aa etatlgefnnden hat, was namentlich in der Leipziger Zeitniig Tam 21 
Juni d, J. geecbahan ist Ana dieser Rncksicbl nur arlaolift eidi dar 
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ünteniMliMt«» ulm« m dat.Hiiiielii« e!o||»ehop iii walleB^. T«n ta| 
GftDge und donCregeliitftii^^ii der in Hall» ^«pflogapenBeipfe^angta 
«ne kane Uelienidit niedersnichreibeQ p B/ujnäl du IntereMe daran ein 
■iemlicb vdrbraitntoa smn durfte« Mit dem 29 Bfai oder vor devielb^ 
hatten defa in erwähnter Stadt ausser Herrn Consistorial - n« Sdivlrath« 
Dr. Matthias la Magdebarg, der der Vorstand der Gonfercnz «cinef 
Stellung nach war, folgende Directoren der G^ninasien der Provinz 
Sachsen eingefunden i a) aus dem Magdeburger Regierungsbezirke Cl^ , 
nnd Pr*pg( Zerr enner, Rect. Solbrig und CR. F n n k von Jllagf 
deburg, von Aschersleben Dir. Wex, y^n Halberstadt Maas s, TOii 
Quedlinburg Ranke, von Saizwedel Dannell, Ton Stendal Uaack^ 
b) aus dem Mersebnrger Regierungsbezirke waren in Halle anwesend . 
die Directoren !\ i e m e y e r und Schmidt, dazukamen Wieck au9 
Itferseburg, Wernsdorf aus NaiimTjiirg- , Kirchner aus Pforte, 
BSüiler ans Torgau, Spitzner iiwä Wittenberg, uiul Ivics^llng 
aus Zeitz; c} waren aus dem lirturtcr Bezirke gc^en\v.irti<; Stiabü 
und Häuser aus Erfurt, Sch,irlitz aus Nordhau^cu luul Grafen- ^ " 
Ii an ans Muhlhausen. Es fehlten demnach nur die Directoren der 
Gymnasien zu Eisleben , Ilciligcostadt, Rossleben und Schlcusingen, 
die tbeils durch Kränklichkeit, tbeils durch andere Hindernisse, der 
ergangenen Einladung zu folgen, abgehalten \rorden waren. In der 
auf die eigentlichen Conferenzen vorbereitenden Zusammenkunft den 29 
Mai Nachmittags wurden auf Vortrag des Uorru CR. Matthias von 
den vielen zur licaprcdmng vorgeschlagenen Gegenständen durch Stim- 
menmehrheit diejenigen ausgewählt, über die eine gemeinschaftliche 
Ueberlegung vorzüglich nothwendig und wnnfcfaenswertli ichien. Da 
man nn? 8 Tage die Stunden von Vormittag 9 bie 1 llfar data Terwea» 
den konnte» so wurden ans der Menge der Vonehlege ellf eitaielna 
Btoffe genommen, nnd Ihre Behandlong to verlbeilf , data in den beir 
den eieten Tagen an ehe, an den letoten^ noeh fünf vorgenommen 
werden ■ollten. Um über dae Elnaelae ebie Totalansldil an gewinnen« 
• wurden f&r Jeden der Stoflfe ein oder awei Heferenten beatjmmt, naeb 
deren Vortrigen über da« Anigesprochene die freie DIaenmion eintreten 
•ollto. Daa PcotocoU an fuhren ubernahm Herr DirecCor 0r. Nie- 
»eyev, der auch einen Saal In den FranboBehea Stiftungen in ihren 
Arbeiten der Conferena freundlich fiberlaMen hatte. Die einnelaea Ge* 
genatättde-nun nnd ihre Referenten waren folgende-: 1) Uebec den Zweeb 
der Gymnasien , mit Rncksicbt auf das sidi bund gebende BeddrfniM 
Kichtatndirender , Ref. Kirchner nnd Danneil. 2) Umfang der 
AfotAefnatifc auf Gymnasien, so wie Her schriftlichen /^u/g-adea dafür und 
tAre Auadehnungy Solhrig u. Matthiai. 3) Behandlung und Zweck 
des Unterrichtt im Deutschen^ Kieesltngund Niemeyer. 4) lieber 
' den ßeligionsunterrtcAt , Zerreiiner und Wieck, 5) Interpretation 
und Cyklus der Qatsiker , Ranke nnd S p i t z n e r. 6) Ueber den ge- 
schichilichen Cursu» mit Berücksichtigung der Frage, in welcher Clasae 
am angemessensten die vaterländische Geschichte gelehrt werden dürfte, 
Strasa und Uaacke'* 7). Cemtiren und ^ttenckr«fie», G^räfebhan», 
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8) Ucbcr Büdung der Schulamtscandidaten , Müller und Schirlitai* 
0) Mittel die burschemcJicifUichen UmiTUbe auf Gymnasien zu verhüten 
oätr zu unterdrücken \ W ex und Schmidt. 10) lieber Programme, 
Kiessling und Niemeyer. H) Vehet AbUurientem^ Prt^ngen, 
Sckmidt, der hier mit drei andern BütgUedem der Gonferens, die 
. Iftr dieton eo wichtigen 6eg«nittnd ndi bennftragt waren , sich hetpi o « 
eiiea Iratto und die gemidnaam gewoniienen Rendtate Tortrag . Die 
Vorträge dar almalnea Sjpreehev wudeto «atwader Tolbliadig oder im 
Bntwnrf^, wo dien nöÜdg aehioB, als BdlagOn mit mm Frotocollo go« 
nommm, und jenen nelran dem allgemeinen Gange der BerathnDg die 
Meatendsten Sinwfirfo mid Bemarlrnngen oinielner Ifitgtieder, mebt 
mit Angabe ihrei Namena, eo wie das aolotit gewonnene Ergebniin 
mtt gromor Oenanigireit einverleibt Jedesmal anAnfimge dner neuen 
Confermi ward das FroioeoU der Toiiierigoa gelesm nnd gebiUtgl» nnA 
am Ahmi des 1 Jnni das Ganw gesidiloMett ond nntemeichnel» Das 
Nibero darnlier jeint mitantheilea, wftrdo vor EntscMdnng der Torge« 
Selsten Behörden , wäre es auch möglich , Jedes Falles Toreilig and 
selbst nnredUeh sidn. Bodi wird schon die ang^eseigte Folge jener Be- 
yathungen dsrthun können^ dass sie Angelegenhdtm Ton der höchsten ' 
Wichtigkeit für Jen Gtymnatialanterricht umfassten, und aus ihnen 
ipanche heilsame Wirkungen mit der Zeit eich entwiclceln ddrfteo« Vn- 
mSglich aber können dieselben angenblickllch hervortreten, da sich ja 
die Versammlung nicht als eine gesetzgebende nnd Torschreibende be- 
trachten konnte, sondern nur als eine vermittelnde, ihre Ideen, An- 
sichten und Erfahrungen unter eich austauschende, die aber dadurch 
etwa beding^te Ergebnisse ganz natürlich dem Eriucäsen und der End- 
entscheidung der Torg-esetxten Königl. Behörden ganz altein überliess. 
Dabei war es auch ein im Protocolle klar und ausdrücklich auageepro- 
ebener Grundsatz , dass steh die Confercnz nicht anmaasse , einzelnen 
Anstalten durch ihre Beschlüsse Vorschriften zu geben, sondern es, 
wie bisher, der Beurtheilung jedes Directors und LehrercoUegiums an- ^ 
helmgestellt bleibe , wie sie im Einklänge mit den Allerhöchsten über 
das gelehrte Schulwesen bestehenden Verordnungen am besten und si- 
chernteii dcu Zweck der Gjmnasialbildung mit den ilmen zu Gtibota 
stehenden Mitteln nnd Kräften erreichen zu können glaubten. Nur für 
die Abiturienten -Prüfungen sind einige, innerhalb der darüber gege- 
benen allgemeinen Instruction sich haltende, Bestimmungen als Norm 
für alle Gjmnasien der Provinz angenommen worden. Ans dieser Dar* 
rtelinng wird man leicht entnehmen, wie wenig die Klage ober an wetio 
Ansddunwg der Matiiematiic nnf w»em Gymnnsien ein Bauptgegen« 
Stand jener Gonferensen» wie es nneh dem AnfiMtae in der Leij^ger 
Zeitnng scheint» warm. Niobt nnr wnr scbon die Fmge dnrnlier gani 
«Uders gestellt. Sondern es wnr nach bei der Vorbnndlpng über diesen 
Gegonitand nidit sowohl davon die Bede, das, was nadh aligemeiaen 
Bestinnonagen und einer Mbarn Verordnong Eines Königl. Provlnaial* 
aebnleolleginms vom 14 Ootlir. 1880 in den Kreb der Gymnasinlstudiea 
▼Ott den mnflMMwtlsdwn Wisfonschalten geliftrt» in besdirftnlMni» son- 
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dern es ward nnr ziemlich allgemein darüber Beschwerde geführt, thi^a 
manche Lehrer der Mathematik über die gezogenen Grenzen quHutiUitiv 
und qualitativ htnünsgingen. Auch war in dieser Beziehung der Vor- 
Bteher in v()l liger KiustimaiUDg mit der Conferenz. — Znletzt noch 
darüber, wie diese Zusamnieiikunft schon dadurch, dass fast tsSranit- 
liehe Directoren der Provinz Sachgen sich naher kennen und gegeoieilig 
lldber achten lernten , ein hohes Interesse jedem Einzelnen gewährte, 
etwas bemerken zu wollen, scheint überflüssig. P^bcn so ward diö 
ansgeseichnete und allgemein anerkannte HuiDaniiät des Hrn. Conststo- 
rtal- und Schalrathes Matthias, die jeder Schalmann unserer Pro- 
vinz verehrt, aufs neue leUiaft und dankbar empfunden, und endlich 
sengt dieser Verein ahermClt, wie sehr der erleuchleCea Preueibelieft 
Regierung eihdhte JugendKMung und iritienicfaaRilflAe TAebtigkeit aoi 
Ifavien liegeii. Dtlier mvr noch der allgemdn aiis{gel|prodietoe Wniiidiy 
iMi diMe ZvMmealiftifll^ fleh vos Zelt sn Ml eneaem nidgeii ! Ihr 
Segw nM dorn gewiM iiMil MMtlbai. j,,^^^ Spitmer. ' 
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jDflB 6 Min ttai^ in Dablin der Professor der Mineralogie Kwtl Gie* 
Mir, ein gebmer lliiie, lielaMul dank aeiiMi laagaa AnfeatlMll im \ 
Gfdniand. 

Den 16 Mfirs in Coesfeld der Oberlehrer Heers am Gymnasium. 
Den 1 April in Berlin der ebenwlige Lehm am Friedrich -Wil» 
hebns - Gymnasi 

Den 11 April in Halberst^idt der Oberlehrer ¥%u^cl am Cymnasinra. 

Den 26 April in Bologna der bekannte Astronom und Profesioc an 
der dasigen Universität Catureglt. 

Den 10 Blai der Professor der Literatur am College de France und 
immerwährende Secretair der französ. Akademie Aniirieiut^ ehemidigea 
BÜ^Ued des Rathes der Fünfhundert , 74 Jahr alt. 

Am 11 Mai zu Freiburg in Breisgan der ordentliche Professor der 
Philosophie, Hofrath Dr. Julius Franz Borgiaa SchneUetf als Schrift- 
Steller im Fache der Geschichte bekannt. 

Am 16 Mai zu CarUcuhe der Kirchenrath J. F. Gerstner , Mitglied 
der evangeliächen Kirchen - u. Prüfungscommisbiion , und Professor der 
griechischen und römischen , sowie der orientalischen Sprachen an der 
obersten Classe des Lyceums. Er war geboren den 19 Juli 1712 und 
widmete seit t8 Jahren dieser Anstalt ununterbrochen seine gaoie Kraft 
«Bid TbaligkeiL 

Den » Mai inHrim der daiigo fcafh,Biicher m«, JoMfh Fto Barg. 

Den tt Mal hi Iiendos der eagliiclid Gelehrte Jacob IVIee, ala 
groitec yerehier der dentMen Idteratnr und gfündUeher Kenner des 
MmMma «nd nerdliche« SptMoheii ud Altorlliim« Munt. 



feri ■••II. der 8Q8gexelflln•i•'B«dU^^«lHet•«id fS^ftAmM^ AfptlOm^ 
tioiifgalebto-Fffi«ldeat ^tfmwfai «m FfnerftfKA , geb« am 14 Not« 19& 
. Den U Jmi m MSoehoi ier KSu. Pcttf^r ftr. Stmttwr, beiMi'- 
ien sie Bedadenr 4epr Ifiiiifilinev poUHiG^ieB ffeUang l^^teut 

Den 10 Jali inPng lflt P>0f eeeof Sl ei'iw tan» am 9olyteciMi,]aitfM» 
Ben I 4i^aet.w.U»tte der Piofeieer vad Boijtet der TbeologUl 
IMMfel ITefter Mch uehr ale SOfalwIcvr TMlisit«ie fm W. LebeaiialiNw 
. ^ Icafser Vekiolef dee an 12 Ap^aa, Jahr«« g M MbM tm 
Ülbliadieltace Gimmmi Ba^kkt Zmofd (gtbavoi Im Fireaae d, 2» mm 
im) etehf im Paligiafe OeAr. 1882 Faee; 28 (T. X|t) p. 1021., m 
«nyleich felgeade Schriftea der TevetaflieDen aaljgeflUlrt plad« «»B. Oaf» 
Uria di Firenze. Tre tomi dt itatee» ed «ao di eammei. IMgK etraidU^ 
Diuertazione* Firenze 1810. lUtutrazione di due ume etruac^e, e ü 
akutd va»i hamiltoniani. Firenze 181X In$eripUonum latinamm libridn^m 
II priino nel Num. 20 ^el Gionmle fiorentUiO: CoUeeime d^opu^oU^fcien- 
aßci e lett^rarj ecc, II secondo nella continiiadone di etso Glornale nella 
Poligrafia del Cav. Inghirami. Breve ttoria deUMcademia deUaCrmea» 
II tutto nel Tomo I degli Alti di essa Accademia. Firenze 1819. Blogio 
dell' Ab. Luigi Larixi, Firenze dalU tipogr. d'Attilio Tofani. 1824. IZ 
Tcsorctto e il Favoletto di R, Brunetto Latini ridoiti a miglior lezionc col 
eoccorso dei Codici , e tUusirati. Firenze 1824. Sairrrio dt f^cherzi comicif 
seconda cdizionc corrcttUy c accrestiuta di duc commcdic. Firenze 1825. 
licrizione grecm delia Imp. e Reg, GaUeria di Firenze ülustrata ; f^ta ncl 
Giornale Arcadico T. X. P. 3. Uantico marmo snitto apparlcnente aUa 
Cotonia di PuszuoU. Firenze 1826. Licnrgo Re di Tracia assalitore del 
Tiaso di Bacco: Basso ~ rilievo su di ?/« antico vosa lit marmo appartc 
nente a S. E. il signor Principe Corsini. Firenze 1826. Due leltere oi 
signor Cav. Francesco Inghirami sopra tre monumenti etruschi. Poligraf. 
Fie«olana 18*28. linpporti ed elogi di Jteeademici defunti UUi alV Jcca- 
demia dtlLa Crusca ndlc .s?/c adnnaaze solermi y^tünno nel II, e III. Tuiuo 
degli Atti. Fireuzc Ibi^. AUri opuicuU stam^ati geferameute o ia 
giornali. C^}. 



Schul - und Umyersitätsiiachrichten^ Beförderm^en und 

EhreidieM^ungeiL 

. AvHAiiEua. Zum Oitemanm dieiea Jahrei Im tgreenm gab der Ba* 
ctor M. IVaug, Friedr, Benedict ale Pregramm ObserraHeaef ad Ewripi- 
dem. Spec. XII. [31 S. 8.] herana, worin Stellen aus der Medea kri- 

^ tiich behandelt; sind. VgL NJbb. III, 114.' Uebcr die Scbole erfäbrl 
man weiter aicliiB« aU da«B sie im vorigen Jabre 5 Schuler zar Univer* 
sität entliegg, von denen 8 das erste und 2 dae sweite Zengniss der 

- Reife erhielten, dass die drei Gymnasialctassen von 7() Si hulern be- 
encbi waren, «nd dam d«rea Lebier aiadt der Bector II. Itoiedief » dar 



Csntor Gmlv» S^rhdr, Bhhardif 4er Httdiemalioiii Ckrinkm- if\rkätidk 
SMlmH ima der GoUdionitor Xorl OefIfteM Aimrite INeL 

MmMnaa, Der Lehrer jjlfardlaiid M QyiliaM^i iit in Ma Fr^ 
jdigtBiiit öbefgeCreleii niifl an Mine Stelle der L«lirerVwXi9<Tfiai €(yttm 

' in^PABSBieiif berufen worden. D^t JaHaW' NSggtrM -hat Üluo Qe* 

. MteniUge von 50 Tlilrn. erhalten« 

AnnutBtUBlBiv. Der Direktor ansres Gjmnuiiim^ Dr. C. Wer, det 
▼or Icurzem einen Ruf zum Directorat des Gymnasiums ia- Lissa abge« 
leimt hat, Ist jetzt zmn Director des Gymnasiums ia ScHWBBnf berufen 
worden, und wird schon zu Michaelis dorthin abgehen. Leider iit imil 
hier zu befürchten , dass der seit Einfährung der Städteordntilig ^nge- 
getzte Magtätrat , der schon seit eine^ Jahre mit dem Plane- umgeht^ 
das hiesige Gymnasium in eine Heabchule umzuwandeln, diesen Ab' 
gang des DJrectors benutzen wird, um srincn von den Kon. Behörden 
bisher zurückgewiesf ncn Plan von neuem i|i Antrag- zu bringen. [BT. 

Bai>bk. Nacli cinci Grossherzogl. Verordnung treten in Zukunft 
die Lehrer der vc richiedeuen Mittelschulen des Landes, d. ii. der Ly- 
zeen, Gymnasien u. s. w., mit der Verwaltung- der Fonds dieser Anstal- 
ten in eine nähere als die bis jetzt gewohnte Beialirnng, womach »ie 
blos den richtigen Empfang ihrer 'bestimmten Quartalien zu untersciirei- 
bell itatten. Es wird nämlich für die untere Verwaltung eines jeden 
dieser Schulfönds ein Verwalttmgsrath errichtet, der jedoch bei denjeni- 
je^eu Fonds, deren Verwaltung g-anz einfach ist, auch unterbleiben liuiia. 
Darauä geht hervor, dusa die neue \ erordauag' das Bc^te der conipli- 
cirteren Fondi^administrationen zunächst im Auge hat, ^viewohl auch 
noch andere Rücksichten dabei statt finden können, wenn man insbe- 
sondere die ZiMunmeiifetzang einee loIcbeD Terwaltnngsraths fü Be-' 
trächt sieht» . Er^al so bestehen ans eisern landesbenliehea fToaniiyft^ 
sair^ den dss Blinisterinni des Innern ernentft, nas dem Vorsidief dei^ 

. Anstelt, wii efaiem w^teren Hnnptlelirer , der nach einen nii bestim- 
menden Tami» mit den Alkrigen Hanptlehreni alle swei Jahre irediselC^ 
ans einem eder nrel Einwohnern des Orts , vo der Sita der Sehule ist» 
md ans einem rechnungsrarsldudigen OesiAifttfäbrer oder Alitnar. 
Mag nna nach dieses Personale ron dem Hanptlebrer sb. abwfirts dai 
erstemal Yon der betreffenden (hatfiolifchen oder protestantischen) Kir^ 
chen-8eeti4h^ sn ernennen, IcnnHig aber von deraTenrattangsmtli vor^ 
anschlagen vnd Toa der Kirchen- Sectlon sn bestätigen sein, so werden' 
doch die Lebnr einer A^istalt Ton dem Stande ihres iSchnlfonds ond' 
dessen disponiblen Mitteln eine Auskunft erhalten, die ihnen bis «um 
Terflosseoen Jahr 1832, in welchem wenig-stens an dem Lyoeum an 
Bastatt eine detallHrtc Uebersicht der jährlichen Einnahmen und Aus- 
gaben des dortigen Studienfonds an die Direction gelangte , vnllig ▼er- 
schlossen war. Dadureh kann und wird den Schulen mancher Vortheil 
erwachsen , obschon die Befngnisse des Verwaltungsrathes nur die Ad* 
rainistration des Vermögens der'einzelnen Anstalt und die für solche Ad. 
ministratien erforderlichen Ausgaben, sowie Ausgaben für prlmtreefat- 
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liehe Verbindlichkeiten, die auf der Stiftung haften, zu ihrem Gegen* 
Stande haben, dagegen die Disposition über den Fond selbit zur Er- 
füllung der eigentlichen Stiftungszwecke, und die sonstigen Verwal- 
tungsbefugnisse, welche die berührte Competenz übersteigen, lediglich 
den Kirclien > Sectionen vorbehalten bleiben, unter deren VerwaltnD|f 
die Fonds der Mittelschulen fortwährend stehen, und die ihre Verfü- 
gungen unmittelbar an den Verrechner oder, wo ein Verwaltungsrath 
besteht, an diesen geben werden, — Für die künftigen Candidiiteu 
der Medicin, welche Anspruch auf Staataanstellnng in den Fhysikatea 
deä Grossherzogthunu machen wollen, ist es nach einer neuen Mini«te- 
riaUerordnung auch noth,wendig, ikli Tor ibrer Zulatsang zur Staate* 
prüfung mit ZeugiiiM«a darfiber amsaweSMii» dm ale Vorletongea 
über diA hnkn voa S«iidi6B luid Contagionea dar gröafeMBaaittieii^ 
fib«r gericbflidie Thierheilknode and fiber ÜiifirAnllicliB FoUaoi b«? 
ffteht babes, «nd tkii lelbit ebet NUuug in diüw Fldm M natet - 
worfan; £W.] 

BliLn*. Dir Kdidjg hat eine ttreag« Torofdnipag geg«o die Sta* 
deatiiimbiDdaDgeB «rbufen und anbetoUen, daet bataadaiadia Aaf- 
»abne YOn Stadnwndea auf baierifche UnlvenU&toA nur mit dar gidü* 
Isa Tonidit geMbahfln aoU. Halldftbrlidi soll jeder Stodeilt naebwei* 
.aaa, wo er sieb wSbiead der Femo aafgebaHaii baba» uad gaMialicli 
galtige ZeagaiMa nVhui idaea pofititebea, foUaeillehaa «ad •iitlidiflii 
WaadeP« aa jedem Aafeathalttorta beibringoi. - Wie bei-daa VtAwu^ 
allftten soll künftig auch bei jedem Lycemn, jedem Gymaadnm mid 
jeder lateimichen Schule dea Königreicbs ein elgeaer Regierongscom- 
mifwir aagettelit werden, wii fiber Zucht, Ordnmig and Sittlichkeil 
der, Studenten nnd Schüler su wachen. Ueberdiee eollen für die SUt* 
deuten der Ljceen und für die Schüler der Gymnasien und lateiniedieB 
Schulen, so wie auch für die Schaler der polytechnischen und Ctewerb- 
1 chulen, bestimmte Abzeichen eingeführt werden. Dem Vernehmen nach 
ist vor kurzem im Ministerium des Innern ein neuer Stndienplan bera- , 
tben worden, der in disciplincller Hinsicht sehr zu den östreichischen 
Einricbtunpcn und altjcsiiitischcn Formen &ivh liinncigen, in doctrincl- 
1er aber dem polytechnischen Realismus ein auffallendes Ueber^ewiclit 
über den Humanismus einräumt. Für das Studium des LateinischeR 
lind Griecliigchen in Gelehrtenschulen sollen wöchentlich nur 6 Stunden 
bestimmt, dag-egen aber 6 Stunden auf Religion, 4 Stunden auf Ge- 
is clilchto und Geographie, 4 Stunden auf Mathematik, 4 Stunden auf 
deutsche Spruche u. t>. w. verwendet sein. Man hat dadurch zu errei- 
chen ge^iirlit, dass die Schüler der polytechnischen Schalen in den 
meisten Lchr^tunden zugleich mit den eigeatUchea Gymnasiasten anter- 
richtet werden können. 

Badzsw. Duä Gymnasium zählte zu Ostern dieses Jahres 11>8 Schü- 
ler in vier Classen, von denen 13 zur Universität (4 mit dem ersten, 
8 mit dem zuf eiten und 6 mit dem dritten Zengniss der Reife) entlasMB 
vnrdea. Das Programm an den Osterprfifungen [ Ad D, GeorgU Blast» 
UgU mudamoria . • • hwHai ttealgae bnfraftbaeai «enuaa . •. •! tadltH 
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Befdrderungen und SliveiibeielciingtB. 

Cßhh»Q9d9fr, 8iM»9f Becton BfidiuM ik ofli«». JImS.] «nlr 
bilt» üiuier 8 Seitoii Schuliiadiricliteii^ auf 17 Seitoa Fmiea tfe ntiUn 
«eienon GraecBrum eompontüf gliae es ^Motuor conflcwf jporlj&tit» wofia 
60 solcher vierfach zuBammengegelster griechischer W6rl«r fcnfgviftlilli^ 
aai den Schriftstellern nachgewiesen und lejdcaUsch erSitarl) radi dU 
nige sprachliche Bemetjcangen über dergleichen Zusanunensetzoiigea 
überhaupt Toransgeschickt sind. Die Abhandlung itl ein hoaehtennrar- 
Iher Beitrag xxvt griechiscboa IieEicographie. ^ 

Bkrum« Der Regiernngs-Schnlrath Lange in Cobi^shs ist definitiv 
In gleicher Eigenschaft an das hies. Provinzial - Schulcollegium versetal, 
der Privatdocent Dr. d\4Uon zum ausserordentlichen Professor in der 
mediclnischen Faciiltat ernannt, der Lehrer Christian Maresch als Zei- 
chenlehrer am IranzdJi. Gymnashim mit einem Gelialt von 200 Thlrn. 
angestellt, der Ofieriehrer Jacob Steiner an der Gewirbschule mit dorn 
Prädicat eines königl. Professora belegt und an dem Colnischcn Real- 
gymnasium die Oberlehrer Heinrich Selkma7in , Adolph Krech und Dr. 
jiib. Agaihon Beiiary [s. NJbb. ¥111,116.] als solche bestätigt worden. 
Der Schnlrath Otto Schulz hat eine Gehaltszulage von 100 Thlrn., der 
Oberlehrer Walter am Friedrich - Willielois -Gymnasium eine Remune- 
ration von 60 Thlrn , der Professor Dr. Heyse bei der Universität von 
100 Tiilrn. iinil der Trivatdocent Dr. Vlrici \on 50 Thlrn., der Privat- 
docent, Dr. Schott aber zu seinen Studien in der chinesischen Sprache 
eine ausserordentliciie LntereLiitzung von ^50 Thlrn. erhalten. 

liu.MM. Die Universität zählt in diesem Sommer 774 Studenten, 
Ton denen 99 evangelische Theologen (darunter 25 Ausländer), 211 
katholische Theologen (darnoter 11 Ausländer), 224 Juristen (mit 30 
Auiländera), 126 MedMnflff (mit 11 Ausländern), 104 PhiLosophen und 
^ Kamaraliitoa (mit 20 Andaadera) und 10 nii^ ImuatrlcnUrte ilad* 
Dar aasserordeattm Professor Dr. Branr ist inm ordaatUchea Profestor 
in dar intho]«- theologischen, und der Privaldaoent Dr. Mawraibreeher 
'«um auüacardeatl; Profeitor In der juriitUebenFaculCdt eraannt wordon» 
Pia Profetsorea Dr. Biseft^ d. dttere, Dr. Bitekojf d. jüngerimmä Dr. 
IFeter liabea riao Gehaiteulage tou 100 und Dr. Bfeto von 800 TUra.» 
ao wie der Flrofessor Beiert eiaa Remuneration Toa 100 TMm., der 
Pffofeiior aoa MUm van 1$ Tlilra. und dar Lector Xadimd von ^ Tlilm.' 
ariiallen. 

BaAiomamiM. Am Gymnasium feit der.'bisber^ Alumnen «In« 
ipoctor beim Joachimrthalschcn Gymaas. ia Baaaiv Dr. Gasloa IMMi. 
als Lehrer angestellt worden. Die Bitterakademie zählte su OstaAi die-* 
■es Jahres 72 Schäler (65 Eleveo und 7 Hospiten) in fünf Classen , und ' 
ist demnach bereits so l>esucht, dass nicht alle, welche sich zu Eleven 
melden, anfgenoramen werden iunnen; die Mehrzahl der Schüler geht 
Ton der Anstalt zum MilitairdienftO über; zur Universität wurde au 
Ostern dieses Jahres Einer mit dem aweltea Giade der Keife entlassen«- 
Die Lehrverfassung der Anstalt ist im Terfloiieneii Schoi^ahre in mehr- 
facher Hinsicht mehr ausgedehnt und besser geregelt, und besonders 
audi auf entsprechende Iieibetübangan grosso AuCmerksaniiLeit tot- 



'liiH 9e]iiil"^ und tJaiTef silitin^aislictcllt^a, ' 

irendai votden. TgL ilM. V, 226. Aus dem LefarerpertoBBle fchloA 
vm Pfingsten vor. Jahres der mterimiitifeho Lehrer Krügemun» . ntid 
ging an dns Crjmnasiuin in HmsciiBERo. s. NJbb. V, In Min« 

Stettd trat der Schulamtscandidat Schultz. Das Jahresprogramiii der 
Aiistnlt [Branrlcnbnrg-gedr. b. Wiesike. 1833. 48 (34) S. 4.j enthält 
TÖr dem Jahresbericht eine Abhandlung Ueber den Ei^fiu8$'der c/assl- 
tcü«» Siudien auf die BUdung eines künftigen SlaaUmanne» Tom Frofen* 
tor Dr. August Schröder, worin eine sehr beredte and ziemlidi geloa- 
gene Rechtfertigung der classischen Studien gegen die Verächter der* 
gelben and gegen die Realisten gegeben ist. Nachdem der Verf. cn- 
nächst die Idee des Tollendetcn Staates nach Platonischen Begriffen auf- 
gestellt hat, weist er ntJ^Tührlich nntl ;i;es(hiekL einen vierfachen Kin- 
iluss dieser Studien auf die h(jliere Jiig;eii(lhlldun£; nacli, nämlich „die 
Bedentung des classischen AltcrUiunis iur die i n t eile ctuell e Seite 
(Sprai libildnnir , besonders Studium der Gr;uinuiitik, als angewanilter 
Logik): lur die Bildung des Geinüths (Gescliiilitp, Alterthnraskunde, 
al?) Darstellung des Lebeos der Alten): Für den praktischen Stand- 
punkt des dereinstigen Staatsmanns (Vorbereitung zur Redefertigkeit, 
praktischer politischer Blick): uiid endlich im- »einen ethisch- reli- 
giösen Standpunkt (Andeutung des Verhältnisses der alten Religionen 
zu dem Clitiatenlluime). ** Die Abhandlung hat das Verdienst, dasg 
sie mehr als> gewühiüich auf den allseitigen Biiduiigssttiü' uufinerksaiu 
macht, welchen das Sprachstudium zur gedeihlichen Ent^vickelung dee 
Geistes und Gemäths unserer Jugend bietet; aber sie giebt dodi auch 
die gewohnlidie B15age dieaer Beehtfertigun^ea , nnd webt den Hnoptr 
einwnrf dnr Healiaten» dnn nndi nndere, nnf dne burgerllefie Leben 
ttiehr einwirkende UnterricJitsgegenitnnde deneelben Natten gewibreiTy 
wen i^ä Lern nidil genügend ab *)• Attiiecdeai gefftUt am nicbt daiaii, ' 



•) Soll der Ifins^wifrin^o Streit zwischen Humanismus nnd Reali^rnns der 
Entscheidung ntihcr gebracht werden, so sind nach des Referenten Lieber« 
zeugnng bcüunders folgende Punkte zu ^htfertigent 1) Unsere ganze ge- 
lehrte Bildung und Denkwdse Ist seit dem Uten Jnlirii. m ee« und en 
dordigieifend auf das classische Alterllinm basirt , das» eine Abweiehmi^ 
davon kaum eintreten kann, ohne das ganze Gebäude zn zerstören. 2) TJn- 
eere Zeit kann bei der Uildang ihrer Staattibcamten nicht zu einem so ein- 
fachen Bildungsgänge zurückgehen , wie z. B. die Griechen ; denn unsere 
Staaten Verlangen nicht nnr ein viel früheren Reifirenlen Hat das «Kfentli- 
che Leben , sondern brauchen auch weit melir GelehrCi^ und Beamte als das ' 
Alterthum, nnd fordern überhaupt eine viel regcigerechtere nnd allteitigere 
Bildung, weil unsere ganzen Staatsverhältnisse viel verwickelter und känst- 
licher sind. Z) Kein Biidungsitoff führt no allseitig und sicher zur formel- 
len Entwickelung aller Geisteskräfte, befördert so erfolgreieh die verUingte 
frülizeitige Reife und Befähigung des Geistes für die Amtsstudien nnd sichert 
so leicht und zuverlässig vor mechanischer Ausbildung, als die Sprachstu> 
dleOt keine Sprache aber scheint wiederum diese Voitheile in lo hohem Grs- 
* de zn gewähren, nie die griechische nnd lomieelie. AUeidingt ist dabei zn- 
zugeben , dass mehrere der sogenannten Realien neuerdings mit Glück für 
die formeile Cei tcvMIdung in Schulen benutzt worden sind: ntir grheint die- 
ser firfolg weniger durch jene Wissenschaften selbst , als durch die grossen 
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Bef örderuagen. .u,ud £lireabezeigttiigeii* ^ 

dMs der fermell« «ai mtferiellt NaCM*4er «toftiidwB AUortliumsstii- 
iim oidit geuhMiBii itt, dase d«r Tevf. dtai W«rtb anderer 3iiduDgf- 
■^tlel Uew^ileB wa tebr verringert «od dadareb aeiaor eigpaea Maiaai^^ 
•abadett aad^daü di< DarttaUaag sa Uameareioh itt aad fibat dat De-. 
Mal das IitduwCjlt liiaaafgaht. lade«* Iiaaa ei wähl daw dar aias- 
«ad. aadarä dar hiar gatadeliea' PaakCe Sa dem fpadaUaa aad lacalas 
Zvacka dar AWiaadlaag talaa. Eatedialdigang Ibdat, und JadaaEatta 
galiäit diiM Varibaidigiiag dar ataMieahaa Stadtaa au daa beffacea ail- 
tar.dkn Tialea «ailMiad<|aaa. . , 

BamvaaB«. Dar ladta lecl ibaa a i ia l^pto B0gh Hpdßno Braa»-, 
kuegmui f9t $em«ttn «niMraai.aaai IW^-habeadmum aatbftU ia deai 
gaaaaailam (aaC 3 Seitea) eiaaa Bailrag cur Getdiidita des galehrtaa 
Barfnaaf .aiaüich alaige biographuehe and literarUchaBbchrichten über 
den ehemaligen CmnkßU fkomaa 3V«f«r« 4aB balauiataa Varfaiiav daa 
ladax ia Qaialiuni. 

BaitLAV. Auf der hiesigen Universität befinden sich gegenwärtig 
220 evangelische Theologen, 243 katholische Theologen, 263 Juristea» 
VtQ Medicioer und 109 Philosophen , Philologen , Cameralisten u. s. w.» 
zusammen 941 immatricuUrte Studirende. Ausserdem besuchen noch 
70 nicht immatricuHrte , aber zum Huren der Vorlesoagen berechtigte 
die Universität, so dass die Total -Summe 1011 ist. — Die evangel.- 
theologische Facultüt zahlt gegenwärtig 3 Professoren u. 3 Licentiatcn, 
die kathol. - theologische Facultät 3 ordcntl. u. 1 ausserordent. Profes- 
tor, die juristische Facultät 1 Prof. emeritns, 6 ordentl. Professoren 
und 1 Privatdocenten , die raediciaische Facultät 8 odentl. Professoren, 
S auf$serordeutl. Professoren und 5 Privatdocenten, die philosophische 
Facultät 13 ordentl. Professoren, 9 ausserordentl. Professoren u. 6 Pri- 
vatdocenten. Hierzu kommen noch der Lector der hehr, und rabbin. 
Sprache, der Lector der französ. , der engl. u. spanischen, der neu- 
griech. und ital. Spruche (das Lectorat der poln. Spr.iche ist nach aidift 
-wieder besetzt); 2 akad. Mnsiklehrer, 1 Zeichncnlehrer, 1 Stalha^* 
•ter und 1 Fecht- u. Voltigirmeister. Zu daa oben geaaaalaii 9 Prlfat- 
docenten der philosoph. Facultät geboren aaob dia Pootoraa C, llftoda 
and C. A. Khüct. Dieser habiUtirte aicli b«l Ua|Tanllftl dairali aaläa 

Fortschritte unserer Zelt in der Didactik und Methodik herbeigeführt yror- 
den>zu sein. Es ist ja überdies auch nur die Behauptung zu rechtfertigen, 
da« dia SmnuiMtadioa den meisten BUdnngsstoff gewftbcea, aad alia dad 
Hauptstudunp ia daa Gddurtenschulen bleiben sollen. 4) Das Studium dei 
griechischen und römischen Alterthums bringt überdies für die materielle 
Geistesbildung so vielfachen Nutzen, dass es nicht leicht hinter einem an- 
dern Biidungsmittcl zurücksteht. Kann man bei dieser Argumentation na- 
■Mattieli dia WMiaitdai dritten Paaktee gMilg «ad abeiaia g ead da»- 
IbBB» wie et naeb d« Ref. Dafürhalten allerdings möglich ist: to hat man 
gewiss am sichersten und erfolgreichsten sowohl den Realisten und übrigen 
Gegnern der clajsischen Studien den Weg zur weitern Einrede versperrt und 
abg(;schnitten, ab nach die Jugend selbst von dem unglückseligen Giaabaa 
, abgebracht,' difli iio aar fofioliraa dte altea Spraalna ni lafaea ludM^ alt 
ab al»m UnJOoM^ AaitaiitaBMa braucht. 

A. JM. /. Atf. a.iVd. tdi txit.Bm. M VUl JS(jfl.6. m 



Schal • aad Unlveriliattnaclifichteot ' 

DiiMMrttilkMi 0e jw^g m or w fefi4«rjiiii oegiiMAHiftMt ipM f9tlM0t^ 
am 18 Juat «ad Aanth teiiie d«a 2ft Jaai ||[ttiMll»ae FMavatlMung Dt 
IHN» <adWd«B 1» arUtot aittl6elMla, jeaer d«fdi ialae INmertatiMi H». 
oaatolailUli «loAlRe ^msmfluifftft la' dtceroait de waton UbH§» 8* 8^ ' 
(1 JaH) liad daseb «ebe am 0 JaU gfeliaUeaa Pfobevorlwaag Re tt, 
IMnh'OfBtM oratore. 016 philo^ph. Daelofwfinla efwarli ikli 4«a- 
88 Mi dar Lebrer am biMig«!! kathaL (MaUhiaff) Gjmaaüinm, 'Hüi- 
iM JTfuM, aaeh Ttfnmgagaa g aaa m Biai^aa aad aach VartlieMigaBg ml^ 
aer DImermcioBi Mhviati nähme ^aa iil*iai«filet Im maanf hmd miikm 
«aMaluto el deMrOmArafat mt. 81 8« 4. Der Ptof. ofd« deu Dr. IT» 
Ailfaer trat Bich 'Vertheidigang teiaar DiMertaticru : De modo propagm* 
^iStHii animanm la genere kumano (36 S. 8J'am 20 Juli in dieBaiM d«r 
firdentl. Professoren der kathol. - tlieologiächea FaciiUat eia. — Der 
Frofetfsor Dr. Hahn in Lbipzio itt als Coniietorialrath und ordenll. Pro- 
femor der araagei. Theologie an die hieiige Universität berafea, ond dia 
Profesgoreu Schon n, Dr. Fiicher haben eine GeimlUzalage, der ervtera 
von 150, der letitere von 100 Tlilrn., erhalten. Der Index lectionnm 
in Universitate litt, Vratisl. per aetUdem a. 1833 hahendarum enthäk ala 
Proopfiiiuni : Fr. Pa^wini de scorpio in gemma Juii^iistta conjectnrn ^ und 
iüt die letzte akadeiniüche Schrift dtcsei* \ erdieiitt-ii und viel zu früh 
verätüi'bcuea Universitätslehrers. Er liut durln die bekannte und viol- 
hesproc.hene Onyx- Knince {Gemma Au^ustea) in Wien, welche zuletzt 
noch Möller im Handbuch der Arclianlögie der Kun^t ^ 200, S. 104 
beschrieben hat, aufs neue behandelt. Seine Erklärung stiiumt mit 
der gewöhnlichen zusammf-n , das« auf der Kamee Actgustus auf der 
höchsten Stufe Beines Glücks dargeitellt sei (im J. 765 n. U. £.), vor - 
dem der aus Pannnnien im Triumph zurückkehrende Tiberiu» vom 
Triumphwagen steigt, um vor dem Throne sich niederzuwerfen, vgl. 
Suetoo. Tib. 20. I\ur will Passow die gefangenen Soldaten nicht für 
Germanen y sondern für Macedonier (wegen der Cawia, mit welcher 
tfiaer tob ihnen bedeckt ist. vgl. Veilej. 11, 110. Dio Gase. LV, 31.) an-' 
getebea wimea. Dia Haaptna^nadiaBg «her betrifft dIa Frage , vaa 
der Seorj^iMi liedeate, iraielifev aaf dem 8eiillda M arricfctalba Tra^ 
pdaaie abgebildet iet. - Behatldaalg folgert der Tarf. -wom daa beides 
CmtliadeB, dam aebaa dem Kepf dee Augnstat demea Tbeam geaa* 
thUaeam, daiZeüben dee Caprleaniei» abgebildet ist, oad daee aatav 
dea getehaitteaea Steiaea aa Berlia (Giaea. IV, 2 Mr. 220. ) • eia Sar>- ' 
daayx mit aiaemTiberiasimpfa- aad daaalMB abgebildetem 8earpiea tleb 
befiadet* ee möge der Seorpiea dae Thema genethlbeam des TRmiioa 
geweiiea eeia. Weaigiteae l«t bekaaat» dam am Gebarlitage demeflbaii ' 
(d. lONovbr.) die Soaae -im Zelcbea dee Scarpiaa iiaad. Zwar lat 
dieie Varmalhaag dmreh fcaia Zaagaim aiaM altaa 8dififlitell«ffe ^bewla«» 
ipaat deaa keiner derselbea erwilmt etwa! vom HoMaeap dm TIberhmt 
aber dennoch bleibt sie geistreich, aad wfirde aoch mebf bb' Wrfi»- 
seheinüchkeit gewinnen, wenn nicht der Schild, auf welchem der Scor- 
pioB abgebildet ist , am Tropäum lehnte Bad demnach eia. feindlicbaa 
an seia schieae. Aaf eiaem seiflin« 4bs9< wfatd das Xlmam gmmtfaliacatti 
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des Tibcriae nur für den Fall als richtig angebracht zu denVen sein^ 
v^tnn luau aunubmen darf, dass der Steioscbneid^r durch dieses Soor- ^ * 
piuiixeicben die sonst gewöhnliche Aufschrift der Tropäen habe er- 
setzen wollen« Lehren XUmum» und NöueU am Magdal^aen- 
gynwsinm ist Am Pkfiiictt Prolttiwr bdfelegt worden. Zur tabellav. 
Vcbenicht te itatift ¥«Amidt im liMgm MagUnengymMafaiiB. 
1B|§ (S«4$d^ rrogr., 9iedM IttS^-C) tagt AMtMrDf^ Mkig€i 
Dia Attfgaka tiaaa gdäutm Gymmtimm M 4vm Jateigiaa 8lia^«d4a> . 
dbr BlUkuif «pA bfihaia BadärTaiiM 4lai hoigafflldiaa Labaai be«^ 
fidil oielil ia alaei Uoftaa Vamehmg realer JÜahrgegeailSade «ad in 
«Isar Beackfi^aag 4ee clawiechan Stadinnt « eaa4ar» ia de« Bailvan 

aiM ae Ug eariUia Varlliailaag dieaair lieideii gtawca Büia^slieiM» . 
ao-aasBoadnea, daM dar Gekt «laar winaaichaftBciMa BdbaiidlBiig 
IkbaMtl Tarvalla» aad dia Natargaaetaa k dar praktiidiaa Aawaadaag 
§mm6r Mfibgavieeaa varto« aad daai M dar ErfcMraag ^ Warle« 
dar AUerthums über daai fafthittaa des Worte« vad der Form das Iie^ 
laa das Gedankens niefatantarre und der Geist eatscliwinde. Getahialil 
eine solche Verniittelang auf die rechte Welea» dann sind die humanem 
Studien abaa ao bUdaad fir das praktische Iiabao alt die realen Wisse»* 
schalten, wenn sie auf etwas Huheree heaagaa wardas, aiadaa blossea 
Bedarf das Leibes. Zur EinsaDtmlnag oakher, auch nur empiriadiar« 
Kenntoisse gehört aber Ernst und eine gewisse Reife des Alters , die 
aicht erkünstelt werden darf. Zwischen der Kinderstube und der Werk- 
atatte des Lebens liegt die Schule, in der «i^leichniässige Aiisbildiinr^ der 
intellectuellcn Kräfte mit religiöser und sittlicher Anbi^^e im Ki/iklang 
befördert werden, und ein geisifges Bestrahen in jeder £riheUong vaa 
Kenntnissen vürherr!»cFien soll. 

BnETTKif. An der hiesigen lateinischen Schule ist dem bisheri- 
gen provisorischen Dtenstverweser, Pfarrcandidaten fVilhelm Kalci^ 
mikmidi der erledigte Schaldieait nüt dem Titel „Diacoauf^^ huldreichst 
Toriiehen worden. [W.j 

CAnLsiiiHi. An die Stelle des verstorbenen Kircbenraths Gcrstnef 
io der pro te^Un tischen Kirchen - und Prüfun^scütHini«sioii des Grosä* 
herzogthums ist der Hofrath Dr. E. Kätcher^ Prufeseur au dem hiesi- 
gen Ljceum, /um iVlitgliede gedachter Commission ernannt worden* 
8. NJbb. ], 2 S. 235. [W.j 

CöLvr. Der Gesanglehrer Scftugt am Karmaliter -Gymnaeiam hat « 
aiaa Gratüoation von 50 TbUau arlwltaa. ' 

Otaia. Baa ama Scfakuea dae Torigea SdbttValfraa Mm Gymna- 
akoa anobiaaaoa Programm [Cöslin ged^. k B*adam. VSSL 68 (!§> 
B. 4.] aathilt aiaa iNNwihtaaiQrfClhe piijsihalhili-malhaBMitMia Ab- 
Imadlubg vam Oharlahrar Bv» Bs me a maw dbar 41a atraUaabraehanda 
Wkfcwig dar lagaammtan Idasa^Uiar«^ Br bat, nämlidi darin, aaff 
daa Damaaatratianaii Bio^a» Bamagailaar'a twd Fiaebar'a fastbamaad, 
afaa gruadlidia und gaaana Nacbvebnag «ad aUgaaMiagilllee maflia- 
anliaDba Beftimmnag daa (Samtoal» odar Zanlra«aagf -PublM dar- 
i«B%aa idahIrtnUta, di» va« aiaa» .aiWMCbfdb dar Am daa QfaMta 
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^4ti Scliui- und UnlTeraitfttiDaQhirichteii, 

'llegfliBleafBnikte mugtikmirwiM im 1H» ftflen» «i gebM«-^ «4«* 
iB«far 4ai Von #Ba gvaanalmi Cfold^rten idloii G«g»lieB» m«r grössdni v 
KUuMt und Or&iidliciikeii ili eriiebcii geäuoht. Da 4&i)f«r Qegmtto^' 
Bodi'«!ii in meiMen phyiikaliitlnni Iidirbfldieni tut guut ualMMb»' . 
leMr Ift» lud imui ielbit ia der neuen AnvgnM Ten CfeUeft iV^ttei^r 
Wdi nkhto dasiilMr Met, m erUit dSe gegeMwiripg« Äbhnalilnnf für 

Pbyrfkeir eise nm le hohefeBedeninng. ^ Die aageliiogtaaBdittt«. , 
uoluricliteii T«fbveil«n lieh «her siret Jahve«. weil IfiSi der Cköier«^' 
wegen kein Ptogramm aas gegeben werden ht Die Amtell hatte im» 
1V|nter im Seainier daranf M Scbnlcv. Kur UnWertiCtt« 

giflgen 6 mit dem Zeugnist II an Ostern 1831 , 4 an Miehaelis -deMelben' 
Jahres [2 mit I und 2 mit II], 10 [aUe mit lij za Ostoni 188S^ und 
4 [ebenfalls mit II] zu Miehdelie 1822. Auffallend ist es, dam aoch* 
, hier. die wieder ein t^c führten gymaastischen Uebungen liei den Schülertt« 
fceiaen rechten Beifall finden, so das« kavm der vierte Theil derselben! 
daran Theil nimmt. Tgl. NJbb. VII, 121. Qeblagt^ wird unter Andereoa« 
über das xu frühe Abgehen halbreifer Schuler znr Universität , und eine 
über diesen Ge^ensland unter dem 24 Febr. 1831 erlassene Consi^toriuN 
verorefnunn- i^t mit der Bcnierlfung begleitet, dass das Priifunp^sccHrt 
selbst diese i\ei<;iing- befördere, n'eii dadurch den Directoren il.is Recht 
entzogen ist, in Ueberein^^timmung mit den in Piima uiiterridUenden 
Lehrern nntüchtige Schuler von der Prüfung zurückzuweisen , nnd weil 
nach demselben der Abicnrient des ^eugniss ]Vr. II der Keife erhalten^ 
kann, wenn er, bei gänzücliem Zurückbleiben in den alten Sprache^!,, 
nur in der Mathematik oder Geschichte das Nothig^c leistet. 

CnEozivAGir. Der Lehrer Pr«s6er am G^mnufiiumi hat eaae Gratiii* 
cation von 62 Thlrn. erhalten. ' 

DoRTMUKD. Der Prorcctor Dr. J. A, Q, Sieuher am Gyiimasmm 
hat in vorigem Jahre Entlassun^rsirorte an dkad^mitichc yibUuricnten ^e- 
i^ocAen [Dortmund gedr. b« B^uer. 18^2. 8 (4) S. 8.] drucken lassen« 
Diese ganz kurze Entlassungsrede enthält einige herzliche and gal^e** 
meiAte Sraiabaungen aa drei zur üaivert^ .gekeade Schüler, weldi» 
aa den Oedaakea, den Ihr Studio» dem VaMriäade gelte, g«knäpf|t* 
■U: lieoate OrMe liabea ^den Dtodk de» <Eede a««alMit, waldMt 
aidit gerade etirai beeoaderee Metot» - 

D toff« Am^ Gjnaasiairii ibd dem Lehrer Siämkih 90 Tlilr. «aA 
dem Mnrer Brnrntcly m Tbir. ab arafUkatie«; «ad 16 TUr. «nc An- ' 
fdiaffuag vea UaterriditsnrittelB bewiiligl. > 

Dniairab. Dae -I^ladaagi^regtanm an der dllSmlKcliearBjrito 
im GjoMlaeiatii «ad d^ iReaMiiäe am 4 uad 5 Ootober Ter« Jahiea 
[CretoM gedr. beiPaadm. ISn. 4.] ealhftU Hl Quaertjeaa» 

^a<d«flt de ^aloaii elki OB/ragawaHi MMae a Dr» OKoamro MM«» 
Aleiaf , ftbev weldie ndebtteae Ia dea Jahrbadma' iNHtklitet wtrde« 
vird. la dea S. t9<^47 faigeadea Sehalaaebrichten siad annftchtt ei- 
nige Bemerkungen über mehrere Abänderaagea des Lehrplaae dw Real» 
schule [s. NJbb. V, 856.], welche meist nur aaf Beseitigung unxweoll^ 
BMieiger Chmtoeamhia a tieaea aieh besiebeB und die Ten dea Staata» 

I 
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beKurden gegelieno Vorläufige Instruction fär die an dm hohem llürger^ 
vnd Realschulen anzuordnenden Entlassungriprüfungan miigütiieilt. Aus 
den übri|!^en p^cwohnÜchen Mittheilungen finden wir, da im Lelirerper- 
■ sonalc keine Veränderungen vorgekommen sind, nur zu bemerken, da^B 
die Anstalt im Winter 1^.^ von 1S8, im darauf folgenden Sommer tob 
' .194 Sd&nieBn liesneht war , tob weldien leteft«ra 54 dem Gymnasium 
:irad 79 te BetUdiiile aagehSvIfla* Uotvmlt&t iranleB Ostern 
« 8 Süikfller mit dem sweüW Zwigniw do Reif«. epIbtMä, ' 

.VmAmtanr m* M« Aue dem Lefareifenmii^ des GymmMiamt 
iehlcd im TQrigeii Jtlire de« Itaiholis^e Bellgioiwlflirwr, Caplaa Jost 
NJbbtT, M.] Sud ging mh Homcapliin nadi Iiimburg; Sein Niich- 
.f^lger Würde Gsplm der IlomliMi«*PAjl%!p JBhäg tarn Eitedi im . 
WeiBgBa. Ueo 2 Febrnpr dSei. |« leScite dejr Pn»fem«v BtrUßg nSm 
' -ttÜilirlgee Dieoey nliildma«' J^a 19 Janwur starb der eagUsdhe SfOfadi- 
Mrer JCeri WiU^ geb.; aa Qffeabaeh-am .ll Mii im, welcher seil 
.IM aa der Aastalt als Lebwr de« eagÜieiiea Simiie wirkte. . Vebev i 
-aebi Lebea ist Eiaiges «ilgetbeiit Im dieqftbrigea Oeterytegflammt 
Sxamina sotemnim gymntuii M^cÜ le^ Theod. Feemel, Rectbr el 
Professor. [Frankf. 1833. gedr. b. Bfdaner. 20 (1,8). 8. 4,}, welches, 
aamer dea Sebulnachricbten , eine Tom Rcctor geschriebene AbhaaA- 
long : Quo anno Thurii condiU smt^ enthält. Da das Jahr der Grün- ^ 
. dang Thurii^s (Ol 84 , 1. oder 444 Chr.) hialMglieh bekannt ist, 
ao ist Hr. V. ia seiaer Ab^andbiag mehr darauf autgegangen, die Be- 
weise dafür losommenzastellen und die seheinhar widerstreitenden 
Zeugnisse einiger alten Schriftsteller su beseitigen und richtig zu deu- 
ten. Die Hanptschwierigkcit macht die Stelle des Piodoriis Sic. XII, 
10, welche Hr. Y. so verbessert wissen will: ''TönQOv öe txBGiv oktgo 
TtQo^ TOlff ÄfVTi^xovra 0rTTaXol Gvvoyniacev, %al fiBt* oXtyov^ vTib Kqo- , 

tcoricnwv ^|f'?rF(JOV, £| tTBOLV VGri^goV rOV StVTfQOV GWOtHlOflOV f [i, e« 

l'aula ^at a Crotoniatis itcrum diruta est, nempe (?) sex anuid pobt. 
etc.] uttxtt Tovg vxo^^iutiüvq xutoovgy in' ocQxovrog tl' 'A'^ijvjjOi Kul — 
Xißuxov. xai. /j,&ia ßQ^x^ xaro^ara^^ctoa sig ^tBQov lonov etc. Er hat 
nl-o i);i9 störende CTJi'MH/ci^^^ h&raiisgew Olfen, und^ will anch uberdiess 
die Worte t«' aQxovtog *A&, Ki^XXiaäxov wegen des anetüssi^t^n 6 
für unächt gehalten wissen. Das letztere seheint indess gar nicht ein- 
mal odthig zu sein , da das S ' sieh recht gut vertheidigen lässt. Die 
Stelle des PUnius Hist. Nat. XII, 4, 8. hat ihn endlich noch vcrau' 
lasst, über des Ileiudut Votletmngen seiner Geschichte in Theben, Ko^ 
rintb, Athen and zu Olympia ma (^rechen. Ohne lAdi aaf die gegea 
diese TorlesaBgen erhobeaea Zweifel eiasalaseea, ertaUl er aar das 
Sewebidisher was aenerdiags dnrcb Bejse (Quaest 9ered. E. p.2Sf.)| 
Beimaaa («mrs. VI. xa Bibi^a l|«iadot> aad |(rfiger (de Tba^ 
p^ il ff.) festgestellt wdffdea Ist 

Wtüm^A^^ • Aa der diasigea Krdmebale siad dem Beete FfSftaer 
TUr.» dem iiabvet ll^tt TMr. , dem Diaceaas SOmm 9» Tblr. 
nad dem Lebrer JMseliisfci SO Tbbr. ek aasseraedeatliaba i^nrtücaOaät 
fcewiiiigiwaide*« . 



216^ . SttliBl- «D« Uiift«ftUältnt«IirU,hUo; 

, Fwnmini BNii^ft«*. Dk üniteMlIftl iftlitte in ^VlaMMl^abt 
>18{f Im GfWMa S81 8tiidireiid«| wieder und mwar om 26 veolger ' 
•Ib in' ^hergeliQiideii Somnemmeiler» ninUcli 1) Theologen t 109' 
Uftilder« 18 Aoeiaader; S) Jonttem ßß Inl«, ^ AqsL; S) HedidDety 

jCAdnnrgen nod ^homoopllton; 102 Inl., 40insl.; 4) Philosophen: 90 
lol., 10 Aus!., siiMnneB.4d7 lolander and 84 Anflländer. S. NJbb. 
«VII, 1 S. 103« Der neu berufene Frofessor Dr. Birnbaum hat bei 
srliier Ernenonng zugleich den Charootor als Grossherzogi Badischer 
llofrath mit einer jährlidiOB BeaoldMig tob XOQO Gulden erhalten. S« 
jabb. VII, 4 S. 478. ' [W.] 

GöTi*iNGFN, Die Unifersität zählt in diesem Sommer 843 Studen- 
ten, nSmlich 504 Landeskinder und 380 Ausländer, 215 Theologen, 
808 Juristen, 206 Mediciner und 114 Fhiloeophen. Am 4 Mni hat dev 
Hofrath Dii>sen in der öffentlichen Sitrung^ der Kün. SocictSt ein© Ab- 
handlung; de ordine cerlaminum Olympicorum per qninque dies vorgelesen, 
worin er das, was er früher in einem Excurs zum Pindar aufgestelU 
hatte , weiter ausgeführt und mehr zu begründen gesucht hat. Natura 
lieh liat er dabei unwohl Hermanm Einwendungen in den N.lbb. 1, 45 ff. 
ais auch Meiers abweichende Ansicht, die in der Erseh- Gruberschen 
Encyclopädie vorgetragen ist, abzuweisen gesucht. Den Hauptinhall 
der Vorleiung hat Dissen selbst in den Göttiag. Anzz. Ib^ S(. 7ä u. 79 
8. 769 — 778 mitgetheilt. 

Ghkifswald. Dem Professor Dr. Barthold lat eine GehaltszuKigo 
von 200 Tbirn. bewilligt worden. Der im September vor. J. verstor- 
bene Pastor IVilde zu Scblawe in Foramern bat die Universität zur Unt- 
▼ersalerbin aeines, aus 12500 Thir. .Geld, eben Chnindstück und Mo- 
Bitten bmtoiiMiden, Vermögens eingewtit» nit der BeaÜnnnng , daas 
die Zinaen dn?on nnmentlicii mu Vemebrang dec UnlreawitltiMliotMe 
WTOidel wmden anllen, 

BiBWMFAi»» im GymuMdan lit In üo Steile dee trorrtorbene» 
hAfm FiMga dev Collnborator Dr« SsUhio, nnd der swette Goilabot»^ 
lor Jordov'in din onte CoHabomtw mifgerneltt, nie lälsler Ldirer nbeir 
fia SeiMilinrtif wdidit H^nmam Mmidt provlforii«ft ang«itellt worden» 
, WUuuu JMn VniTOMÜit war nn Anfange dee Mi dieaea Miroo 
(mt Zeit de« Fmmetmnlnreckaeli) wm 888 Stndonfen beenelily yob 
.8onen 848 snr ÜiooinglMlien'y 181 nnr jvriatiiebeny 88 snr nedieini» 
■dien nnd ft nnr pbiloaosblaeken Fnevltil gelidrien. , Der Bnn dee 
neuen Universit&tigebindea idivaitoft rnatig ▼onr&iii* An ATtirt ^ire»- 
gefs Stelle ist der Profennv Pr. von Sehlechtendal nna BnnuH som or« 
dentUche« PboCmook dov Botanik und zuru Director des botanischen Gar- 
tens ernannt. Dagegen TOtUUst der Geh. Justisratb und Profetior Dr, * 
Mü/t/en^niab die lüea* UnWers. und geht an die Universität in Göttincett. 
Pie Profoiaoren Bernhard^ und ScheHc haben je 200 Thlr., die Profl. 
i2oi^en6erger , HinricJu^ Thüo und l^o je 100 Thlr. und d^r Profenor 
Meier 245 Tblr. als Gehaltszulage und der Professor Dr. Muasmatm eliM ^ 
Besoldung von 100 Tblrn. erhalten. An der lateinischen Hanptscbnle 
des WaUeabaosea ist der Ooiiego Nim^MW nit einer Penaion von 881 
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TTiIrn. In den RnTicstand vcrgctzt und seine Sielle dem bitberigen Col' 
Ittborator Dr. Liebmann übertrngen worden. 

Heidklbehg. Die UDivort^itut zählte iid Winterhalbjahre 18^ | im 
Ganzen 828 Studircitde , luilhin wieder und zwar um die beträchtliche 
Zahl von 97 weniger als im nachstvorhergehenden Sommertenoester, 
nämlich 1) Theologen: 34 Inländer, 41 ilntlftnder; 2) Jnrliten: 9ß 
Inl., <M Antl.; 3) fifedldner« Chirargen wsd f^aammemtwx Mint;, 
itO Aualms 4) Camemtiites und Mineralogen t 80 Inl., ST AmL; 5) 
PlliloJogen and Philotopheos OIni, IB^naLy stttanmien 286 Inlftndw 
und S&Z Analnnder. S. llJbb. TU, 1 a 1«. » Bei der i|bndaaiiMÄ«i 
Ffebyertfiilliings-Feierlidibeit nm 18 liovbr. X (e* NJUn TU, I 
8. 1€5>-108.> bat der i. Frpreetor, Kifcheoralli u, Pkwii Dr. IWadr« 
WUhf Corl Umkr^i ebe Bede gehalten: th «eleHSi iMtamentf fnpktlUf 
^ffrUdmU iia^ihmAM tmpvn» erolofiftn». (Hddelbergae, tffH Qeorgii 
Relcbardp 15 S. mit der herkömmlicheii Clptonik'der Unhiersitftty der 
.Verknndnng der Preiitrdger und Anlitelliittg der ^nea P»elafragen 
23 S. 4.) Bbetorlk und Blbelerbfärang keimea ntd ionea jedoffc aiie 
. dieaev Bede nichta lernen, waa ale im Gründe niebt Ungat aehen, wto- 
ten, sondern die Volksredoer, d,b« eigentlich die Demagogen der n^Mh 
,ateo Zeit (denn nicht alle, die es mit dem Velke halten, gehen anf 
ecdiiefen Wegen ) sollen sich an der Beredtsamkeit der Propheten spie- 
geln« Das ist die nnverkennbnrc Absicht der Bede , nnd sie fällt mit- 
hin ausser den Kreis der Jahrbücher, den sie freilich ihrer Ueberschvift 
nach unmittelbar nnd mittelbar zu berühren scheint. Ob sich jedoch 
die Demagogen durch die Theokrntle f!ps jüf^isch<'n Alfcrfhnms, in de- 
ren richtigen Auffato.>ung filU r Werth und aiie Hndeiitiing (kr pi o])lif'ti- 
schen Einwirkungen auf Regenten, Friestcr und Volk j^esetzt wird, be- 
kehren lassen werden, bleibt schon darum mihr ata zweifelhaft, weil 
feie das Princip negiren. Sie schenken desgwegen auch xnm voraus dem 
Hrn. Verf. die ganze Aufzählung aller der einzelnen Vorzü^i^e , die den 
Beden der Propheten zukommen und den Beden der heutigen UetnEtg^o- 
gen abgehen (beide werden nämlich immer vergleich ungsweise behan- 
delt); alle anderen vernünftigen Leute aber wissen und bedenken, wie 
die Propheten, dat^s, wer auf die Gei^taltong der Zttt mit Erfolg wir- 
ken will, nicht nur verstehen miisi, wie die Gegenwart ist, sondern 
auch wie sie geworden ist. — Dem Hofrath und Professor der Rechte 
an der hies. Universität Dr. Roahirt tat der Charakter eine« geheimen 
Hohratha ▼erliehea worden. ' ^ [W.] - 

HuBianaTAnr. Das Progtimm den Gymnasinmi «am Jabtee- 
.aeblvaaund nur dffentUdien Prüraag in September 1832 enÜiUt^ vo« 
des elwai magern SchulnaehricbCea flae beaehtenairefdie Abbandlfl^gi 
AntieM &er die EniMmig «ad Bildnng dar frmß9tMm ^trcafte temi 
Direeter Martin Rktk^, Heiligenstadt, gedmekt b. Dfilte und Brana. 
88 «• 9 S. 4. Der Terf. häl darla dea Gnmdaats durehgefäbrt m4 
dor«di reldie Spracbvergleicbimg an erveliea geavcbt, die ftninadaiaell^ 
'Spraelie aei, ab eine gemkcbte SpraelM^ fMebmUch a«a dem iUiteial- 
jelMD aar die Weiae eatataadea, daaa die Oennaaett dea Ibaea eigea- ^ 



2iB ^ 8elitl<^ und UlitTeriUfttiB»elirl^1ifteiif * 

thüinltcTion Geist ancli auf dem freoideit £oden beibohielten und ilm 
in die l^teinU^h« Sprache hlneintrug^oii. An der einselnen ISeweigfuh- 
rang knnn man noch allerlei Ausstellungen raarJieni aber die Alihmnd« 
Inng Ui wichtig wegen de« in ihr hemdienden wissenschaftlichen Gei> 
stes und wegen der in der Einleitung anfgestellten , riohtigeni Aoeickt 
über die wissenschaftliche und Sohulbehandlung dieser Spittche.^ Do^ 
her ist sie der grossen Menge der franzüs. Sprachlehrer, velclie die 
Spraelie zu weiter niclits ku braoehen bissen, als au einem* me€liaai<» 
sehen Einüben des Spreckel^ "Lernens und dergl. , ganz besonders zur 
'Beachtung an empfehlen. ' — Ans den Soholnadirichten finden wir «u 
lienierken, dass die Tier Classen 4es Gymnasiums im Sonraser 1833 | 
Ton 117 Schalem besucht nnd dass zn Biichaelis 8 Schüler zarUni^er- 
sitAt entlassen wnrdeip, von denen 1 das erste, di» übrigen das zweite 
Zengniäs der Reife erhielten. Dens 0irector Hinke bat das Mmisto- 
viäni' Ter kuraem eine Grattfieation von 100 Thlrn. bewilligt« 

HinsciiBERQ. Der Conrector Besaer am Gjunnasinm Sil mU aiatt 
Peneien tou 920 Thlrn. in den Ruhestand versetzt werden. 

HoLiiAaa* Nach einem in der zweiten Kammer der Generaliiaa- 
^en abgestatteten Berichte waren die drei Imndesunirersiliten' Im Jahr ' 
1880 Ton 1444 Studenten besacht, Tan deattt OSi säf huyiMf 479 anf 
Utrecht nnd 2S1 aaf Grdnmgen keimen. 

luiFBSB, Cum Bireetor des hiesigen PidagagtuvM ist der Ftfafai^ 
m Smt$ Utedasek Tom Gymnasium in Wnrzi.AH eranant wiStdmt^ * 

KÖMiasaaaQ ia 4. Nenmark. An die Stelle des verBterbbaaB'SaV 
TeeC^ Griln«wiiki [s. HJhh/Va, 98.] ist der Oolhihniator ftuOt. HU. 
Bo^Im warn Sahieotflilr, und aasserdem det Coilnhorator A^qrt a«a»>»- 
denilieh^a Oberlehref ev^at wordea« 

Kdaras^tM ia Preassea. Die VaiTersüftt ift In gegnawitligwi 
"SaoBmar tob 4M Studeatea liesiidit» Ten denan S6 Aülindbr; ' 165 
neol^geii, 90 Jufistan, 60 Medieia«, 68 Karoefallst6ii1mi 'tZ Fht- 
Itftopfaen, PhlloloO^n, Hafbamatiker nnd Bistoriker eind« Fftrpimkti- ' 
-ffche Ansbllduag deirselbdn bestehen 1 Seminare: ^eia theolegiscliee an- I 
ter Oltkati»sn*s, aia litthanisehei unter .Skesa's, ein pclnisdiea uatet 
ein homlietisehef anter Ge6fler7s, ein pädagogisches unter Ar* 
ftcnfs*, eld phllalegisdies antev LeMbs and ein historisches unter Ma- 
iertS Iiething. Der Schulrath und Profeuor Dr. Ihrhmri TerlAüt JaHI ; 
4lo UnlTertUftl^nil geht nach GdTnaaaii an die Stalle des Tevetorka- i 
. aen 6ehuhs6* Zu seinehi Nachfolger Ist der Professor Dr. AnseakaaBa 
in HAua ernannt. ' Ton kkädemlschen Gelege uheitsschriftdn Ist aas ' 
augefcommen eine DiaertaUo ütauguralb^ kderpreUOhnm ^Ugi§ fi^H, 
Dfg, MündaU pel contm conltnsnSt ^fuis» . • . sinmaes fn afroipe Jura 4a* 
sieret rite cs^ssilfiims • • . . puhUe« äefendet Corel. Em. Gasteetis Afauf^ 
Uns, inporiorb jodicil ttegiom^ Referendariiis. KSnIgvb. 1888. 62 8. 8. 
Bs enthält eine gelehrte Erörterung dieses Öeseties, der eina Inns» 
fKographle des Lneins Aetaillins Papinianus Toransgesdilckt Ist» 

' KoRVTAna. An dem Lyeenm haben die Professor^ tefl kdra iuhI 
^ ^VliNM Je 90 OaldtfA, aaddlaProreMoren Laskpwrtm und Bleiäißduim ja 
■ 
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100 Gulden BesoMtm Inge erhalten, letzterer noch üherdiess eine 
Remnncrntion von (ünlden als Ersatz seiner zwei Jnhre lang ver- 
'$fUeien liesoldungs -Erhöhung. S. NJbb. VI, I S. 114 — IIG. [W.] 
Lissa. Der Dircctor des Gj'mnasituns, Consittortalratli von Siopha^ 
■ $ivs Ut in den Uiihebtand versetzt, der uiterinüstiiche Lehrer Ciamki 
aller aU Oberlehrer ange§teIU worden. 

LvRD. Die Univeräitül hatte uTilirend des Fröhlingf- Termins ^6 
Studenten, von denen 108 Theolo^^r, loO Jurisprudenz, 50 Medicin, 
l(jO riiiJosophie studtrtcn und 148 noch kein hcstiniiutes Fach erwählt 
-hatten. Jedoch waren von (^er Gesaimntzahl nur 348 wirklich anwesend. 

Madrid. Aut lum. Hcfehl sollen nach.dem Muster der schon seit 
. geraumer Zeit hier bestehenden, sehr bedeutenden Gewürbsschule aach 
in Valencia^ Saray^n^sii, Sevilla, Granada, San-Jiigo, Bnrg^os, Ma- 
fiaga, Cadix und Barcellonii filiiillehf! Anstalten errichtet \verdeti, deren 
jede ans drei Classeu beistehen und 1 nterriibt im Schreiben, lieelinen, 
in der Geometrie , Chemie, Mechanik und im Zeichnen, in Beziehung 
diesel: Gegenstände auf Handel und Gewerbe, «rtheilen soll. In Bar- 
cellona besteht bereits tm» C!«||iiiui|i8ciia|fl «i . veldie daijgtt 
deliftand errichtet hat. 

Magbbsuro. Der Conslstorial - tind Schn1«Ath Dr. ^fatthias hat 
von Sr. Maj. dem Kdngt di« -Selitoiffr n»*raUuni Adlerordea dtitter 
•CMaiee erhalten. ■ . * 

Marburg. Dai altaA^emische P&dagt^ioin , welches bisher unter 
dwVaiTmriiität stand, Ist Ton derselben getrennt ond als selbstständigea 
Oyinnasiam neu gestaltet worden. Daher ist d«r Profetlor der Beiredi- 
•rnnkeit und mlten Literatur K. Ckr, JVugim dea FddagRgiafclMts 
'Mibanden und diwalbo übtiiattyl aufgehoben worden* Dagogon. ist 
*nni iNrector des BenOR 'QyaniasiuiDS der bisherige zweite Lehrer am 
'idjaraaeium in Uarav Di*. ^i7f»^r berafen und der seitherige erste Leb- « 
-flir dot Fidogog. Professor Dr. Bdricft an des«^ Stelle nach Hanau 
•TODietzt. Vo« detf iliri^en Lehrern des Pädagog. tritt der Prof. Kock 
•ale Professor ordinarios cur ÜniverMt aber, dar Prof. Aftiller aber 
'«ad- dar Dfw Amtlung sind ia den Ruhestand versetzt. Zu Leheern des 
*GjiiniaiinniB aber sind ernaaati 1) der Dr. Sohmiiai ehemaliger BiUia- 
'tlMfcar und Professor ia Ldwsif und saletst interimistischer Lehrer aaa 
'Symnasinm in Hbrsfeld; 2) der Dr. Gre6e, bisher Lehrer der Mathe-» 
ftoatik am GjrvaasiaBi ia lUavaaa; S) dar Planrer MatthhR, bisbtr 
-Bilfilalirer an Ojiaaarfttai Ia Cima; i) der Caadidai4)r. Flügel aat 
Hanau, bekannt daveh ein ^Mctniea otstfp aflei pi r ia fkümehi vi$m 
pktHdmik (HoidaHiaig IM.)} 0) dar GMidal Dr. AMr aat Marbuit, , 
' waltiiiav Tor hufaeiB ,ahi jjpatMMa aaaototf o aaia Ia 9§M mOkttm primam 
'iVMwfg 1883.) aar Srtänginif dar philasapiiiMboii 'DMforwürde lial 
dmekaa laetta« — Bai dar ÜBtranitat liad aar Briaagaag dar ^a« 
aapMiciiaa Doatarwilrda «eaaiding» falgaada laaaganl-'IKseertatioii^ 
«Ticlilaaaa i Vda BäaM tUm tau N aaaMmt Jh' wrigS» attjcea €^iea- 
«cae. lett. de S. IB. Taa BMmd fMmm» aof iMtiadai De Xme- 
pkmtik fbaa «<e» dMiSf .a«afcafla.^l8IS. SB S. i. '^•m JBterd IM^ 

■ ■ 
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Mainittni« In Xanl 3uUmM mhkU im 1»Mi«ilge C^lhb^ratiir 

geber. dat Diog^oeft ApoIHrn., .vam fleraag BsraJhanl daa PitdBcal «la 
Frofatfar mit aiaer Gehaltasol&ge von 200 Fl. rheiti. An die Stelle 4aa 
Vatitattauen XMina Krause kam im Candidat d. Theo!, z/ddph Sebau- 
^Haoft» sweiter Solin dm Ditaclom. Ah Einladung su den Reden Ton 8 
auf die Univenität abgegangenen Gymaaiiattoa tckriab te Coasistorial- 
rath und Director Schaubach em Pvogiamni : Obsetvtttn quaeitm ta fikift^ 
, Jfo md Gtrmmuci Ca§san§ fkammtruL JMasto ZU. Maiaiagae, literia 
^BwtxnanDlaaia» 15 S. 4. [E.] 

Mosbach am Nekar. Der eTangeliseh- protestantische Stadtpfar- 
ter Bbertf ang^dch Rector und Lehrer der hiesigen ans zwei Classen, 
.beetehendea lateinischen Schule, hat die giandef^herrliclia Ffarrei Lohr« 
bach mit Grossherzo«^!. Staatsgcnehtuigung^ erluiltcn. [^»l 

Nbüstbttin. Dem Gymnasium sind zur Anstellung eines Hülfs^ 
lehrers jährlich 300 J hir. bewilligt und diem Stelle dem Scimlamtfcaa« 
didaten Hoppe übertrafen worden. 

OnEifBUBO. £a ist eine eben so aufrallonde als bemerkenswerthe 
Crmheinung, dass die geistlichen Professoren eines inländischen Gynr- 
aaslums ihrem neuen Director, welcher der erste weltliche Vorstand 
einer ganz katbolisohen.bdherea Bildungsanstalt de» Grosüher^ogthuma 
ist, nach seiner deOnitiven Ernennung allen Einfluss aof Religio nsun- ' 
terrteht nnd Ucliglonäubung der Schüler xucfbt stillschweigend zu ent* 
Btehen und dann streitig zu machen suchten, weil diese Dinge ihrer 
Natur aach Sache der Geistliehen, miaa und aidit der Laien. Sonder* 
:iar! Um gdba m Maeo gältigea UateraolM iwMaNi Katechiamaa 
-iad aUgmaafaaa KnltiMifaimaM eioemait»» 4* li..«riBclmn dar Sadia te 
iVaitaratiaB m GaMvtmckoIaa, dia ^nUatdiaga da« GaiaHiclMn «»- 
•liaiaifftltt, «ad airMiaa dar Apfiilchl and Ii^itaog der ftumpni Oid- 
'»mgiwbaii diamc Faaioialiaa aaderamalla, woau doch wahilmfl licias 
' WaUmagcft sattiwaadig aiad. Habaa pna die geiallielia« Labrar, d^ 
»an Boglaidi'dia Saalmfigia aa dar Aaatalt abliegt, aalchaa UatondiM 
«icbt amaban bfiaBaa^ m iai df am allardinga Iraarig, daabwaidaa-afo 
dmcdi dia bi diaaer Angelagaabait aa Ganilaa dm aaaaa wallUafaaa 
Diiaatafa ailmmna Eatmhaidaaflr 4er Icatbottmbaa lOfdmmaaliaa iaia 
■ ObBWihBibaba»4a 'aa batmrar Eiaaudit falaagl aabi; ^baa ala bh^g«* 
-g«a daa baadgreUUdiaa.Uatemcbiad aicfat maiiham watlaa, ao^kaan aa 
dem vorurtheilsfreiea Baobacblw dm. EaCadaUaagaganges der badl« 
aaben Mittelschulen wohl nicht Yma^gi werden, wena ibm «nter dea 
amaaiiiilifiH hna Qtaadaa, welche solciMn Mangal an gutem Willan ^ 
eraeogt haben, cuvorderst das Misshehagen in den Sbia kaauaft« dasa 
Jatat auch ein Laie aus dam Lehrstanda amal^aa kdane , was von je- 
bar lua Grossbersogthuai , wenigstena aa daa ganz katholischen Scha- 
le desselben, gleiiduam Monopol pder ausschliessliohes Vorrecht dm 
gaiüUfibaa Staadai wac £ia Vanaali, atva iadbwfct aa aaigaa, dam 
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der weltliche Lehrer und der V^orüteher einer hShem Rtldangsin^tait 
zwei nnverträ^liche BegirifTe seien, mnsste auf dem eingeschlagenen ' 
Wer.re in sich selbst zeriallcn, und es ist im Interesse der {Schulen zu 
wtiutidK'ti , dasa er sicli niclu auf andere Art wiedeiholc. [ W.] 

pAniä. Der Menitear vom 4 März d. J. enthält einca Bericht dcä ^ 
Hiabters des öffentlichen Unterrichts Quizoty welcher eine recht gute 
Veberikht deMen gieht, wttt «eil der Kaiserteit fftt dia Prininekalali 
getbiB ir«ite Ml Mmtfidiaa De«t«t warn 11 lUis 189a 

viiMit, iaü dar Uatanrialit lat Lasen , SdvaRran jni BadMiaii ant 
•tfiflbtig^' Iitato thtotiagva iraiiMi talllab ftiibM avr ia MMÄvrg 
vDfda Ittil elM daiia aannala im iMlikiMift primirat du Bia-'Bliiii 
fAr €0 FaDtbnaiM aiagaridital« vaMia vlei^-Jaliie lang ia daatosli* 
wd finacAiiaeliar Sprache, Cfaographla, ArltÜnatile« dan AkiAuigsgrätf- 
d«ai^ dar Hiyalk n« s. no(M«lciilat vardaa* Dar Eiffalg war Tafiol^ 
lidi, aad daa DeyartaaiaBl dai Sfladar-Illiaiaa erkiaH viala gala^SI»- 
aw lM f M irar * Aadi dia DaparMiaal^daa'Ohar-BiMliia aalUnifpiia^ 
tdiMB AiMftaUi di« abU dar Xdgllngo Wurde Ut gagan 100 Yaraialu«^ 
tad Jatit lind TOB daa^ IM Oeaiaindäa dar haidaa-DapaHaBMla-aiar 
mach 31 ohne l^chulea. Hachahainpg faaA daa Straban dtaaar.Oeparl^- 
aiaati aar in der Nachbarschafl, aad aiifr UM arrfiebtaten die Akade« 
'ttdaaa von Mets und Naadjr swet beichcdahtaia normale Primarii hu len 
mit aweij ährigem Cursns. Als jendiich unter dem 21 April* dar 
Vaifänilal die Sorge für die Primärfchulen wieder übertragen #ordaa 
war, sdeg die Zahl der Mormalfalinlen auf 13. Seit der Joli-Revo* 
lation aber sind sie bis auf 47 vermehrt worden. Besondere Anfmerk« 
aamkeit bat die Depntirtenkailimer in den diesjährigen BerathTin^f^n dem 
öffentlichen Unterrichtswesen geschenkt, und freiwillig 1,500,€()0 Fran» 
ken jährlich für dasselbe bewilligt, da der Minister nur 1,000,000 vor- 
lanf^^t hatte. Ein sehr lehrreicher Vortrug- des Ministers über den ge- 
genwürtigen Zustand des öfff-ntlichcn Unterrichts, nebst geistreichen 
Debatten darüber, *iteht im Moniteur vom 15 Marz und in den folgen- 
den Nummern. Allem Anscheine nach wird das Unterrichtswesen ia 
Frankreich einen hohen Aufschwung nehmen, und die Erfolf^e werden 
um so g^länzender sein, je mehr es bis jetzt noch überall in demsel- 
ben fehlt, 80 dass auch gerioge Varbeftanii^ achon ein grosser Schriti 
vorwärts ist. 

rETERsBuRG. Der b^^hcri^re Minister des ofTentlichen Unterrichts, 
General der Infanterie, Fürdt hieven hat wegen Kränklichkeit «eine 
Entlassuog genommen, und der bisherige Minister - College Geheimer ^ 
Bath von Umtroff ist sein Nachfolger geworden. Das Departemeat dar 
Volksaufkifimng ist dem wirklichen Staatsrathe und seitberigeosvVfial*' 
• deuten im Centareflüiitö for Schriften des Anshudes, Fürsten Se hkMki 
Sddekmatajf ibertrageo., 

FiLkmau aSam dleijAbrigea Osterezamea Im I^feeam lad der ]|a-' 
cCer JeAanis Otttkk imimg daiab eia FrograaiM ein« wüahea Awimd' 
•«elonai ad Sa^ijdaa «ptfra* (16 8. &) eaMIt. Die Sabdienadil trat 
fiida dee SaMiathree^ m , aad bete Bigk» dci aaaaaiOimM 1dl. 



Digitized by Google 



252 ^ Seliiil'^ nn^' UttiTerilttUntciivIelhUSf 

Zar ViifT«nilSt ''iniil«n'U''e«tiMiiflB9' T«i Hntm Y'Im «ifto, $ Mi 
«weite nmi X dai iritle Sengain de» ftelfe erliielt. * 

Peun. Kech einer Belawafnaclioiig des Admieiairatittaf-BiAw 
Im' Kl^nigreieliB tellea vem M Aagiut m' die Oynteeileii mid Ki^bSmcIiv- ■ 
Jett mdi eieer neoee, TOnt Kai«er geneimrigtai Orgeointieii wieder 
er5ffnet wetdca, end ^eieitt die Ufte der iieiienieneteD Dlreeiefefl^ 
iMfeeteren und Leiifer in den Mfentiiefaen BUUtem befcnimt' gemniAl 
werden. Das |Cönigreicli erhält 9 Gjinnasten (zwei in WiiVM^1>aa von 
'B«nd 6^ Ofäsim^ tins in Kielee Ton 6 Cl. , eins in Radoiii ron 6 Ct., 
Mtt9 ia tf^tff^au von Ö Classen, eins in Lnblin, eins inLelcew, eine Im 
X«efliza and etni in Plozk,) und 22 Ereiwclmlea , jede Ten 4 Ciasse«. 
.VoB den letztern sind 4 nadi Wnncliau, die andern nach Lowi«, 
Iiencsys, Wlozluwck, Finciewe, Sandomir, Wonchozic, Kaliscli, 
Wielnn, Sicrndz, Hrubiesiowe, Opeie, Siedloe, Binfaiy Seyny, 
•SiesiicKyn , Pultat»k , Zuroinin and Skoimpe verlegt. 

PogK!v. Am Gjnnnasianl sind dem Dircctor Stoc and dem Stndifit- 
director tVcndt je 50 Thlr , dem "Professor Czwaltna 40Th!r. , dcai 
Professor Martin^ dm Oberlehrern AfonsJbt und vm Wannowski und 
dem Lehrer Popiinski jo 30 Thlr., dem Lehrer ISepily 60 TUlr,, dem 
Lehrer üchunbom 40 Thlr. und den Schiilfimlsrnndidnten Gladisch und 
Cvamecki je 100 Thlr. nU HcmuncrRtInn , dem Gesaoglehrer Sc^oUbj 
aber 20 Thlr, als Unttrstutzung bewilligt worden. 

Prexzlau. Die Schulamt&candidaten Heinrich Eduard Schmidt und 
Johann Andrea* Ha$chep sind la CoUahoratoren am GymiMuiuia ernannt 
.worden. / 

PRBüssBür. Dnrch einen Cahinetsbefehl vom 20 Mai ist allen Lan- 
deskiodern der liesuch ausu ärligor ileutscher Univcrskätcn auf so lange 
▼erboten, bis die deutsche Buudeävcrsammlung sich über eine Maasa» 
regel Vereinigt haben wird , das gemeinsame Vaterland vor den C^Cah- 
jrea teldier feiibseclierlieben Vorgänge , wie des zu Frankfurt a. M. e»- 
•Mten, aad die ttndirende Jugend vor atter Theilnahme aa-eeidiea 
Verbreellen gewiasenhafl aidier aa nteHea. Wer, dem Verbote entge^ 
gen , aar elaer aad» ali prenffbdiea Uai^eMlCät ttadirt, Inft» ' nim 
Bielniclilf aaf die Duner eeiaer aafwftrtigen Stadien, allea Aäipradi 
aaf da €llbnt1iclMt Amt la Frenwea, wehla «adi die nnedieinlaeha 
Pnuda gerechnet werden foll, fär immer verwirbt. Dlijeni^ny wel- 
ehe gegeawirtig aatwAHs stadfava, maasea naeb VaUeadaag des laa- 
f eadea *Kdliahm aaMIbar mirflckkelirtfa. Jededi tntt dai Veibof air 
la Aatelmag der üalTeiaitltea na Eaftaa«»!, HnMunad n. W#BiiMM 
nahediagi la Ktaft^ weil die Theilanlime elaielaer Stadeaten eaa dl^ 
•ea UaiweniAitta aa dem ImelNfteB Aatdhhga a«f FmMxti beMtn 
eni^ttelt iit| aam Beaadi den flbiigea fremdes Ünivertitäteii Icann der 
Hinitter der* Vnterrichtaangelcgenheitea hi« aa weiterer Bettlmmnng 
heieadere Erlaubniss ertbeilea. — Dna Miaisternnn der Unterrichts- 
aagilegeBheiton hat 50 Exemplare des von dem Direeter von hcdthmr 
herausgegebenen Allgemeinen Archivs für die Ccschichtskunät prcut- 
■atwftea atantm aai Ydi liwiManft m die GymaariaiMlilMheiw magiikmdL 
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tm TiVgapgenen Winter wtflen die 2^ Gyrnnfuien delr Provinz Schls- 
nu.Toii Stö23, die Z Gymo^MMNl der Provinz Posen von 061, die ü 
fljumulffill 4^ Provinz PounssH Too die 16 Gjrmiia»ien in RiiBi!«-> 

TRBinfni TOB iUMM^f die 11 Gynfgien in yii6m:tnkis.n von 1729 und dio 
9 Progyinnasien derselben Provinz von 383 Schülern besucht. Zur Be> 
lurtheUujDg des allgemeinen Untcrrichtswegens In Preussen können fol- 
gende atatyliKh^ ,i^iiggtuui dioBfiiu Im ganswa KenlgKeicbe war«A 

^« ^ ^ . . . ■ ■ , . ■ 

\m Jahr 1831 
5060 MutUr - und 3018 Tochter- ~ 
Kirchen und 609 gotLeisilieuätliche 
Versamraluügä- Oerter ohne Paro- 
chialrechie für die evangelischeii 
und vereinigten Confessionen and 
für die Brüder- Gemeinden , mit 
ÖJIG urdintrten Prediijfern und 14*J 
Kateclictfii uml nicht ordinii'Uü 
Ueligions - Lehrern j Mutter^ 
und 14ä5 Tochter - Kirchen und 
2180 Bethäuser derKathoUken mit 
S522 Pfarrern iiad 9056 KapeU»-; 
neu II, Tifiureii ; 43 Betlmuier der 
MemHUtoB und TO Belh&aeev der, 
Juden; 21,78» Elementer-Sehiilea 
mit2S4BUfi«ianf««|etttea Lehfeni» 
m fefltaiigMtellteiiLehrarteBeii lu . 
2014 Hdlftlehreni und Lehieflar 
nea , beeuclit 967,47$ KaaWfli 
«. 98(M96 HidcbeBi 461 Bärgae-. 
oder UittslidiBleB f dr Sehoe mi4 
U» CeiteBgesteUte« u* VS» Hülf 
leUrova, ttBdS6^Sdiuleca; .842. 
Birfer-SehnW« für Mädchen mit 
538 festangestellten Lehrern und 
28!) Lehrerinnen nebet 471 Hulfs- 
lehrern u.Ldirerinnen, i^nd 46,598. 
Schülerinnen ; 140 Gymaaaien und 
andere Gelehrten-Schulen mit 1124 
festangestellten und 369 HüUsieb« 
i» Bttd 20,041 SolittleHk 



im Jahr 1828 
5094 Mutter - und 3027 Tocbter- 
Kirclicii und 590 gottesdienstliche 
¥ersatiimluugij" Oerter ohne Paro* 
ehialrechte für die evangelischen 
und vereinigten Confessionen und 
für die Brüder - Gemeinden , mit 
5723 ordinirten Predigern und WZ 
Katecheten und nicht ordinirten 
Reiiglons - Lehreiii ^ .MuUci- 
nnd 1423 Tochter - Kirchen und 
2106 Beihäuser, der Katholiken mit 
654$ PfanEesn und 2003 Kapelki- 
aes n« Vicarenf 61 Betbftuser der 
MeBOBiieo aad 161 Be AiBeer der 
M«B{ 21,618 EleuienUr^SelmleB 
B^tSljMieetangeHellteBLelnrem, 
187 laituif eateUtan Lebrefiaacn b» 
1666 HuUslehrera und Lekreria* 
mm^ keiaahtToa 616,466 Kad^ 
a. 666,966 HidelMB; 542 Baiger- 
•dftr MiftleiMdiBleB far Sdiwe mit 
U64 feetaaflfeeteli^ii B. 644 Hulb^ 
lebrMTB, Bad 66^ Sdhalem^ 664 
Bürger-SdMleB für Middmi avt 
445 festangeatollten Lehrern und 
256 Lehrerinnen nebftt 452 Hiilfä- 
lehrern u. Lehrerinnoo, Bnd'47,221 
Schülerinnen $ 134 Gy mnasien und 
andere Gelehrten-Sc}i II k ti mit 1053 
featangestellten und 323 UbI&IbIio 
BBd 25,816 SehBlem. 



QiJBittmimB* Bin bislierige St Servalit-Bibliotliek itt dem Gy« 
anasiBm alt £igentlinm ülierhiiscn and mil der BadisbibUothek bbS 
der Bibltntlielc der St. Benedictakirehe sb eiaer al^femeiaeB ÖffeatÜdieB 
Bibliotliek der Stadt vereinigt worden. 

KAiTATT. Der an dem Lyceum und an dem Schulpräparanden- 
iBititiit angestßlUe JMntiUehirec C. JFdwr (t. Jbb, IX» 127.) bat de« 
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Ctiarnrter «Ibm Pfofcwii 4er MmStf Jedoch obae veiterc Folgen,^. 
«halten. fVV.] 

Ratibor. Das ziir Oftcrprufung* nnsg'egpebene Progranun enthält' 
ausser den Schulnachrichten Tom Director Hänisck eine Abhandiun<,^ des 
Oberlehrers Pinzgcr: Ueber die Charaktere des Theophrmi. 16 S. 4. — - 
Die Zahl der ordentl. Lehrer betrug 7, die der aasserordentl. Lehrer 
welche wöchentlich in 182 Lehrdtuadeo unterricbteten. Die Schüler« 
sahl war zu Anfange des Schuyahrs 191, am Schiasse 213. Die 9 am 
IS Marz geprüften Abifcarientea erhielten sämmtlich das Zeugniss IVr. II. 

ScHLKUgiwGKM. Am Gjoinasioni i»5t der Lehrer Mücke in die er- 
ledigte Stelle des Teriiuä [ s. NJbb. IV^ 465. j aufgerückt und der Caii- 
didut Dr. Jiarl Lonmer aU ^aiulus angestelll wordea, und der Coa- 
rector AUenburg hat eine Remuneration von 40 Thirn. erbalteo. Daa 
so Ostern 1832 beim Gymnasium erscbienene Frograniai [SchlmMUigeii, 
gedr. ia dor Cnwen*ichen GymDwkm-iladidnnireNi. 4d (SS) (9; 4.) 
«rthAlt Uta Abboadlug «inoi TorMdk, dm Begriff dm Mf^ftrmneUk tm 
«rtwIoMi, von MathoiMfilniaaiid €«il. IV. AM*. Dfo & QymumUlf^ 
dtmtm efbietten «i Ottem im 9B, ra Otlora 188S IM Miftler. 

Banmunw« Daa LyeeoD hatte sa Oitani d, X Itt' S^filer« wak 
anttieM «fthiead dea Tovigea Sc^liahtaa 1$ aar UalTtnUftl» Taa daaea 
B daa eiite, • daa airelle, aad 1 dae dfitta Zcagai«i der ReUii erbiallk 
toaa Oetarfrogranai aatfidll dBaa phUciogiiehea AaiNita D* Fimk^ 
«ipad Haaiaai oteiii ▼am Gaareetar Mduatd h^Kdmmm. (Ift S. 8.) 

SMmaa . Laut eiaer itatittbdiea Uebeif leht aber daa Zaetaaft 
dae Daierfiefatawaaeaa im Jahr» tUlf wetebe «aldnget ia der Madii« 
der Zelloag gegeben war, hatte das Land danüla 18 Univertititea» 
Salainanca, Valadolid, Alcala, Valeaeia, Granada, SavlUa, Zaragaaa» 
fiaa^agO) Cervera, Oviedo, Haesca, Xoleda aad Iaa|e , %vc!che zu- 
eammen Ton 9864 Studenten besaeht waren, von denen 42i)7 zur Fa- 
aallälder schönen Künste gehörten, und 1930 Theologie, 35ä2dttn«-» 
prudenz , 546 kanonisches Recht und 629 Arzneikonde stndirten. TergL 
Ibb. III, 2, 123. VII, 127. XI, 128. In 56 Seminarien oder Collegien, 
wo höhere* Wissenschaftszweige gelehrt werden, befanden sich 6056 
Studenten Terschtedener Wissenschaften and 2295 Theologen: im Gan- 
zen 8351. Ausser diesen Colleg^ien giebt es noch 8 andere für allge- 
meine Bildung und mehrere, welche unter der Leitung der Padies der 
Escnelas pias stehen. Die eriitern hatten 1236 Schüler, nünilich 251^ 
welche ^ich den schönen Künsten widmeten, 302, die Unterricht in der 
lateln. Sprache erhielten, und 6Bo Kinder, welche in den AnfaDgä> 
gründen unterrichtet wurden. Die Collegien der Escnelas pias hatten 
15,935 Schüler, Ton denen 158 die schönen Künste trieben, 4831 La- 
teinidch lernten und 10,!M(i Elementarunterricht erhielten. Ansserdem 
gab es noch 774 lateinische Scholen mit 26,275 Schülern, 9558 Kna- 
benschulen mit 356,520 Schülern, 3070 Mädchenscholen mit 119,202 
Schülerinnen. lui Gati^ea waren also 10.,672 Studenten der schönen 
Künste und Winenschaften, 3225 Theologen, S55:^ JurUtcn , 516 Stu- 
deateii deg kaaonUchea Rechts, 629 Medicineri 31,409 lat^io. Schüler, 



BiiMBteriiMlev mUL !!• JUS EMMumn 9 «winMi SSM» 
MWi^no. DiM ilod 4m StalMrteo ia 4ea aiadiciaitelMii oUrav«' 
glMh« Gallegleii md die vklM Mftddmi, welche in ien KUMem etw 
aeigea FW^m» necli akhl f^efedmet NebenM itt besetlrti daie II9 
VtetlM Galliiieiit viH baieahe MderllHÜb MBIieaeii VfamtHu^^ war 
MI SleneatmlMile« ml IMjlH SebtUen Im!» wilM« die Yen fa- 
■et» Mf ftie Sfanrelwer 61» Mrin ind »»«Ift. Scbflieff 

Wbmiuim an der Bergstrafte. In das erledigte ente Beetoral 
der bie»|gea lateinUchen Schule (e. NJbb. VII, 3 S»ii8i) mit eine» 

. Besoldnay '*en 469 Golden 10 Kreuzer ia Campet enznnschlag itt der 
Wtberige awcile Beetei üijarkb Bwdtr rmtg^nAU 8. NJahrbb. V»4 
U.4im, [W.] 

WirraKfeanMk Die Getammtzahl der Schüler de« hierigen Gymnft« 
•iane betrug im vorigen Winterhalbjahre in 4 Classen 114. Zur Oster- 
präfnng schrieb die Abhandlung zum Programme Herr Conrector und 
wreiter Oberlehrer Schmidt de impemitivi temporilnu in Ungua Graecm 
S. 1 — 24, die JScIiLihiaclirichtetJ S. 25 — 38 IVof. Spitsner. Im Laufe 
dieses Halbjahres vard durch liescript des Kon. Provinzial- Schulcüllü- 
giuniB zu Magdeburg der Superintendent Dr, heubner aU Kön. CirtnmiS'« 
suriuü bei den Abiturienten -Früfiin^en bestätigt; allein das bisher noch 
beiätandone g^eistltchu Ephorat'in Fo1<!;ü uligemeiner Anordnung autge- 
hoben. Bei der Abiturienten* Prüfung erhielten von 9 Geprüften 1 das 
Zeugniss Nr. I, 6Nr II, und 2 Mr. III, von denen einer sich entechlois 
die Schule fort zu bekochen. Die erstem 7 nahmen von der AniitaU 
in eigenen Heden den 28 März Abschied; auch ward den 6 Novbr. 1832 
zum Andenken der z^yelhundertjähri^en Schlacht bei lAit/t-n und des 
Failcb Gustav Adolphs ein KcdcacLu» v eraueUltet. im gugenwärtigen 
Halbjahre t^ind in allen 4 Classen 115 Gjmnaüiafitcn , aU 25 in Cl. I, 
24 ia et II, 20 In Cl. UI und 46 in Cl. IV. Den 1 Jnni feierte das . 
Gymnasium darch «ia Yen den Lehrern desselbea Aberreiditei Gedidil 

, die 2Sjihrige AmtswirlMamlceit dae etelea Lebrert aa biet, Cenmttaal- 
Knabensebale M. Pßug^ der ia dieser Zeitia anumlsklMiief Betiehaa^ 
tail viele« 19«lMa aad sieler Treae für Jageedbildaag wiikte, Vebrl- 
geas leba wb der Befriedigung maadies dfingeadan Bedfirfbisses on §• 
aareffsichllidier entgegen , je laelkr eia Ia tfeser BeslebuDg an Met» 
Weii|lfibi, Magistrat ergangenee Besöriyl warn ti Hiia IM ia der Vor« 
•BBneteaagy deas naaclia hier featachte Sebvierigfceitea beseiCigt wer- 
dca dilrflea» ^aaa die gerediteate Heftmag erregt hat* Nacb ilmi 
«Me« weaa jeae'Hbideraisce sich beselßgea liessea , alaa Sie Ciasie, 
die seil Jahrea driagend geferdert wird, erriditet wetdea btoaaa. Deaa 
aa aalt dafaraad sa eia%ea ai^dera Eveckeii deiaOjaiaasiaai» du 
•haebia adiaa meisl aas Slaalscassea aad dea Beilrigea der Schüler 
arfcalten wird, aoch ein jlbrL Alltfrfaddister Sasdiass Tea 486 Tlilra« 
gegeben werden. £« w&re sehr zu wünschen, dass auf die eine oder 
andere Weise der jetzige drfiekeade Zaataid eiaa ,bald%a and glücUi- 
flhalBrledjgavgfaadei 1£.J 
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Zittau. Das Frogramm des Gymnasianis zu den letotcn Oita»-. 
prdfangen [Zittau gedr. b. Seyfert. 1838. 69(48) S. 8.] enthält ansger. 
den Scbuloachricbtcn eine recht bme tnetriische UebeiMtsung dar. 
Hekabe des Euripides Tom Director Friedr. landemann, der noeh übe»-I, 
dies« eine lateinisch geschriebene Einleitung über Plan und Werth des 
Stücks ToraaBgcechickt Ut, Aus den Schulnachrichten ist bemerkenS'. 
Werth, dass das Inspcctionscollef^uini der Schule jetct aus dem Bür-. 
germelster JB. Fr. Jf. Just, dem Staütrath E. S. W. Kühn [s. NJbb. 
V, 480.] und dem Pastor Primarins Karl Jul. Klemm [a. JSJbb. IV, 364 ] 
besteht; dasa zur Drleichterung- des alterschwachen fünften Collf ^ent- * 
Hützc [s. NJbb. iV, 479.] seit dem Juli vor. Jahres noch ein bcsundercr 
llüifi»lehrcr , Emst Samud Entel aus LUerädort' bei Zittau (geb. den. 
26 März 1806.), angestellt worden ist; dass die Schule zu Ostern 1832 
92, zu MichaeHs 88 und zu Ostern d. J. 93 Sclmler in ii Classen zählte 
und 6 zur Universität cntliess , vnn denen 3 die dritte und 3 die zweite. 
Censur der Reife erhielten; und dab» im Laufe des vorigen Schnljah-. 
res folgende Programme erschienen sind: 1) zur Seli^mannischen Üti- 
dächtnissrede : Emendaüonei ad L, Annaei Seneaxe ludum in moriem 
Claudü Cue»on$, TM Director Undemmnn. [1832. 8 S. 4. ]; 2) und 3> 
Sur Krimanaiachen ud tatfidiCB Geddch^iaiCaier: De tUentiae et ojis-. . 
aloms differenUm im tSrMu HudU frtikt feiwNibs Spoci I et II, wi Gott-. 
ire^r BL La ^ h m m m [1833L 4 n. 8 S. 1] ; 4) Hede ms VtrfatnmgtfuU 
im 4 Sfl|>i, 1882, gMim im Oymnanm «i 2^11» Toa L, Ateleeri 
(Snbnctopr). 26 8. 8. . 



Drsekfehler» 

In i« NJbb. VU S. 439 Z. 4 t. o. lies mcAien, 

schlage), 

, 46U 8 ^ Z^e iVierainents, Cr, et Thrtutv- 

huUf tiroruM tempore 6cUs 
PeldpoMieiM tiiter Graeso9 

^386— nlt.-* «fcÄf. 

— 381 — 19 T. 0« — entscheidendcSf 
^888 — 18 — — en^e st. vage^ 

— — — 11 -* — » ^ttger it v^'p 
^ ^ ^ ^ ^ — nm at mir« 
^882—13 ^.14„ 

^ — 'J'*** — avioi^okOiAm . 
^890— 7— — früher, 

888 28t. 0. olfxto^otfit, ' / 

^ _ : 1 u. — ähnlicher f 

— 394 — 1 v»0, ^ wenige^ 

— 895-^10 — — zh-öl 
2iili%«B!i(drKoiiliiia-^885— 4t.ii. nadi JehHamheO, 

— 447 — 30 T. o. nach Schriften^ 
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Kritische Beurtheilangem 

■■■■II.-.— ■ k 

Jtei ea^^&«« into th^ ori^tn and affiniig •/ i%4 
priueipai languaget of Jtim and Bur^pe, B/ 

I il B OteB W t ^ Coloael wmt M^mttig, London. 4« pritttod fof Xiftiig- 
awi, Jloof« Orno, Brown Md ^hnoii. 182S. 9H 8. 

Die Britten b«b«n tlieUt dvrdi ihr« politische Stellong^ Hiettf 
fiurch die >fatür ihrer eigenen aus dem Gmiicfi melircr eal« 
itittdeBB» Sprache, viel Aufforderung su 8pr«ci»iict)en Ukitoiw 
flüchangea, und manelie von ihneif haben Ayg^ezeichnetes ge* 
JoitleU Der II. t. Ketinedy ist indes« mit üeu ftesuitoten 
Forschan^en berühmter brittiiicher Pliilologen^ eines Jaraie- 
Kon, Murray, Hörne Tooke, Whiter etc. nicht zufrieden, und 
sie alle herab^ftzend glaubt nur er das Wahre ^efuFulcn zu 
Ilaben. b]r ^L^eliört iiäinlich zu den Anhäui^eni der auch int 
Deutschland ziemlicii ziililruichen Schule, weiche unsere euro- 
päischen Spraciien itiunittelbar aus dem San^crit ableiten wol- 
len. Da er so al^ liepriisentaut der ganzen Gattung betrach- 
tet werden kaun , tot sein iluch wohl einer ernstlichem Unter* 
Buchung ^verth. Sein Weric zerfällt in 2 Theile, einen histo- 
risciun und sprachlichen. Nachdem er in einer Einleitung 
Miirray getadelt hat., und dann, auch uohl mit Kecht, die- 
jenigen, welche alle Sprachen von Eiuer ubletLen, ^eitt er auf 
die Verwandtschaft zwischen dem Sauscrit, Griechischen^ 
Lateinischen, Persischen nnd Gothischen über, behauptend, 
dass 900 BB&seriltnischB Warzelwört.er mit diesen Sprachen 
libereiaBtimnileii , von denea 330 im firiochlidiBO » 319 im La- 
MnlicbeQ , 263 im F«rri«Bliefl« l<ia im Beoteclieii stid 251 im 
BaglkeboB and Bl ia allea di««ea Sprochea wlr«a, oad dor«* 
ate doa Schlust siebead, d«§B* diese Wörter aolhwendig «aa 
dem SBtttarli tUmmea mtetea. . 

Wie B« nüt dieser VerwBAdtsc^ifl aad dieser edielabBr 
^eaaaea Zäblnng tleh Terbalte, werdea wir weiter «aten sehea* 

Der VerÜisser beiclmpft« aad mit Recht, nun diiejeaifea, 
' welche unsere Sprachen aus dem Hebräischen ableiten weUea« 
iveil die Israeliten im Alterthnm ihrXand aicbt verlenea, aad 
Sbre Sprache in Wurzeln und Formen sieb Ton den occldeata- 
UNbea natersebeide. Et bitte offeabar aoeb aal ein« lebr 



2G0 Spra eh veröle IcliiiBg« 

charaeleriatiioheVerscIiiedeiilieitf^ie Zwe%Ibiglett derWar- 
selo iofmerkMin macfien lollen ! Eben to §ncht der Yerfmar 
so sdgen, dtM nle}kt das dem Hebrftitchen ?erwandie Arabi- 
ache iiad Phdniclsche Matter der vei^andten abendiindMcbeii 
Sprachen und also aoch nicht des Griechischen sein könne, und 
^ diese Sprachferschledenheit spreche $e$en phonicische &oi<H 
iiieii in Griechenland iiberhaopt, oderw«iii|;Btens ^e|;en einen 
£infiu8s anf die Sprache der GHechen. 

Die Abhandlung über die alten Sprachen Babylons, Assy- 
riens und Aegyptens ht iinnöthlgy da wir von diesen Spra« 
eben nichts wissen, daher jeder .aufstellen kann, was Ihm be- 
liebt Nicht anders ist es, wenn er die angreift, welchö un- 
sere Sprachen, wie Wächter, Ton den Scythen oder, wie Jamie- 
son^ Ton den Thrakern ableiten. Wenn keine Sprachprobeu 
mehr vorliegen, kann man eben so wenig gründlich behaupten 
und beweisen, ala widerlegen. Am seichtesten mnc!ife wohl 
die liehauptiiii^ sein, könne von (lein rinihen JScjthischen 
unmöglich das l'eia gebildete Gricic liisrhe stammen; da aller- 
dings unter einem mildern iiimmei und günstigem Verhält- 
nissen ein Diaiect sich schnell sehr ausbilden kann, wahrend 
&tk anderer zurückbleibt. 

Hierauf bekämpft Kennedy diejenigen, welche das Kelti- 
sche zur Stammmutter raehrer europäischen Sprachen, Kelten 
unil Germanen zu Stamnn et wandten macheu, und das Latein, 
auü dem Keltischen ahstamnien lassen. Uai die gänzliche Ver- 
schiedenheit des Keltischen , Germanischen ujid Lateinischen 
«a beweisen, führt er hundert walische und irische Wör- 
ter an, die mit jenen Sprachen nicht übereinstimmen sd-' 
len. Allein was hat der Verfasser dadurch' bewiesen? Nachr 
«Ileii alten Schriftstellern hatten K^en den gröasten Thell 
des ndrdlichea Europas, ja sogar Oberitaüen inne, und jede 
Galen und Iren mischten also wohl nicht die elhzigenUeber- 
veste eines so grossen Volkstammes sein* Ja es iVsgt sich, ob 
nicht gerade jene Gslen Wörter von einem firemden, wahr- . 
•oheinlich aus Africa herbbergekommenen Stamme, dessen Spra«r 
che mit der nnsern ancfa nicht die* entfernteste Verwandt, 
aehaft hat, Ton den Basken aufgenommen haben. Denn dass eine 
Vermischung zwischen Basicen und Kelten Statt gefunden habe, 
neigt der Name Keltiberer. Und dann hat der Verfasser sich 
absichtlich bemüht, Wörter einander gegenüber nn atellen, 
die nicht ansammen passen. Macpiterson , der eioe nnserm 
Verf. entgegengesetzte Meinung, nämlich die Abstammung dea 
Latein aus dem Keltischen beweisen wollte, stellte in seiner 
Introduction to thc history of Great Britain and Ireinnd eine 
Menge keltischer Wörter mit den ähnlich sein sollenden la- 
teinitichen znsnmmeu. Und indem Kennedy zu dem kelt. Worte 
Cvtt das lateinische sangnis letat, will er die Sprachversclue- 
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denheit bewelicii« Bficpherson 6B§egen die S^raehverwandf- 
aelkaft, indem er Cra und Cruor verbindeL 

Offenbar hat Macpheroon Recht, wie' msti doch wohl iq 
dicere nicht faprechen, sondern sagen ^ zu precari nicht ^e^eit, 
«sondern sprechen setzen inuss. So miisste Kennedy zu dem 
keltisciieii clywed nicht audire undhörcn b<jtzc!n, sondern einen, 
iikvOj das nor(!t>chp> Iilyda (lauschen), zu cteddyf nicht eusid 
(Sense), sondern gtadius, zu hlaw nicht llaiid , sondern Klane 
«. 8. w. So soll auch Chwyth mit ventu^« und Wind keine 
Aehnlichkeit haben, und doch stammt Aüee Fon derselben 
Wurzel; von wehe — wehend — Wind, Tcntus, Wirjter, so 
von «05, ttJ^Q — (Wehen) aWi^Q — aether, Wetter; Chwyth 
Vf'itQ eine Formation wie Gewitter. So glaubt K. in flo9, Irigeh 
bläth, Blume, unähnliche Wörter zusammenzustellen, und doch 
etammeii bie von blühen — Bluthe — bläth. Und iüt corpus 
und corpt und vos mid chwi so sehr unähnlich? Der Autor 
hat also durch eiue so fehlerliafte Znsammenstellan^ Ton Wör- 
tern nichts bewiesen. Deut abef die römieciiea SiSiriftateller 
aeibst anfnitren, melire llirar Wörter atanmtea ana deai Kei- 
lifehen, ist bekannt» Radloff indesa liat bewiesen, dasa alle 
diete Wörter aneh im Germanlsdien siaii befinden, wie denn 
nneh fast ton allen alten Sehrlftstellem Kelten und Germanen 
nie Zweige eines Stamniea anfesehen werden« Der Binwnrf, 
Kelten nnd Germanen TerstsMlen sich nicht ganz, beweltt' 
Jiiafats daliegen f da anch Dänen und Deutaehe, obgieicfa Ter- 
wandte Spradien redend, sich nicht Terstelien. 
^ Von der griesbisehea Sprache behauptet K.., dsss sie als 
»eine gebildete, nicht von den rohen Scythen oder Kelten, und 
wegen Versebledeabeit des Alphabets auch niaht vom PhÖpi« 
cischen u. s. w. stammen könne, sondern nor vom östiieben 
Asien; überhaupt sei sie keine Originalsprache, weil man ihre 
Wörter nicht zerlegen könnel Sansorit aber sei die Oriffina!» 
spräche von Uabylou srcwesen , und von dort nach Kleinasicii 
und Grieclieulaud iiiit! den andern Völkern p;ewandert. Einen 
lieweis, das8 man in Babyton sans^critamsch gesprochen habe, 
findet man zwar nicht. Inde»is der Verfasser f^lRuht es, und 
der Leser soll es auch glauben. In der Abhandlung über die 
lateinische Sprache zielit K. gegen Ilorne Tooke los, der in 
seinen Epea pteioeata behauptet, Italien sei von Nordei» be- 
völkert, und in den nyrdiic;hen Sprachen habe man die Wur* 
sein des Latein, zu Hurhen. K. will dies laugnen, und be-^ 
haupten, sie seien im Sanscrit zu hnden. Und doch weist er 
nicht eine einzige lateinische Sprossform nacli, die im Sanscrit 
ihre Wurzel hätte, wie diess doch Hörne Tooke In Hinsicht 
nerdisoher Sprachen thnt. Aach lassen sieh, wenn man nnr 
nicht mit Gewalt die Angen verschlleiisen «wUl^ drei Viertel 
daa Latein; «na deu Ganaanfsehen erlclüran, nnd nielii Worin 
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der Kanst und Wittenscfaift , sondern des gewofinllchen Lebens; 
Auch sehen wir nnch allen fn^torischeii Berichten die Völ- 
ker Italiens vom rSorden hKreitiströmen , mo eins das andere ■ 
verdrkiigt. Siculer werden von den Äborigiaern , diese von 
Umbrern gedrängt, auf welche wieder Etru8li.er einstürnien, 
die wiederum stets von den über die Alpen einbrechendea 
Galiierschaaren beunruhigt werden. Auch ist die älteste Kul- 
tur Italiens ^i^erade mehr nördlich zu finden. Wenn K. behaup« 
iet, dsss das Latein, aus dem Sanscrit t<tamrnen mi'isse, weil 
2€8 sauscr. Wörter im Griechischen wären, die nicht im La- - 
tein. sich fanden, und 188 Wörter im Liateiii., die ijuht iia 
Griecliiächen wären, so lohnt die Saclte wohl der Unter- 
suchung. Leider werden wir sehen, dasa man nicht weiss« 
ob man bei dem Verfahren des Verfassers n^r die pliilol^ 
gisobe Unwiaieiiheit, Sjstemaaetit oder No^itflgkoit bwiui* 
dorn sollY H . * 

T. K. gdil hkmat n dem ^IpliilietiMfaeii Syston .Ülier» 
'Mm er fttt widerl^a tnolit« doM dio Grioehoii üw ^AU 
phtlrat TOB de« Phöiiicieni erhalte» hitten) depR e« .attmM 
die Alil der Bdihstabett eielil, die Griecliee küteii Hediete^* 
bep Put Ttoe« weiche Im Pirilaielfelie.ii and Hebrilichen eith 
Di^ht lindeik Uod hittea ele dlMv *icli erfinden 'kSaeefi, 
warum nieht gleich ein ganses Alphabete Was sind des fätr 
Sehinsse!! Wenn ein Volk Tone in seiner Sprache hat, die 
einer andern fehlen: muss ^ wolil elgenthumliche erfinden? 
Auch die Russen haben viel, neue, fremde Zeichen. Sind sin. 
•bir darum Krfinder des Alphabets, haben sie kein andere^ 
benntst? Aber woher haben die Grieehen Ihr Alphabet? Nn- 
tHrlieh ist es das alte sanscritanische, welchea die Pelasger 
ans Kleinasien und Babylon brachten. Also das so abweichende 
Banscritanische Alphabet wäre dem griechischen ähnlicher, als 
da» hebräische! Man nehme nur einmal die Benennunir: ! 
Aleph und Alpha, Beth und Beta, Gimmel und Gamma stehen 
doch nahe ^enug, ja e8 Iiahen diese Wörter in den semitischen 
Sprachen Bedeutung, Beth Haus, Gamal Karaeel, ein Beweis, 
dass sie von dort stümmen. Wenn n^an die Ver8ciiiedenheit 
der europaischen Alphabete mit dem t»an^L*ritaniNrhen, das 
jedem Buchstaben ein a hinzufügt, die sanscrilanischen Vo* 
kale ri und Iri, ganze iieihen Zischlaute, welche das Griechi- * 
sehe, Lateinische und Germanische iticiit kiiint^ bedenkt, 
kann man eine i^olche Systemsucht , das8 (JS. das alte [>e- 

lasgische, lateinische und t»aus»critaüiäcli& Aljihahet die^eilien 
waren, nur belächeln. , 

In Rficksicht den Germanischen behauptet K., dass der 
tentottisohe Stamm seineit Crsprnog von den Thrakern hah«| 
daher ad aaeh die Yerwaadtechaft mit dem letefu. und Gria* 
cUi^ea We germmfwfhea IMalatta alaBMatea atahl vaa ei»» 
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I ander , sondern seien Tocfiter einer f emeinsehaftllclien Mot- ^ 
ter, des Sanscrit, und ron 413 sansc. Wörtern, weiciie iniÜeut- 
fichen 4ind Englischen sich fänden , wären 48 irn Detitschen 
und nicht im län^liseliea und 138 im Saflkehea und nichl im > 
Dentschen. 

Endlich behauptet der Verf. noch, dass, mit Ausnahme 
de« San^crit;iiii>ichen im Persischen, zwischen dem Germini* 
•cheii Uüd Persischen keine Aehnüchkeit wäre! Ob wohl der 
H. V. Kennedy den zehnten Theil des Persischen wissen msjif:, 
ua8 Franke und H. Hammer wissen, welche diese Verwandt* 
Schaft durch Hunderte von Bet^ipielen nachgfewiesen habend 
äehe nur die Wiener Jahrbücher. So soll auch die per« 
•itche Sprache unverändert geblieben sein, und vom Arabl- 
Mhen Bichito anf|(enonusen haben. Ob wohl der edle Ritter 
iMhr Paniuh watdit« ala «naer Wühen, der in danrWör- 
tarbneha an aefnea fandamett^ linguae Pmieae ea aleib aa- 
gieb^ walahfl Wfttler ymitdi «od tretefee arablach tlndf 11m 
alte PabM toll aiaht oiar kehie Urapraehe geweaea, tondeni 
' tan den paralachett Prieatern erfind^, und voe keinem Volke 
-gesprachea »ordea aelo« Kana Jaa diae thftrkhtere Idee ga- 
. heal Mit den Zahlen der Wörter will ich niehl ermide& 
Sie werdea wahrtcheinllch eben so richtig sein, wie die der . 
«aro^pliaehen Sprachen! Vom Sanacrit soll das Persisahe nicht • 
stammen, weil die Sprachfomt^ Terschiedeh wären. Aber 
die Sprachfonaea Wad nicht irertchieden, vielmehr stimmt die 
persische Conjngatfon mit dem ganzen Sprachstamme überein, 
wie jeder ans Wiikens Grammatik auf den ersten Bück sehen 
kann. Ist eine grdssere Aehnlichkeit mögh'ch , als: berem fe- 
ram , fiihre bure, herd fert, ^iilirt fuhrt, bcrim feramuR, 
das Praeter, berdem ich führte, berdend ierenS| bar fer| büre 

tülir w. s. w. 

Endlich geht im 12ten Kapitel der Verfasser zam Sanscrit, 
behauptend, weil melir als 1X10 sanscr. Wörter ira Griechischen, ' 
l«ateinisclieit, Persischen u. Teutonischen sich landen, iniihstcii 
' diese Völker Eine Sprache geredet haben, und das sei noch 
900 vor Christo i^ewesen. Es könne nicht bewiesen werden, 
dass die Hindus diese Wörter von Persern, Griechen u. s. w. 
hätten, es sei also nur das Gegentheil möglich. Allein diu 
Sache ui falsch. Denn es lässt sieh eher ein Einfluss der 
Griechen auf die Inder historisch nachweisen, aig das Gegen- 
theil. Denn an den Quellen des Indus blühete nach Alexan- 
dere Tode daa baktHaehe^ Reich , welchea einen grieehlachea 
' Hof und griechlicbe Koitnr hatte. Aber den Hindaa lat ja did 
Aaffwanderong aoa liidien aehon aalt nodeokllehea Selten an* 
lersagt, ea konnte also auch ihre Spraclie nad. Koitnr fleh 
aleht rerbreitea, Sndlkli aind nach den firsihhmgen grle- 
ahiaaher SahilfteleUar «ad den efgeaea Secea ^ie hohera, 



wefuserD Kasten ein fom Norden nach Indien eingedmofenei 

Geiichlecbt, welches die dunkelfarbigen Ureinwohner unter« 
\t^arf. Diese, den Europäern verwandle KaHte macht aber nach 
allen Nachrichten nicht den zehnten Theil der iodischeR Ein- 
ivohner aaa. Und unter diesen herrschen Sprachen, welche 
unter ehiander und mit dem Saii^crit auch nicht die entt'ern- 
tes^ Aehnlichkeit haben, wie die Asiat. Hesearehea Beit^piele 
genug anluhren. Der weisse Stamm konnte^ wie rein er »ich 
zu erhalten suchte, doch der Einwirknti^ dieser Ka^^ten »ich 
nicht erwehren, daher liörle das Sanscrit längst auf leben- 
dige Sprache zu »ein, und es fragt sich, ob es nicht «chon 
sehr verändert war« aU schriftliche Documeute ia demaeiben 
abgeTaHät wurden. ' 

* Der jetst so beliebte Name Indo- Germanen ist daher ge* 
wi§8 bedeutungslos^ da zwiichen Germanen und den eigent- 
lichen indischen Ureinwohnern weder physisch, HpracUiich| 
noch geistig die geringste Verwandtscliat't statt ündet. 

Das Lob, welche« W. Jones in der ersten Begeiüiterun^ 
filier den neuen Fund dem bauMcrit erlheilte, wird auch ver- 
hallen^ und biaaeu kuraeiA wird die Weit die liel^ertreibiiii- 
gen richten. 

K. behauptet, dass besonders die Kinsylbigkeit der VV'ur- 
zeln, die durch Suffixe, Alfive und Zusammensetzungen zu 
mehrsi lbigen Wörter II anwüciisen , ein Beweis iur die Origi- 
nalität des Sanscrit wären. Allein das Hebräische hat zwei- 
aylbige Wurzeln , und Rcheint doch eine Ursprache sein. 
Ganz gewiss hat aber auch das Gerraanische durcliaus mir ein- 
aylbige Wurzeln , und ancii das Lateii}. und Griechische lässt 
eich im Ailgemeinen auf einsythige Wurzeln zurückruhren. 
Vom Sanscrit mi]^?<en »her gerade die Sanscritaner zugebeu, 
dass es mehre zweisylbi^'e Wurzeln habe. Kiaproth scheiat, 
wie sehr auch Kennedy gegen ihn eifert, ganz recht zu ha- 
ben, weini er in seiner A^ia polyglotta sagt: icli muss hemer- 
Icen, dass die Sanscritsprache , die man gewöhnlich für sehr 
alt hält, alle Spuren der Neuheit an sich trä«?t und gewiss 
eiiie ziemiicli jniige Schritt- und Büchersprache ist, deren 
BiutUen die Wurzeln meist verderben und unscheinbar ma- 
chen. Erklärt doch sogar William Jones, wie sehr er für 
das Sanscrit eingenommen ist, dasselbe nicht ft'ir Ursprache^ 
Works t, II. 274.: the result of this discoorse is etc. lliat the 
language of the first Persian empire was the mother of the 
Sanscrit and consequently of the Zend and Fei»iian, aa well 
as of the Greck, Latin and Gothic etc» Alle von Kennedy an- 
geiührte hi^torisclie Aussprüche sind unerwiesene Ilypotliesen, 
wie die Meinung der Sanscritaner, ein grösserer lieichtlium 
von Formen sei Beweis fiir die IJrsprac.hlichkcit, indem die 

($|irafihcu nnr ^omeu vejrlöreai 4^ic|jt|t sit$ iiu bekonuaem im 
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Stewie wiMtti Mach ist Im Homer ist das Perf. primum «ctifi 
mit n telieii« iiimI daci durclr Aspiration i^ebildetc Perfectum 
fiiblt nocli §VW% und doch hat et das lipltere Griecliisch. ^ £• 
lat alAO sicher, dasa Sprachen anch neue Formen bekommen, 
K* at^li für die Sprachabatammang folgendes Soliema auf; 

BabyloB oder Sansorlt' 
Spraehe Kieinaaiena 

^^^^^a^^^^^^M^^^^^ ^^^ ^ ^ ^^^^^^^M^^^^^^^^^ ^^^^^^ 

ZtfMnac* • IM^cAmcA 7 %raki 8ch ' 

Fraasösisch, Italieniich, AugeUächiich, Deotscbi 

Spanisch. ' Schwedisch. 

Hier werden Deutsch und Kriglisch thrakiHche Sprachen 
genannt, Avie Lia^^k (r>(er iiieil de$i Mithridat) Griechisch und 
Latein. Thraki^ch ueiHit So nennt der eine Latein., der an- 
del'e Eraiach inid VVälisch, der dritte Dänisch und Schwedisch 
keltische Sprachen, denn da man Thrakisch und Kelti^ich 
niciit kennt, kaiiii man machen, was nidn will. Was wird 
durch solche Untersnclnui^eii , wo man eine ausgestorbene, un- 
bekannte Sprache zur Mutter macht, gewonnen? Wirklich 
vorhandene Sprachen, oder solche, wo noch Urkunden da 
sind 9 können Keaultate gewiUiren, Alles andere U% Birnge- 
aphinat. . * . 

Daaa hob alte liislerlache AuaupTfiehe Keoneilya der Ba* 
ireiakraft eotbehrenV liegt an Tage, er bitte dsber cna de» 
ineerii Bau dea Sanacrit, aaa der Natur der Sprache aelbst, 
die Urtpracblichkelt oder Ableitoog beweisen aoUen. Wir 
welien aehee, wie der Verfasser bier Yerfilhrt. 

Stoerat ateUt er graioniatisehe Eriintemogen anf^ mel« . 
nead, dasa die Bedentungeo oft v/echselten, nnd dasa naa 
es für eins halten aaÜe, wenn Kumah ein See heisse und 
»Vfice die Welle, stoma der Kopf und tfrofi« der Mund, balam 
ein Heer med bellum Krieg. Er nimmt sich also Freiheiten, » 
die er an andern getadelt hatte. Ganz mit Becht erklärt er 
sich aber fegen die Verwandlung der Visarga, d. h. des Hau- 
ches H in S, welche besonders die deutschen Philologen sich 
erlauben. Durch solche Wiltkiihrlichkeiten hat freilich Flr. 
Prof. liopp eine Menge Nominative und Casus obliqni aul a 
geschaffen, die in keiner eifizii^cn Sansi i it - <jl i ammatik der 
Deutschen^ Engländer und luder sich linden, und so eine 
Aehnlichkeit der Endnnj; mit dein Ci it < liischen , Lateinisclien 
und Gothinclien erkiiiistelt. Das heisst aber nicht eine Giarn- 
iimiik aus der ^e;i;ebenen Sprache machen, soiideru su einem 
bestimmten System sich eine fingiren. Wir diirfen glauben, 
dass t| wie sex, olvog etc. wie voiüüü ausgesprochen worden 
ist, aber schreiben dürfen wir so nicht. Vt cini der Verf. be- \ 
lücrkty dasa das griecliiäcbe, lateinische uud Ueutäche Alpha- 
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iM . ' . ' SpraelivergloUftiiilg« - 

SaitierU bositse, «o hiM er hleraoa en«i fichlm« mmh^ 
kdnnen, dasg diese Sprachen nicht von dort tttiliiiieii, well 
•te sonst diese T6ne behalten hatten. Sft Icann gewiss kein 
untanacritaiiliicheSf enropUsohes Ohr be^lflfen , wieii nnd Ifl 
Volcaie sein können, aaoh möehten uns kscha, ktwa^ srsxti^ 
krschra eto. nicht behagen < #läitt auch der Wohlklang dieaer 
Sprache von ihr6n Verelirern so geriliittf wird. 

Der Verfasj«er geht zur Flexion i'iber, nnd findet da die 
l^ro^gtc Aelnittchkeit mit iinsern Sprachen. Aber ausser dasa 
8 GcscIilecfitfT h'wT lind dort sind, ist wentir Aehrih'chkfeft. 
Der Oeiiit. hcisst im Sajiscr. sia , aya. Ist er so im Criechi- 
Bchpü, Lateinischen um! Üeutscheirf nein. Der Dativ ya hetsst 
aucli iiielit Der Accus, am stimmt zwar mit dem Fialein.; 
bedenkt man jedoch, dass m vor Vocalen elidirt wird , injd 
auf den ältesten Denkmälern sich nicht findet, so kann man 
clüi üul aiii li niclit viel geben. Der Nom. Fiur. ist nh; so nicht 
im (i riechiseiien , Latein und Deutschen. Der Dativ Ijjiiah; 
t«o nic ht in nnf^erti Sjirachen. Der Acc. Flur, an , ah, ani. Fin- 
det sich iiiciit im (j!rie( liischen, Lateinischen u. Deutschen. Hr. 
V. Uopp macitt das tVtiilich besser. Er verwandelt h in 9. So 
mit zweckmässigen Veränderungen lisst sich schon etwa» be> 
weisen. So vermuthet er auch, dass der alte sanscr. Ablati 
' wie dVlat ed gewesen aei^ nnd fronet sich über diese Aehn- 
11 clikeU. 

bliebt bester iat ea mit denxtiaamniengestelllenPronoAeii: 
' yah yah yah fip $ 8 . ia ea 

yasiah, yasialf, yasfaH- oi5 0^ einaJ 
Man aieht allcrd!nga, dasa In beiden SpraebenTdne sind, aber 
verschiedene. 

Anders ist ea Mit den Petaenen daa Yerbl, welche- aller- 
diogs iiberetnatltamen, aber inall^n nnaera Spraehen anf-glal- 
che Wdsoy eo daaa also dadnreb' kefne ein grdsserea Beehl 
Urspraehe su sein, sieh anmaatoen kann, als die andere» 

Aber mancherlei Verstümminngen zeigen alch Im SanaeHti eö 
Ist s. B. im Partiofp die alte volle Form endv ents, ens ver^ 
loreo, statt legends, legens heisst ea lagen, wie im griecbt^ 
sehen Xiyav ist schon der Schlussconsonant herausgefallen. 
Von der verstiimmelten Form kann die vollere nicht stammen. 
Vom Gen. la^atah nicht Xiyovtog^ Ic^entrs. Afirh der Plur. 
fa^antah , tagatatn, Jai^fidhliiah , tagat<^^ 7Ans,i., mit rlen ver- 
^vniidten Sprachei] vcr^il icfieti , nur > erstiininielte Formen. 
Grossen Werth legt niati j^ewöhnlicli anl asmi , hui. Aber hat 
der Plur. srnaii , stha nicht eben solrlte Versclilechterung er- 
fahren, wie andere Sprachen. Wahrlich das Schollisch- Kei- 
tische erklärt mehr, als Snnscrit, denn liier werden die Per» 
.souaiprouo.*Qen unverändert augeüängl; « « ' 



If ■! Utt idi* Ut ml M irar idi 
!• d . MI dft bha Ii ' faM 

i« I ist er hhm I fsit 

^ hier noch mi (daher dag franz. moi) ich heis^t ii|id ma« 
ili» BütatehiHif der doojnfr aiu^d«r Venclmicln^ mit d«ft 

Penonalpron. akki. 

Der Veffaaaer atelU hicjrtiif mebre Ptoboimb« tuammetti 

da er aber nicht die Wurzeln zei^t, toii denen aie «tammen^ 
•o ist dorch blosse Aebaiichkeit nichts bewieaen. Die Aehn- 
lichkeit mit mehrern germaDischen Wörtern, in Wurzel und 
Formation, wird niemand lä\i;2;i)ei! , wohl aber die Ahntamraung 
aus dem Indischen. Aber wenn das lalein. habeo vom sanscr, 
bhaveya, bhaveh, bhavet, bhaveraa^ bhaveta , bltaveynh ab- 
geleitet wird, fra^t doch wohl jeder, ob die AeliaUcilkeit an 
^TfHi» ist, wie zwischen dem altdeutt^chen 

habem^ habe», habet, habemes, habet ^Jiabe&t; 
iuid dem inivschen 

habeo, iiabes, habet, hnbemus, habetis, habent. 
Ja daa Deutsche hat noch beut zum Tlieii dies Wort in der 
einfachen Gestalt, wo den Schlusscons<onant noch nicht auf. 
genommen hat, ha—, hast, hat; — wie sich haue zu hieb, 
liehe zu zog, lag in legen, trabo in trac-si verdichtet. . Dasa 
Anr iweiie ConaonanC nieht radieal war, zeigt j*ai, das engk 
Atfüt hadf Mt^ ete. das nbfeleHetnlia^iclie («in linrr-Mhn^ 
linr-acb«, werde Jiarl). 

' Naehdeii wir tmm- die vornnfeiniildcten Eamerkwigto be- 
Incbtet beben, weilen wir in den 900 Wörtern geben, anf 
weich« der Verfaeeer-iO groaten Werth ügl, nnd die unn fiber» 
wogen entlen^ SanaerÜ lei aolb wendig , die Urapveelie. Man,' 
wiile erwarten, daaa, da er anrlei davon geaprocben baUei 
M Qrieehiaclie und Lateinische entbehr« oft der Wunei, er 
^Snaa zeigen würde. Aber davon ftndel sieb keine Spur, son- 
^Icrn wir finden vielmehr ein untergeordnetes Veraeichnise der 
wunderbarsten, oft-inForm, oft in Bedeutung nicht passeiH 
llda Wörter. Ueberhaupt errej^t die {Jnkenntni<<8 der 8prn» 
0hen oft LfUheln ; die gebränchlichsten Wörter der verwsnd^- 
ten Sprachen sind ihm unbekannt, er macht Wörter zu dent- 
chen oder lateinischen, die es nicht sind, bringt Kunstsus- 
drücke hinein, so das« man aus Thee, Kalfe, Zucker, Gene- 
rale und Kanonen, die überall sich linden, die Abstammung 
und Verwandtschaft der Sprachen beweiticn kötinte. Unter 
den 9^ äliniich sein sollenden Wörtern sind mehre Hundert, 
die nur im Persischen sich linden^ so thiss tnr die abendländi- 
schen Sprachen keine 1(10 bleiben. Aber auch dies sind nicht 
Wurzelworter, so dass wenn man bei Ver^'leichung anderer 
Sprachen, z.B. des Lateinischen und Germunis( heu , so ver- 
führe) maa dreist aOO abuliche vers^re^heiA koimte^ gegen 



MI BfrachT«rfUlcUi»fr. 

Mt Matefilanif «he. So tteilt. iler Verf. äli lefOidefttiSltnnn«> 
Wörter auf: konam ywop^ dtohantttn ^enleiiit dtchMUnni 
gQuitttiQ, dscbanltr genitor, dadami Öldapi^ djiir datori danam 
doau«, fiitr piier, paltrapo patrinm, iwali ivit, ila.lte, gati, 
gäbet, antarUam inieritiini, ambaü ambit, spritam flpam, 
fiprihati tperat« diwaaj^iacii dlwiali taget , diwam divuiD, adir 
liadie, Bwaiiaro somtm u. dwanati es donnert (l), awanitam ao- 
nitnm, nahah fiiyag und mahatwah niys^osi die CardinaU. 
sahlen und Ordinalzahlen dascha decem, dascliamaiu decimua; 
-ratücham regem und rstschnim reginam. Manche kommen . 
jnehrmal vor: hora p. 284 und 29S, dort verwandt mit al- 
Jpii Spraclieri, liier mit dorn Lateinischen. Kurz schon aus 
diesen wenigen Proben, die nocli unendlicli vermehrt werdeu 
könnten, ergiebt es dich, wie es mit den noch übrigen 10(1 
Wurzelwörtern aussieht? Nicht besser verhält es «ich mit 
der Aehnlichkeit der Wörter. Diess muss um so mehr auf- 
fallen, da unser Verfasser die andern Sprat lifor^^rher weisen, 
def grossen Freiheiten, die sie sich erlaubt Iiüttcii, tadelt. 
Wer kann eine Aehnlichkeit finden zwischen Rikscha und nr« 
fus, Schiiiigaund coniu, bahih und fori§, Suriam und solem, 
Aschru und Zähre (das Z ist noch dazu ein späterer Ton\ ^ 
Wiwaha und Ehe, IVchora und für, utschtacha und vipov^ [ 
Amficha, ofiog und anfia, Mrid und Schmutz etc. Diess Ver* 
leidiniia gana niiihnlicher Wörter kdnnte noch telir TeriDehrt 
werden. Alan lielit , dase wiederam :die Zahl der Ihnlichea 
Worter ineamoMneehaiiial, oder dm man alle einander ihn- 
lieh mtehen kann , wenn man nur' will« Auch ist et ein gans i 
wiriehiigea Yerfahrea, wenn K. bald den Acentatiry bald die 
dritte Person des Act, Pass., Med., Praes.» Fnt^' daaSaplnen 
nie. anr- Vorgleiebnng mmmt, wie es grade passen will, ao . 
dasa oft d.le Aehnlichkeit siob mehr in der ißndnng als In der 
Wurzel zeigt. « Die blosse Aabnllebkeit des Tons beweist nlohtn 
fnr SprschTerwandttchaft, es ronss aich eine Aehnlichkeit 
der Bedeutung Statt .finden. Zwar können kleine Abweichun- 
gen vorkommen , das Wort der einen Sprache kann mebr dio 
ainnlielief das der sndern die geistige Bedeutung angenomreea 
babeot aber zn gross darf die VerBchiedenheit doch nicht 
»ein. Was erlaubt sich aber nnaer Verfasser ! Arama; der Gar* 
ten^ steht bei ägtofia^ weil eg im Garten duftet; sima, eine 
Feldmark, bei|<j^^a, ein Zeichen ; stomam, der Kopf, hei öroV«» 
der Mnnd ; Mtnida und MauH, der Kopf, fxnrn doiitsrluT] Munde 
und IMaiilt^; Ifx die Welt| bei locttSi der Ort; ptiaadaiOt der 
Bauch, bei tiintius. 

Das Saiiscrit soll kein einziges fremdes Wort haben; und 
dock sind viele Kunstwörter dort, die iiiir vom Abendlande 
hingekommen sein können. So stellt er Arsli, <h r Planet M^rs, 
mit !4^(^qg ausammen. Freilich ist diess das Wort .Are»» aber 
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imt&rlidh Sfohr iik ielndhi-tfeffllebttli Wefi« ftber 

•da« Alter il«r Stemkttiide nadi^ewiefl^ii Mi^ die Inder iiire 
«stroDomiiicIteii Kennjtoisfe ▼•it den Ckleohen Iiiben. D^Ker 
hnbeii mehre Sterne freilieh ihniiche Namen mH den grleehl* 
• teilen. Aber im Griechischen heben iie eiieh noeh eine |;ef 
«olinliche, linniiclie Bedentun|g^« vnn der hn Slinterit keine 
Spur Torkommt. Wenn K. Aphenum mit dem denteeh letil 
ioUnnden Worte Opium, Scherkara mit ZuckeTi mflammenstellti 
ao beweist er so Tiel, wie wenn wir Thce nnd Kaffee jetal 
iii allen' Sprachen zum Beweis der Spracbrerwandtschaft aiH 
fahren wolllen, JSiiien recht schlagenden Beweis für die Ab- 
stammung unserer Sprachen aus dem Sanjjcrit werden die Le« 
ser in Zusammenstellung des saiiscrit. Martscliati mit dem • ^ 
rfe?ftsrhen (?) marschirt linden. Wir unwT««fondeii Deutsclicn 
Iiattcii dit'ss inuiuT fiir ein französisches ^elialten, und das 
Französisch iiir eine iicne Spraciie. Der Verfasser will uns 
walirscljeinlicli dadurch den iortdaiiernd, aurli uns unbewusst 
einwirkenden Einfln>is <1( s Sansrrit bis in die iiencsteri Zeiten 
beweisen; denrj es ist f^ewiss nur darum in beiden Sprachen 
gleich, weil beide aug deni San^crit e» haben!! Schöne Zu- 
sammenstellungen sind auch noch das lateinische (I) Wort 
cremnrt zu irinnm und igrj^ov^ das dcutnche (!) Terrain zit 
Tarman nnd terniinus, das deutsche (!) Fronte zu pranla und 
frontem, das deutsche (!) vomirt zii wamaie und vomit, das 
deutsche (!) und lateinische (!) Sphäre, sphaera zu öfpaTga 
und Swar; ein deutsches Ur {^) zu Drum (?) and iVQVV^ das 
dentscbe ! ) Scheie und das lateinisehe (!) schein in iq^oil^ 
und dem senscritanlschen Scfiola, das lateinisehe crtt^ sn 

Alle Sehnlfcnaben glaubten früher, diese W6rter kimdn 
▼nn «jj^oJlntsiv nnd Miffiwvfii^ nnd manche kannten weht aneh 
nehliessen, dass, wie nach dem' Abendlandes ao a^neh nndi 
dem Orient griechische Kunstansdrncke sieh verbreitet htttten, 
nnd eof diese Weise Ins Sanscrit gekommen, und die Si^hrif- 
ten, wo solche Wörter Torkommenj^ nicht su alt waren. Doch 
welcher gläubige SauRcritaner darf eine so freche Behauptung 
nugeben^ Er nimmt lieber an, dass in den sanscrit. Werken, 
denen er ein SOOOj'ahrigea Alter zuschreibt, in denen aber 
Alexander, oder die Türken, oder das Fcoergewehr erwähnt 
werden, diese Dinge durch den hohen prophetischen Geist in- 
discher Welsen hineingekommen sind, und dass die Inder 
das Feuergewehr früher kannten, als die Europaer. Aber 
lächerlich ist es auch, wenn der Verfasser so änfrstlich zählt, 
soviel Wörter sind im Lateinischen, soviel im Griechischen, 
lind soviel iui Lateinischen und nicht im Griechischen und 
Deutsclit'u ti. s. w. ; und doch das ganze Verzeichuiss falsch 
Ist. Denn hierin gerade zeigt der Verfasser einen Mangei an 
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SIS . 8f f«ebTergl«l;«liiiDg. 

SfprsMmiifiteWi: dftr tn 'KritevoeB telit. An ioRtii ähm 
s. ft» iftIgiAida Wdirter Uon im Ltteiattdifla oder Grictbiieliai 
t0hi, aber niehi im .Deatsehen « end dieet sogleieh den Bewdg 
HcfeBR, deee die Rduier "itaimitlelber tarn Mlen Iktmea^jf. 
Nektem mhna Metern, lottdiijeti l«eef^ eweiiitwB eoaltem^* 
•weyem «nm» l^eUti elit, gam y^v^ demitem domUnn, 
leyeti tcftt, fariyeti ^rift, kiiUm eelle, ■ptam dinrtirthn 
■ptare,,dhama domns^ iiiaKss mens and unzählige andere; da 
doch jedermann Nacht, leuchtet, tönet, sein, daa aite alaB, 
Gau, zihmt, deckt, gebiert, Keller, heften, Thum ^Angela. ' 
doai), daa akte Mind kennt. Anderseits soll rohitam IgEv^og 
Töihf Anyaya Angst, Wega We^, Arika Haake, CJiuka Eule, 
Udam vdog, hibhate 9>£/)ovai(?), okam olitog tMki im Lateint* 
sehen sein. Ob der Verfasser rutiluo, an<ru8tiae, via, in der 
lin^na rustica vefaa, tilula, udor, pavet (bebet), ?icu8 (Wih) 
nicht kennt of!er nicht kninen will , Ut schwer eiitscfjeiden. 

Auch darin lehlt der Verfasser, tla-^s vr viel jun^c, «rst 
spät entstandene 'Sprachformen mit dem Sanst rit vergle icht, 
da diess in den letzten, vorchristlichen Jahrfmrul rtea doch* 
keinen Einftnss mehr anfs Lateinische ausuben konnte, wenn 
\¥irklich friiher einer gewesen wäre. Dass der llhütacismus im 
Lateinischen später so viele Wörter, die früher ein Schatten, . 
umgestaltet habe, sclieint ihm unbekannt. So wird Henum 
gestellt zu Arena; aber das alte Latein. Iiiess A«ena. Param za 
piirns. Duü Aitlateinische war putn^i, von ptttare iu der ersten 
Bedeutung — (amputare) , (das Licht) pntzen — schneiden. 
Carman'^*) im Sanscr. incautatio ; aber das Altlateiuische war 
Casmen. 

'Schamnati wird aa censet gestellt. Aber das n ist, wie so 
eft, eingeschoben} die' alle Fern war ceeee. Aal altea In* 
eehrfflea Ceaar (ScMItaer). Saapmirai soll Samam aein. Aber 
daa Latainisahe hat aeiae Stjaologie, wie aupremua — 



*) £ä ist Schade, v. Kennedy nicht den schönen Beweis des 

Ilm. i*. B, kennt, den er in 8. Rcccnsion meines geriu. Lifpriin^ä 
der Int. Spracht: in den berliner Juhrbücherii 1831 nieder^elcy^t Imt, 
diitis die Kuiuer aut< Indien ^tamiuea. In Indien ^iebt e^ cinea lierg 
Uuraavan. Aaf der langen Reibe ans der Gegend des lierges verloren 
die Auiiwandcrei- die erste Sylbe, blieb illiivnn. Mavan, Maan , Mua, 
Moot — iMona. Moni aber hclüst der Berg im Lateinischen, und Bu- 
maTan heiäst ein Ber^ in Indien. Welcher gl;iiibi^e Sanbcritanci kann 
nach bclila^ciulen Beweisen tiorfi an der uniuiltelharen Ahstamnilin|p 
der Römer und ihrer Sprache aus lirauiaäi l^lgudc zwcifehi!! 

**) Man könnte also verfueht werdaa sa glaaben, diess im Sansw 
crit einzeln dastehende Wort sei später^ ana dem achaa aiagtitaiftataa ' 
Latfiui* aadi ladiea g^ekoüaiaa* ' ' 
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«Bp-lttiia, 8^«i-iqM» dwoli AssifniUtioii. Ans allen Spmhen 

fuhrt der Verfasser auch eine Men^e fremder, unbekannter, 
'Wenig gebräuchlicher Wörter nnf, dfe er wahrscheinlich nach 
ein weui^ AeJdnücJ^ittl äü^tUchaii» Wöitctbüchgia imammcHf 
ffilesefi hat. 

So ira iga^ kuiida novdv^ kscluiimti uaivetai,^ ischu t'og, 
iiad eine Menge englischer ^ üchottigclier u. 8. w. Ott sind es 
Yerstiimmeite deutsclie: Wisch — Wuasch zu Wasche etc. 
Solcher Wörter köottte der Verfaater Taaaeude aufi^hr,eMf ohne 
iriel zu beweiseu. 

- Doch gesetal, alle diese TOÜ Wörter befändt ji gicl» wirk- 
lich iu den verschiedenen Sprachen, 80 \vie es der Verfasser 
behaoptct, so wäre diess docii noch kein iicwtis^ da.si» sie aus 
dem Satiscrit gtamiuen. Der Verfasser müsste zeigen, da»^ 
die saiiscritanischeu Formen die einfachsten und reMiateii, daMI 
im Sanscr. die Wurzeln der Sprot^formen anderer Spr^c^aa 
sa finden, dasa längere Worte« Im 8anacr* Iii ihr«. TMl« sei>- 
legt wtiidia können, nnd für alch Sedfuiung erfatUen» daat 

Bodantong dlea«r Wöftar niA die alafdielia, eillfa«l^ato 
«ad mtMlaliate tat, daaa «tfa Wiirselii «naeirar Spraehea fnr 
aiafaalia Begriffe ia SeaMril ea ftadea alad, and da^a end< 
lieh die Sf^hfavaiea eaf eine aaMirliaiie, aefeawungena 
Welse aat dem 8easero»rklM werden koeaen. Ton alle dea| 
kt ulelwie d^aelielwa, ohneraehtel in diese« Hinsicht mehr^ 
aeiaer eatf eieialiaetea Landsleute, wie llorne Tooiie, Whiter, 
Marray, die er ao liart tadelt, viel geleiatel Jietloa, Ikmtitk 
tAtkt in Akleiinng aus dein Sanscrit. 

Was nun die Reinheit der Wurzeln betrifft ^ aa aind sie 
all iai'Sanacrit mehr verunstaltet, als in einer der verwaadtea 
Sprachen. Der grösste Theil der Wurzeln unser« Spracli Stam- 
mes beginnt nad achliesst mit einem Konnonanten , sehr hau-* 
tat iadeas der aweite Konsonant ans eiin m ilauclie entstan- 
den, wie ziehe — zog, reihe — rage, selie — suclie, lay — 
legen, say — sagen, haue — hieb, hae — habe, büihe — (Ho) 
blase; «otraho — trac-, veho -vec-si etc. Immer aber befindet 
sich ein Vocai zwisclien den Konsonanten. Stellt man nun di« 
aanscr. mri, nina, dju, bhri, kri , spri zu mori, moneo^ duco, 
fern, gero, spero, oder dem alten morea, mahnen, ziehen, 
führen, spi'iren , so sieht man die Dniiatur des Saii>crit, wel- 
ches st'ineii Wnrzehocal verloren hat. Unmöglich konnte, 
aber von der schlechten, vergtummelten Form die ächte stam- 
men. Es ist dieselbe Unnatur wie im Slavischen, we G^l 
hort-ns zu Grod, Furth nogos zu Wroth, ilerg aa iHnieg, 
Milch — Milac — zu Mleku wird. 

Aber nicht besser sieht es aus mit dea Keaaeatatea. Ba 
ist eine gewöhnliclie Erscheinung, daas |a dea BMtlstea aioder- 
neu europäiacheu Sprachea die altea yeiaea GaB wa a to ii^a dM^cb 



Kiscfaen ▼eraosttltet «In4 , wadoreli tthi, Mhi^ lidd tns/ 
f und eh im Fnnidiiftcheii, Itatienlnelieii vnd Eo^plwehm ent^ 
ittnden, die >v ahrlich mir Vertchleehteruogen tiad. Deom 
viM ist elnfecheTi dta aite?ego, re^, regene, rejrio, oder reger^ 
re^^ere^ reggio, das engl. Regent, was dorch Verderlfniia 
wie Rihäschent ausgesprochen wird. Nor lirer gUebt, daae 
Jevenis, cantare, caballea« Kirche, diornua aoa jeiiii, chanter^ 
eheval, chnrch, giorno, werden (cann, mag das Sanserit zur 
Drsprache machen. Kann wohl vom sanscr. Radt^chan, Okschi 
Nisefm, Adschyram, bhiki^cha, rex, Uerke, Auge — oc^ulus, 
Nat fit no\ , Acker a^er, pefo bitte, abgeleitet wertlen, oder 
2ei;:t sich nicht hier dit' Verdorbenheit, N\ie in dem die Zi- 
pcher liebenden Polnische n , weiches Kom in Rzym, tri ia 
trzy, Narlit in Noc (c wie s ^resprochen) verwandelte '!^ Wenn 
das* römische c, welches ursprünglich das ^griechische war, 
später in s über^ing^, ui^d aus dekem, decein, wolil das franz. 
dix entstehen konnte, der um^ekelirte Fall aber undenkbar 
f^t, so ist es wohl natürlich, dass das sanserit. dis von dEtxcOy 
iiidico, 2ej«?e — snan von 7ivoi>^ canis, lluii-d, pasu von pecii, 
\ehu (im Volksdialect Viech) stammt, der umgekehrte Kail 
ist aber nicht möj^lich, da auch nicht mehre an Zeit und 
Raam eoifernte Sprachen so iibereinstimmen würden, wenn 
ea andara wftre. Wenn Rr. P* fiopp digxa von drsi ableüetf 
fto ilelil man die doppelte Verderbniaa der aanflcr« War«et, . ein« 
mal daa Heraniiweifen dea Grundyocala " und iweilent dt« 
•oMeciite Verwiadlung dea Gaemenleuta in den Zbchpr* Oh 
ven dieser Terderbenen Fwm die reinere ataliunea kdnne, m5-> 
gen Unparteiiaclie entscheiden.- 

Eine andere Verderbniaa dea SanaerH leigt aieli jq Fei« 
gendem. Di^ aite Spraolie hallte vor dem LippenlanCe of| 
einen Kehthaveh^ der dnreli hw Im Gotliiseliett , dnreli qa im 
LateinUclien attagedriickt wird. Hwis qui»,' bwando quabdoii 
bweliiilter qnalis «j^llxog} daher haben die im. Lateinischen 
mit ^ anflangenden Wörter im Griechischen end Deutschen 
einen Lippenbuchstaben, (re)liqui Aei^r— libani quatuor Aeol* 
nhüQBS Altd. fedwor, (q)oiii(q)ite fünfe «ift«, equne ?M09 
etc. Auch hiess im Oscischen petora, pit = quataor, quid. 
Den Kehlhauch hat die neudeutsche Sprache weggeworfen 
und nur den Lippenbuchstaben, das Schwedische jede« h bei- 
des behalten , hvad was, hvüke welche. Die aus dem Latein, 
stammenden modernen Sprachen haben aber den Lippenlaut 
herausgeworfen und nur den Kehl bucbstaben beitaiten , daher 
das Franz. qui, quatre; ja oft gehen diese Huchsta!)eu hier in 
einen Ziselier über : cinq, cinqne. Diesen Liebergang zu k und 
9 müssen wir aber aU eine Verderbniss der allen Sprache be- 
trachten. Und frerade im Saiiscrit zeisrt diese sich häulljC, 
wo es ki heisst statt ^ui, iiwi, kit sUU ^uot» kJjrataiU tUlt 
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' l^aiitoiii , schatiir statt quatuor. Nur einen Blick auf die Zah- 
len darf man thun, um su sehen , wie unmöglich , es ist, data 
Ton den verstümmelten, Terunstalteten sanscritanischen die 
europäischen kommen können , vielmehr muss man bemerken, 
ivie das Deutsche heut noch die Formen so rein bewahrt hat, 
dass die andern Abweichungen sich daraus erklären lassen. 
Das sanscr. paqtschan hät gewiss eben so viel Ansprüche auf 
•Ursprünglichkeit , als das polnische piec. (pienz). Diess ist 
MbrsislieinUch aus deni griechischen tcsvts mit Hinzufügung 
den MieMea Ztachera entsUnden. Aber auch nivzs war nUM 
Ilrfofftty wto's^sa «ad ffifustog tewtben« Ana keiner Spra« 
clie lliit sieh die Enlaiehwis dieser Farmen erkllieii, wie mw ' 
^ider dentaf Ilten , -wo Ordlnil- und GardinalBahl aich noek gennit • 
ientiipreciians §M md fftnfle. Dem fäni entspricht (q)uin(q)aeL/ 
Aller die <lrdjui«lsahl qainlns hat den SchInnlippenJut wegge* 
wecfen. Man aielit ivie dle^ Bnehstaben gleieber Organe lie- 
lien^e, friechische ^j^aehe, Md w^gen.des Zangen*« da« nr 

. |ja IBf -TiWitplS' in »kiuf hM wegen des x äwiv im fi f erwandelte, 
srlvasro^ m »iiiniosi* Nur im Dentschen sieht man n nnd f 
i^oj^^jrein , nii4>if;aiin ihm die verseliiedenen Form^ ablei- 
f^ni: .\ i$o^ l^pip moeli qaartus nicht von quatuor eaMpiingen , und 
noch weniger vom sanscrit. schatur; wie aber ans vier, der 
Vierte (das Gevierte).» quartos, werden kann, begreift jedes 
Kind. Das in allen unsern Sprachen übereinstimmende sechs, 
sex, wird im Sanscrit. zu schaschto, das ruhige acht, octo, 
OKTCOf zum zischenden aschtan oder aschtaman (Poln. asm ) ver- 
unstaltet. Aus >i'im8chati kann nicht vigiati, ursprünglich bl 
ginti, kommen. Diese Zahlen sind in allen unsern Sprachen * 
übereinstimmend, triginta, tQidxovtcc^ septuaginta =. Goth« 
sibun te hund, wahrscheinlich 7 mal die Hände; denn decem 
ist Goth. tai hun = die Hände. Nach den Fingern zählte man, 
wie heut die Kinder, und daher schreibt sich das Decimal« 
sjrstem, das AUsächsische hat daher das Hund sogar vorge- 
gesetzt, Hundserfontig, die Hände sieben (mal) habend; denn 
das ig ist das adjectivische ig, stammend vom alten eigan, 
haben. Aus Satan konnte unmöglich hund-ert und ceutum 
werden. Der Ausfall des raticalen n und die Verwandlung in 
a wie im Französischen aus centum = cent^ deutet auf die 

. geYröhnlisbe .Verderbnias. 

: Solcher Deispiele ttessen sich noch nndndlich viele anffth- 
ren 9 welche nur Tsm den gr&baten Verarthellen hsfanfano ; und 
ohne i^rüfung und Kenntnisse Alles anfnehmende Modeverdi* 
rer das Sanscrit abweisen können« . Ahfot aneh durch Binsebie* 
hangen von Konsonanten ist im Sfnaeril die Wnrael oft schon 
▼erstirltt, oder femnstaltet, so diissTon ihr nicht die reineroi 
einfachere Form, wie sie im Germanischen, LateiilisdMi| und 
Griechischen sich neigt ^ hergeleitet werden bann. Von 
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m ' 8{r«clif«f gleich« irg, 

sanscrit. fiii«chray«te können nfdit die einfachen Formen m?- 
gchet^ miscct^ ^ißyBL^ stammen. Im Sanscrit ist schon eine 
Verhlärkung durch r, wie im Deutschen ans achiafea, echiätern, 
alten, altera wird, — >säea — se- o im Lat. aero ein r einschiebt, 
Biben so hat Krimilam, camehun , Aschrim, acie^^ das eingescho- 
bene r. Von Sagiiäm kaim nicht t^ig^num sein. Wie luaa aus 
lüge, läugne, aus sehe^ sehene, ans ^svya , t,ivyvv^t macht; so 
wird aus zeige — Zeichen — zdchcnc , ösUcj — (in) dico, signo, 
Altd. teikn. Wie Im Deutschen das t in z, so geht im Latein d 
in 8 über. Daher auch indiciam Anscichen , prodigiom Vorz^ 
chen, doch signum, sigiUam. ,So laaB «ua aprihi«, sprihiH 
«ich! spem imd apertft «tftiiinieii ; dmn tfiet otid sper<^ itt 
gtattdeiK aiM spicio (ntdi dWM tpifc«!» oder tehon), wi« te 
Benfttclieii wM^ilieo^ apüherea^.fp&vflii. r inapero niobt 
r«dic«l,ieU ««igt sp^^tpei ; Mch m du i des GtotllT^ 1a w«l* 
ebem im Latoin. d^ Btanm iMb| «Ichlbsr wird, td dep Ragd 
•ia jMifgeldot«r Gaamealwialit ^«ss^ diai, wie Im Fsaai« am 
r«g(a)«rol, maß leg(a)aiai, iai Ea^fL aaa Tag d^Mi W«f 
wür wW, i 

' Strinaie Ut ^ben go wenig die ralae ürform, wie ffterm^ 
In bofdea iat daa fiiageiebobeiie d$ die Warsd aeigt sieb in 

Ana tschinati stammt nicht schneidet. Der einfache Stamm 
ist scheide, 0j^t£ca, scidi; schneide^ schinde sind wie sciudo 
schob VerstSrknngen durch das eingetretene n. 

traschiati soll durHtensein; dürften aber stammt. ^oa dötr 
fea^ wie von Gönnen Gunst, von können Kunst etc. 

Ans selati ist nicht das englische sailet; dies ist nur das 
f erstürnriH^ltc deutsche segelt, wie der gemeine Mann aus liegt 
leit, aus sagt sayt macht. Segein ist vielleicht ein Diminutiv 
j^on sägen — seco — das Wasser durchschneiden (undas secare). 

bhakschyate soll pascit sein; aber sco ist nur Anhaa^n^ 
Urfe pivi, pastnm, pastorete. beweisen. 

pr ätschaCf wird zu popotei and fragt (?) gestellt. Trefflieba 
Aehnlichkeit posco ist nur eine durch dea Gaumenlaut ver- 
•tarkteForm voapeto, wie im Deatef^bea aaa bÖrea. barabeoi 
aaa Bchttarrea tabnarebea wird« 

*) Das Wort iit sogar in den eeraitischcn Spraeben, Gamal, und 
stammt wobt aaoAnbbai» wo dies Thier au Hansa ist. Sollen aua alle 
aedm UsafibwabsttMaoadeSpraeban, uadattoh dio soatto bebiiiscbo^ 
die fidaclio Fosai bebaa, «ad aar ftnsent die liobtigef ba SaaMVit 
hoiaal auch ITsdUia das Komsld. Das Wor^Ktiiiiladi Ütabo wnhr- 
osheioUdb afai fMuidsa, anfgenonmoBM» and, wi« es adt baaioa WAr» 
'tMa oft gabt, ela ««ntfiniteeltos. 



Ans dem sanscnt. talcschate kann nfcht ötiystai und noch 
weniger tegit geworden sein. Einfach sind die Formen tejo 
und Decke; schon das griechische hat ein 0 zogeoomineD | aber 
imejidiich verunstalteter ist das eanscritanische. . ' 

Von staoiati kommt nicht tonat. Jenes ist eine Yer<ii§r- 
kung, wie ans tönen ^ tovBiv, stöhnen, (Jravafcj, wird. Aber 
auch tönen, Tovetv, stammt von einer noch einfachem Wurzel, , 
Von ziehen — tiehen wird tehenen, deheaeOf ttivauVf durch 
deji UmUitt tovog und Ton, sonus. 

Möge der Leser entscheiden, ob mrinate oder ^dgvBtccL^ ' 
1)hakschate oder cpaytrai einfacher ist« Unsre Sprachen ken- 
. neu alle am Anfange kein iMr. " ' 

Wenn die sanscritaaischen AVortführer immer über die er-., 
«tannenswerthe Aehniichkeit des Sanscrit und des Lateinischen 
fidireien, so kann man fragen, ob wohl krllfii dem cutis so ihn« 
Heb ist wie Haut, hnt, hradgyain dte eor(d) älmllclier als 
Benti lieart, lichusayati dem cnglt so nahe steht wie sauget, 
el> tsehikate, letschajati , ritsehhate so gut tu seit, lueet, porrl» 
git gesteiit werden kaatt wie schauet« leoditet, vor- reichet oder 
re^et4 

Wena man eher elnselne Aehnlichkdt wie dadami de« 
datr dator, daaam Annm, stark hervoriteht, alsx wirea sie inl 

Germaaischen nicht, so bedenke man dass de., thnn aad das 
engl, dtf ein Wort ist, data auch im iat. reddo» eoado, adda 
die Bedeutung des thnn und hinzutlmn her?örtritt, wie umge- 
kehrt wieder im Niedersächsischen es heut noch heisst: tha 
mir das, gieb mir das. Von Thun —-macht män aber That, ' 
Thäter , und Dienen , Angeit. thenian^ gans^dem dator und dono' 
fa der Formation entsprechend. 

Doch wozu dea Leser länger mit Terstammeltea Wortfbr- 
men ermüden! 

Da der Verfasser es so stark liervorhob , dass die euro- 
päischen Sprachen ihre Wurzeln im Sanscrit hatten, so rousste 
er dies doch nothwendig beweisen. Allein hier ist auch nicht 
der geringste Versuch gemacht, vielmehr kann man umgekelirt 
nachweisen , dass die yerwandtea Wörter im Germanischen ihre 
Wurzel haben. 

Dass die Wörter pitr, pater, Vater, father , 3r«t^9 über- 
einstimmen, beweist noch nicht, dass Sanscrit die Ursprache 
ist; vielmehr hat das Wort ia foedcn, foden^ Dan. fode~ er- 
zeugen, hervorbringen, seine Wurzel. A. Sachs, f oeder der 
Erzeuger. 

bhrata, frater , Bruder, stammt wahrscheinlich Ton brühen 
(wärmen), brüten, von derselben Brut = demselben Stamme. ^ 

dohitr, QvydxTi^^ Tochter, stammt wohl von sengen, tftn-, 
gen, rix«, {xlTcta) — 'Erzeugt^, wie xoxfivg Erzeuger ond 
snwEneugtes. V ! : : 
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Gau ist mit Kuh verwandt (lat. ceva) ; dies Wort scheiat 
▼on kauen su stammen, weil es eiu witiderkaoendea Thier Ist. 

Maha ist verwandt mit mah , migel , mag - nag , ftiy ~ ag etc. 
Aber alle diese Worter scheinen vom alten mähen, niöhen, (iie 
durch Verdichtung des Gaumenhauchs zu machen, (ver) mügeu 
— ^uyuv j ^iiiiavdöiiai, werden, zu stammen. Denn mag-uus, 
Hsy-ccgy niah, ist mächtig. Der alte adjecti?. Comparativ war 
meher, der SoperL^melfl-er , wena aicb aueb lieute nnr 4ie 
■dwbirien mehr nitdi rndtt« ud nur im PJor, die mdUen eiu 
liaUen haben anid tu der Bedeajtao^ die HI eoge. Dem ndier 
and Meiiter entspricht genta daa lat. major and mafbter (wie 
Maid Magd ) anch daa griecb. (i^yictog. Allein MdUer wiH 
nagiater erlLlirt aieh nur als altdevtaeher Saperlativ, da der 
catapreebende griediiaebe Superlativ keine Endung auf er bat^ 
der lateia. Superl. dagegen kein st nnd er, aonderii tlmna. 
DerSpracbe aber, in welcher Wurzeln und Formation gefun- 
den werden, theilt man doch wohl mit Aecbt das; Wort alt 
Eigenthnm lu. yielleicht gehört so sosammea Miaiatnr.and 
Mindester, Altnord, mipni, minnstr« 

Anwitam soll daa iatein. unitum sein. Aber im Sanaerit 
bcisst abweichend von unsern Sprachen ekam eins. Von ein 
unus, (ver) einen, einigen, nniO| kann, wnbi unitum kommen, 

aber nic!it von elora. 

TJpara iiia^ mit vtcsq, super, über, zusammengestellt wer- 
den; aber der ^Starniii ist in heben; davon oben, auf, Uber, 
ober, (er) hoben, Haupit, caput, Höfte, lläuptaer, capitano. 
Auch das latein. cnput bekommt nun Bedeutung; denn ^veiia 
auch Caput mit capto zusammenhängt, so bat doch die» Wort 
die Bedeutung heben, erhöhen, verloren, und nur die des Eot- 
hebens, Nehmens,^ behalten. Verwandt sind iadess beide Be- 
griffe, wie tollere, atpen', dg^öd^ai, ulqelv zeigen. 

Wina ütii verwandt mit avEv , sine, ohne. Aber der Staniin 
liegt in unserm alten aneri berauben^ daher das derivative un, 
lat. in, griech. dv. Denn nicht wird das v vor Vocaleu 
eingeschoben, sondern nach dem gewölmlichen Gesetz im Griech. 
lillft ea heraua vor Kouseuaateu , so dass es dv privaüvum 
beifsen müaate. 

Elte aoil ant dat engl, right aein. Aber right iatanaer 
Recht, and wird nur darcb die antSaende Auaapraahe 
rdht wie night, light, sa neiht» Auf ahnlicba Welaa, maf 
daa latein. rltai entaprungen aeln« 

Wega aoll nar mit W^ verwaadt aein. Giebta in Lat. 
kein via, ling. rpatlea veba. Engl irayt Die Wnnel liegt in 
wegen, bewegen, und vebo. 

Aptnm aoll nur mit 3xta6&m aod apiare verwandt sein« 
Daa deutsche haften und heften kennt der Verfasaer niebt« 
^iep aind abgeleitet« Wörter ?aa Haben Haft, m H»> 
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ben Heft« hafien, heften, ivie von geben — Gift — ver-gif-. 
ten, von graben Gruft, schlagen Schlacht, schlachten, re- 
gen richten etc. Denn alie nach dem Coneonaiit noch ein t 
liab'endeu Wörter scheinen abgeleitete und verstärkte Formen 
ioi Deutschen, LateiaUcljen und Griechischen zu sein.' 

Priyanta soll nur mit dem engl, freond verwandt sein; 
€8 ist aber dies Wort ein Particip vou frian, freien, lieben; 
friand wie von fian, hassen, fiaud, Feind. 

tiDiiitf wird nur su . tenuem gestellt, tennia wie d&nn 
'■taaniit aber von dehn«!, %üv$i.v , tendo. Dehnen eeibil scheint 
mne sieben tibhen ielienendnrehZntritt des n entataiKden. 

dbninn toli nur Mfia nnd denm idn, nnd doch bmtmea 
dne dentache'nnd engliiche thnm nnd don oft, beranden 
In nnttniniengetetsten Wörlem»' Dieic Wort tat refehnteig 
dnreh Zntrilt des m gebildet. Wie sns Sien Seme« temei^ 
mos BUibn Blnne, tns Scbwimn Schwann, quellen Qoalni« 
nne liolen oder hallen HMoi, eaiamus, ans fluo ftunen^ nun 
^ÜQ9 ^Qftm etc. wird, so auch ans thuu — thnm, engl« 
nns do — dom, also das aus Sien, blühen, thnn erzeugte» 
Auch Ding — thing stammt daher. Dorna nnd Dnoma heissen 
im Altd. auch Gericht, davon urtheilen — dämmen — dam-no« 

Khetam aoil Scntum sein. Scutum aber ist Yerstärkong 
▼on cutis Haut, wie im Deutschen Schutz. Wurzel hüten, 
caveo caut — daher Hut (hier Kopfbedeckung, im Engl. Hütte) 
Hütte , Hans (easa) Haut — intenSifttni scntnui« 6»vto$, schütaci 
cnatodio. 

Darbhilam wird zu deblHs gestellt; dies aber ist ein zu- 
sammengesetztes Wort, de-hibilia > einer« der sich niclU 
linltcn kann, von de und habere. 

yugam Joch, jugum. Im Angela, heiast ican binden, wie 
In Griech. ^svy'O. 

Oft aind aus dem Sanscrit Wörter angeführt, welche in 
den andern Sprachen als zusammengesetzte erscheinen, und 
dort «in ilire Elemente zerlegt werden können. Derjenigen 
Sprache aber gehört ein Wort an, wo jeder Theil für sich 
Bedeutung hat. So zweifelt kein Mensch, dass philosophia. 
theologia den Griechen, faubourg Vorburg den Deutschen^ 



Dcntachen angehöre, da hier Jede Sylbe für sich bedeutungs- 
voll Ist. Nnn stellt aber K. nnsaninien odia nnd hodle; dies 
Ist .aber ans hoe die entstanden, vie heute ans hl tag (day). 

Antamam wird in intlnmm gesetst Inllmus Ist aber ein 
iFon In abgeleiteter Superiatir; 4aa Wort in selbst findet sich 
nicht fm Ssnscrit. 

Aparam wird sn ^s^poi^ gestellt, antsritam an Interitum, 
nnd doch sieht man in beiden enroplische|i Sprachen die Zn-> 
%aninien»etsttng. 9tt tuUam wird das eninprechendb talis ge- 




tlB 0f raohYorglcifelivag. * 

•etzt. Aber qnaHs und talis tÜgd das gtiechisdie ^ißl^og^ 
rr^llxog^ das deutsche Welihher oder huelihtier, welcher, und 
auiiher, solicher, solcher. Dieeö deutschen Wörter sind aber, 
vie alle des Deutschen Knndrge wissen, zusapimenge^etzt aus 
Hw^ TJri^ dem altlatein. qui, goth. hvaiva, und lik, von lugen« 
to look sehen, leilien, (ge) ieichea, giekheo, also eigeaiiich 
Wie gleich? — so g-leich. 

Im Latein, wird stets vor dem Schhiss s der Gaumenlaut 
lieraiifägeworfen , wie es auch im Englischen heU^t lovely, 
fathcriy, statt lieblich , väterlich. Dass Welcher im Neudeut- 
schea zum Relativ crtmacht wird, ist ein neuerer, von Grimm 
nachgewiesener Missbrauch. Daher fehlen auch mehrere Casus 
davon. Ob jemand dem Hrn. P. Bopp beistimmen wird, der 
das likan im ^aus. drsi findet, indem d in 1 uitd k in s über- 
gehe, wie diugua und iiugua, und |)ecu und das sanjicr. pesu, 
das r aber im Pracrit fehle, möchte ich besweifeln. 

, Ritschhate stellt Kennedy zu porrigit, hinsufügend, por 
sei das tahscr. pra* Warnm nicht -das farmaiiisclie Yort We- 
nlgstetii» mSabte vorreicliet« Torreekat dem )al«iii* Worte äbn- 
lieber sein, als daa faaseritanische. * * ' 

Win man eine Spracbe ala Urspraebe eTldSren , ao mnsi 
man seigen , dasa in ihr die W5rter nocb ihre erste natniriichet 
aimilicbe Bedeutung haben« Ja anadea apitern 8praelien sich 
niclit eriililren lassen. Sa hat comprendre^ eonstance nnt gei« 
atige Bedeutung, die sinnlichen Wurzeln pre-hendo, constara 
sind im Lstein. , daher liein Zweifel obwaltet, '^dasa eie' der 
Franaöse von dort hat. 

Wenn man von hasta das deutsche Ast ableitet, so scheint 
diess einfältig; denn der natiirliche Ast war doch wohl früher, 
als die J^nostUche Lanie;^ Aach blieb hastoU noch oft ein 
Aestiein. 

Ob wahr oder verum Stammwort sei, könnte oingewiss 

acheincri. Doch wenn wir bemerken, dass das Latein, keine . 
Wurzel dafür hat, wohl aber das Deutsche im alten IVaren^ 
sehen, — wahrnehmen, gewahren, Warte, Burgwart, Wärter 
etc. und dass ?on dem Betriff des Sehens der des geistig Er- 
kaiuiten. Angenommenen ausdreht, können wir nicht zweifeU 
halt sein, wem wir es zutheikn. Vom verwandten oodcö bil- 
den sich keine abgeleitete Wörter im Griechischen von so gei* 
Stlger Bedeutung. 

Von dem Sanscrit giebt man zu^ dass die geistigen Wör- 
ter keine sinnliche Wurzeln haben, ja Fr. Schlegel findet 
grade darin einen Beweis der Ursprachlichkeit. Die Natur des 
IVlenschen und die Geschichte aller Sprachen widerlegt ihn, 
so dass wir es nicht nöthig haben. Nur in Sprachen , wie das 
Französische , Italienische wird man die sinnliche Wurzel nicht 
ImiBcj^ finden, iLcio vera&nfUger Mensch hält diese aber für 



Digitized by Google 



Dr^faeiicn» Indem wir also nnserii Grondsats «Ii SmaMtiT 
der aasicr. moderaon Weisheit für richtig halten , und ioniiy 
aerm de^taebee E^oaab^m^ Be|;reifea, Vmtebeiif Gefihl, Ge- 
achnack ete. Belege m fieden glauben» weilen wir nor auf We<^ 
iiigaa im Sanaer, anfnerkaam vaeiien« 

Uan rdbait immer, daa aanacr. boTami aei ein Wert, wel- 
■ ebea von dert in alle verwandte Sprachen fkbcrgegangen sei 
Deeb aprecben Perm und Bedeutung dafür, daaa ea ihm weni« 
ger eigeatbwnücb angehöre^ ala andern, buwami^ dem ^^tiai» 
qyuofiai^ fui, fio, been, bin, ta^precbend hat nimHeh aehen 
den fiiUichub eines Conieneiiteni der in den verwandten Spra« 
eben meist neah fehlt. 

Aber auch der abstracte ^ geistige Begriff sein war ge- 
wiss nicht d>er erste, den das Wort hatte. Es gehört tiqI daaa, 
meinen die Plulosophen , ehe das Kind sagt — ich bin. Ira Nor- 
dischen heisf^t biio, AUd. bowen und heute noch in Schweden 
bo, wohnen; ja wohnen selbst ist nur durch den Zutritt des u 
aus bo entstanden. Aus dem Begriff Wohnen, — sich Jange 
au einem Orte befinden, — entwickelte sich der des Sein, 
Angeis. beon, Engl, to bee, qnhftu xsqwnhai^ bei uns noch . 
ich bin^ bist. 

Das Transitiv und Causativ ist bauen — (Getreide^ Obst) 
9)vcD, nodm — erzeugen; Die Wurzel wird bisweilen verstärkt 
durch Verhärtung des u in v; so entsteht biuwen und buwan * 
im Altd., wie im Sauser, buwami. Im Latein, geht das v, wie 
oft, in b über, so dass faber ganz dem Bauer entspricht (Schiff- 
bauer). Im Gotbischen wird bu verstärkt dnrch Eintritt des 
Gaumenlauts byg^a, Dan. bygge^ älinlich im Lat. facio; daher 
bygning Dan. Gebäude, and Wich vicus, oiKog. Ulphit. bagms 
Baom. Die vom Latein, abgeleiteten Sprachen lösen den Gau- 
menlant wieder auf, oder werfen ihn fort ^ facere, faire, fare^ 
facliim,,fa!t. Mari* sieht also, dass sich faoioundfio Terhalten, 
wie baue (Dan. bygge) nnd ich bin, ja dassydaa lat. fio fli,ecb 
. ana einer Zeit stammen mag, wo Mne Passivform nöthig wai^ ^ 
aeniörn dereh Umlanle Gausativa nnil Immediaävn lierferge^ 
bracht wurden, wie im Deeladien. 

K. alelli angaya nn Angst. Diese ist aber ein Ton dem ainn- 
lichen engen » engene »bgeleiletee- Worl^ daher daa gel- 
lige Angal , enger, engnatieeb 

Wenn die aanaorilaotselie Kaate bebanptet, dieAehnlich^ 
beit den Latein, mit dem Denlaehen , Bsbwediacben, Gtiaebi^ 
.* aeben atammeeiniif daher, weit aie alLeTöeliter dea SavaerH 
und Ton dieaer Mntter anf gleiehe.Webe eusgeatattet atad, an- 
mtoten ei« deeb beweisen , daaa elledie ImLalein. nnd Uenl. 
neben ^ oder- Letem* und Sehwediacben Terlconmenden Wörter 
dnr einCaeheten menaehileben Verbillnlaae im Sanaerit rerkoin^ 
men. Aber es giebt Tauaeode aelebttr W<ovCef in dleaen Spre- 
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cheo, von denen keine Spor im S. eich zeigt Die 3Iutter soll 
also etwas gegebeu haben, was sie sdbgt nicht hat, und nie 
gehabt hat. Denn da die sanscr. Scbfiften 80 alt sein fiotlen, 
so niüä&ten sich doch bei uns häufig vorkommende Wörter 
dort noch finden. Diese ist nicht; sie h|it sie also nie gehabt! 
- So wie jetzt das Sanscrit sicli seigt» kaDD mait bei djea aitt 
dem Germtiilscheii TerwiiidteiiLatoia. und Grleefaiieliail drvtoft 
ticb aoheisfihig nacheii, gegen do ÜioliciiM suiMrlt W«ri 
20 germaniiidie moÜnifteUeii. Wir woUcb mir dnmal einige Im ^ 
gewdhnlicliea Leben oft forkemneiiden aameril. und lat. Wfit* • 
tcr snaammeMtelleii, wa nicht dif mindeste Acbnllehkdt lsk| 
dagegen sie swischen dem Latein. nn4 Dentadien aogleicli her- 
▼ortritts Sdilra capnt, fcarnn ^ris, «chrotnm andire, netram 
oenltts^ krml Termls , tscharma cntla, anria tfol, tachandia lann, - 
rotschanam lax, dri dies, dnctam und paya lac, phulla pavavi 
vrakaaha pomus, dirgba longos, kri raplna, as sedere etc. . 
Ifie gans anders ist hier die Aebalichkeit mit dem German!- 
■chan« grösstentheiis nicht nur die Wurzel au finden ist, 
sondern auch die Formation beider Spraeben sich entspricht! 
Caput) haopit too haben, das Erhobene, auris Ohr^ von hören, 
audio Goth. hausjaui oc-ulus Auge, von äugen — Im südt. 
Deutschland seil en, — Verstärkung gukken ; Vcrm-is Wurm, 
von wirren ~ wie Schwann von Rchwlcren ; cutis Haut — von 
büteti, sogar die Sjnonjme pellis — Fell von J^ihan decken, 
bergen, bulgaDalg^ Sol, Schwed. Sol , Goth. Suii , vielleicht 
von sehen, wie im Altdeutschen Giäiuui, Gesicht, Augen: so 
Sehene, Sonne; und also ancli vielleicht eine Formation, wie . 
von Heben — Hebel, Tom Gürten — Gürtel^ so von sehen — 
Sonne — Sol. In Rücksicht der Bedeutung ein Uebergang, 
^ie luj^cn (sehen) leuchten, blicken, blinken; waren (ap)pareOy 
achauen, Engl, shew, (seigen) scheinen; luna, luhina von der 
Wurzel lohe, Lahn, gelühe, glülie^ glimme, luge to look, 
blicke, klug — leuchte, wieluceo, lumen etc. dies, diei ^ 
Tag — day, tagen. Lac von Miiac — Milch, mit Wegwerfung 
der ersten Sjibe, die in mnlgere und mulctra {«nilysiv) sich 
naigt, von miidien, 'melken; pavor, paveo, bebe, die erate 
Aentaernag der Fareht — sittern nnd beben, daber populna 
Bebebanm, vom Beben der Blätter; pomna der Banm, wie 
Grimm Im 8. Theil ■. Gr. neigt von banen , in die Hdhe sieben, 
daher, auch blnmen, In die HShe atelgen« Vulg-oa Velk 
folfc,Ton folgen, Gefolge nilX'Os, dnreh Venetsung c^lo^, — 
[ao Leute von Leitanf Geleite ]t iongoa lange» von langen, 
Angets. lengian — releben; rapie rauben, apataret Begirlii^ 
früher raffen greiffen. sidere und aedere aitsan nnd aetsen» 
Wann eine Menge Wörter in dem Schwedischen nad Lateini- 
schen gleich alnd, wie Sol nnd aol, Ver nnd Vär, corvosKorp, 
tlgannd taaere« ealx hiUcr, rndix Boten t tompus tbnme, h» 
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Lage, so soll diese daher kommen, well Schweden iindLatei' 
ner anmitt^btr aus Indien nach Scandjinavien nnd Italien sopn 
und beide Spraeban aoa dem Sanicril atammen« Ungl&cbllclier 
Weiae -aind alMV alle diese Worter alcht Im Satfscrll. Jene 
BpiwÄea babeo alae dieas Oesabenk von einem bekommen, deif . 
•eliiat nicbta-battell Den gläubigen Jungern , die vom Sanaerli 
■dibai nielkta wteaen nad. nnr g^orsam naebspreehen , tat ca 
daber mi venielbea,,wenii ale der neuen Weisbeitaieb freoend, 
bU« bekannte nnd wibekaBnl» Spraaben von dort ableiten, we- 
niger denMeiateniY von denen man afebt weiss« ob sie sich 
adbst, oder bloaa andere l>elftgen« Bfap könnte bei der kleinen 
Md wirUlch ähnlicher Wörter versucht werden zu glauben, 
dass daOf waa wirklich ähnlich Im S. sich fände, eiiigeschwärx« 
tes Gut sei, wenn nicht der Ban dea Yerbi für die Aehnlich. 
keit und V«rwandaobaft apiicbe, die allerdings da iat, nnr 
nkbt In dem Maasse, wie man es behauptet 

Die Flexionsformen aus dem Sanscrit zu erklären, hni K. 
unterlassen, und hat wohl daran gethan. Bafnr haben sicU 
inehre deutsche Gelehrte damit beschäftigt. Aber wie sind bie 
Terfahren'? Sie sucliten Wörter, wo ein 8, ein*i, ein d oder t 
waren, und solche Wörter lassen sich ja doch in jeder Sprache 
iindeo; und richtij^, das s, das i etc. ist , von dem die euro» 
päischen Völker ihre Genitive, Dative etc. gebildet haben. Ob 
es ein selbstständiges Wort es, i, in oder dergl. im S. gebe, 
dsrauf kommt es nicht an. So macht man gross Wesen von dem 
Locativ ai — ae der Lateiner, der aus dem Sanscrit kommen 
rouss, ohnerachtet es dort keine Praeposition i oder in giebt« 
Ui^ doch kann man die Sache leichter Iiaben; denn wie wir 
Ii Al noch sagen, Waldaus und ein, bergan und bergab, so häag^ 
ten die altnordischen Sprachen hinten an , und es heisst i. B« 
Balaiy in der Halle, gsns wie aulal« Aber freilich klingt daa 
weniger gelehrt. So aoll daa Latdn« bam, bo von bnwami 
kommen« Ala ob daa angddicliaiebe beo, hy&i, byth nlebt, 
niberligei / 

Und apHebl tam anaanr der Spraebe, dMilloht viel dafilr 
aagl» noeb clwaa für enge Verwandaebaft ^erBlndtta mit den 
Eoroptenf Orleidient fttaer nnd Dentaebe waren ateta krie- 
f eriaebot ffaihellaliebende Völker» die ibre Grosse Im Handeln 
Iradtn«. die lUndoa, wie salilreleb ale aind, waren immer Skia-» 
von kleinerer Völker, geboreben beot noch einigen Krimern, 
und fanden alle Brhabenfeeil in geduldiger Ertragnng dea 
Schmerzes. Bei Römern und Germanen hatten jeder eine Fran, 
bei Andern viele ; Jene Völker waren keusch^ die Unsittlichkelt 
dev Bajaderen ist berüchtlgl (die Vestalionen sind also wahr- 
aebeinlich nicht von Bomavan mitgekommen), daa Rindfleisch 
schmeckte jenen immer gut, und wahrscheinlich wurden sie 
darnm kriltiger ila ün, welch« dk K&bn götUkh verebreo. 
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und diircb einen in der Todesstunde in die Hand genommenea 
Kuhschwaiiz blch die Seligkeit zu erriu^cn hoffen. Vergleicht 
man die hultcii Leistungea der Gilechea in allen Künsten und 
Wissenschaften mil den einseitigen der Hindus, die \son Ge- 
ecluchte keinen Begriff haben, deren Philosophie nur hiidei* 
reiche, phantastische Träume sind» und die nur In der Poesie 
manches Gute geleistet haben, oh zwar auch da oft nionatrose 
Gestaltea den Abendländer abschrecken^ so dart mau wohl nicht 
rürchtcn, dass der Sanscritaner llotijiuii^^ es nAÜssean die Stelle 
4e8 Lateinischen und Griechischen in den Sc|ialen das Sanscrit 
treten, werde verwirklicht werden. Diese geistige, indische 
Cliolera wird uns a^jch verlassen, wie je die physische bei den 
germanischen Stämmen kein gross Glück gemacht hat. So viel 
ist gewiss, da«?«; die Verdienste eines Grimm, 0ecker, filask 
das Sprachstudium weiter gefördert haben, als die Arbeitet 
aller Glieder aus Dramas Pagode. Freilieh auch uoMt Kok* 
nedy hat ein Verdienst^ nämlich geseigt su haben, dasa mal 
l^i alter Mäb« luid allen Künsteleieo den Beweis für die Ab- 
atammunf der europaiacben Sprachen aus dem Senaerii okbl 
fuhren kann, and dass nicht ieiebl eine Sprecbe weniger An- 
sprüche maebea kaim« die Urij^eeiie sn eeiiif als die lieü^ 
dier 9reiiMii«sa Jäket 



/luli Persii Flacci Satirae, Reccnsnit et comracntariuni 
criticum atque excg-eticuni addidit Dr. Frederiem Plum^ Fioniae 
epiBcopns, ord. Danebrogici equea. Havntae, tamptthns J. fT. 
Schubothii, aulae regia« bibliopolae. 1827. W nnd Sil Sgfi. 
(4 Tbir. leCr.) / ^ 

Die Satiren des Persius sind eins der eigenthümlichsteo 
und originellsten Werke der römischen Poesie und als der treue 
Abdruck eines sittlieb - reinen , über das Sitten verderben seiner 
Zeit erzijrnten Gemüths werden sie zu allen Zeiten die Auf- 
nerksamkeit und Bewunderung Gleichgefitiminter auf gich zie- 
hen. Selb§it die so oft getadelte und beklagte Dunkelheit die- 
ser Dichtungen liegt keineswegs in der Teudeuz^und dem Plaue 
des Ganzen, als vielmehr im ehizehien Ausdruck, wo derKampi^ 
des Gedankens mit dem Worte und Hineilen zum Ziele, wel- 
ebea die behagliche Ruhe und Breite in Beschreibungen und Aus- 
einanderaetzungen verschmäht, allerdings Leser voraussetzt^ die 
ia die Seelenslioimung des Verfassers sieh versetzend aueli Bor 
angedeutete and balb ausgesprochene Gedsoken su ergtercu im 
Stande sind. Auffallend ist ea daher, urie einer der MMtea 
ilearbeller der Geschiebte der röm. Litteratnr , Bemhe^rdy 
in seinein Grandriss der röro. Literatur (Halle 189<K) Sr^i? f , 
CnifettdMrgeelalt (Vier Jtete mAmitttkmaUii ^¥mm»fmm^ 
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« Feräli SaUrae. £did. Flum, fj^ 

imt eirtna!^ er ile trabe Gesinnung nnd den nngemiMerteti 

{Knut, der Mlae betnebUmg der Aeweawell diII dem kruk«* 
heften Aeelrich einer gereisten Brnpfindeemkeil lirkl und die 
vereobetende Eelie der rdoen Aoecbaoaiig dereh den iKelten Ire- 
gitefaen Geng Tenerrter Rcfiexieoett - itirttcfcdringt.' In denr 
llMiee alt die geweiteame Spaoeutig geiner Denlcari Terwendet, 
hat die Ferm niemals ssr klaren liarmeniiclien fiiolicit aleli er« 
hoben, neeh der Ansdrack in seinen sereplitterten SItsen, ge* 

, nwnngenen Bildern nnd nngeföglgen Warten Anmuth «nd dlek« 
terMciU Leichtigkeit gewonnen.*^ Von Persina erwarte man 

. Bieht jene heitere Lebenaansicht des Horas, der mit der Rahe 
eines erfahrenen Weltmanns die Schwächen und Thorbeiten ael« 
ner Zeitgenossen nur alg einen Gegenstand der Laune tind harm^ 
losen Lifibelns behandelte, ohne jemaia in £ifer zu geratlien«' 
Ist deiin aber jener ächte Kömersino einea von der Weit aorück- 
gesogenen nnd philosophischen Forschungen hingegebenen, sitt- 
lich > strengen Jünglings als eine krankhafte, überreizte Em- 
pfindsamkeit zu betrachten? Man niuss den Persias nicht gele- 
sen haben ^ um in seinen Reflexionen Ycrzerrurif^ zu finden. 
AnmtKh und Leichtigkeit sind niclit die einzigen Tugenden des 
Dichters; zugegeben, dass sie sich in gerin^xerem Grade bei 
Fersius finden, so kaiTn ihm doch niemand Kraft und Würde 
ah?^precheij ; und was die Mängel der Form anlangt, so vergesse 

, luaa uiclit, dass wir ein fast unvollendetes Jugend werk vor uns 
baben und dass ein frühaeitirer Tod im 28sten Jahre den Dich- 

^tcr verhinderte^ die höchste Vollendung der Form zu erreichen. 
Doch aucli so sind diese Satiren ein schöneB Denkmal eines rein- 
sittlichen Ernstes^ der sich t'iber ein verderbtes Zeitalter erhob. 
Trefflich ist der Charakter des Peralus und seiner Dichtungen, 
als eines treuen Spiegels seines inneren, von Passow dargestellt 
Worden. Wenn also überhaupt die Satire, ala origineU- reini-» 
ache Dichtungsart, unserer vorsäglichen A.iiiaierkaiUB|kfait wwrtll 
lat, ao verdient Hiabeaondeve auob Peraina die BemüluiageH dee 
Kritiker nnd ErkÜirepaaf akli''sn ilaben* . Leider Paaa^w'i 
Bearbeitnng nnTollendet ^eldlebeii y denn wenn eveli dl« m welfef 
ecbicbtige Anlage dieaer inagabe.Taa Ihreni UiMm neUwt apin 
ter niebt nebr gebilligt wurde, ^ wira deeb nlMeiid geeigne« 
ter geweeen, die Satire« dea Penida in niglleliater K e i n h eil 
dea Textea wieder bersnalellen nnd nmfaaaend tn erklären , ein 
Pasaew, deaaen ao Mbieltiger Tod eneb diene > Hoffnnng^ der 
Freunde der chiaaiaeben Alterthumsatndkn vernichtet hat. Naab 
Passow haben Achaintre (Paris 1812. a) nnd O« 8. Weber 
' (Leipzig 182a 12«) den Persius bearbteitet; ran denen der erste 
durch Vermehrung dea kritischen Apparat» ana den Schätaen 
der Pari«:er Bibliotheken sieh Verdienste erworben t indessen 
nber den Wunsch nacb grösserer Sorgfalt u. Oenauigbeit nbrig 
getaaaen bat^ der nwelte^ bei dein beaabiiüj^Men Pimm eniner 
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Amgabe, immerhin sehr dankenswerthe Beitrage snr Beriditf- 
gun^ dfltTeite Süd ^nauerer ESrUirong mitgethdif Irat* Mtii 
•ehe die ReÖemion tn dw Jen. Allf.'Lil. Zeit 18S8 Nr. 70 u. Yl. 
AAch Oreili hat in «eine Bclo^s poStmm lalinoniBi (Zftileh 
ISBL Die «weite, dem Oster-Menkatalo^ ISSSsafolge erseht^ 
Bdne Antgftbe hat Ree. noch nicht sn Gesiebte bekommen.) Üft 
•echt Setiren dei PMius vollttindii^' anf^enomnen nnd nicht 
nnr den Aehnlntre'aehen Apparat Toliatandlg benntsty aon^ 
dern aneh die Varianten einer Handachrifl der Züricher Biblio- 
thek, welche im 15fcen Jahrhundert in Italien geschrieben ia^. 
nitf etheilt. Vergl Jen. Allg. Lit. Zeit. 1823 Nr. T7. An diese 
Bewrbeiter des Dichters sehliesst sich nan Herr Bischoff Pium 
an, welcher gich zu Anfange seiner Vorrede S. Y so vernehmen 
laset: Passowiua ^) , Vir.Cl., enm 17 abhioe annos codices 
Persü, qui extant, pariter ac interpretee omnea perlnstrandi et 
fiummatim describendi consilium proderet, opus qnidem promi- 
mt mnlti laboris atque apparatiig, sed nec perfectum, nec qnod 
ab uiio Immiue perfici posse videatur. Verum tarnen irermanica 
sua Persii conversione acciiratissima difHciliimum poetam in mul- 
tis iilutttravit ^ et commetitario, quamvis in unam satirain , viam 
Bionstravit, qua cutque , novh iiistructo aiixiliis, eiindum ad 
finem ipsi propositum asseqnendum. Cui operi perficiendo ot 
etiam luea qualiacumque studia subseciva conferretn, antiquiores 
Persii interpretes, quaU^nus guppeterent, et in bis ioprimis Tnr> 
nebum, a Casaubono plus iusto ueglectum, cum hoc interpretuni 
principe compRi a^ i , comraentariis item recentioribua et qui ha- 
berentur cotlicibua in ccnsinn vocalig. Qua comparationc si co- 
piosior, quam par erat, f actus sU commeotarius , lioc recitalio- 
nnm, ad quas animnm institueram , forniae tribuendum.^^ Aua 
diesen Worten, welche zugleich als eine Probe von dem nicht 
' eben lobeOawerthen Latdn des Herausgebers gelten kSnaeii, 
wird man den Plan desselben abnehmen. Was dle'Aasf&hmn^ 
dieses Planea anbelangt, so ünden'wlr-ln dem Commentar'flber* 
ill'doe grindllehe nnd fleissige Benntsung der Vorarbeiten, so- 
gar mit Bioselilttsa dessen , waa in Monographien vA Receusio- 
Ben hin nnd wiedeiPdiirfebotett worden ist, nebat einer nmfang- 
voiefaen pbilologischcii Mehraamkeit und einer aehr vielseitigeii 
Boleseoheit, Shie Folge der Entstehung des Commentara ann 
nineipi nrspr&nglich fdr Voriesnngen hesümmten Hefte hat eine 
gowiiBe Breite und Ausführiichkeit der Anmerkungen, welche 
atfluntttr list% wird, herheigef&hrt Diese ist hoaondera dm 



*) Dsv Terewigts Pastow icbrieb seinen Namen Im IislaiaiscbSB 
Passovias und iiiBserto öfters einen entschiedenen Unwillen gegen die» 
welche seinen Namen oder den Namoa ssiass Woiworts (VcatialBvia)r 
not dam oalatshiisfflisn w eaCsteiltsn. 
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der Fall, wo ttmUedene Mtionngen Über etae SteJle.r«C«rifi ' . 
werdeoy ohne dm efo prIoiMs nod wohlbegrüodelei UrUi<Ui. 
Jbiiiiniieillgl {9t , oder wo eich der Herputgeber ii^fedeliiile 8x7 
«nrio ftber sqii| TbcU biiüliigUeli bekomilo oad In ^DlehtiugäBg- 
liehen Buelmrn gfnigumi erörterte GegenaHiid« elnllteti Y&iar 
|ier reehnen wir, tun nur bei dem OunmeDtar fiber die ertte 
, Satire stehen in^ bleiben, den Sxcnrs Qbor die ReeiUÜonen jin 
.Ve, 16, fliber die Binfe sn Ve. 16 (wobei Jedo^ noob in erin- 
jiern ist, dato Br« F. irrig der Ansicht derer iol^, welehe dlp 
^Sommer - und Winter -Riefe bei den Römern durch ilire 
nere oder geringere Schwere unterschieden glaubten, wahren^ 
nicht hierin, sondern in der Farbe desi in den Ring gefwl!^ 
Steines der Unterschied beruhte, n. e. Weber lum Juvena| 
Ii,S8.) und über die Aceianutionen zu Ys. 49. Der lateinische 
^Ansdruck des Hrn.Piuni, ron welchem wir bereits eine Probe 
gegeben haben, ermangelt mitunter der grammatischen Richtig«- . 
Iceit, z. B. S. 60» wo eine falsche consecutio temporum ist in 
den Worten: Hisce recitationibus quantopere literaejuraren^t/r, 
discitur ex Plinio, qui £p. 5, 3 rationes, quibus ad recitandum 
mQveretur j ita expticat. S. 106 steht: Ipsum Pacuvium Accio 
asperitatem orationis objecisse traditur, eine Construction, die 
sich nur höchst selten bei guten lateinischen Schriftstellern fin^ 
det und nicht nachzuahmen ist. S. 141. Passovio assentiendum 
videtur, cum hac in controversia ^05/i//a/, nut probandum esse^ 
quod Nero versus a Persio citatos nullo modo scribere potuerit^ 
wofür es heissen muss: postulanti, ut — probetur, Neronem — 
scribere non potuisse. S. 158: mihi non liceret st. liceat, s. 
Znmpt's lat. Gr. § 520. Das causaie cum steht S. 182 und öfter 
mit dem Indicativ: cum probant. Die lächerliche und auf keine 
Weise zu entschuldigende Gewohnheit einiger neuern Commenr 
tatoren, den griechischen Artikel in lateinischer Rede anno* 
wend^ , findel ilohj#^,der auch hei Herrn P. ziemlich häufig, 
s. B.^ S. 15i defniaiei ^«tirhi ridicnUun. S. 42. Prlotem ad^ 
Hcet tov melos s^llalm« .Oft genng ist mm bereite dieaer Feh* 
ler gerügt worden} einer Sprache, weleho den Arftiicei nicht 
hal, den einer andern Spraeho nnf dringen sn wollen, lal wirk« 
lieh^onthenerUcli« Wanirbrde man dein sagen, wnnnJemei|d 
Im ]>entaehen den f mnsbsiaehsi|nder ongliaehen Artilcel f ebfnn*. 
clien. woHte Y Und dodb w|i(|^||eM nodi nielit. ao widerainnifi 
nla jene Barbarolt da die dentachn Spradio doeh wenigitena 
sieht den Artikel ganz entbehrt. Die Präcision und Kurse dea 
Anadrucks gewinnt nicht einmal durch diese widerliche Spraeho 
mengerei; hätte nicht Herr P, ebensogut im ersten der ange- 
führten Beispiele sein so weglaaaeii nnd im aweiten vocis meloa 
schreiben können? — Verstösse gegen die gute Latinität in 
der Wahl der Worte (z. U. S..II6 aenana aestheticos), Mangel ' 
nnlSl^ana der Sprache und Vernaehlia^nng dea Periodenbana 
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ler MenkeB inünte, dati «• Hra. P. olfaibär mehr Dm dte 
B^tht alc tun die Dirttelliin^ stt thnn war/ Im' All^emeiaea 
feber diifen «n efaMm gvttn Commentcr Ulier etn«n HUen OaMf* 
Uet' auch hinilalilliali der Däntelhinf geiHiae Attfofderoft^en 
femaöht werdeo, Wie die Beispieie von Beutle^f F. A'/Wdlf^ 
IMidCt«^ Hermann zeigen, det'enAninerkangen sich aneh'dorcl^ 
Anj^^esienheit nnd ZweckmasRigkei* der Form sehr aoaBeith- 
nell« Fd|t®K wir zu dem Bisherigen noch, dass Hr. P. hbwei^^ 
Jen ungenau , d. h. ohne Angabe des Buchs, Capitels o. g. W. 
dlirt (z. B. S. 40. 53 ) und dags das Griechiaehe ohne Accente . 
g^drackl ist, ao ist anch Alles erscbdjpfl;, was wir im Aligemei* 
nen an dieser Bearbeitang; des Persias zü (adeln haben. S 
Den kritischen Apparat vermehrte der Hr. Heransg. durch' 
Vergleichung folgender Flandschrifte'n und alten Ausgaben der 
königlichen Bibliothek zu Kopenhagen. 1) Bine Pergamenthand* 
Bchrift Nr. 2028 in 4. Sie enthält auf 24 Blättern die Satirefl 
ides Persius. Die Handschrift ist ein codex palimpsestus oder 
rescrfptus; von der früheren Schrift ist aber nichts mehr zq 
lesen. Am Rande und zwischen den Zeilen stehen Schotten, 
M'elche bald kürzer, bald länger sind als die anter dem INamen 
des Cornutus herausgegebenen. Am Ende steht das Leben dea 
Persius in einer kürzeren Bearbeitung, als die gewöhnliche. 
Der Text und die Scholien scheinen im eilften Jahrhundert, 
jene Lebensbeschreibung im 14ten geschrieben zu sein. Das« 
Deutschland das Vaterland dieser Handschrift ist, geht daraus 
hervor, dass Sat. 1, 58 über dem Worte ciconia die Glosse 
«^orc^* steht.' A^nt d^i'-letzteb Seite steht: Liber sancti panth««» 
leonis In Cel6iiia. 2) feifÄi^ Papierhandschrift Nr. 2029 in 4. 
Sie enthllt JeVenal iitid> f^MMiV^fn }dteh Jahrhüiidai^'aor^l. 
tig gestliriebefl. 8) filne Paiih^Mitfi6lif^fi des Pärp^a' ffr. 4S0 
InFf^'. init Scfbelien. ' ^-fitni Maif ander Ausgabe 1^ 1476, aa 
deren Aide aldil! D.- Ji*li JilTeeaitä elrA.; Peraii:Fiaeoi'aat7rm 
diligentiaaime eaaü^iailaa impreaatt Fhü. 'fiMiiiHiir medielanenaii 
deeiine Kalendv üofeniMs U7^ , In dem Ausgafkn-Yerseieli* 
niaa der Bqpentfner AHag. 8. X?III n. IHbI Edperti T. I p. ClC%t 
iat dieae Ausgabe fliiergangen. Eine VenellaiiÜBlie Ans|;al»e 
Von '1482, weldhe die Satiren des Persitifi mit dem Cömmenlar^ 
<dea Barthoi. Fontius enthalt; am Bode steht: Venetiis per baptl-. 
«tam dis fortis 1482 die VI decembris. S. notit litt. ed. Bi|b» 
p. XIX. 6) Eine Ausgabe des Persins Ton Dionys, de Bertocleia 
und Pelegrin. de Paachalibus, gedruckt zu Venedig 1484. Fol. 
7) Eine Pergamenthandschrift des Juvenat u. Persius in Frank* ^ 
reicil naeh dem ISten Jahrh. flüchtig und nachlässig geschrier* * 

— Anaser den Varianten in den Scholien des Cornutus^ 
des Servios zum Virgil und in den Anführungen der alten latei- 
nischeu Grammatiker nach der Putschiachen SammhmglMnatite 
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der ITeraas^eber auch die von andern i^esainmelten und bekannt 
gemachten Lesarten^ namentlich die Varianten des Pittiöus und 
Klias Vinetns^* hinter dem alten Scholiasten, Paris ICiOl, des 
Turuebus in den Adversarien, Basel 15SI , des Casaubonus in 
seinem Commentar, Paris 1005 aus Handschriften und alten 
Drucken der Putianischen, Bon^arsianischen u a. Bibliotheken; 
Fülleboru'H in seiner Ausgabe, Zi'illichau 1794 aus zwei Hand- 
8chrirten*der Uehdig:erschen Bibliothek in Breslau; Sebald 
Dürnberg 1S03 aus einer Ebnerschen HandscbriTt; Passow's, 
Leipzig 1S(I$) aus vier Dre^idner, drei Münchner, einer Leipzi- 
ger und einer Niirnberger Handschrift (doch nur zur ersten Sa- 
tire); Wagner's, in s. deutsch, üebersetzun^, Liineburg 1811 
aus einer Lüneburger Pergamenthandschr. ; Achaintre's, Paris 
1812 aus Pariser Handschrr. ; Orelli's aus einer Züricher Hand- 
schrift., Friedrichsen*s aus einer Husumer Handschrift bei Sec- 
bode Archiv für Philo!., 2r Jahrgang, Is Hft., Helmstädt 1825 
lind Weber's in seiner Ausgabe, Leipz. 1820 aus einer Pariser, 
Weimarer u. Chemnitzer Handschrift. Ausserdem wurden die 
Textesrecensionen des Murmellius , Pithöus, Casaubonus, Far- 
nabius, Bond, Schrevel, des Cambriilger Herausgebers, Find- 
eisen's (in der mit einer deutschen Paraphrase verselienen Aus- 
gabe, Berlin und Leipzig 1175 ), Reiz, Passow's, Orelli's und 
Weber*8 verglichen. *). Hätte der Herausgeber aus allen die- 
sen Handschriften u. Ausgaben die Varianten, abgesondert vom 
Commentar, vollständig und übersichtlich geordnet unter dem 
Texte mitgetheilt, so würde er uns eineti dankcnswerthen Ap- 
parat für die Kritik des Persius geliefert haben, während jetzt 
die Anführungen aus diesen Handschriften weder vollständig, 
noch für den Gebrauch bequem in den Commentar verflochten 
sind. Ja selbst über die Beschaffenheit u. den kritischen Werth 
eines jeden Codex wird weiter nichts mitgetheilt, als die son- 
derbaren Worte: Cum lectionis varietatem tabulis (?) exhibcre 
longum foret, eam indice ad caicem libri ita sistere conabor, ut 
cuiusque codicis usus inde quodammodo statuatur. In der That 
findet man auch im Index unter den Worten Bresd., Haunienses, 
Paris., Hn<<um., Luneb. cod. u. dgl. die Seiten angegeben, auf 
denen Varianten dieser Handschriften vorkommen. Allein diess 
Verfahren ersetzt keinesweges eine gründliche Charakteristik 

•) Eine Prob« der schönsten alten Blajnskelschnft in einem Frag- 
ment des Persius und Jnvenal aus einem cod. Bobicnsis giebt Ang. Mal 
vor Clasüicor. auctor. e Vatic. codd. editoram T. III. Rom, 1831. -8. 
Tgl. Bernhardy Grnndlinicn zu einer Encyklop. der Philologie S. 133. 
Aosüer den von Füllcborn (unvollständig) verglichenen zwei Rebdiger- 
^hon Ilandfchriften befinden sich auf derselben Bibliothek noch meh- 
rere , dereo Collationeo zum Theil der Ree. besitzt. 
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,^ßt eiozeloen Handscliriften. Aoch theilt der Htiranigeber nur 
.^eiaen sehr kleinen Tbeil der von andern init^etheiUen Varian« 
4^ der gedachten Handschriften mit, so dast man aUa- in dolr 
vVermalliaBg berechtigt iat, anefa die VergiticliMif d«r von 1km 
ViiiQnt henntitM BfaiMWif te mrde nldil ▼•Us^dig aefau^ic^^^. 

Wir laasen ttim ddgo Bemerkongen ä^r etmtn«'8telMi 
.folgen , um auf diese ein allgeraeinte UrIhdU fiber den Gewim^ 
weklien Kritik und Erfdimog dei IHolitcra s«a diM# BeirWI- 
ÜMig gesogen liat , grihnden so kisn^ — > l^t Inhalt des Pye r - 
logs wird so eeg)Bgeben: ^In bae ealifenintve^penttWfSMf^ 
lione Perains se aon e€letnni poSyenm ^ enm Uwü eemmer- 
^nm, ut vates sni tempoils, gioriari didft, honm tesoten divl- 
jiia operibus se/ qua par est nedestia^ suum camen eddere, 
cum fieri po^sit, at quod iiüseero instioetui et Masariim immh^. 
liaritati triboant, a fame et aorippe sit profectum.'^ Indesseil 
«ist Ton Paaooir bereits mit überzeegendeu Gründen, «Uucfetbeii» % 
dass dieser sogenannte Prolog keinesweges in Besiehung auf di^ - 
aämmtlicben Satiren des Persius, sondern nur auf die erste stehe. 
Die erste Satire hat den Zweck , den Gesichtspunkt festzustei« 
len, aus welchem der Dichter seine Erzeugnisse betrachtet wis- 
sen will, und anzugeben, wie die Leser beschaffen sein müge« 
ten , an deren Beifall ihm allein gelegen sein könne. Persiue 
stellt sich gleich von vorn herein in entschiedenen Gegensats 
seiner Zeit ; was nun die ganze ersjte Satire in ausgeführterer 
Darstellung entwickelt, das enthalten 4ie vorangeschickten Ska- 
zonteu in einigen scharfen Zügen, besonders in ileziehung auf 
die subjective Individualität des Dichters« Unverkennbar ist der 
Qegensatz , in welchen sich , nicht ohne Spott , Persius gegen 
die damaligen Modedichter stellt und es ist nicht wohl einzu* ' 
sehen, wie Hr. P. diess verkennen konnte, da er ja selbst S. 97 
das hederac sequaces Ys. 6 mit Caspar Barth richtig sarkastisch 
auffasst, indem er sagt: „Bene Barthius acutum admodum sar- 
caamiim in hoc latere eiustimat, ut dicat; Persius, quomodocuBr ' 
que siot. conciliatae statqae, b. e. quocuoqoe iare mereanfo^Mr . 
fones fieStae, illfis [hederes] promptes el parates esse seqei 
i|uoscunque acripteres. Ile.?ilitetem praemiomm eeodHe.eo vtt> 
^bnie edieeto irridet, quod noa aekupefli magia iMbse oit fn^ 
|tfeis> .qeen ebeswn'eorlMuunini doeeet^ : S^ieeswef es Mtt Per* 
siiiB ans Beeeheidenli^ vdr Jenen Diehtern snrlkeict sondem llklift 
sich, ohne Jene Terbranehten Aiimfnngea der Mnsen und ebge«* . 
jMitolea Biid«r easowendent seibsl dn-, dr je doeh die wehre 
Quelle der ▼sirstellten Begelstemeg jener Dichterlinge Hiiosucht. 
sei» — Ys. 1. Nec fönte labra prolui caballino. Diess soll ela 
bescheidener Ausdruck sein, durch 4fin sich Persius als einen, 
Dichter niederen Monges bezeichne, zugleich aber die roittel|* 
B|issigen. Dtshter seiner Zeit 9 welche sich reichlichen Trunkep' 
sns der Agsalffe rSliiiilea« dnrehaiehe. Die Meianiig seheiiil 
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sa seiü, prolaere labra fönte bedeute: die Quelle nur mit den ' 
LlfipeiB bgirfthr^D, al§ wenn Persias sagen wolle: „Nicht einmal 
m& den ftuMmte» Lippen babs iell dim Mn§enqueU berülirl«** 
weshalb «neb ▼«reeviida aitii M Martial« 8; 70, 4: - * 

' Com giccarc sacram largo Fcrmcssida poisctt 
Ore» ▼erecandam maluit esae sitim« ' 

Tqrstteliea iisd babauptel wird » bei VirgfL A. 1« tit habe pri^ 
. ^ liiere eine andere Bedieatong. AUeia probiere.lrird ntemali, wie 
Cesen.booiia gut nachfewieaen , alae maxim eententiae Increr. 

. vienlo gebraneht. Proluere labra foute heisst also elcbt« aiit * 
dereS) in vollen Zügßn am der QuelU trinken f und Fertiaa 
sagt: „ich bin Iceiner ?on denen, die sich reichlichen Qemisses 
der begeisternden Aganippe rUhinpn,^^ wobei er indessen Icei», ^ 
nesweges. sich jeaen, doebiiar von ihm verspotteten Dichter-, 
lingen, nachorduet oder, was überhaupt ein auffallendes Begin» 
ueii wäre, sich als einen Dichter niederen Ranges (.^iiifeHoria . 
ordinis vatein") bezeichnet Mediocribus esse poctis Noii ho- 

• mities, non Di, noa coucessere columnae — hatte er gewiss oft 

' genug in seinem Horaz gelesen. Mit welchem edeiii Selbst^e- 
lüiil 8a^^t er nicht Vs. 6 ipse semipaganus Ad sacra vatmn Car- 
men affero nostrum. % — Vs. 2. Parnaso schreibt der Heraus- 
geber BUS den Haudschrr. und alten Editionen statt Pamasso, 

' besonders um den Uebelklang ia somniair#e Parnas^ro, welciier * 
durch die Wiederholung des doppelten s entstehen soll, zu ver- 
meiden. Dieser Grund durfte indessen nicht geltend gemacht ' 
werden; sondern es kam auf eine Untersuchung an, ob die ^ 

. Schreibart mit dem doppelten oder dem einfachen s vorzuzie- 
hen sei, in welcher Hinsicht lir. 1*. nur auf Drakenborcb zum 
Liv. 42, 16 u. K. L. Schneiders Elementarlehre der lat. Sprache 
B« Ml Terweiaet. Schwenk zu Aeschyl. Enm. II S. 94 bringt 
«war allerlei Material bei , entsobelilet aber ntebts. Sebifer 
iDel. eril» p. 1, Passe«' im WMerbedi «. d.- W«., Batlmsaa aasIL 
grieeb. SpraebL I S. Mg 21 Aam. 9, Cmsies im WMerbeell 
griecb. fiigeaaaoiea. S» 4M erkliree die fem mit eineiB wie 
2Imfva0ig^ Psroeses, f&r die ftUere; die Form mit dem dop» 

Scileii c- fdr eine spätere Sehreibart. Die f aas eatgegeagesetste 
leiaeag steUt Hermsoo Opase. IV & 8&I lacredibil/ üb. I' 
p. 12.) f der die Schreibart mit dem doppelten <5 för älter er^ 
klärt, als die andere. Derselbea. Meinung fölgt Srfurdt in der 
bieinern Ausgabe des Si^phokles zur Antig. 1130 und ihr was 
auch Fassow so aoserer Stelle des Persias S* 207 beigetretea« . 
Um aas^dlesea wideratreitenden Meiaangen weoigsteos eioiger- 
Diaassen zu einem sichern Er^ebaiss aa gelangen, Ist es nötliig, 
die Schreibung bei den Griechen Ton der bei den Hörnern ab- 
geaoudert zu betrachten. Zuerst also von der griech. Form des 
Wofta. JIuQvotaog oder üaQvaooog. In den Ekadacbriftea fii^ 
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detfiich an den allerni«Men Stellien in fa«t allen SplirifUtellefa 
ein Schwanken und «ie fdliren uns^ wie ^ewoballdi in tolehea 
•ribographlacheb Dingen, sirkeiaer festen fiiitfcheldun^. Wir 
mÜMen one «o 4«n AuMproeb 4er ilteo GreflMMÜknr liatteB» 
welehe doch ;ewiM weil saverlSfuni^ereDoeumenle Yor ticli lint* 
ten ) als wir; and so Iconrait nns denn soTÖrderst.eine Stelle den 
Bttstath. ad^Odyss.' 466 p, 1872, 5<» s=^T06 willkommen ent* 

ge^n, wo eg lieistt: rj Öl öta zijjv övo od 'yQcc(pr^ xov IJagvijÖ^ 
60V xati^Qyrjxai Tcagct zoig vötsqov. Dieser Grammatiker er- 
klärt also offenbar die Sehreibari mit don doppelten tftffir die 
iltttre «n4 bidiaaptet, dast sie bot den spftteren Sehriftateliem 
maer Gebraneh gekommen. sei, wie er denn ancb selbst in a^-* 
nem Text IJagvrjöog und IlttQvaödg scbrtlbt* Damit stimmt der 
Venetisnisebe Schoiiast su Ilias 12, 20 8. 236 Tom. I ed. Bekk. 
iberein, welchen Bnststh. an derselben SteHe p. 890; 4. » 
lienntst hat. Kraft dieses Zengntsses dirfte in den Uteren frie- 
isbisttben Schrlflsteliem bis in das Alosandrlnl«ehe Zeitalter hi»« 

ein die Schreibart mit doppeltem ü6 bei dem Schwanken der 
Handschriften den Vorauf verdienen« wibrend ▼bn der angege- 
benen Epoche an daa einfache 6 seine SteHe behaupten möchte. 
Was nun die Römer betrifft, so sind die Handschriften, wenig- 
stens die 'alleren und besseren , mit grosser Ueb^relnstlmmung 
fttr die Schreibart Parnasus mit einfachem s, wie diess auch an 
nnserer Stelle der Fall Ist; man sehe Pierius n. Heyne an Virg« 
Bei. 10, 11. Brookhus. zu Propert. 2, 23, 13. Heinsins u. Jahn 
zu Ovid. Met. 1, 467 und Drakenborch z, Sitius 15, 311. Die^d 
Sclireibart Parnasus möchte daher in den lateinischen Schrift- 
stellern mit Recfit den Vorzug verdienen. ^ Vs. 3 hat der 
Herausgeber aus acht Ilandsclirlften , woan noch swel in der 
Torrede S. IX n. XIV kommen, aufgenommen: 

Hemini me» ut rcpente §!c poeta prodirem. 

wfthrend me in allen übrigen Handschriften «. Ausgaben fehlt, 
«nd swar mit dem grössten Rechte. Denn durch die Binsehi«» 
bnnf dieses Pronomens, weftshea nichts aia die Glosae i^nea e« 
die Cenatrnction. Irasorften GramnMtlkera ist, ^eht^der Vera 
dnrchana an Chma4e, au geachweigea, daaa me an einer hOohal 
unpassenden Stelle stelwu und auf eine llatloe Weise nadiscfalep* 
neu würde. 8n büiifen ist ea dagegen, wenn der Herausgeber 
Va« 5 Kelittqno atatt remitte in den Text setal, nur liitte atafti 
der nnbetitimiuten Angabe ^Jlalm^o.* aodd. qaiiMiue Hann. alR- 
%ae nuilti*' eine immentliche und genaue Aufzählung der Hand- 
achriftan hier , so wielkherall, gegeben und bemerkt werden 
sollen , das» auch Passow lalinque vaivag; man vergl. dessen 
An merk. S. 216» Wenn dagegen Orelii md Weber remitto In 
Schutz nehmen, so »tützen sie sich auf die ebenae unerwleaenei 
ala nnerweisliahe üdmu^tung daa Oaaanbaaua, weloher aagti 
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perplaeöt remUto, sij^nattira rerbum apad optimos icrfptorea 
hac ratione, eam aliquid naQaitov(is^a et rejicimns ▼«! obla- 
paim* Ailela remitiere aetat iaiitier voraus , data derjenige , der 
«Iwae isrQckw^t, aoboa ini Beaits der verachvibteq Saclie ge- 
weeea ael, wie bei Caea. B. C* % S2 Testrom rebia beoeUciefli 
rcniitto. Feraiiia alao, der nienala im ^oi^e jener Hodedl^'hfer 
«iaen poetfadien Veraueh gemacbt batte, konnte hier alao licl- 
neniregea ae^en illia remittOt aondern mnaale safen reitiN|noi 
4eh.iUlerla«9e' et ikne»^ ohne Jemala den ^in^alea Anaprudl 
4nvanf geraaeht nn haben. Dieaetbe Variante findet aieh mndh 

* Virg« A. 4i wo indeaacn remiltam das Rieblife iai. — Zn ^ 
y«, 10 eatballen die Worte: Imgentgue, Membranie et editio» 
He» pleraeque antiqniorefl crai>in omisenint^ et qnidem recte, 
«läi f^lilnr fieoUeina, qnl ad Ter. Andr. 2, 1» 20 docet, g enill- 
f0n substantivoram in ua et ius per i aimplex expressos foiKse n 
acrij^ribus ante Augoslnm oninibua, excepto Ofidio, einen Wi-» 
deiapruch, da ja Beutiey nur von dem Vor-Auf uitetschen Zeit- 
alter redet, mit welchem Perslns nichts femein hat. Ueber die 
\m Folgenden bebandelten Verse des Ennius bei Serv. ad Virf. 

. Aen. 6, 219: Tarquinii corpns bona femina lavit et unxit. und 
de«» LMcreliiJs f), 743 : Remigi! oblitae, pennanim vela remitttint. 
^var zu bemerken, dsHS^ der Recens. in der Jen. /lüg» Lit* Zeit» 
182ft St, W 126 den ersten Vers so emendirt; 

Taxcnlai eorpoa . bona fraabui latrit at iiasil» 

and das« im zweiten Wake ßeld und Fnrbiger Remigiom aufge- 
nommen liaben. Indessen bleiben iiumer noch einige andere 
Stellen Vor- Augusteischer Dichter übrige in denen sich ein Ge- 
nitiv auf ii findet, nämlich Knnius b. Apuiej. I p. 43. Bip. T. II 
p. 478 ed. BoRscha. ( Biundnsii mit der Variante Brandusiis), 
Vir^j. A. 8, 385 (^i«/sö/ii/), lYlanil. 2, 740 (l^orfeca/eyworii) , wo 
aber in den Eigennamen eine KtiUchuldi^ung^efunden werden 
kann, wie wohl überhaupt auch iu Iriihercr Zeit die Form auf 
ii nicht gänzlich unbekannt und ungebraucht sein konnte, ila sie 
aeit Properz in so häufigen Gebranch kommt. Lucret: 5, 1004 
•cheint untergeschoben. — Vs. 12 wird dolos«« 'mininius mit 
C. Barth erklärt darcb dolo peteedea, dw Geld, wekhea auf 
IMige Weise efiMrlm toerden 'macat, efoe Aaalegnng, zu der 
efdi eeeb Caaeobomia biniielgt^ allein wie kann doloana dieae 
Bedeuteng SRnehmeiit Keiner der genannten Analef er hat eueh ' 
Bor eine ibnilehe Stelle nachgewieaen, Paaaow S« 22B erklirl ' 
4na Wort, ▼dUig befriedigead« aetirt verßkreriack^ weil daa 
IMd unpoetische Nntnren in daa Ihnen fremde Keleh der Dicht« 
knnai verlockt Daalit atimmt aneh ForeetlinI im Lexieon a. 
Ibefieln. ^ Zu rerwvndem iaI ea« wie Vi. 14, wo man nbri- 
gm wled^on über den Stand der dipiomatiaehen Autoritäten 
lir die eine .oder dk andere Leiart keine genügende Anrtnnft 
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erhält, die Lesart melo« in den Text hat gef:tel1t werden kön- 
nen, nachdem sin von Passow mit so gewichtigen Granden be- 
stritten nnd daiur iiectar aufgenommen nnd vertheidigt worden 
war. Wenigstens kann ein Gerede, w\e folgendes^ nichts be- 
wciicn: Verum enim vero in quantitatc observanda noa tantam 
esse poelarum diligentiam , ut nonquam laberentnr, satis super- % 
que ostendunt ioca Virgilii, Ovidü, TibuU! etc. [sie!] a gram- 
maticis v. c. Grotefend Lat. Gramm. P. 3 § 79. 80 ed. 3 notata, 
qnaei licet formnlis quadantenna adstrii^, cotaaeii redennl^ 
nt liceaiini pro more poetaAn dlicta aint 11)1 fWfllict liqentki 
oon aliattnnte Peraius, qut com 3, 9 primm Terbi rudere^ ¥ir- 
gillo Georg. 3, 374 et Ovidio Faat. 312 brevem , prodnxerlip 
et 2, 57 tertiam in pituita^ Horitio Stt. 2, 2, 76. Bp. T, 1, lf8 
et Catullo 23| 17 iongam, eorripnerU, nee noa 127 primam 
io erepidat^ natura Iod^m ab etymon %ifipt(g^ com Horatia 
^orreptam pronnneiaverity Tix ccrnpnloaior In primaria ^tttnll* 
täte mA»a, vocia ittdem Graecae, aerranda eenaendna eal Ao- 
cedlt, quod totus Prologoa itiam Peraii licentiam prodat. Est 
netri iambici senarii sea trimetri, aed dradicutla (€iielianiU| 
Scasontia) nt Catniiiannin: ^ 

O ^uid flolatiä e§i beatius curis« 

cnjna hoc tat aclienia: ' - . 

quod Tero negligenter adeo aecntus est, vt yems 3. 4 et 6 ab 

anapaesto incipiant, versasque 2 et 9 secundnm pedem habeani 

tribracTiyn. Quae cum ita sint et reapse insnlsum nostris vldea- 
tur aurihus cantare nectar ^ aeque ac cantare ambrosiam , codi- 
cesqTic et Jiuinero et aiictoritate potiores hanc lertionera iiJ^iio- 
reut; meios censui teneiidum. Man erstaunt zu lesen, da<?3 
die von Grotefend ati der annreführten Stelle anfgeführten, all- 
bekannten Erscheinungen beweisen sollen, die römischen Dich- 
ter iiälten es mit der Prosodie nicht so genau genommen. Das 
Verbum rudere braucht auch Auson. epigr. 7R mit erster lan- 
ger Sylbe und es hat nichts Auffallendes, wenn grade in einem 
soichen, einen JNatnrlaut bezeichnenden Worte die Quantität 
schwankt. Pituita gebrauchen Iloraz, Catull und Persius mit 
ganz gleicher Quantität, nämlich — ^ — ^; nur dass die in 
Hexametern schreibenden Dichter die zweite und dritte Sylbe 
durch Svnizese zusammenziehen, da anders das Wort iftich nicht , 
in den Hexameter bringen Hess. Da auch Horaz crepida mit 
erster kurzer Syibe gebraucht, so möchte wohl eher die Ety- 
mologie von itQTjitlg in Zweifel zu ziehen , als die Dichter einer 
poetischen Lizenz im Gebrauch dieses Wortes zu beschotdigea 
sein. Eine andere, wahrscheinlichere Etymologie giebt Iaido« 
rii«Ori;;. XIX, 3^, 3 an, p. laiO, 32 ed. Gothofr. oder Ton. III 
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^p. 614 des Linderaann'schen Corpus Grammat« Lat. Wie der 
^^.Cebraoch der Anapästen ond Tribrachen In den Skazonten dem 
^.Fersius als eine Uebertretung seiner metrischen Befii^niss an- 
-gerechnet werden könne, ist Toiiends nicht zu bei^reifen, da 
ja die Gesetze dieses Riijthmus diess unzweifelhaft, gestatten. 
Vergl. Hermanns Elem. doctr. metr. 2, 15, 3 u. 4 S. 143 — 145. 
Indem wir also den Persius keinesweges als einen Dichter za be- 
trachten berechtigt sind, der sich ganz gegen die herrschenden - 
Grundsätze seines Zeitalters willkührliche Abweichungen von 
vjjjden rhythmischen Gesetzen erlaubt hätte, miissen wir uns mit 
^den neuesten Herausgebern Tür nectar erklären, eine Lesart, 
welche schon der alte Soholiast als Variante anführt, der, wenn 
auch von Ungewissem Zeitalter, doch gewiss über alle unsere 
Handschriften hinaufreicht. — In den letzten Worten des Pro- 
logs sind die Ausdrücke corvi poetae und poetriae picae eigent- 
lich gar nicht erklärt, oder in den Worten des Comraentars ' 
S. 45: „Nostro — tanta est poetarum copia« ut etiam picas mox 
Tersus facturas opinetur*' falsch aufgefasst, wie Ree. bereits 
gegen Donner in der Jen. Allg. Lit. Zeit. 1822 Nr. 198 S. 124 
gezeigt hat. Der Sinn des Dichters ist: „Dann kann man über- 
saugt sein, dass Staarpoeten und Elsterpoetinnen (d. h. Dich- 
ter und Dichterinnen, welche der Magen stur poetischen Begei- 
sterung treibt,- wie Jene Vogel zur IVachbildung meiLschlicher 
Laute) ein Pegaseisch Lied anstimmen werden. Corvus poeta 
und poetria pica ist aufs genaueste zu verbinden, nach einer 
den Griechen sehr gewöhnlichen, doch auelrbei den Lateinern 
Torkommenden , Redeweise, zufolge welcher zwei Substantiva 
' so neben einander gestellt werden, dass eins adjectivische Be- 
deutung hat. — In den ersten drei Versen der ersten Satire 
ist mit Reclit die Persioneneintheilung des Casaubonos vorgezo- 
gen; nur hätte dieser, als Urheber derselben, genannt werden 
sollen. Die Satire beginnt mit einem Verse des Lucilius (s. Jen. 
Allg. Lit. Zeit. 1823 Nr. 77 S. 130. 131.), durch welchen, da 
alle Leser gewiss gleich seinen Urheber erkannten^ Persius auf 
die kürzeste und sclilagendste Weise anzeigt, welche Gattung 
der Poesie er bearbeiten^ wen er sich zum Muster nehmen wolle. 
Wohl begründet ist nun die Einrede im zweiten Verse: Quis le- 
get haec^ ^jWer liest denn jetzt noch Satiren^ Der Zeitge. 
schmack verlan^rt andere Dichtungsarten, einen anderen poeti- 
schen St)')/* Mit den Worten: Min* tu istud ais? drückt nun 
der Dichter seine Verwunderung aus, über die Zumuthung, dass 
er selbst das Schicksal seiner Gedichte voraussagen solle. Dar- 
auf giebt der Zwischenredner seine schon in der Frage enthal- 
tene Meinung bestimmt an in den Worten : Nemo hercule! Der 
Dichter fragt dagegen: wie er denn behaupten könne, dass ihn . 
durchaus Niemand lesen werde? Nun, erwiedert Jener, wcim 
auch vielleicht ein Paar Dich lesen (vel duo vel nemo, d 
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wmfge, tiMi gir nidil Iq Betnclitaii^ k^nmen, lir MMi 
feiten): to itl diett doch immer iehfmpflieli «ttd beklagene- 
werth. WirnmY fr«ft dereof der Dieiiteri eieikt auf der ^ro«- 

' letT Meagie Beifell kemmt et ee; weon mich nur .ffiln Gleich^e- 
eianter liest ned verslehl« to i8t es tchon geeng. — Eine tol- 
eke AnseinendertetiQQf dei Gedaekeiigenf et in dieten Verteil 
TermUstmen imCommentar, wiewohl dieselbe notkweiidig war, 
um bei der frosten Verschiedenkeit der MeiemifeB se eineib 
einifermtassen festen Ergebniss in gelangen. — Vs. &. Non 

* accedast, als Wuotek entfedrückt, würde QointlUan selbst nicht 
einmal missbilli^en, s. Ramshorn's latSchuIgramm. g V%2 Nr. 1, 
imach Herrn P.'t Urlbeil za berichtigen ist Man vergleiche 
das in der neuen Auitgabe von Forcellini*s Lexicon s. v. Non An- 
geführte. — Zu Vs. 9 erklirt der Heraugg , da^s er in der 
Schreibung der verba coniposlta, bei denen Assimilation Statt 
finden kann, den Handschriften ^efol^t sei und daher nach die- 
sen bald att'ero und acceda^, bald ad««pexi vorgezogen habe. 
Allein da die Flnndsthriften selbst unter einander abwcichpTi und 
wohl aucli keine einzige Handgchrift sich conseqnent bleibt, so 
kann ilinen Iiierin keine Autorität zugestanden wecden. Nicht 
einmal die ältesten codd. rescriptl, wie der von Cic. de Rep., 
dürfen unbedingt als Norm in orthographischen Dinaren ange- 
sehen werden. Üeber den hier berührten Gegenstand entschei- 
det, nach des Ree. Dafürhalten, am Gründlichsten Linde- 
mann in der Vorrede tu den Seicctis e poet. lat. carmia. 
Vs. 11 wird patruoB sapere mit Unrecht für einen Gracismus 
erklärt. — In demselben Ver^e theilt Hr. P. Nolo, weichet 
von allen Herausgebern n. Erklärera bis jetzt als eine Einrede 
des Zwischenredners angesehen worden ist^ dem Dichter selbtt 
eu; allein diest verstattet die Sprache durchant nicht. Die 
Worte ttinc, tunc ignoscite verlangen Jeden Feilt eine Antwert 
det Zwitekenrednert. Die ganze Stelle ist gut erkürt von Kl^ 
nif in eeinem CiMumentir S. 13, weieker nur niekt en Ende 
neck tcinen nmlltsen BmendetioneYertuck kitte mm Betten ge- 
ken eoHen. — Mit Meitter ( in den lotsten Stodien ftker Pe^ 
eint 8. l->29 *)) wird Vt. 12 eteliinno dnrck Interpttnctlen foa 
4em Verigen getrennt, elt Verkam fenodraMn ttnd eltee ridee, 
riamn nen tenee erklirt. Alieitt eeekinne nie Snbttonli? wM 
•dnrek iknileke Ferment wie erre, Inrco, veiliere, tenekrtoi 
cetUlei pepine^ flute, paipo mir Qenk^ fereclitferti|t. <-<- 
Vt. IS etebt Im Test miekGrenoTtBmeiidetlon (Blenclt p.8ll1): 



*) Hr» Plem kitte die footot Angebe des Citats kler end oll e»> 
«lerwitte etdit venmi^liiaigeB soltee, dt es tcbwer Ist, x. B. in dem 
kleinen Schrirtee Mdsltra fiiitv Peiske» die ketrdbndee Sttflee ebne 
geoeee Gilelt eeTteihidee« 
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M-Scribimus, inclus! numeros ille, hic pede liber^ wo^e^en alte 
Haiidschrirteii und alten Ausgaben einstimmig haben: Scribimua 
iuclusi, numeros ille, hic pede Uber. Diese Lesart liat Ree. 
bereits in der Jen. Ailg. Lit. Zeit. 1823 Nr. 17 S. 131 gegen 
Orelli vertheidigt und Weber ist ihm gefolgt. Dass inciusi, 
ins Studierzimmer eingeschlossen^ d. t. einsam, keinen Anstoss 
gewähre, giebt Herr P. selbst zu. Wenn er aber behauptet, 
.dass scribere numeros unlatcinisch sei, so kann man ihm nicht 
beitreten. Wenn Virgil Ecl. 9, 45 sagen konnte numeros me- 
mini, und Cicero de Legg. 1, 4, init. numeros canere, warum 
soll da numeros scribere unlateinisch sein'? Numeros scribere 
bedeutet: Rhythmen schreiben^ d. i. in gebundener Rede. Da- 
her braucht mau auch nicht zu Webers gezwungener Erklärung 
«eine Zuiluclit zu nehmen, welcher aus über ein Wort von ent- 
gegengesetzter Bedeutung zum ersten Gliede ergänzen will; 
eine hier unangemessene Erklärungsweise, denn die von ihm 
aus Tacitus beigebrachten Stellen sind von anderer Art. — 
Va. 17. 18 ist legena und collueris beibehalten und nach dem 
Vorgange des Uec. Jen. Lit. Zeit. 1823 Nr. 77 S. 131 erklärt 
worden. Was über plasma nach Salraasius Exerc. [p. 85 D. ed. 
Traj.] gesagt ist, beweist allerdings, dass plasma von der Bil- 
dung und künstlichen Beugung der Stimmen gebraucht wurde, 
auch ist es bei Quintil. 1, 8, 2 gewiss so zu verstehen. Allein 
au unserer Stelle wird es wohl der Trank bleiben müssen. Denn 
liquido und collueris lassen keine andere Deutung zu, wenig- 
stens hat keiner der Ausleger daran gedacht, diese Worte mit 
der Deutung von nXdo^a als flexura vocis zu vereinigen, ausge- 
nommen Joh. Glo. Schneider im Wörterbuch u. d. W., welcher 
indessen die Steile des Persius nicht getiau nachgesehen zu ha- 
ben scheint. Plasma ist also hier ein Trank oder ein Mittel, 
welches angewendet wurde, um die Stimme weich u. geschmei- 
dig zu erhalten und die Organe vor Heiserkeit zu bewahren. 
So versteht das Wort an unserer Stelle auch Forcellini s. v. und 
lo. Christoph. Theoph. Ernesti Lexicon technol. graec. rbet. 
p. 270, vvie denn auch Casaubonus, König u. Passow mit Recht 
derselben Erklärung geiolgt waren, wiewohl der letztere nun- 
mehr im Wörterbuch u. d. W. zu der entgegengesetzten Mei- 
nung übergetreten zu sein scheint. — Bei der Erklärung von 
Ohe Vs. 23 hätte die Stelle Juvenals Sat. 7, 02 nicht angezogen 
werden sollen, weil daselbst die richtige Lesart evoe ist. S. 
liuperti im Excurs. Auch hat dort satus eine ganz andere Be- 
deutung. — Vs. 26. En pallor seniunique. Diese Worte sind 
durch die Verweisung auf die Anmerkungen zu Vs. i) u. 22 nicht 
genügend erklärt. Vgl. Passow S. 264. — Aua den im C'ora- 
mentar zu Vers 32 vorkommenden Worten: Ilyacinthiua vel 
„ianthina (codd. Hann. 3. 5.6.) veslimenta violacea purpura 
erant infecta.^^ sieht mau nicht recht, ob der Erklärer h^ucin- 



Üiina u. ianthtfla für einierle! gelialten oder nicht. AncTi mu§stc 
bemerkt werden, da88 ianthiiia ohne et (^o steht drcU Puiidb 
Angabe in den Kopenbagner Ilandschrr.) gegen das Versruaass, 
et aber aus sprachlichen Gründen nicht %u ertragen ist. — Was 
8oU Vt. bei Assensere viri die beigesetzte Stelle aus Siieton 
Nero 10, 9.? Ist etwa nun der Streit, ob beim Persius der 
Kecitireiide in hyacinthenfarbener Läna IVero aei, mit einem 
Blale entschieden? Selbst wenn er es wäre, würde die Stelle 
des Sueton nicht hierher gehören, denn dieser apricht von ei> 
Der öffentlichen Kecitation, hier ist von einer Privatrecitatioa 
inter pucula die Rede. — Zu demselben Verse wird bemerket 
Suadet cinia^ et quae sequuntur, locum non de {psius reottal»* 
ria versibut intelligejidum , sed de aliua iam mMtttl p«2la€'t«» 
qera quadam et pl^anlibiia apla elegia, oeiMnoill ctnolldi jtaw 
dio molle« iatiiia .•litttis' liimiiiiet mftxiflie ttnereiiter. Ailehi 
piehi bloet diesee einig eei^t, dius ven YafMB einet «aikni 
Dichterin tle deelle<;itir enden die Bede eei; iieeii meii.r geht 
die»8 lierver eva den varhergebenden Werten s ai ^id pienWn 
V^tum. ]>ie Diehter Aecine. Ve. 4# will der fiernnagete 
von dem I«ab^o Vs. 4 Onterteliieden wiieea. «D« Lebeene 4 
diete iutellifnnt allqnl, praeneiDenAecii^.eneterllalet. nl HAm* 
tur, antiqua^ illi tribnentcs* Vetns «choliasftei^ enni nd^* 4 
HdicolaiQ liiadia et Odyiseae versioneoi Labeonie «^omnieniorati 
nntliint adiicit praenemen«*^^ Allein, .wenn der Scholiast aucli 
doH den Vornamen weggelassen hat, so hat er ihn doch in denl 
Scbolion sn Vs. 50 ^^Accius Labeo liiadem Homer! irersibns foe» 
, disaime oomposuif — Wenn Vs. 52 denique durch saltem 
frklärt wird» mit Berofnog auf Heindorf au Hör Stt. 1, 2, 133^ 
10 ist es zwar richtig, dass jene Partikel bisweUen diese Be- 
deutung hat, allein an unserer Stelle ist deniqne ^dlich und 
^ hezeiohaet in einer Aufaahinng mehrerer Gegenstände den letz- 
ten. — Vs. 50 ist mit Recht in den Text imitari aufgenom- 
men; wenn es aber in der Annierkmig S. 94 heisstr censor le- 
nensis [1822. Nr. 198 S. 125 ], praeeuntibus Ileinsio et iiur- 
ixianno, monuit pro imitata est iegendum esse imitari et hoc 
infinitivum cum mobilis copuland um, adco ut sensus sit: »O 
lane, quem null» cir uiia pinsit, nec manus pinsit, mobilis imi- 
tari (i. e. ad iniitandas) auriculas albas.^^ so ist (Hess ungenau. 
Allerdings führt Mic. lieinsius aus alten Leidener Handschriften 
imitari an und billigt diese Lesart, wollte aber imitari als eine 
Art historischen Inßnitiv in der Bedeutung des Perfects verste- 
llen; Burmann dagegen hat über unsere Stelle c;fir nicht geur- 
tlieilt, 8. auclt Pdüsow S; 28^1. Daher ist die Erklärung, nach 
welcher mobilis imitari verbunden wird, ein Kigenthum dea 
(hier unterzeichneten) Recensenten, welcher Webers Einwurfe 
in der Jen. Allg. Lit. Zeit. 1828 St. 71 S. 81 f. widerlegt liai — 
Bei Ve. 60 Termiftl man eke Rrkläruns der Worte: Necü»- 
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gaae, qnantum eitiat canis Appula^ tautum, welcTies steht fiVr 
nee tantum Hnguae, quantum sitiendo exserit canis Appula. 
Baas übrigens tantum vor der andern Lesart ttiitae (welciit^ Ree. 
aitch in einer Rehdi^erschen Handschrift gefunden und welche ^ 
jiach Weber S. 68 im Widerspruche mit Piasow S. 284 auch 
4ie Weimarer Handtdirlft hat) so unbedenklich den 'Vorauf 
MrtfitM« schdnl liiNsh^niehi erwiesen, 6m yethnnAw werden 
tont ncelinguae tanfee plittont^ quanti|m ^tlat canli Appotie 

Zu V» 61r n telst der Hiütetipeiier'eee Temebae : ,,Qui , ih - 
law», in OGci|^ oenkM-nen äebd^a, dete eperam, Jie derldea- 
«iai pastieaiarfna» eltl ▼oa^tam pradeatet esse debeatii, at tel 
laiM^j^ie oealeahaberecredetemlai« stqnidsapenitis«^^ Allela 
4BI(iie-^nMM biriogen etwas i^na UagebSriiges in die SteHe, waa 
itffAul^Mft^egl. Der Sias ist tielmeilr: /Jhr Patricler, dfe 
Uit MOA ehiniai ifiatea. iL^ne Aaf ea habt^ h%iet euch var York- , 
afMMg hinter euren Riiclu».^^ Wean es nnn iaof Conunealar 
aiMei^^lMtfsBti teiaae veteribal eraat honrines nc3QoJi6foi et 
frt<aa»irifio^^t. s. so Ht dies gabs'uawabr. Satina ist die . 

ftte a e r t p ttg des Gesichts , zur Vcrf^pottung eines andera^ 8. Pen^ 
5, 91. J«?. 6, a06. Schol. ad Pers. 1, 62. Die Leute heissen 
iSanai^iM;' Noch konnte erwähnt werden, dass Julius Rufinia- 
iMM p. ^2 ed. Rtthnk. 'den ^^en Ys. ohne Yariante anfuhrt. 
<-~^ Y& 64: Ut per leve severos effundat iunctura ungues. Die 
Erklärang des Scholiasten, mit der auch die alten Ausleser des 
Horaz (Sat. 1, 5,32 und A. P. 204) , Porpliyrion und der Srho- 
liast des Criiqiiius (nicht Cruquius selbst, wie Hr. P. schreibt) 
iibereinatirnrnen ^ ist frewiss die richliiro, die ge^en die Heraus- - 
geberder Winkelmannscheii Werke liätte in Schutz genommen 
werden sollen Zu junctura ?gi. Vi. 92. — Ys. 61 ist uacil 
des Rec^ Ansicht au ileseo : 

. ^ Sive opoi in mores, sen laxam et prandia 'regiini 
Picaroy res grandes aostro dat Mosa poStae. 

Sive für vel si «n nehmen , wie es Orelli und Piura fassen , passt 
hier nicht., da noch kein Ge*jen8taiid des Gedichtes ^euAnnt 
ist. Dicere gehört oÜeabar zu opus est; denn waa Ilr. P. S. ' 
Ol) dagegen erinnert, versteht man kaum. Der Sinn ist: „Sei 
65 nun, dass er ^eg^en die Sitten sprechen, oder den Luxus 
der Reichen öesi/igen soll etc. denn die Präposition in ist 
»icbt etwa zu hixura und prandia zu erganzen. — Dass, wie m 
Ys. 72. behauptet wird, Palilia bloss darch falsche Aasspraehe 
{LambdUeisinus) aas Parilia entstsnden sein ^oU, ist seliwer an 
glaubea« ^ In derselben Nete wird ans dem Rfetriker TerebÜa- 
M Maetva ein Seaurns gemacbt. ^ SSn bililgen ist es*« dass 
iier Heraasgeber aaf des Ree. Rath Ys. tt. quem . • . dictatu* 
räm und Ys. 191 BfUmi äafgenamaieo Iiat ' — Ys. 84. y.tepi" 
Amt figolfieaiiter et iroalee di^em de agseesione frlgidalniet 
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296 Latelnitebe LiUefatftV. 

•dj^eloi DetenUr (fU.fi. 40.) tmlbmm et nlMt cAmw 
laudif formulae, qQMMriorii ctadH Meltattioiilbiii: Enge 
Utf/fo opponitvr.^* 80 Hr. Fla«. Alleift iepidin lioe «cJiciMk 
vieliBtthr to fidflii bedentoa, als jacudoni^ fratui, qaod te 
quasi fa?et. Hr» P. olmmt ea, wie wir ^ eadim Imbaii, fbx imm^ 
d. b. idchl lebhaft^ ala JleiaichiiiNif «Inea feriHini dtadca 4m 
lätkm. IHeae Badeirtimg fOBtapidaa aoehto aidi waldaiett 
atckweiaen laaaeiiy abaa ao wmif « ala die Laleiaar eiB graaafl» 
Lob ein /«nr^a» ncmic» ote Und elii J7r«MMfi siiaafareiben. 
l>aM tepidas toq einem geringen Grade derjenigen Leidenseha^ 
ten gesagt wird, denen im boeiiate« Grade eine Gluth znge- 
schriebeu wird, beweist für den gegenwärtigen Fall niclita. 
Man sehe 0?id. Met. XI, 225. Am. II, 19, 15. Rem. 434. 029. 
A. A. U, 445b Auch ist wohl ni<^l befffindet, dass decenter 
«ta geringerer Ausdruck sei, ala euge wid belle. Wenigstena 
paatt daiu nicht optes andire, deBR wer einmal Lob hören will, 
der wünscht sich wohl kein laues. — Ueber die Person dea 
Pedius wird zu Ys. 85 richtig geurtheilt; denn in: doctaa po- 
suisse figuras laudatur, liegt nichts von Freisprechung. — Zu 
Ys 97 heisst es S. 131 De lectione ve^randi adeatur Passoviua 
ad h. 1. , cui adde, quod verba Gelli N. A. 5, 12 de ve particula 
minueiKlse et in pejus nuitandae rei in vegrandi, vesco, vecano 
etc. coutirmentur [1] locis Ovid. Fast. 3, 445 et Am. Marc. 11, 
10. Dies ist wohl verschrieben statt: augendae et minuendae 
rei, 8. Gell. 1. 1. Es konnte auch Gell. 16^5 citirt werden: re. 
particula tum intentiouem significat, tum minutionem. Uebri- 
gens scheint vegrandis richtig zu sein, als das Seltnere. S. 137 
ist Attinem ein entstellender Druckfehler fiir Attin. — Ueber 
Ys. 02 — 100 im Allgemeinen wird nach Passow und also rich- 
tig gehandelt. — Bei Ys. 115 heisst es: I?i Ulis., enailage per> 
sonae graecissans. Ree. kann hier weder eine Enailage, nocli 
eiqen Gräcismus erblicken. Ueberhaupt hätte Hr. P. wegen 
der Enailage und anderer solcher Figuren beherzigen sollen, 
waa acbon Bentley zu Hör. carm. 1,37, 24 p. 114 ed. 0kihaai| 
aa wahr and treffend bemerkt liat. — EbendaaelM atektc 
Luput el MmtiM9 k I. ul Mudua Jut. I, 154 pro nebililma Re* 
mania rnilrerae poiii ?id«lnr [admilMs ? Iduninr]. Waa aatt Um 
beiaaeal Juvenal iMt fewiaa nialit den Mntiua für die vanalH 
MB Btaer ttberhaupt gaaetii Der Vera M Jwreeal aa 4er % 
Quid refert «. a. w. aeii^ eis FragnMMi dea LeallkM m 
•eiar Audi bei Peraina lal jene ▼erdllfeBMiMnide firkliriuig 
aiclii anwendbar, LnaHina tadtite nur die naoh aelner Anaicht 
Tadelawftrdigent ake itafat aueii hier Lnpua el Mntius nicht 
m^äf&mkk. Wegen dea in dar NeCa heriUirlan Herazischen 
fijjpMiUa^ worunter Maeeenaa Taratan den werden soll, konnte 
S iä t anf Buttmann über das GesohlehUialie und die Anspie« 
iMiMpMybrani hi Ae& AUuuldinnfeki Aar hiatoiiaeh-fhUnk 
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Kla(i8e derK.Preo88. Akademie d. W. aus den Jahren 1804 — 1811. 
Berlin 1814. 4. S.52 — ÖT verwiesen werden. — Vs. 118 excusso 
naso hält Hr. Plum nait Passow für ein Synonym eniiuicta nare. 
Kichti^er scheint die von Passow in der üebersetzung ange- 
nommene Erklärung: „mit ernstem Gesicht" zu sein, zu deren 
Krläuterung Bond treflend bemerkt: Excusso naso suspendere 

' eat tecte et subdole irridere ; nam qoi sie irrident , non crispant 
narea, neqae ir aannam corrogant, 8ed naaum excutiunt et por- 
rifont« ao •! nfiltl lale agerent. Das Gegentheil ist also adonc^ 
tm$^h%mji^wim^ Hör. Stft. 1, 6, 5 „quod sannam dealgnat ei 
€flMtei^tttiiiii«* wl« König stt ttiMem Stelle treffend keneltl. 
aeitM^^M dia 8ftelU iea Uma^ 8at. 2,1, 80 belieiidell 
Wiii»'*4Aer lIerftmfeber td den Werte teMieiiemerkt : «nb^ 
•ellia judkmn, cf; Ja?eiiil. 1, 19, IS -^el petfnt fpie^b leges, cf. 

. f. G. OMng «d h. 1., «o bitten wir g ewfhiicbt , date er alcfh fUt 
«die etile eder Ifir die tndere ErklSrungswefie entiebleden bitt«. 
INe escb ▼oa Hebiderf gebilligte, ente Bilcliniiig, naeb wel- 
«ber tebnlae'te Tlel Ist, ah aubseHla iadicnm, acbebrt uns ib 
achleebt, daaaaie gar nicbt bitte neben die andere geetellt wer- 
den aalten. Denn dasa ein nnniiaigea, ibertriebenei Lachen, 
dem die Bomke breabes' — die roptoe letitara eahmnae bei 
Jttfeaal aind ganz etwaa anders — entstehe, kann Hdraa nicht 
aagen wallen« Risu ist allerdings Instrumentalablativ. ,,Durch 
Ijachen werden die Tafeln (d. i. die Gesetze) gelöst oder anf- 
gehoben.^^ Weil der iudex Caetar lachte tat an keine Bestra- 
fang in denken. Döring war dem Richtigen nahe, nur hätte 
^r nieht an die Redensart lege sol?! d^enken sollen. So gut 
tnftn morem solvere, fidem pactam aolrere für tollere sagen 
konnte, eben so gut auch legem. — Ys. 125. 126 ist Hr. P. der 
Erklärung des Ree. in der Jen. Allg. Lit. Ztg. 1822 n. 1Ö8 S. 
120 gefolgt, und wir linden auch jetzt, urierachtet des von We- 
her erhobenen Widerspruchs, noch keinen Grund , davon abzu- 
gehen. Wenn Weber sagt : Quam scripturam ( LVirfe) defendit 
Wagnerus et censor in Ephem. Jenens. an. 1822 n. 108 sie, ut 
hic lectorem iiitelligat, qui quod sibi vitiorum in satiris iiota- 
torum couscius sit, pudore snffundatur et animi sollicitudiue agN 
tetur. Quae sententia mihi quidem aiieiia ab hoc loco videtuf: 
optat sibi potius poeta et invitat lectores, qui Graecorum conii> 
coruni scriptis delectentur, so beruht diess nur auf einem Miss- 
▼erständniiise; denn quicunque afflate Cratino Eupolidem prae- 
frrandi cum sene palles ist ja keinesweges eine und dieselbe 
Person, mit dem lector Ys. 126. Der Sinn ist vielmehr gans 
einfach dieser: „Du, der du an den Dichtern der alten Komödlb 
Gefallen findest, blicke auch auf meine Gedichte, ob da Ylel^ 
ii^ht hier etwas Gediegenes (atiqnid decoctius) antilffat, wc^ ' 
dareb (nnde) der, der es liest (d. h. der Sohuldige, der tdab 
getraffan ftblt) var Babaam erglühen maM/^ — Bai Va. IIV 
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IN t«fteiattehe liltü^aiw 

' iehTefUHr. P* *,,1finim vjUtetar itafal U«ipprdw.li» 1. hg 
nentem weaU9% i|iiod Pefdat wnwn erepSda» reluterift ftd Kt^ 

, im, adeo nt ea denotetur studiom ^aeeie tra^oediae, quo sen- 
tot d ignior ei nexui orationis apliar evadit/^ Keiiieeweges ! Der 
eordidus^ der hier geschildert wird, ist ein roher Mensch, der 
Bich um Literatur und Geistesbildung oloht klimm ert. Er spo^ 
tet nur über das , ihm anstössige ^e«M«er« der Griechen. Daher 
möchte ioii aaeh sordidua hier nklia Bit Pamow S. ^^i, wel- 
chem Hr. P. I« folgen scheint, Toh der Unsauberkeit in der 
Tracht, die^an damals nach Suet.*Aog. 40 in Rom afTectirte 
und deren CynismuB Persiiis »iif allen Fall onleidliclier finde, 

^ als die übertriebene Zierlichkeit der Philo^^ophen , verstehen, 
sondern jjlanbe vielmehr, dass es s. v. a. illiberalis bedeute und 
einen aller wissensciiaftlicheii Cultur und höhern Geigte^bil- 
dung entfremdeten bezeicline. Persiiis kämpft i^e^reii die Thor- 
heiten »einer Zeit, besonders in so fern sie sich in verkelirten 
dichterischen BestreUuiigen kund gaben; dassell'e that äusser-- 
/^'r^ mancher ans Unwissenlieit und Hoheit, der jenen alteo 
JlasH des Griechenthnms nocii damals allectirte. Mit dieaea 
Leuten aber erklärt Persins nichts gemein zu haben. So steht 
fiordidu» Cic. de orat. 3,22 artes sordidlorea« Horat. ad 1,.28, 
14 non sordidus anctor naturae veriqne, — Was bei Vs. 130 
S. 170 Ton den aedilibus plebis und curulibus bemerkt ist (Ad 
aediles plebis, praeter annonam, aedium sacrarum^ publicorura 
locorum ludorumi|ne cura antiqoitus pertinebat; cum ?ero ha- 
mm ramm procuraiio ab Aedilibiia curnlibus suscepta fuisaet, 
•oU lere attnaiiaa) lerum promeroaliam. etc; cora eia eaaceaa« 
«at) , gehört nicht snr Sac|ie. |n den Municipien warm dit 
•edilea die hochte Obrigkeit, daoen nainentlieh aiiah die Aof- 
.deht ftber die Maaaae der^ Verhiufer inatandv a. Jnr. 10« lOt 
nit deo Anaiegem und ii^ Brsihioiig im Anfange dea-eratcn 
. Bttcka der M^am. dea Appnlejua. <— Va. m blil^t Hr. P. die 
' firkürang dea Marcilina: ,«Hea taiea aiiditorea n aatiria ege 
Bieia abiego. ad Nerooia edietnni , vocantia popellom et pelli* 
centia cantationen^ ae. Oaiürheen. und wundert alch» dnai 
diese Auslegang Ten' den apätern Erklärern ignorirt werde« 
leL EdktMm^ fährt er fort, Reaania fniaae Ubellum «d ein» 
Jnmnaa, propoattnnt, inscriptionem , Graecernm mvuww^ 9Ui9^ 
fvnaov, dillgens ille criticos aaeculi XVI. eienntia aatia proba« 
?it, locis e \?teribos adductia. Warum werden nna, bei deg. 
Seltenheit dea Commentars des Marciliua (der dem Ree. nidit 
jinr Hand ist), diese Bewetaatellen nicht mitgetheilil Dem Ree* 
ist keine Stelle bekannt, wo edictum einen jinnehiagezettel be- 
xeichne. Und wie auffallend, um nicht zn sagen lacherlicli, 
wäre der Gedanke: diesen Lenten gebe ich des Morgens den 
Anschiagczettel , nach Tisiche die Callirhoe —7 Die Erklärung 
dea Gaaattbouttft, weiche den Beifall der apätern AuiieferiBrliai» 
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PertU Saiirae. £did. Flam. ' SOI 

teo hst, MheiDt dnrebwt befriedigend zo sein. — Sat II. Tf»i. 
IM« Brkllruii^ des Tumbw AdT. 25, 14, der iti den WeHe« 

. Vwide meffoin gsnio efaieB ▼erttecktcii Sinn racht, bitte nicht 
fteHeii f^ebillift werdea$ de enUuUem vieluMhr sagleieh ebM • 
Aiiir4»rdeniiig ser FfohliebKett; — Ib deo Wortes 
liüSMIft pro ebsllieril, «eMliag« icmporig praec. pro fat exiet» 
quo TOti velMiBeatlm Hdelor expriiiieDd«y^ ilodel «ieh ein dop« 
peHer Jrrlbvai.* Zuevel kons Iiier von ggr keiner Bneltuse d|e 
Xede eein; nnd denn kiehUlit^ nie sniemmengeiogene Foi^ 
ntnlt eballierit nicht daa fut exaett eondem daa perf. coiij. a^ . 
enennb. Im Folgenden tat Leetantiaa de PalÜo lilachlich citirt 
statt TertoUionna. — ¥a. lH. 20 achreibt der Herausgeber rich- 
tig: estne ut praeponere eures Hnne— coiuain? cuinatn? nach 
d^ Mehrsahl der Handacbrifteii. Allein der gleich deranf 
* ^j|iÜ|tet»>8tajQ8 scheint ein rechtiielier nnd braver Mann gew*- 

. 'tfen CQ nein und mit dem Stalentis oder Staienna bei CicfVIl 
nichts gemein gehabt nn haben. Das Frageseichen nach haerea 
halten wir für durchaus notliwendi^. (S. 193 st. Heindorph. 
schreibe Heindorf.) — Ys. 24. 25 wird deg Casaubonus Mei- 
nung, der diese Verse als Erzählung, nicht als Frage nehmen 
wollte, gebilligt. Allein das An Ys. 26 zeigt deutlich, dass 
auch jene Yerse schon als Frage genommen werden müssen. 

26 sind die Kommata nach non und iubente zu streichen. 
^ Ys. 36 ist gewiss nicht an den Licinius Stoio, der nach den 
Begriffen des Persianischen Zeitalters gar nicht so sehr reich 
war, sondern an den Licinus, den Freigelassenen des Augu« 
atus , au denken. (S. 206 Z. 6 sehr. Publio st. Publice.) — Ys. 
44 wird nach Servius erklärt: „Penates omnes Dii, qui domi . 
colebantor , unde et pro domibus ipsis saepe pouuntur.^^ Hier 
eind eher penates gewiss die Hausgötter, nicht das Haus selbst, 
denn fortunare ist ja activ zu nehmen; s. Afran. ap. Non. 2, 
315. Deos ego omnes, ut fortunaskiint, precor.- (S. 213 finden / 
wir einen unangenehmen Verstoss gegen die Grammatik in den 
Worten: Pergit stultam hominum opinionem taxare, quod ut 
Uli muneribus, auro et argento delectmitur, sie etiam Deos his 
eepi crederent für qui, ut ipsi — delectentur, sie — credant.) 
^ Die Worte incusaque pingui aoro dona Ys. 52 sind nicht ge- 

' Hügend erklärt. Schon Forcellini konnte hier auf das Richtige 
ä. t. incnana« — Ys. 54 wird wieder zu der Leanrt en^ 
mtiea atitt «Kentiat «urflclcgeicehrtv enm haec leetio fneilem 
•dat (1) aenannt andea et exevtias o cor. Allein ao.idelit 
■eheint dfeaer Sinn ana dieaer Leanrt nicht her?orsugehen nnd « 
«iMp^ Vöcativ Ist hier aehr enati^ig. Eben so wenig kann 
dHo Ton Weber Torgeeehlagene firklirongawelse, nach weleher 
^ev preetepidom der Aeenaativ adn eoll: 9,Dicit ^a^ojUsMPg' 
H prne gasdlolfanm cor ezcntf a. eillire^S befriedigen, dn man 
Mf dkpe Art eue Biadn- oder flteigeraafa «Partikel iwleehen 
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foUii wkä cor nicM eatlneliff«!! kÜMile. üthcr wird es wolil bd 
•xcttHotf Min fie wenden haben müssen, welches sich seck in einer 
vom Kec. vergMeheiMa Br««laner Hao^Mhrift findet. — Ys. 55 
hätte Webers gan* nntteitlinile Lesart snbito ihr subilt mü 
. ttürkerem Grund« abgewiesen werden sollen. Denn wie kann 
die Sitle, Statuen zu ?ergel4ea, als eine plotdiche (snbito) 
Folge der Liebe der Menschen sem GaUm betrachtet werden I 
Auch ist ein Hiatns wie snbito, auro dem Dichter nicht grade 
ebneNothaufsudringen.-^ Vs.56 wird auf eine neue Weisennd 
Mch des Ree. Dafürhalten richtig erklärt S. 220. Die fratres 
aeni werden als Hernien ?erstanden and die Bczlehuos; des 
Mercuriiis auf die Träume genügend nachgewiesen. — Ys. tiS 
Kt bona Di^ ex hac scelerata diicere pTifpa kann nur den Sinn 
haben: ,,Liid das, was den Göttern angenelun ist, nach Mass- 
frabe dieses lasterhaiieu Fleisches (des von Lastern verdorbenen 
Menschen) abzuschätzen.*^ So auch beinahe I!r. P der jedoch 
diese richtige Erkiärnng sogleich selbgi wieder verlässt. — 
Der Anfang der drille fi Satire erheischt noch eine genauere Er- 
örterung, als im gegenwärtigen Commentar gefunden wird. 
Um iii der Kürze hier unsere Ansicht mitzutheilen, so scheinen 
Ys. 1 — 4 als Worte des Dichters , gleichsam als Einleitung so 
der folgenden, lebendigen ^ theilweise dialogisirten Schilderung 
genommen werden zu müssen. Y. 5 i^ul ß nunc ait conütum. 
Dies sind die Worte eines der Cameraden des faulen, jungen 
Römers. Keineäwege» kann unter nmi^ coniitum der Thilosoph, 
sein Lehrer; verstanden werden. Woher diener hier kom- 
men solle, siebt man nicht ein. — Zu Ys. 3 heisst es: Inä^ 
tmitum diicit Falernum, ut Horatins aeverum Od. 1, 21, per 
Beton jmisa canssee, quod hemines indemiteevel severeereddit; 
Bittir eenderbare Annehpiel indemitm ist e. t. e» invietom, ooil 
ee lieisst der Wein, wM er deb nielit beewingen Heet« sendem 
4eii Trinkenden beswiugt nnd ikberwilUgt. I3eber 4i» NeeiH 
nbmwig Ueen« 10, IHK vgl Barth. Adr. 8« 21 8. 6411. — Ys. 10 
biUe (des Ceeenbenne firblftmng von fiesttln cepilils nl^t ▼ei>» 
lassen werden seilen. Hr. P. will nwnr dnreb einige Stellen 
des Ofld beweisen« dess peneve cspUles Iftc disponere sielM!. 
Allein eine nShere BetraelUnnf dieser Stellen neigt, dess des 
Bc^flff des Ordnens niebt in pobere nn sieh, abndem in eineni 
der dsbei stehenden WMer liegt. Orid; Melam. 1, 417 Yitt« 
enereebat /lost'les sme Is^e capillos. Her. 4, 79 poHiifW sine 
mt9 espllli. Amor. 2, 8, 1 PonemÜB' i» müle modot perleetm 
capillis. A. A. 1,900. Quid tütkn potUaa Jkigit inepta eenMe» 
Ibid. 3, 434. <tnl4e« enaa ponunt ia 9tat4on9 eomas. Daher vei* 
nen wir, dsss ponere capillos ohne weitem Beisatz den Römern 
niebls weiter bedeute, als deponere, wie betSnet. Cal. 5 bar- 
iiam ponere. — Die Bemerkung zu Ys. 11 „quae flaccida snni 
et dcOeiunt, pmäere dienntHr**' ffbert nicht aar Saehn» — 
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Vi* Ii iil«iilMia richtig ia A^m Text'feiveUt nnä gegen it^ 
«liefe Leserl pelombo got ▼eitlieidigt. -^-Bel *Ve, Sl fieile» 

die Bemerkeegi Taolelofle in sMore rftiaim et maligne 
aponderej vIHdi Haw et fldeUa nmi eeeia loeo nltimiii ilaiaiia 
^Mokse prodit, quod litae Pdnli oenveniti cem llbrem ib e0 
imperfeetam relletein e«e treditet [tchreljbe: cem über -nh 
•o to^ffeetoi velietei ette tradttur]. AHein Ttvidi llmo und 
Melle nee ceete kt keiee Teetelegie end In eeeel vitinm' ottd: 
meligne reiipondet aiiuflllt elldcdingt eleht ee aehr die Tente« 
legle, eis der Maogel eiitar VerbiodeaftpartikeU Man liiter* 
fvegiie dahen 

sonat Titiam percotsa maUgoey 
Bespondet (sc isqui com iuTcne loquitur), v'mdi noa cocta ildeiia liaio. 

Die Ceoitmelien |its ftdetie Tiridi lime eoeta fereoM. 
n. e. si percassa est) maligne aeeat vltinai. — Wenn es s« 
Vi. 25 heisst: Quin satitium ipsom ad faea saera referebant, so 
bedarf diess einer Beeebräukung, denn salinam kommt auch im 
profanen Gebraucli Tor^ 9. Juv. 7,8t> at Serrano tenulque salino 
[denn so ist zu lesen statt Salejo nacli vielen Handschriften und 
alten Glossatoren, s. Ruperti Excurs. pag. 333 * )] Gloria qnan- 
talibet quid erit, si gloria tantnm est*? Mit Hellt beziehen Kö- 
llig und auch Plum S. 25S patella und saiinnm auf beide Be> 
Stimmungen der Gefaaaei aam Opfer und zum Gebraueli 4^a 
gemeinen Lebens. 

Gern wiirde Ree. den Herrn Heraus|Sfeher auch noch durch 
die «weite Ilälfle seines liuches auf die bisherige Weise beglei- 
ten; alleiu, wiewohi er bei Weitem nicht Alles, was hätte be- 
merkt werden können, ^e.sagt, sondern nur das Bedeutendere 
herTorgehoben hat, so inmsiG er doch furchten, den ihm in 
dieser Zeitschrift verstatteten Raum zur Ungebühr zu über- 
schreiten, wenn er auch die drei letzten Satiren mit gleicher 
Ausführlichkeit behandeln wollte. Inder Meinung nun, dasa 
das biäher Gesagte hinreichend sein werde, um dem Leser eine 
deutliche Vorstellung von der Beschaffenheit der Leistungen 
des Herrn Bischofs Pium zu geben , bricht er hier ab und ertn« ^ 
iiert nur noch , dass das Aeusserc des Buches sehr ao8tindig9 
der Druck des Commentars fast zu weitliufig und splendid aaa* 
fofallen ist. Wärea hier Typen von der jeUt in phitolegiselien 
WelM» in Deutschland IlbUchen Art und eine epairaafliern 



■ 

nee. Mss sM den Beweb fiy die Blcbl%bstt dtesar Lesert 
aiBS lessssli vad iiiaeni GrAadae lir etnea aadani Ort «tparaa. Des 
dam ZesaeMeeabange ganz angemseiaaaSlDe istt tiWas wird da» 8ar* 
aanei aad tsiaam dirftigau Sabbss [aar Beadebattflg srfaar betslitftafc» 
tealiage] eaab a4cb se gtssswr B ahai sah » waaa esakiilsaliAnbaiistf** 
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IM ■ Graanutitttb« H&lffibftcV«n 

«nf,die Hai fteseineB Um fange« beachriakt und der, farWBo|^' . 
etwa« hohe /Preis Ton 4} Tbaler ermäsaigt werden könneo, wen 
gewiea zur grossem Verbreiteng dee Bachea beigetragen haben 
würde. Wir können indeaaen Ton Hrn. P. nichi^eelieiden, 
nhne ihm nnaem enfrichtigen Dank für aeine gediegene Arbeit 
nuiusprechen. Zwar hei er ea ▼ereehiaeht , einen ▼oiUtäadi« 
fen kritischen Apparat zu liefern, wie wir bereits oben be- 
merkten, und euch der Comnieatar läaat bei aller Aoaführlich- 
keit Manches vermisaen; Immerbin aber ist diese Auagabe als 
ein achätzenswerther Beitrag zur Kritik und Erklärung dee 
Persius zu betrachten, welcher allerdings, da nun die HofF- 
iiu!5g . dass Pastow jemals zu dem Lieblingsschriftsteller seiner 
Jugend zurückkehren werde, leider für immer abjrescfuiittca 
ist, seinen ssosspitator riocli erwartet. Erfreulich aber iat die 
in unfern Tü^eii leitler M) seltei»e hirsclieinung , dasa sich ein 
Theo!(ig aU einen gelehrten und tüchtigen Philolog^en zeigt, 
denn was um betrilFt, ao halten wit cii noch immer mitLuCiiere 
Ausspruch (vgl. Erneati opuscula philolog. p. 199): quanto eris 
meiior grammaticus, tanto meiior theologus! 

Dr. 6. Pinzger. 



1) Lehrbuch der griechischen Sprache nach Hamll- 
toniichen Grundsätsen, wou Dr. Leonhard Tafeln Oberreallehrer 
an dem Gjmnatfiaiu io Ulm. Ulm 1831. In Commlssion bei 
iMfland e. 8. ia Stuttgart. XXIV o. Idd, dann wieder iO S. ia & 

2) Lehrbuch der laieinieeken Sprache nach Hamil« 
toaiacfaeaGronMtsaOy von Dr. Leonhard Tc/'el, n. a. v. wie etiant 
XXXIV n. 141, dann wiader S. hi 8. 

S) Formenlehre der lateinis chen Sprache ffir Ae- 
fänger und Geübtere, erläutert durch latelnitche Uebun^cn Ton 
J. C. Keim, OhL'rjjrüceptor am K. Gymnasium in StnttgarL Sie 
Aufl. &Utlj,^, Luiluad u. S. läol. XiV. u. 432 S. ia 8. 

De dieae B&eher , welehe AreUich von gern entgegenfea^»- 
ten Prineii^ien entgehen , eich nit dem Anfange dee Untcrriehln 
In den kleaabehen Sprechen heaehiftigen, en wird ea niehl 
iweekwidrig aeln, aie in diea^ feeviehte snaemaeniaeleilenL 
Nr, 1 u. 2 atellen dl^ nene Welt« Nr. S eher die alte vor. Ohne 
eeine Exiatens su entschuldigen oder sn empfehlen , tritt N. S 
imd zwar In seiner dritten Auflage nnd im Vergleich mit seiner 
Jngeudgeatell in der ersten nn einem stattliehen UmfaagehereiH 
gewachsen, so auf, wie wenn die Methode, welche es repra* 
Bcntirt, so bleihen müsste, wälirend Nr. 1 u. 2 ehen diese Mer 
tlmde gännUch vecwirfti ihr eine YeranndignAg eir dem Mtj»* 
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flchengeiste zur Last legt und den ganzen Gang lateinisch und 
griechisch zu lerueii, umkehren will. Die Verff. dieeer Schrif- 
ten stehen in keiner polemischen Beziehiin;; zu einander; aber . 
ihre Grundsätze streiten so sehr gegen einander, dasä, wenn 
der eine Recht hat, der andere eminentes Unrecht haben muss. 
Ber eine ttlmint aa (d» er die jetxt noch durchgängig geltende 
Methode nicht in vertheldifen oVler erst anseinanderzusetsen 
Anlast findet): das IfatfkrHchste ist, die Molterspraehe liia 
nof einen gewlseen Grad technisch anschanenf dann ebenso die 
lateittiso&e und 'ihre Formen auswendig lernen ; daneben Vo- 
cabein, welclie zngleicli snr Uebnnf der Formen dienen ; hier- - 
auf daa Anawendl^gelernte in Beispielen an wenden } ron da aua 
* mm Schwerern der Sprsche überf eben. Der andere aagt: dlea 
kt verkehrt nnd nachtheilig. Man mnsa mit dem Uebersetzen 
•US dem fremden Idiom in die Muttersprache anfangen, die 
Wörtfigungen des ersten in der letztern abgeprigt, kennea 
lernen nnd einen Wörtervorrath sammeln , beror man ztir Graill« . 
matlk übergeht. Zugleich beruft er sich auf die Erfahrungi 
dass nach der bishengcn Lehrweise der Zweck des klassischen 
Unterrichts unerreicht bleibe, S. V. VI beider Vorreden. Ehe 
nun Ref. an das Einzelne geht, glaubt er einige allgemeine Be- 
merkungen machen zu müssen. Wo ?on Resultaten die Hede 
ist, welche man von einem Vorschlage, sofern dieser ausgeführt 
wiirde, erwarten dürfe, da frac^t man mit Recht: tver hat sie 
erlebt'^ Denn manche Dinge erhalten ihre Glaubwürdigkeit nur 
Ton den Personen , die sie beobachtet haben, z. B. die Bcobnch- 
tungen über thierischen Magneti8i|ius. Ref. könnte Schuibe- 
riebte über Leistungen in Sprachen und Wissenschaften anfüh- 
ren, an welchen eigentlich nur so viel wahr ist, dass der ange- 
führte Autor in gewissen Stunden beliandelt wurde, wobei 
aber die Behandlung des Autors seihst eine derbe Unwahriieit 
war, insofern dieselbe im olfenbarsten Missverhällnisse zu den • 
Kenntnissen der Schülerstand. Aehuliche Beobachtunii^en mö- 
gen wohl in jedem Kreise an machen sein Wenn daher jeiuand 
«agt: werft den alten Flunder weg! icli wWU euch aeigen, wie 
ihrs besser angreift! — so fragt man doch wohl mit Recht, 
wer diejenigen seien, deren Erfolge den guten Rath unterstütaen 
eolien? Nun müssten wir zwar gestehen, dass die Berichte 
englischer Lehrer, welche Nr. 1 S. XXII fg. u. Nr. 2 8. XXV fg:. 
Aber die Reanltate der (theitwelse modlficirten) Ämiltou'sohen 
Methode giebt , gar niebta marktschreierisches enthalten , wie 
daa in Berichten von Jakotota Methode sehr angenfäillg Ist 
Aber es wurde, eine andre Rückaii^t nngerechnet, in aolcher 
BflAfernnng und bei der TÖlligen Unkenntnlaa desjenigen ßll- 
dnngsatandes , welchen die KSglinge jener Anstalten einmal 
ekinehmen sollen , doch gewiaa hochat gewagt sein, anf solche 
flengniase hin etwas ao gan« nngewißsea anannehmen mid ena- 
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fNlffthfCB/ Tidmielir i9M«liie n nidil «ii IfefkiiitleB fMam^ 
dast eagUsche Aiiforderuagw^ aa «lle Qjruodtichk^i in dec 
filranmi«tik<« worauf die p|^it<»9ophia€lt» Bildmi^ ao aehr beruht, 

' leiiUiter erfüllt abid» alt deutiehe» Sodan« lat «ar walil s« 
beaditen, dras bei jeder UAter»ehBioag yeo ^»«iletver Anlage 
aianchmal ein frnlier^r ZelCabschnitl RetnUate i« geilen scheint, 

. welche der spätere niolit aneritenat, noch bestätigt. Ba iaaeen 
aieh Methoden denken, wie z. B. das französische Aoaweadis- 
lernen der Grammatilc, der r.L^chichte u.dgl. in Fragen und 

. Antworten 9 wobei der zwöli'jährige Knabe verhäitnlssmässii^ 
aehr viel zu wissen scheint, und der achtzehnjährige Jüngling 
dieselbe Sache weder wirkliöh weiss, noch formalen Nutzea 
davon hat. Es genügt nicht zur lieglaubigiing einer Methode, 
versichern zu können, dasR Schüler, nach derselben unterricli- 
tet, in dcr^^elbcn Zeit mehr gelesen und grÖ«)8ere Fortschritte 
gemacht ?inhen, al«! andere nacli der alfeii Lehrvvei&e. Die 
wahre Hc^laubi^uns: mus^ sich im wtutcni liUdun^s^ange , ja 
noch in luid nach den Üniversitätsjaiiren ergeben. Denn wenn ' 
wird hie und da nicht unfähigen >Slanneru ilir Leben lang nach- 
gehen sehen, das» sie im Ticsen und Schreiben nicht die rechte 
Gewöhnung erhalten haben, oder dass man ^ie iu den Jalireu 
der Kiudiieii nicht ernstlich genug dazn angehalten hat, deut- 
lich und in vallt^tändi^en Sätzen zu sprechen: wie \ielmehr 
wird die Frucht des Sprachunterrichts ere^t iu den Jahren ge- 
hörig erkannt wcnlcn können, in welchen die jui;endliche Uil- 
dung gcsühlüssen sein so!!! Dies kann freiUcli nnd äail auch 
nicht als Grund gegen die ilaiuiiton'sche Alelhode aufgestellt 
werden, sondern nur gegen die Ueiiauptung, dass dieselbe sich 
liereits durch Ijirfolge beglaubigt habe. Vielmehr, da eben 
nnr die Erfahrung' es ist, von der wir ihre lieglauhignng odep 

* Verwerfung erwarten mdMen , liat sie 4en ailgemeineii Recbt»- 
iUel für sich: qtiilibel praesmnitnr bonna. Wenn liideiaenNr. 1 
and 2 der alten dnrcli % reprisenlirtea Metliode, wie oben b«* 
jneriit , Werth nnd Nnt«en abspridii, an iat diea ein ..offen- 
barea Unreclit. Für dieae lletbode iat\ waa Hamilton« wenig- 
ateno unsera Wiaaens,Booli nicht aufwetseo Icaan^ diebeatiromte 
Erfahrung i'dasa bei deraeiben dnatlttelniiissiger , ja achwaoher 
Kopf Ordnnng der Gedaniten, StUnng dk« Gedftchtnisaea, 
Einsicht in die Graoiniatllc nnd verlialtniasiiiaatige Aneignnnf 
dev gebotenen Stoffs finden, bla anrConfirmatloa für denUeber- 
gang zu einem Gewerbe, bis zum l^n oder l^teo Lebenn- 
jahre für den Besuch der Universität nif genug werden kann; 
und dass namentlich die anf aolehe Art vorgebildeten Jünglinge 
nicht nnr für den höhern wissenschaftlichen Kurs empfängtidH 
und nachher fürs Geseiiaftsieben tüahtig aind, aondern auch 
richtig geführt worden zu sein anerkennen. Wer raocbte läng- 
noa, daoa joanoh« gnte ilöjj^la nncii. bei andrer ifjyirattg gedol- 
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hcn könnten, und dasfl uns manche gute und sciiwaehe nlclft 
cerathen'? Abtr wir müssen auf das achten, was fm Diirclisclinitte 
brauchbar befunden wird. L tid sferadt^ tiiese in jeder geordne- 
ten Schule hundertmal wiederkehrende Erfahrung , dasH selbst 
-schwache Schüler bei dieser Methode erstarken., und nicht eben 
Moi Latela toaen, sondern sich überhaupt für wissenschaft- 
liohe Adffasm^ kraCtigen h^nen , diese ermuthigende firfai»- 
jTong gibt flfne B&r^haft die too flerni T. AngegrifTene 
Jletiiede , welche von den » prieri eofigesteiUee Vonheilen der • 
Hsaiikett'tGh«! doch weht nielit wi§esto§en werden .wtrd. l^efL 
innn daher, wae Herr T* S« V und VI ven Nr, S eis traurige, 
cig^enilic)! mir nei^atiye üeiiiltate untrer bialierfgen Lehrweise 
nafstettt, eh sich derselbe gleich S. VI unten auf die täglkth» 
fiSrfehtnhg hei^t, naeh temer täglichen Srfahrung geradem 
«ttd YoUslnndig Temeinen^ und glaubt, dasi im dentachen 
terlande nocli manche Schuhninner es ehenfaUs terneinen wei^ 
dcn, wobei nicht unbemerkt bleiben kann , dasa Herr T. unsere 
Wissens, noch nicht sswei Jahre 9\% Reallehrtr angestellt, kdne 
Clelegenheit gehabt hat, mit einer Klasse Ton Schülern su ver- 
euehen, ob die alte Methode, in Sprachen efnzifftihrcn , balt^ • 
har oder unhaltbar sei und also mit der tägUd^en firlahrong 
flieht die seinige meinen kann. ' 

Die Einrichtung von Nr. 1 und 2 ist ganz gleich. Zuerst 
eine Vorrede, welche die methodische Anweisung enthält; so- 
dann das Evang. Johannis in gedoppelter Gestalt, das einemal 
mit, das andremal ohne Iuterlii)earver«ion ; \r. I Sien j^rierh. • 
Tevt; Nr. 2 die Schottische (at. IJeber^efzimi;. Die IiittM-liiicsir- 
Version ans dem (Griechischen, wie aus dem Lateinischen ist 
nach den in den Vorreden enthaltenen Grundsätzen so wör^ 
lieb, wie die uhUni zu gebenden Probef» erweisen werden. 

Die Vorreden von Nr. 1 und 2 sind sich fast ganz gleich, * 
da der Verf. in denselben die Hamilton*sclie Methode ausein- 
andersetzt, welche Tür beide Sprachen dieselbe ist. Er fängt 
mit einer Würdigung der bisherigfen Lehrweise an, die, wie 
schon ^esag;t, höchst ungünstig austalli , und durch den Schat- 
ten, in den jene zu stehen kommt, die neue Methode ins Licht 
S6U htcilen dieufü niuss. Kiiiige Steifen aus dieser Vorrede mö^ 
gen den Lesern dieser Zeitschrift die Ansichten des Verf. nälier ' 
vor Augen stellen. Nr. 1 S. Vli: er (der Schiller des ersten 
und zweiten Kurses nach Hamilton) schleppt keinen Ballast ' 
nUM eäer nur halb Terstandener Begriife nach, sondern be- 
ginnt auf ganz naturgemassem Wege seine Bekenntscheflfc mit 
dem fremden Idiom. Jedes fremde Wort , jede fremde Wort- 
fügung lernt er getren fn der Muttersprache/ehpi^genf und 
durch ^ese0 Abprägen die Bigenthtallehkeiten beider Spr«*> 
ehen sefairfer ins Auge fassen. Br gewinnt» wie die Brfahrung • 
nnnmslesslieh beweiit, IB' iehr kufgerZeit einen tveitumfea- 
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senden Wortervormtli, und in diesen Wortern Vein ungeordne- 
tes A^^regat von ßedeutongen, sondern nach dem einzig richti- 
gen Wes^e ihrer Entstehung ers^t tlie Grundbedeutung, und, 
wenn sich diese in dem Gedächtnis^ bleibend festgesetzt hat, 
deren bildliche Anwendung; ferner macht er sich die fremde 
Wortsteilung dadurch , dass er sie stets in der oft widerstre* 
lenden Muttersprache abzuformen genölhigt war, weit mehf 
und ichiieller lu eigen. Nachdem er diese MannigfaHigkeift 
sprachlicher Beeliaebtungen ia sidi eafgefesit tiiid tiieilweiee 
aeibst schon eine Grammatllc der fremden Sprache sidi abstr»« 
hirt hat, steigt er an der Hand des Lehrers roa den elnsefaieM 
Erfahrangen an Arten nnd Gattangen auf, nnd wird sieh s« 
der Sprach eigenthnmHchkeiften Im Znsammenhange bewnsst. 
& XII < das Uebenetaen ist das erste, was der Hsmilton'sche 
Scfa&ler gelehrt wird» Um den Schftier mit der bestimmtes 
Bedentong und Geitnng Jedes einseinen Worts bekannt an ma* 
eben, schiebt Hamilfon^ denselben ein gleichbedeutendes ia 
der Motterspracbe unter , und bildet dessen gr am matiselie Form 
so genau und onabweichbar nach , dass, wer mit dem Techni« 
sehen der Graromatil^ vertraut ist, jeden übersetzten Satz, wenn . 
eranch die fremde Sprache gar nicht kennt, sogleich analysi- 
ren könnte. Von solcher Wichtigkeit ist ihm diese buchstäb- 
liche Uebersetsong, dass der ganse Bau und Genius der Mut^ 
tersprache, wo es notlüg ist, geopfert, ihre Eleganz, selbst 
die Deutlichkeit hintangesetzt, neue Wörter geschaffen, selbst 
' Barbarismen, wo immer diese Ausliiilfsmittel erforderlich sind, 
aufgenommen werden. S.XIV: man darf nicht fürchten, dassdas 
oft AufTaliendedes fremden Idioms zu selir hindere, I3eikindera 
haben sich die Formen der Mutterspraclie ic überhaupt noch 
keine) noch nicht so j\ sti^esclzt , wie bei den Alten, ihrem 
Ohre klingt es weit nicht so ernpliiidlicli , wie dem unsri- 
gcn und mit derlei beri Leicliti^keit , mit welcher sie sich in je- 
deä neue VerhältüiäS lüneinfinden und hirreini'ügen , thuii sie 
es auch in dieses, und gewiss mit ^'rossem Gewinne. Die Mut- 
tersprache wird nicht darunter leiden, dafür kann der Unter- 
richt leicht sorgcu, noch sicherer wird es das Leben thun. 
S. XV: wesentliches Erforderniss dieser Methode ist, dass die 
erste Lection durchaus verstanden ist, ehe man zur zweiten 
schreitet. Kein dunkler Punkt darf in dem Theiie des Lehr- 
feldes bleiben , das der Schüler im Au^renblicke vorsieh hat. 

Nie wird zur zweiten Lection geschritten, als bis sich die 
TOrhergehende dem Gedächtnisse vollkommen eingeprägt hat. 
— Um aneh die Repetition zu Hause möglich zu machen, wird, 
da der Schvler fiber die Bedeutung eines Wortes nweifelhafi 
werden oder andern eine falsche beilegen kannte, die forbfr» 
achriebene Uehersetaung gebrancht, welche eine gedracfcta 
Kopie '4ea Lehrvortraga eiOhllt. 8. XVI: in den hohern^ 
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■ 

ihtMungen des Lehrkarses wird die Syntaxe und die Grammi^ 
iik in ihrem weitesten Umfange gelehrt. Alles, was der Leb« 
rer i^^eiss^ theilt er mit. Der gründlichste Gelehrte kann ao' 
auf dem kfin^af^ Wege den grindlichsten Gelehrten bilden. , 

■ Neehdw der Mittler eine gehörige Wdrterkenntnits' 
jBHd Veiirattthelt mit den Regeln der GMmnatIk erwerfcen hat,' 
ikiieKieU|t er ene der Bivttenpraelie in dieftremd'e. -^^ Ueber ' 
(lie Art der Anwtednnf d^^ Hamtlton'aelien GrnndiSlie aagt; • 
' taerr T. S. XIX s nehmen wir an^ die nn lernende Spreche sei. 
die grieehiN^e, d^ Lebrer hebe aecha, icbt bia sehn Schölei^ . 
w» ddi nnd jeder liebe dn EhEemplar dea Evan^elinms Jehan-; 
Dia in der Hand. Der Lehrer «pricht Jetst mll lauter, rernehniH^ 
lieher Stimme, wie folgt: iv in, &(^xg Anfang, ijv war, o der,' ' ^ 
2fifp^Vh^i%ai und, o der, loyog Wort, war, icgSg zu, , ' 

^s6v<QMii Nachdem der Lehrer den ersten Vers ein oder ' 
xwdmal vorgesprochen hat, wird er genau auf dieselbe Weise 
nenn den Schülern der Reihe nach vFiederho|t| der Schüler ahmt 
den Laut und die Betonung des Lehrers so viel ala möglich 
nach, und der Letztere berichtigt sogleich die Fehler, welche 
gemacht werden. Auf diese Art wird alles gehörig wiederholt, 
und der Schüler mit dem Sinne und dem Laute der Wörter aufs 
Genaueste vertraut. So oft auch der erste Vers wiederholt 
werden muss, die Klasse darf nicht weiter schreiten, hin sich 
der Lehrer überzeugt hat, dass jeder Schüler jedes Wort auf's 
Vollkommenste inne hat. Mit dem zwölften Verse scIiHesst 
gewöhnlich die erste einstündige Lection^ welche der Schuler ^ 
in der Zwischenzeit — wiederholt. — In der vierten Lection 
kann in der Regel Jeder mit Leichtigkeit recitiren , wenn er 
die Verse nur einmal übersetzen hört. — Von der siebenten 
bis zar zwölften Lection übersetzen sie ganz allein mit grösster 
Fertigkeit und GeiiJiuigkeit, sowohl in Hinsicht auf grammati- 
kalische Analyse^ als auf Präcision des Ausdrucks. Die zwölfte ' ' 
Lection endigt die erste Knrsabllicilimg, in welcher das ganze 
Kvangelium des Johannis übtrsctzt sein wird. — S. XXi: zu 
Anfang des 3ten Kurses giebt der Lehrer zwei bis drei Lectio- 
nen über die Deklinationen und Konjugationen. Der Schüler ^ 
erhält eine Grammatik, um die^e — nicht gerade auswendig 
zu lernen, aber sie genau und auimerksam durclizulesen« Von 
dieser Zeit an , d. h. mit dem Beginne des dritten Koraes tto^ ^ 
dirt der Schüler regelmässig die Konstruction der Sprache, will-'^ 
rend sie praktisch fortgeübt wird. Auf diese der Verrede ?on 
fit* 1 entnommenen Anweianngen mögen Proben der Inter- 
llneaflUiersetsung folgen , weMe der Verf. dem doppelt abge- 
dvdeklto fiieobisdien Texte dea fireng. Job. beigiebt. Sie aoli^ 
neigen , wle^^er Lehrer beim Unterriebt verfUirt nnd ingleieb 
dem Schüler dnbefan bei der Wiederholung dieniieh «ein. Die 
iiü^ievirten Worte stehen bei dem Verf. ela erklärende Anmer- 
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klingen unteit ' Das 3te Kapitel *nl«#t emtm Pkfli»wli«MtfU^ 
Vt,]— 6-: war aber Medteli am der Fbsri^is* HBMcMiKii / 
Käme ihm, anfangend (herraehmid über) der Judeo-; iiefen 
kam itt den Jesus Nachta, und sagte ihita: Uabbi, wissen wic^ 
dass von Gottea |[el(.oivuBMiibist Lehrer: keiner «ftmlich diese 
die Zeichen kann raachen, welche du raaclist, wann uicht aei 
der Gott mit aeinat. Antwortete der Jeaiia tmdsagta iimts Am^m^ 
Amen sagich dir, wann nieht wer (irgendwer, j^mutd ) gebo«f 
renwordeiisei obenher, nicht kann geseheahaben difeKöitigreicbC 
des Gottes. Sagt zu ihn der Nikodernns:* wie kann Mensch' 
geborenwordensein (geboren werden) Greis seiend? nicht kaniif 
iu die Hauch der Mutter seinerselbst zweites hineiiigekommeii-K 
sein (hiueinkommeu) und geborenwordensein (geboren werden)-'^ 
Antwortete Jesus: Amen, Amen sagich dir, wann nicht wer 
(irgendwer, jemand) ;;eborenwordensei aus Wassers und Hauchs^ 

. nicht kann hineingekonimen<iein (hineinkommen) in die König- 
reich des Gottes. Das geborene aus der Fleisch Fleisch ist; 
und das geborene aus des Hauchs Hauch ist Vs. 25 — 31: 
ward also Suchung aus der Schüler Johannis mit der Juden 
um (über) lieinigung. und kamen tu den Johannes und sagten 
ihm,llabbi welcher war mit deiner über des Jordans, welchem du 
gezeugthast, sieh dieser tauft, und alle kommen zu ihn. Ant- 
WrMte Johannes und sa^jte niclit kann Mensch nehmen nichts, 
wann nicht sei gegeben ihm aus des Himmels. Hir mir zeuget, 
daaa aagtich: nicht bin ich der Gesalbte, sondern dass abge- 
eandt llUl voir Jenes. Der habende die Uraut Uräutig&m ist, der 
»lier Fr^niid dtea Srjliidgams, der gestandene und hörende sei** < 
ner' Freude freut dureh (wegen) die Stimme des ISräutigama.. 

. Biet6 ftlao' die Freude die meine erfulitist Jenen bedarf foel»:« 
rea« mich eher venm§Brtmev^^ der olienlier kommead«i#<Niii 
aller 4at» Der aeieade aua der Br^e iai, und ana d$nr Biri^ff 
apricht der aua dm Himmela konukiead^^olien aller lat, tt»d*waa^ 
geaehenliafr and §ohortbat^ dleaa: teugt. Ana dem ISIen^KapItelA 
vs. 1-^6: der alaa Jeana vor aeolia Tagen dea Paaclua kam kii 
Be^ania« wa war Laaaraa dar gaatarbenef waldM aaf weckten 
aus Todter, Maeblen alao ihm MitCafamabI dort, aad m9/km 
tha diente. Der abtr Lazaraa elber war ^deribinliege»daiiiiiil> 
ibai. Die aber Maria ganaaMaenhabeada Pfand Jüypta^a Na a d ^Ü » 
sn?erläs9iger vieiwerthea/aalble die Fäaad «eiaarv dib ajb«l».. 
Haaa erfülltward aus der Geruch dea Myi*l» ^agt alsammä^ 
aus der Schüler seiner, Judas Siraon'a Kariade derf ifaa ialMMll' 
Druckfehler] aukauftende ihn überj^eben; Wegenwaa dleaalT 
das Myrt nicht verkauftward dreihanderter Denare (um De- 
nare) und gegebenward Armen? Sa^te aber diea niaht daas der^ 
Armen sorgte (für: weil er sorgte far) ihm, aondern dass Dieb* 
war, und das Geldbeutel iiette, imd diaf»f eworlenwaii4«i#»«^ 
(mtt|;a oder Gelder) Iraf« ; .i 
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' ' Diese Proben werden vollkommen gci\ugen, den Lesern Jie- 
^ «er Zeitschrift zu zeigen, was sie in Nr. 1 finden können. Da Hr. 
, T. sich auf Erfahrungen beruft, welche in England über den 
guten Erfolg dieser Methode gemacht worden seien, so mdsste 
man', um ihm gehörig zu begegnen, zuvor selbst ernstliche und 
lange genug fortgesetzte Versuche mit der Anwendung die- 
ser Methode machen., Ref. gesteht aber, dass er weder sich 
«eibst , noch sein Kind , noch einen Schüler dazu hergeben 
möchte. Er glaubt und hat's von Jahr zu Jahr mehr bewährt 
gefunden, dass man dem Kinde nichts beibringen sollte, was 
man nachher in seinem Kopfe wieder gleichsam ausstreichen 
*muss: geradein dem Alter, wo der Auctoritätsglaube am Stärk- 
. sten ist, und uns im Unterrichte mehr als irgend etwas anderes 
* hilft, sollten wir dem Kinde das Beste und Richtigste bieten: 
deswegen ist Ref. auch den Üebungsbüchern für die latein. 
;S>ntaxe von Herzen abhold, welche sich's mit dem unterlegten 
Latein so gar bequem machen. Sodann scheint dem Ref. eine 
, solche Behandlung der Muttersprache unwürdig und gefährlich. 
Der Verf. meint zwar, in dem Alter, wo man so anfange, seien 
die Formen der IMuttersprachc noch nicht fest, wie bei den 
Alten. (Nr.l S.XIV. Nr.2S.XV.) Aber wie*? Spricht dies für 
oder gegen diese Uehandlung der Muttersprache'^ Es wird nicht 
"ifiei eingewandt werden können, wenn man sagt: eben damm;- 
"weil diese Eorraen noch nicht fest sind , weil sie namentlich 
durch die Sprache, welche das Kind von Hause mitbringt, und 
mit seinen Cespielcn spricht^ am Festwerden sehr gehindert 
sind, muss die Schule alles thun, dem Schüler gleich anfange 
feste, richtige Formen zu geben. Herr T. ist zwar wegen der 
Folgen für die Muttersprache ganz unbesorgt. Aber diese 
gute Zuversicht kann Ref. nicht tlieilen. Wenn es z. B. Deut- 
sche giebt, welche ihre Muttersprache verlernt haben, oder 
wenn man gefunden hat, dass jene armen Kinder, deren deut-^ 
sehe Organe man durch welsche Kindsmägde in einer gleichen 
lloflfnuiig, wie sie Hr. T. Nr. 1 S.XIV äussert, zuerst franzö- 
sisch zusprechen genöthigt hat, bei längerer Fortsetzung der^ 
selben Unnatur in dem Gebrauche der Muttersprache grosse 
Schwierigkeit fanden, so muss man wohl aus solchen analogen 
Beispielen schliessen, dass dergleichen Versuche in der Schule 
nicht ohne bleibenden Nachtheil für die Sprache an sicli gc-' 
macht werden können; das ist doch einmal gexfiss, dass unser 
Sprachvermögen, wie es auf der einen Seite höchst bildsam» 
ist, so auf der andern keineswegs unverwüstlich erscheint. Dieti 
wird im gegenwärtigen Falle besonders zu beachten sein, wo 
die Muttersprache an Formen reich ist. Hat eine Sprache so \ 
wenige Beugung, wie die englische, und fast keine Unterschei- 
dung des Geschlechts, so mag die ihr angethane Gewalt min- 
der unrecht sein und dem Kinde weniger schaden. Aber wie 
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wollen wirs ia. unsern deutschen Schulen machen , «ra dem 
Schüler Torzusagen, und ihn nachsprechen, ja auswendig 1er- , 
nen zu lassen: mit seiner^ (U& Königreich^ in die Bauche 

• aus der Fleisch , die aber Haus , das Geldbeutel ? Wollen wir^ 
die liebe Jugend , welche sich an der Trockenheit dee Uttter«*^ 
richts gerne durch einen eingeschobenen Sehers rilcht, iiacl» . 
Qeh&hr tbor unsere Sprache, onser Vornehmen und nnt selbeft^ 
Udm lasten, oder aner mit Ernst und Strenge änrchsetsen^, . 
ilasa das Unnatürliche und UcherlSebe anfmerksam angahoir^/ 
und anfgefasst werdet DasLetatere wäre gransam, das Ew^ 
atere Terfehite den Zweck de» Unterrichts. Aber anch ab« 
gesehen hiervon, ist. wohl m bedenken, dass, jemehr Ben*«^ 
ken nnd Sprechen im Innern Eines ist , desto gewissenhafter 
* dairob gehalten werden mSsse, das« nnr richtig gesprochen 
werde. Man denkt nur in seiner Muttersprache. Darum kann , 
man; diese sich nicht verderben lassen, ohne am Denken Sehn.« : 
den an nehmen; ' denn eine Nöthigung, falsch zu eprechen^ 
ist eine Nöthigung, unrichtig zu denken. Der Nachtheil die-j. 
aes Verfahrens wird Termehrt werden, indem nach Nr. 1 S. 
XV, Nr. 2 S. XVI, jede Lection auswendig gelernt, daa Fal- 
sche aUo möglichst iixirt wird. Herr T. legt ebend. grossen 
Werth darauf, dass: „da demselben Worte unabänderlich die - 
gleiche Bedeutung fegeben .wird , diese unmerklich aber on- 
Tertügbar mit demselben verbunden werde.*'' Aber wie, wenn n 
hiedurch falsche Vorstellungen emgeprägt wurden? Nahmen^' 
wir den ersten der aus Herrn T.s Uebersetzung aji;;enjlirteii 
Verse. Er übersetzt agxcjv tSv'Iovda[0V anfangend der Ju^ < 
deUy und giebt unten die Krklarnng: herrschend über. Wenn ; 
nun dem Schüler das Erste mit dem Bedeuten gesagt wird, 
dass ers behalten, so ' auswendiglcrnen ^ol! , und das Zweite 
zur Erklärung, so soll er doch wohl etwag dabei denken, eiue 
Vorstellung davon bekommen, wie es aiigelie, ilai»s anfangen. 
und herrschen Eines sei. Dies wäre dadurch etwa möglich 
gewesen /dast iibersetzt worden wäre, wie Passo w als Sinn 
des Worts hei Homer voranstellt : vorangehend. Und wie 

' historisch falsch wird die Vorstellung des Schülers vom Ver- , 
liältnisse des Nikodemus zu seinen Landsleuten, wenn ilim ge- 
sagt wird, anfa?/^cj/(l Je/ ist so viel als herrschend überl 
Und um das nächste beste lateinische Beispiel zu wählen, 

. '^t 44 übersetzt Schott: nemo tarnen manus ei iujecit, und Ar. 
2 niemand doch die Hände ihm hifteinwarf^ wozu unten die 
Erklärung: Hand an ihn legte. Aber ist denn an und hinein^*, 
int aussen und innen Eines? oder wie vermitteln wirs im Kofife ' 
des Schälers , dass er sich unter dem Innen ein Auwen denke^ 
nnd doeh es in andern Verhiltnissen als wesentlich Tersohi%< 
den, als Gegeosatse betrachte 1 Aber wenna ein andenHalc 
helsst: er trat ans Meer wirds da nicht dem Schaler u^. . 
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ItililfdB bAm«I| wngekelirt sii denken , jener* sei IWtMeer 
hindnfegttngenf 0enii.Torher liet man ihm ja gesagt: wenn 
Ich ta^'itöMt'fi, ao lat dam!t femdnt an! So 8« 1,: Jesna aaUm 
in moDtem olivarnm aeie conliillt: Jera» aber in den Berg der 
Oelbämne sichsich tstteommmUrug ^ woin nhten: begab. Wie 
Ist aber sich begeben und eich %u8oinmentragen ao vereinigen t 
welche log iiehe Stufenleiter will Herr T. bieten , um da« eine 
atfg dem andern entslehen zu lassen? und wie ^ill er wiederum 
begreiflich machen , daaa m den Berg fana dattelhe aei mil 
Oi^oder an den Berg? 

Wenn aber aaeh air das nicht so gar sehr bedenkiaeh wHre, « 
wenn man zu dieser Behandlung des Gegenstandes mehr Zu- 
trauen fassen könnte , so müsste man doch die Wahl des Stoffs 
verfehlt nennen. Erstens ist eine heilige Schrift und ganz vor- 
nehmlich dieses Evan;;elium zu gut für diesen Zweck: ich oiöch' 
te es nicht ein solches Mittel anwenden. Zweitens lernt 
man aus dem Urtext lächt das Griechisch , und aus der Üeber- 
setzung nicht fioä Latein , welches gleich anfarjgs gelernt wer- 
den soll. Hier, wenn irgendwo, \var eine Clirestoraathie an 
ihrem Orte, sorgfältig gesammelt aus Kleistern heider Spra- 
chen, nicht aus Schriften, die der Sprache nach ein iM'ttel- 
ding zwischen Orient und Occident vorstellen, deren lexicali- 
eche und grammatische Ergehnisse zum Theile später als un- 
richtig (nach dem Maassstabe der atti«!cheh Sprache) erklärt 
werden raüssten. Eine mit Flciss und Nachdenken ge-ararnelto 
Chrestomathie Wurde zwar immer noch die oben henierkteu 
Gründe ge^'en sich haben; aber es mVisste möglich sein, für die 
Anfanger solche Stiicke zusaromenznbringen , deren strenge ört- 
liche tJebersetzun^' der Muttersprache nicht jene schreiende 
Gewalt anthäte und das Denken wenij^er verwirrte: wovon 
dann die Folge sein konnte, duss die Ilamilton'^che Methode - 
in Deotachland besser dadurch empfohlen würde, als durch 
Nr, 1 vttd 2 geschieht. 

Nr:S hat in manchen Schulen Eingang gefunden , waa dia 
drei einander aehnell gefolgten Auflagen beweiaen. Da daa 
Baah) einen belcannten Weg verfolgt, nnd seiner Nator naeh 
nichta Nenea bieten will, ao wird eine knrae Anzeige genügen. * 
Der Rahm, wonach ein toleheg Doch strebt, ist der einer guten. 
AnaMdil« einer guten Methode, einer faaslichen Darateiinng»- 
wetee. '«Unter der Auswahl fst ancb daa mitbegriffen, dasa-der 
Verf^, eiwa ao, wie Bnttmann, Maasa an halten wisse in dem^ 
waa er bietet, nnbeklkmmert um Recensenten, welche tagen 
Icönnten, diea und jenes bitte aneh noch mit anfgenonman wer*-, 
den adieu. Dasf lilaaaa mnaa hier offenbsr von dem Alter her- 
' genommen werden; nieht, waa in anderen « grossem Werlien 
stellt, die auf eine gewisse Vollständigkeit Ansprueh machen, 
^onderD die AaCfasanngafthigiteit der Schüler ansa ans hierbei 
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Iritedf lind nicht mehr und nicht minder muss im Itadbe stc^iHH 
aU was man will, das« der Schüler wirklich auffasse nnd lenM. 
Was darüber iit, das Ist In der Thal Uk ^en Alter ^ das ^ans 
an der Hand gefülirt werden mefa, rom Uebel. Die Aefgab« 
der iMethode wird insbesondere das sein , dass das Neue an das 
Bekannte aef^ereibt» daa Schwerere durchs Leieblere eiogi^fart 
werde, dass namentlic?i auqh der rechte Anlass gegeben werde^ 
die Thätigkeit des Qedäclitnisses zu dem vorliegenden Zwecke 
gehörig suzuziehen, endlich, dasa dem angehenden Lehrer, 
welchem ja doch die Anfänger unter den Schülern meist an- 
luMmfallen, in dem Buche die rechte Handleitong z" Theil 
\verde. Die fassliclie Dar^tellongsweise bedarf keiner Krorte- 
ruii^. Was nun da^ Maass und die Answalil betrifft , so erregt 
schon der Umfang dieser dritten Autla^re eiiiii;c l^eilLiiküchkeil 
dariiber, m wie auch der Titel, welcher diese Formenlehre 
Aiiläjigeiu i///d Getiütcrt'fi bietet. Der Fl an ist allerdin^r«? ein- 
facli und verständig angelegt. Es fokcn die Kedelheile in ge- 
wöhnlicher Ordnung auf einander. Von jedem wird zuerst ge- 
sa^^t, was er sei, dann das lateinische Paradigma immer durch 
vorangehende deutsche eingeleitet, «lul jej»cs zum Ausv^endig- 
lernen theils in den theils in eiiiem aii^^eliängteuAVörterver- 
zeichnisse aufgestellt. Diess nimmt ;S(> ein, von S. 1 — 85, 
Daun lallen bis S. 256 Lebungsstücke , deutsche und lateini- 
sche über da», was in den 3ß §§ enthalten ist. Hieraut kom- 
men zwei Anhänge, deren erster S. 251 — noch weitere 
Uebungsstücke iu beiden Sprachen und zwar über die conjugatio 
peri{»hra8tica, den Accu^. cum Infin., das Gerundium und die 
ParUcipiaikonstructioneu , so wie auch kleine zusammenhängen«^ 
de Stecke, Erzählungen, Gespräche u. dgl. enthält, der «weite 
S. 339 das WichUgste aus der lateinischen Syntax» 9ae 

VeneichDitt lateioiaclier Wörter, weiehea mm fol^, ven & 
M^— 406 , giebt etee naeh den neue Redetheiteii «nd Ibrea 
Unterabtheitungen geordnete, snm Gebrao^ll lieini Anawendig- 
lenieii aebr gut aufgeatellte Sanumlung, and esdUdi flftdet der 
Schiller von S« 4119 — 4i2 eia aiphabelbichea yerseichaiaa der 
deataehen io den Uebnngsstneken enthaltenen WWeFmU bei^ 
ge^bener latein. Debeiaetanng, damit er alcfa bei sehilfUiebea 
Arbeiten nn Hause hel£en Ic'nnn. Aber ieh mochte feit cegi», 
43Kt Seiten leien an nnd lir aieh aehen em für Schule» rnn 
S-'-r-D Jahren allen gresaea Bnehf ea aellte Ihnen aehen nicht 
dnrah aoleh ein Yolam ein f ewitaer Schrecken var der Maaae 
decien, was sie lernen £ibett,.elngeieast werden« BMcn* 
ders aber iat die doppelte Bestimmnnf de« Bnchs^ für AnCingcr 
wmd Geübtere^ offenbar für den- Verf. eine Röakaicht gewesen, 
welche ihn die erste Anforderung, die dea Maaaaea «ttd d«t 
Aaswahl, nicht so recht erfüllen Hess. Zwar mögen peenniire 
imd iokale Hiekaichten auf Seiten der ^Sohiileir wiliiichenowmrilfc 
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machen^ dass sie ein fiolchcs liiicli länger gebranclieii Iconnen ; 
aber tiine Grammatik fijr den weitem Unterricht will es j« doch . 
nicht ciuheAriich machen, und so wird es am Ende auf Eiues 
hinauslaufen, ob die Grammatik ein Jahr früher oder später 
gel^olt wM. Da die Formenlehre der lat. Sprache, \renn %m 
muck in eiuem Jahre absolvirt wird , doch im zweiten ond drli»' 
.ten Jchr« wiederholt wtcrden inuss, so wird>da«!jenige Biieh den- 
lM§teft Omnd IlftiQ legen , welche» geride «a fi^ enüillt, al» 
Im efitea Jihre <w fetiinn u. dMvttlucn iai. Des iSeh&lm Avig^ 
'1DQS8 ent in soilehen Mohm ildr ««raehi finden lernen; «r 
mifig^ wenn er Anf^heU' dmn» in' Immen oder doeh dne sn , 
nohrciben hat, nicht in^lefehr hommeA, oicl int Boche noTor- 
iifrott^f r.nnd; in einen T'heU'desaelbAn» hinein on^erathen, der 
JiMtpherilhli niefat .pMtl/ Die |rleifchiBehen Dedhiotionen k4tai* * 
netf hnr iiein ,dienen> die Formen dw lateiniaeheo» weuo iiie ^ 
tibm iA6adnchtnleio ei«h hel^tlfen -woUen , nnaicher so me«- 
ohon. Ana Noten lomt'mOn^lNiieenil schwer im achten n..neun- 
ten Ithro. Wenn bei der Deelimlloii t^IH filhn gleich noch filia « 
stände oder auch in der erstell ]>ecllhation, so würde der Daliv' 
und Ablativ des Plural» dem Anfänger eher eingehen, als anr 
der NDte 1 S. 10. Ebenso 'wirer.ilr des Schülers Auge eine volU 
ständige Dediuatlen von-Forapejus und Sperchius wegen des^ 
Yokativs besser gewesen , als die Note 3. IJnd von der Zusani<» 
meiiziehung dea-G^itlvus sollte für Anfänger gar nicht die Re- 
de sein. Dagegen wäre ein förmliches Schema von Deus und 
Jesus statt der Noten 5 und Ö wünschenswerth gewesen. Die 
Fcsthaltnns: de?? Zwecks, ein Buch für Anfänger zu srti reihen, 
welches Af)\v eichnn^jen und Ausnahmen der mit einer (irarnnia- 
tik zu niaclienden ^^^ni-iHion n!)erlie>vc, würde manches io iJer ' 
Form des vorliegen tJ eu Buch«; verändert und seirfen Unilan<; zu- 
samml tlefii l'reise bedeutend verrin2"ert haben. INiclit nur kÖnn* 
ten die l e!)iin!7sstücke kleinem |{;nirn einnehmen, sondern die 
beiden Anhänge S. 257 — würden gaux wegfallen. Dcjhi 
was das Erstcre betrifft, so wäre es am zweckmässig^ten , wenn 
inari alle Tage dem Schüler ein deutsches und ein Iflteifiischea 
Stück zu schreiben aulVeben konnte* Das aber ist nach der' 
Ausdehnung dieser St u ivt; für das Alter viel zu viel, welches 
das Buch zunächst gebrauchen soll. Aut diese Weise möchte , 
sich Ref. anheischig machen, das Buch um 21)0 Seiten ahzukür-* 
zen, wobei es au uuraiiteibarer Brauchbarkeit für den Schüler 
gewinnen sollte. . ^ • . • 

- Was die Methode des Verf.s betriift, so ist sie von der 
Art, dass ein verständiger Lehrer, auch ein angehender, so^ 
ferne er sich auf seine Lehrstunden so vorbereitet, wie et sOllg- 
seUiem Gange unbedenklich folgen kann. Nur glaubt ftef., diW^ 
für den Schüler, welcher er«t anfängt, alles VomnateHen der^ 
Bndnng^D, wie IS. £>8. öU, ganz vergeblicii ist; VomiSAwMii komi 
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HMft U ml dae Yontdlun^ befcmmeQ) wwi mm «Im 
Aannl von Stämmen im Kopfe hat Und 4aToii M d«t Brke»« 
Ben der Badnogeu gani abhängig Die üebnagMtAeke» ivoritt 
Mh des Verf.a Methode am meiateii «eigen mntitey aind mit 
f roftem Fleime nad Pankttiehkeit abgefaatt, und andi der 
Stoff iit, soweit die gegebene inmeie Form ea anlieaa, nickt 
ohne Abweekaiang mid Anlaaa sam Naekdenkea. Ba lindea aidi 
darunter maaehe gutgewihlte klaaaitchoSprQelio la Prosa «od 
In Veraea, wfthrend der Zweck der Samaiiimg kbrigena -nicht 
anliess, lauter klasiiaehea Stoff zu gebea« 

In der Dargteliengsart bat aich der Verf. sichtbare Milte 
gegeben, fasalkh aasein. Hfezn gehört ohne Zweifel aoch die 
deetsche Benennung der Aedetheile und ihrer Unterabtheilan- 
gen. Ref. bekennt, dass er bierin verschiedener Meinung ist» 
Penn entweder gebcin diese deutschen Benennungen eine Vor- 
stellung von der Sache, oder sie geben eine solche nicht, and 
nur im ersten Falle haben sie einen Werth; denn je eher man 
Tcrsteht, was man lernt, desto besser; im sweiten Falle ver- 
eiig(in sie nur den Raum, leiten den Blick irre und erschweren 
dem Gedäclilniäse sein Geschäft, das einen Namen leichter als 
2wei, und den Jateiiuschon im vorliegenden Falle leichter als 
den deutscheji hchält. Aber ists denn so, dasa man unter dem 
Kuf- Anredefall^ \ni(er dem Ziel- oder Anhiaßcfafl etwas denkt*? 
^vobe^ Ref. nicht uuberiieikt lassen kann, duss der Verf. einen 
detitscJiGii Ablati? auiiührt. Man kann weder einen Namen lin- 
den, welcher die ganze Bestimiunn^ eines Casus ausdrückte, 
noch dem Knal)eii begreiflich machen , dass aparte potiori fit 
denominatio. Die Saehe bleibt für üm, wenn er zu lernen an- 
fängt, noch lan^e Zuit blosse Gedäclitnisssache: nnd darum 
kann er mit Recht vertan^'cn, dass \Tirs ihm nicht erscliweren. 
Auf gleiche Weise ists rein Tergebüche Muhe, den Scliüiern 
dieses Alters, wie § 20 geschieht, einen Begriif vom Verbum 
2u geben. Sie begreifen die Erklärungen des activum, pasf^ivum, 
reciprocum. Modus (wozu der Verl. mit Lnrccht das Partici- 
pium rechnet), Tempora u. s. w, durchaus nicht. Es ist iji ih- 
rem Kopie noch nichts vorhanden, worauf i.ic das aiivveadcu 
konnten, was ihaen hier vorgesagt wird. Lassen wir dagegen 
det Alles, nicht die Regela, sondern die Formen, in rechter 
Ordonog auswendig lernen, so ist es keineswegs, wie etwn 
Qefner dieaer Methode sagen möchten, todter Beoiti, eoudem 
' ei'koinmt dnteh denselben Takt snr Anwendung, weieher In der 
Mntt^rsprache nnhewoiat Ihitig ist. Der Vorf. , weieher ein 
£;e&bfter nnd höohtt wirktemer Minlninnn Ist» wird f ewitt nichl 
l^lenben, die» eine Brklirung, wie die folfeude S. 46, in dem 
Ki^e einet Knnben haften, oder eine Voratelinnf herrorhrln-^ 
gen könne: ^wenn Tergaugene Zdten nicht enihlt, «oodero 
fetchildert, heeehriohen werden i m in dieie dla natoliendete 
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Zeit, welche besonders gebraiiclit wird, wo man Sitten, Ge- 
wohnheiten, oder einen gleichzeitig mit einem andern fort- 
dauernden Zustand beschreibt, z. B. die Lacedairaonicr hunger^ 
ten, schwitzten, liefen u. s. w." Führt der Verf. unter den 
folgenden das Beispiel an: er schlief, während das Haus über 
ihm brannte — so kann man wohl etwa an einem solchen Bei- 
spiele zeigen, was die obige Erklärung des Iniperfects niemals 
begreiflich machen wird *, aber es gehört eine lange Uebung, 
▼iele Wiederholung und jener oben bezeichnete Takt dazu, um 
in einer solchen Sache, besonders bei der grossen Abweichung 
beider Sprachen, klar zu werden. Wenn in solchen Dingen die 
Erklärung wirklich fruchtet, so wollen wir sie doch ja anbrin- ^ 
gen; dagegen aber, was nicht als Vorrath für spätem Gebrauch 
dem Gedächtnisse bestimmt ist, als unnützen Ballast wegwer« 
fen, an dem Zeit und Mühe verschwendet wird. Denn Ref.» 
zweifelt nicht, dass manche Lehrer , welche dem Buche folgen, 
wirklich auch versuchen, ihren Schülern das zu erklären, was 
sie durchaus noch nicht verstehen können; und dass ein solches 
unfruchtbares Abmühen positiv schädlich ist, und namentlich 
der Lust am Lernen Eintrag thut, weiss Uef. aus eigner Erfah- 
rung als Schüler und als Lehrer. Die Rücksicht auf eine Sekte 
von Pädagogen, welche zu ihrer Zeit viel Geschrei gemacht 
nnd damit allerdings noch keineswegs aufgehört haben, und 
deren Tendenz am Ende darauf Iiinauslief, alles Lernen mit 
Ausschluss des Gedächtnisses auf den Verstand zu gründen, 
bat solche Unnatur unter uns aufgebracht. Einem tüchtigen 
Schulmanne, wie dem Verf., steht es wohl an, über derglei- 
chen Anforderungen an ein Schulbuch, welche dessen Brauch- 
barkeit nur mindern können , hinwegzugehen, und unabhängig 
von hocbmüthigen 3Ieinungen Andrer aufzusuchen und aufzu- 
stellen, was er in seiner Praxis anwendbar und wirksam gefun- 
den hat. Ref. wünscht, dass der Verf. bei der vierten Aufla- 
ge, die dem geschätzten Buche nicht fehlen wird, sich nicht 
sowohl an diese Bemerkungen, als an seine eigenen Beobach. 
tungen, sowie an die von denkenden Collegen in dieser Hinsiclit 
halten möge. Das Verzeichniss der lat. Wörter, uach Rede- 
theilen, Declinationen u. s.w., in diesen Classen wiederum al- 
phabetisch geordnet, wird jedem Lehrer höchst willkommen 
. sein. Ref. wünscht , dass dieses (leissig ausgearbeitete Schul- 
buch eine immer grössere Verbreitung linden möge. 

, , a L. Roth. 
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Herodoi* 8 v^n Halikarna^s Gesokrtht^, übersetzt voa 
Dr. Jdolf Scholl zu Tübingen. Z Äbtbeilangen ^er 11 Bändcheo» 
Stuttgart, bei Metzler. 1828 — 1832. 1396 S. 16. Sie bilden das 
34. 37. 45. 59. 60. '78. 100. 101. 1122. 115. n. 116. Bändchen det 
Griechischen Prosaiker in neuen llehersetzun- 
^ßU. UMmtag9g^vomG, L^P, aA\ Oi»m^ 

Recensent hatte i^eraume 2elt den Herodot in der eratea 
Claflte adnea Gymaasiunig zq erkl&rea nnd' dadurch Veraala*- 

sung genug, die vorliegende neue Uebersetanng^ dieaea leaena* 
werthen Schriftateliers griäiidllch an beachten« Obachoo er äidi 
hOn gleich Anfangs dahin erkllren mvaa, daaa auch nacK diiw 
aer Arbeli des Herrn S.^ die voraBgiliche Lan|;e'ache (Jeher- 
aetzimg; dea Herodot hoch immer unüber&offen gebliehen tat: 
ao' mnsa er sich doch zugleich dahin aussprechen^ daaa de^ 
Verf. den Gdat aeioes Schriftstellers richtig aufgefaaat und he* 
atlndig dahin gestrebt hat, H.*8 BidTachhelt und Natärlichkeit 
zu erreichen. Daaa aber demungeachtet an dieser Ueberaetzung. 
noch Manches zu bessern sei, möge eine Stelle, welche wir 
liier ausheben und näher beleuchten wollen , darthun, und wir 
.wählen gerade Stelle, weil aich in ihr Alles Tereinigt, 
worauf Ree. Im ganzen Buche als mangelhaft hinzuweisen sich 
Terpflichtet Ii alt, weil also diese einzele Stelle bei der lobena« 
werthen Stätigkeit, mit weh her Herr S« gearbeitet hat^ ohne 
Uedeuken als, Repräsentantin des ganzen Werkes angesehen 
werden kann* Der Verf. übersetzt nämlich Huch .V Cap« ö& 
und 56 also: 

55. Ari^tagoras ging aber nach seiner Verweisung aus Spar- 
ta nach Athen, welches folgeiulcrmaassen von Machthaber« frei 
geworden war. Als Ilipparch, Pisistratus' Sohn, der Bruder 
des Machthabers Ilippins, nach einem Trainns:esic!it der 
klarsten Vorbedeutung für seinen Tod, ermordet war von Ari- 
f5togil{)[i und Harinodius, welche Gephyräer von Abstammung 
waren , so standi ri die Athener um nichts weuijjer unter Macht-» 
haberschai't, sondern nocli mehr, aU vorlier. 

5f>. Das Traumgesicht des Ilipparch aber war folgendes. 
In der Nacht vor den Pauathenäen kam es dem Ilipparch vor, 
ein grosser und schöuer Manu trete vor ihn mit foigeuden xäth* 
seihaften Worten: , ^ " , * 

■ 

Duld', o Leu» wie undnldbar es sei, mit geduldiger Seele; 
Keiner dar Sterblichen frevelt : er gibt einst Busse des Frevels, 

Daa^legte er öffentlich mit Tagea Anbruch den Traumdeutern 
vor. Darauf sagte sich los von dem Gesichte und führte den 
Festzug, in welchem er dann seinen Tod fand. — 

in dieser mitgetheiiten Stelle bemerken wir folgende, durch 
das ganze Buch forliaufeude Mängel. Erstlich erlaubt sich der 
Verf. nicht selten Ausiasanngen* So hat er Cap* 65 von den 
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yfoxten liivm S^fif» hnmhv ia» mt9 läthi fiVeneist, s« . 

' Ifiide dMelbeQ Cap. die Worte Is' hut ii66§ßa^ belebe iwar; 
mit den Anfabea d«» Thnojdidei (VI, 59 ) und Phlo (im Hi> 
^irch) dem ereten Aasehetne ntch aielit geiis IkbexeiiMtiiaaieat 
..sber doeh nicht verdicbtig «fiidi. ger nichl wiedeiKefebeiit 
«»eb im ersleo der €«p. 5ft enlbaUeaen fieolmetor «o^ov 
ibereebcB. — Eine «weite Amteflang betiffflfc die, su weile« 
voilciHBmeBde, dem Nkbikenner — für weiche doch die Ueber- 
setzung bauptsicblich engeferii^l iit — sicher eelu «nstöstige 
Undeutlichkeit der Ausdrücke. Als Beispiel führen wir den« 
SchittSB des 56. Cap. auf. Herodot sagt hier, Hipparcli habe, 
jbestxdpspog xiqv oipiv , den Festzug angeführt. Hr. S. über« * 
aetst: ,.,er sagte sich los von dem Gesicht, und befriedigt 
mit dieser Uebersetzung seine Leaer gewiss nicht. Freilich hat \ 
diese Steile ihre Schwierigkeiten und wird hauptsäcliilch auf 
zwei Terschiedene Weisen erklärt; allein der Ve.rf. hätte sich* 
für eine derselben entscheiden und seinen Lesern etwas Sinn« 

/ Tolles liefern sollen, indem er entweder sagte, ,,er suchte den 

Traum (d. h. die Erfüllung des Traumes) durch Sühnopfer von * 
sich abzuwenden , " — wie es auch bei S c h w e i g h ä u 8 e r (He- 
rod. T. H p. 452.) heisst: sacris averruncandi causa f actis — 
oder „er setzte sich über den Traum weg," welches Letztere , 
wahrscheinlich ia der Intention des Herrn S. gelegen hat, — « 
Drittens vermissen wir öfters die gehörige Treue in Ansehung 
der Wortstellung. Gleich der i\nfang des Cap. 55 leidet an die- 
sem Fehler, indem Hr. S. das griechische Aztlavvo^tvo^ 08 * ' 
6 ^AQiCtayoQtig ex T}]g UTtdgrrjg yia eg rag 'y/^/^vag, jfavofievas 
tvgdvvcDV (Dde ekev^egas dieser Hinsicht besser so wieder- 
gegeben haben würde: „Vertrieben aus Sparta ging Aristagoraa 
flach dem, von Tyrannen also frei gewordenen, Athen, *^ und 
dieser Satz führt uns zugleich auf die vierte Ausstellung, dass 
nämlich Herr S. in seiner (Jebersetzung mitunter etwas weit- - , 
schweifig wird. Während wir eben, gewiss ohne unserer Mut- i 
tersprache Gewalt anzuthun, das Participium ysvo^evag auch 
im Deutschen wieder durch ein Participium gaben, hat er ea 
in daa aehleppende welche^ geworden war ^erdehnl und das 

' ItpKae äds {also) durch daa iangweitige folge ndermmeBm aber« 
aetal. ^ Ueberhaa|^t fehlt Herr S. ferner darin, dasa er etwaa 
fra verdentaeb^ nnd aanentUch die Pnrtidjjiien faaft durchaua 
in TerhnUen «der sn »nigehen auchl. Wenn auch aüerdinga 

. /zugegeben, werden mnaa, daaa die Häufung dieaer Formen dem 
Deutachen nieht.wehl aaalefat: ao iat deeh der Gedanke falsch^ 
ala fl^ «ich dicaelhen gar nicht mit^£rfolg und Natiriichkfüt an*^ 
wendeniieaaen. Eee* hat ea in den oben mitgetheilten ersten 
Sa^e dea 55- Cap. sn thnn versucht^ obgleich Hr. 8. mit offen* 
barer Schwächung nnd Verwisaerang dea Originala das knm 
dflrEiUtvv(i|tOM»g.9inach aeioer Verweirang^ ikberaeUt. In dem*. 
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•«Iben Ctp. Terwandelt er ebenfalls ohne Noth das AcUfiim 
üTsivovöi in das 'Fassivum , und Cap. 56 hätte er anch seine 
Verdeutschung den griechischen 6g tjuBgrj iyivno noch mehr 
•nacbUessen können. Weisen w ir endlich darauf hin, dass sicli 
SQwellea eine noch grottere fiinfachheit und Natürlichkeit den 
Styls erilelen Hesse, die wir namentlich in dem Satze, i„nach 
einem Traum^esicht von der klaralen Vorliedeutung für aei- 
Dea Tod/^ {Idovra oilftv tvvnvlov iavrov M&air' tußo^yB* 
6ttmpf) nnd in dem, bei Herodot gans plan: 

' ' lautenden zweitc»n Hexameter (Cap. 50) vermit^seii: so haben 
^vir Alles mit^cthiiilt, was uns in Bezug auf diese Ueber- 
sttziiiig ZU bemerken nötlug schien, und wir hollen, dass uns 
der Herr Verf. in diesem Sinne seine Arbeit nochmals durch«» 
musternd, seiner Zeit mit einer noch ToUendetereu lieber«* 
aetzung des Herodot beschenken wird. 

Dieses Buch gehört zu der Suite von ücbersetzungen alter 
Classiker, welche nnter der Aufsicht derHerren Proff. Tafei, 
in Ti'ibf!ii,^en , Oslander und Schwab in Stuttgart erschei- 
^ * neu. Da diesen Uebersetzongssammlungen schon häu6g, und 
zwar von vorziiglichen Gelehrten und Scliuiiuäiiiieru, bald in 
* eigenen Schriftchen , bald in kritischen Blättern (auch in die- 
, Ben Jahrbb. von 1821) Heft 4 S. 1 If. durch den achtunga- 
werthen Kritiker ^lehlhorn) mancherlei Vorwurfe gemacht 
worden sind: so glaubt Ree. bei dieser Gelegenheit das Audia- 
tur et altera pars geltend machen nnd, als Theilnehmer an 
einem der bestehenden Uebersetzervereine, seine individnelien 
Ansichten über diesen Gegenstand hier niederlegen au dto» 
fen. Daaa Gelehrtenvereiuc, welche JHInner, wie Aal^B&hr^ 
Dans, Dillhey^ Gerlaeh, Jaeeba, Kleiber, Ifoaer, 
Bcliöaiann, Weber u. A. «mfaaaen, deren Namen ala Ge- 
lehrte nnd Lehrer einen gleich guten Klang babeni ihre Zell 
null ein nnnuttea Werk verwenden aeUten, aeheint aehon aa 
aiclt kaum denkbar; allein die Sache aelbat sengt, nnaeree 
Bedünkcna, auch fnr ihre Nütalichkeit« So lange ea nimiieh 
anerkannt bleibt, waa wohl Niemand lengnen wird^ daaa ea 
die Werke der allen Claiaiker waren, deren Sftndlnm die Naeht 
der Barbarei ▼eraehencht liat» nnd daaa ea ebne de gewlan 
noch dlBter nnd traurig nm iinaere Cnltor anaaehen mochten 
80 können wir auch nicht wnnachen, dass die immer wallera 
und ausgedehntere Verbreitung dieaer Schriftwerke von unver- 
ginglicbem Gehalte gehemmt, daaa Ihr irgend eine Scbranke 
. gestellt werden möge. Unter dem graaserw PubUeum lassen 
aicli aber diese ausgezeichneten Werke mir c^ureA lieber- 
»et%ungen verbreiten, indem wir dazu die gesammte gebildete 
Leaeweit, die Nidttkenner der aUen Sfurachen^ die Geacbafla- 
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Herodot, übersetzt von SchuU. S21 ' 

lente, velcheo Ihr Beruf döe fortgesetzte, gründliche Beschäf- ^ " 
ligung mit den Studien ihrer Jugendjahre nicht mehr gestat* 
tet, mit dnem Worte. rechnen ^ die, ohne die erfordere 
UdienSpreeh- und Sachkenntniase so hesilien, doch gegr&n- 
dete Ansprüche auf den geistigen Gennaa nnd die vielaeitige 
Mehr n 11^ machen» welche sich ana den classischen Schrift* 
werken Gri<Bcheriland'a nnd Rom^a in ao reichem Maaaae acho- 
pfen liiat Um aher die Alten in'a grössere ^blicum in hrin^ 
gen nnd durch aie, wo möglich, andere, oft so aittenrerder« 
hende, ala geist^ nnd ^eittödtende LectGre an Terdrüngen, 
waren wohl nicht gerade mue IJehersetaongen nöthig? Docii^ 
wenigatena Ton den meisten^ indem die bereita vorhandeniia 
theila mangelhaft, theila an thener eind, theils noch aua frü« 
herer Zeit stammen ^ deren Styl nnd Ton der jetzigen nicht 
mehr genügen, kann. Vorausgesetat mnaa natürlich werden,' > 
dasa die Verfasser sämmtlicher, zu dem genannten Zwecke 
ctrscheinender, Uebersetzungen sich durclians nicht übereilen, 
sondern es sich ernstlichst angelegen sein lassen , iliren Ar bei« 
ten Werth zu verleihen. Dann werden diese Unternehmun- 
gen, die allerdings der äusseren Einrichtung und dem äusse^ 
ren Anschein nacli etwas Fabrikäknliches haben mögen, darcli 
ihren inneren Gehalt den, auf keinen Fall in rfer Allgemein« 
Iieit, wie er schon ist gebraucht worden, zu biüiirendrii Na- 
men Ifebcrsetzim^sfaöriken^'' ohne Zweifel mit Erfolg voa ' 
sich abwehren. Gerade das Bestehen ?ii ehrer er Uebersetzen er- 
eine möchte in dieser Flinsiicht woiiithätig wirken. Üec. ist 
/ wenifrstena der Ansicht, dass der dadurch entstehende ge- 
• genseitige Wetteifer nur s^?/tc FiiiclUe tragen köune, und ver- > 
spricht sich von dem freundlichen Anerkennen der jedem ei^en- 
ihümlichen Vorzüge, die sich ebenfalls anzueignen den übri- * . 
gen nützlich sein dürfte, nur Gewinn für die Wissenschaft. 
^«Alles das zugegeben^'' sagen die Gegner, so bleibt docli 
der Vorwurf noch übrig, dass diese wohlfeilen und kleinge- 
stalteten Uebersetzungen der noch zu bildenden Jugend die 
Mühe deö Vorbereiteus allzugefällig erleichtern und dadurcli, 
statt des nötliigen ernsten Eifers , Unwissenheit, Seichtigkeit, 
Bequemlichkeit verbreiten. Hec. gesteht wiederholt, dass 
ihn Niemand zu einer Theilnahme an diesen Uebersetzungen 
hätte bewegen können^ wenn er nur Von fern gedacht hätte, 
daaa aoicher Misahranch wirliiich eirtreissen d&rfte, denn din 
Naehtheile dieaaelhen aind nrileugbar nnd gross. Der Unter- 
•eiebnete htit es jedoch nicht allein für möglich, sondern 
nneh f&r nicht ao gar achwierig, dass der Lehrer, der doch 
adne Schiller getian benrtheilen» ihre Fähigkeiten und Kennt« ' 
niase dnrchschanen, selbst ihren hSusliehen Fleisa durch ana 
nicht unbeachtet laaaen muss , einem aolchen nnwurdigen Trei- 
ben alsbald auf die Spur Icomme und ea hn Keime eraticlce« 
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Aach können wir «äi imterer andern' aditlbcrai Amlfge** 
nmen Erfahrung versfchera, daaa der Fall ehier achlechtM 
Benutaung dieser Ueliersetaiuigaaaiiinilangeii In nnaereai Be- 
reiche ättsaerst aelten vorgekonunen ist, weil wir van jdier 
mit aller* Kraft and der achärfsten Anfinerkaamkeil damnf 
hinwirkten, daai die SehlUer eelbit ihre Bbre darin aetsläi» 
anff den eigenen Fuaaen an atelin, nnd daai der Upgehoraar 
me, weicher sich Bolchen Unteraclileif erianhte« der ailgemei» 
nen Verachlnag preiBgegebeu wire . — Wae ich hier anm 
Thdl nur kurs ansgeföhrt habe., findet der Leaer, welche« 
die Sache interenirea sollte , weitläufiger erörtert in der Voi^ 
rede zu dem bereita (Prenzlaii, bei Ragoczy) erschienenen 
eraten Bandcheu meiner Uebersetzung des^JuadnuB nnd iir <ler 
Jenaischen Allg« Lit. Zeitung von 1828, Nr. 155, wo diese Uli» 
ternehmnngeii^ von anderer Hand vertheitiigt werden. 

« £• ^c^attiiiaiin. 



JipoUöäer'» MgthoiogUehe Bibliothek, tbeiMtstvon 
CMUan. BcUUeh Moter, Doctor der PUloMphle' and Dialtomt» 
zu Leonberg bei Stuttgarfti Zwei Bändchea. 16. Stattgart brf 
Metzicr 18X& 296 S., oder der GriechiMchen Pro9ai^ 
ker in neuen U^bersetzungen» Heianigegebeft tob 
If F. T^a ate» 29l ii.«dO. B&adcken. ^ 

Wfe aus dem Nebentitel erhellt, gehört das hier anzuzei- 
gende Werk zu einer Sammhini^, welclie den Zweck hat, die 
sch'atzbareu Vermächtnisifie aU klassischer Litteratur dem deut- 
schen Publikum in neueu, uwhljeiien üeberseUurigeu zngäug- 
lich zu machen. Dass man hiebei nicht von der Ansicht aus- 
ging, als sei mau berechtigt, für den niedrigen Preis aiith 
leichte Waaic zu liefern, beweisen mehre in dieser Samm- 
lung erschienene gute^ einige ^rr/^/fcÄe Uebersetzun^en, weun 
man es uiciit auch sction im Voraus aus den Namen der ebren- 
werthen Manner schtiesaen dürfte, (lie sich als Uedactoreu 
an die Spitze des Unteinehmena gestellt haben. Der letztere 
Umstand aber, dass das Vertrauen des Publikums sich aam 
grossen Theil auf die Namen der Redactoreu gründet, schaini 
diesen auch die Pflicht aufzuerlegen, daraaf an aehen, daaa 
wenigatena iLcine geradeau verwerflichen Arbeiten geiieferti 
ihre Namen nicht einem elenden Machwerk an die Slirne ge- 
aelat werden. Dasa dem in der That aoaei, daaa ea wlrlElich 
an den Pflichten einea Redactora gehöre« die nnter seiner Re- 
daction erscheinenden Schriften wenigstens daitiiansehen, kUn« 
nen wir ana dem Verfahren der Herrn Jakobs nnd JSosI bei 
der Heransgabe ihrer Bibllotheea Giacaa, wenn ea ndthig w&- 

• * 
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re, leSeht dartfaun. IMt eridiefait ketli Hand» der nicbt darcH. ^ 
«eine oder m^Mre Anmerkan^en bewiese, dass beide RedaetiH 
reo, obgleieb tlo tcbon diii^ orosichlige Wabl Ibrer Hltar- 
beiter sieh aicher ^ealelU haben» sieh dennoch die Mühe nicht 
%erdrleuenlaaien, Allea vor dem Droeke noch einmal durch» . * 
«nfeieii« Dnaa die Slnl^arter Herrn Redactoren dlecer Yev- v 
ptfcfatong wenigatent nicht Immer dnffedenk find, glauben wir 

^«ak Recht ane der Torllesenden Ueoeraetsuiig achllesBen 'm 
Uftrfenf denn ea lat nicht denkbar, das« ale dieselbe' mit Tor-* 
•etnung ihm Naraena bitten drudceii laaaenf wenn afe auch 
nur einige Capitel dafon mit Aufmerksamkeit durchgelesen hftt-' 
ton. Rill 80 hartea Urtheil Terdlent eine nttiere Motivirung. 
Damm möge es dem Referenten verziehen werden, wenn er 
■Ich bei dem B&chlein länger aufhält, als dasselbe Terdierit. 

Der IJebersetaung liegt der Heyne*8che Text, nach det 
zweiten Ausgabe, au Grunde. Yorgesetxt ist derselben eine 
Minleitung y die zuerat nach Heyne In aeiner Einleitung su den 
Fragmenten des Ap. , aber ohne Heyne's Namön zu nennen^ 
Nachrichten über Apoliodor's Person und Werice giebt. Darauf 
folgt eine Beurtheilung des Werthes der mythologischen Uiblio* 
thek, worin Apoliodor besonders wegen des Mangels an Kritik 
reriheidigt wird. „Apollodor's Büiliotliek^^, heisstes, „ist für 
„das Lesen der Klassiker gerade darum ganz vorzüglich 
^brauchbar, weil sie nicht Resultate kritischer Untersuchung 
„gen giebt, die doch fast immer — mehr oder weniger — Jiur^ 
^^bjective Ansichten begründen}'' (Was Herr Dr. Moser doch 
nur für einen Begriff von kritischer CJntersuchuug haben mag?) 
Hieran schliesst sich eine Aufzählung der bisherigen Ausgaben 
und Uebersetzungen und eine üebersicht der Zugaben zu ge- 
genwärtiger, welche in einem A'amenregister ^ einer verglei' 
ckenden Zusammenstellung der griechischen und römischen 
Götter iiaiuen^ und Heyne' s genealogischen Tabellen bestehen.' 
Dann fährt Herr M. fort: „Zureichende Gründe — die hier ^ 
„nicht entwickelt werden können — haben den üebersetzer 
„vermocht, in den griechischen Eigennamen möglichst conse- 
„quent die lateinische Schreibart anzunehmen , die Manchem 
„ungewohnt und widrig erscheinen mag/^ Nach unserer An- 
aicht war Herr M. allerdings verpflichtet^ die Gründe fBr aieiiMl 
Schreibung darzulegen ; um so mehr, da dieae Sebr^tfuiig bd ' 
elgenth&mllch lat« dess^es uns sehr schwer bedunkt, sie il^' 
«Ii etatf ^.iMelnkekt^^ m. rechtfertigen. Sot! Ref. aelhi'IÜ^^ 
■cnaottlnung sagen, ao gestellt er, daaa H^. M. gar nicht; h^i^ 
fewnaat su haben aebclnt, wie er ea rolf den Eigeinitfiien hit^ 
ten aolle, und alch efaie tadSlnaw^the Wiltkfihr uAdrii^ariiH - 

•aeqpienz gestattet hat. Oder ^ül er nila ,^Here^S Athene^ 
m dgl. für ,,latelntacbe Schreibart** Terkaufen-I Oder kann er' 
den Vorwnrf einet wlUkidiilbheii nnd tafctioien Verfabrean 
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von sieb abweisen, wenn er tlea bereits laiinidrt- sein -sollen- 
den nocli eiiirual die latcinischeü ISanien beifügt, sich gleich- 
sam selbst anschuldigend, dass er es mit der iateiuiscbea Schreib* 
art übet getroffen T 

Wie widerlich Ist es B. 1,1, 5 sa lesen: „Demeter (Ceres) 
9,Qnd Here (Jano), nach diesen denPiato md Poieidon (Ne- 
„ptun)^'! Die laconsequeni mit de» Artilcd will Ref. |^ nieht 
einmal rftfeii. Aber ttnger&gt darf er*« nicht laaien, deae 
Herr M« solche Interpretationen in den Text hinaiaavselilelm 
wagt, wie I, 2, 2. „fios (Morgenrötbe), Heliaa (Sonne), „Selenn 
(M ondy*; indem so mit einem Blaie jeder Scliinimer ^er pei^ 
adnllohen Existeni Terwisoht, nnd damit dem' guten Apoli*» 
dor etwaa aufgeb&rdet^ird« woran er gar nicht fedacht hat} 
nicht SU gedänl^ent dass doch schon der Conaequaan halbns 
In den Klammern wenigstens Aurora^ Sol nnd lama^ statt 
Morgenrothe^ Somte nnd JHond^ stohon miissten. Allein aehlini* 
mer als das alles ist, dass man auf so gedankenlose ErUi" 
rangen von Namen trifft, wie 1, 8, 1 ,,Uoren (Standen)^ and 
II; 4, 5 „Teleboer (Fernschreier j^^ da Ap. Toa letateretn selhat 
im Texte die Etymologie giebt: ort tr^kov 9«€Qid0g iß^t 
was auch in der Uebersetzung nicht übei^augen ist. Gegeil 
solche Verstösse sind es freilich Kleinigkeiten, wenn der Ilr. Dr. * 
einmal „llckatonc^eireu^', nnd nachher dennoch „T/^/a'^: fer- 
ner 1,0, 1 ,,Cäa''' lind sonst immer „Ge"; endlich bald „Tyn- 
dareo«^^, bald „Tyndare?^s^^ schreibt. Man gianbe aber nicht, 
dasa die Verstösse in den Namen hier nun auch ▼oiislandig zu- 
asmmengestellt seien. Denn wollte man fragen, warum I, 4, S 
„Oenopion**^ durch „Wein tri nker'^ übersetst^ andere Namen da- 
gegen unverdeutscht gelassen seien u. dgl. m.; so Hessen sich 
wohl noch Bogen damit füllen. — Damit wir uns aber nicht 
an blosse Kleinigkeiten zu halten scheinen, geben wir aus einer 
Masse von Beispielen nur einij^e znm Erweis, wie sehr der 
Herr UebcrsetscT ¥oa ISprache und anU^narisohea Kenntnissca 
entbiösst sei. 

I, 6^ 1. „Diese (Giganten) schlenderten nun Feisen g"cgen 
„den Himmel und zmammen^eLundeHe (Ap. rmiiiva^) Baum- 
stämme.^' Hier konnte Hr. M. doch aus jedem Lehrbuch der 
Mythologie wissen, dass es angezündete = brennende heissen 
müsse. Ders. Fehler I, 0, 3 „susammengebalite Felsen^*, statt 
glühende* — 1,9, 16 „wo Grethens und Peh'aQ sich in diellerr- 
„schaft theüten. ** Apoll. ÜBllag Ißa^iltvot (.i^ra KQtßioc* 
Würde man einen solchen Schnitzer einem Quartaner verzeih 
Iienl — Eben so ^robc Versehen finden biiJi 11, 7,4 ,.(Lao- 
„medori) wurde aber, als er sich wieder entfernen wülUe, \oii 
„den Gefährten des Herakles umzingelt.*^ Ap. aTteXa^Hg ös 
V7t6 tav i-ieta HnicyJ.tov^ titoliOQueito, ZcIl^ hier die Ucber- 
setsuug auch uui ciu<i ;S^ur von dem« waci im it^lti biehtl^ 
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ApaUodory ubertotst Moier. ^ S25 

Elicndaselbst: ^ Einen Aitar bau ich fdr Herakles CaIHnicus 
„[f/e« herrlichen Sieger. Feruer: „risa sie (Flesionc) ihr 
y^opfzeug vom Haupte" Ap. T7jv ^akvnxQav diptloucvri r^g 
9Kipukriq, Sollte man nicht glauben, Dame Hesione habe eben 
eine neumodische Haube getragen? Dass so ein Gedanke Hrn. 
Dr. M. wohl zuzutrauen ist, beweist HI, 4,2 „Cadmus verehrte 
„seiner Hraut einen Schleier {Shawt)^ Soll man liier lachen 
oder züriniü'? — H, 7, 3: wird aus %vmv tc5v MokottLxmv „ein 
Schäferhund.^^ Ii, 8, 1 : sind xegMeg „spitzige Holzpflöcke." 
II, 8, o: ^uyov ,,fijr einen Zaiibai er^\ was Hrn. M. um so we- 
niger 90 vergeben ist, da er in den INotca eine grosse Bekannt- 
schaft mitSnidM affeetirt, und dieser doch sagt: ^dyovg ludXirvv 

*%ovq ijftvdug ^^rnfwötag nsgitt^ivtag iavzols; wenn dem Herrn 
UebecMtfler bekannte Stellen , wie Soph. Oed. Tyr. elwa 
miM bekanot waren. — U, 5, 11 end % 7 svoxeiTO, ,,ond lieta 
,^ei€he IrelSieh aehmecken.^ In der tetaten Stelle macht Herr 
BL aneh ane den epiknenidiaeben Lcdrrern „Lokrer nnd Bpl- 
^emidkr.*^ — An aehr vielen Stellen^ wo Hr.M. ench niehi 
fcredesn den Sinn dea Originala verfehlt , entatellt er ihn dennoeh 
dnreh Beüniaehnn; fremdartiger Nebenbegrtffe: ao Oberaetst er ' 
kl einem einalgen AbachniH flll, ]Ö»1) ^'wvd(ßa9tt$ 1. fhr0 
Mtrm pK^itgeben^ 8. wmm Lütien gmugen^ S. sUfh abo mü 

.Üjill^ Mnlassett^ 4. «tcft mit jemamdm x« tkim madim^ 5. 

LM fr€i» geben. Diea Beiapiel mag denn logleich 
Mn Beweia dienen, daaa Hr. Dr. M. nicht nnr der nothigen 
Kenntnisse^ ermangelt, sondern aoch die Pflichten und Rechte 
einea^J^bersetzers ignorlrt, indem er, nach dem yorUegenden 
Faktum zwischen Uebersetnnng und Paraphrase kehien Unter- 
«ebied macht. Beispiele, worin diea klarer berrortrüt» liea- 
W0n sich schockweise aufstelleD. BerKSrze wegen müssen wir 
es bei einigen bewenden laieen, da ea ohnehin fir den Sclirei- 
benden und Lesenden hart genug iat, einen armen Klassiker 
dermaassen misshandeit zu sehen. — I, 9, 24: „Medea sah 
„ihn sich nähern, und tÖdtete [schnell besonnen] ihren Bru- 
,,der, zerstückte seinen Leichnam (,) und warf die Stücke iu*8 
5 „Meer. [Sie erreiclite ihren Zweck;] Aeetes" ii. s. w. I, 25: 
,,/\ls sie an den Sirenen voruberschifTten, stimmte Orplicus 
„einen Gegengesaiig an, und In'elt so die Argonauten zanick 
,,[den verlockenden Tönen zu folgen]. Hier sind alle einge- 
klammerte!! Worte aus des Hrn. Liebersetzers lu^enio. Sehr 
häufig iüt die Etnschwärzung von allgemeinen Ausdrücken, wie 
. „it>.«?<? sich verfuhren*'*', ^^hatte das ÜTtgli'/cfr^^.u, m. — So 
aehr aber aucii eine ^olclie VViilkühr den Ansprüchen an eine 
gute Uebersetzang widerspricht; so ist sie doch nicht so un- 
ertr-igUch, als wenn Ausdriuke, die nicht dem niedern^ soa- 
dern dem niedrigen St vi angehören, so häufig mit unterlau- 
fen, wie hier. Aua ciaer grossen Anaahi von Beispieien wie- 
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der mir eini^; um die bereit^) ^enof ^enürterte Ge/dutd 
Leser niclil zu sehr tif die B^oUer zo spanlieii. Damit niaa 
sehe» fvie wenig schweres wird, dergleichen Aeispi de zu An- 
den, nehmen wir die anzuführenden alle aus dem 5* Cap. des 
■weilen Buchs. ,/HeralcleB) ruckte dem Thiere zu Leibe. 
Ap* kms^JiJ^S 9f2Qlqif wund so gin^ es auf Lerna los.'* Ap. 
tuxQByhsTO hlf x^v Jif^vij^. Dieses Thier hauste schändlich 
j^in Psophis Ap. '^Öiicu ttjv Wcocpiöa. befahl dem He- 

y^r.akies) sich aus Eis fortzugackeu.^^ Ap. ßaÖL^Eiv. „Herakien 
„empfing ihn mit dem Knütteln* Ap rtpgoTtixXcp naCei. Aehn- 
lieh dem letzten Beispiele heisst es 7, 3: ,>er be^rüsste ihn 
^mit einem Stciriwiirf (,) und traf. Da rannten die Söhne itea 
„Hippokoori hervor (,) und srhlii^eti iiui mit iiueii Kniippehi 
„todt>' Bei Ap. hci^st es : 6 Öl ßakav XL%öv kaitvxe tov xv- 
i'og. 8Kroü'/a(ycivzBS Ö8 ol IsiXOKoovtidca^ xal tvjtxovxBQ avxov 
zoig öKVzdkoLg ccTtextBivcfv. Doch genug davon! — Lra das 
Maass der Uebersetzungssünden recht voll zu machen, ver- 
schont uns Hr. Dr. auch nicht mit schvväbi>;chen Provinzialis- 
men, wie I, 9, 19: „wäre ^^e^tan(]en** statt hätte; 11,8,3: „bei- 
gestanden waren'*, 6iM hatic/L II, S: „die Stutten." — Ilr, 
M. hat seine (Jebersetzung auch mit iNoten ausgestattet. Die 
guten unter denselben sind aus Heyne abgeschrieben^ ohngeach- 
tet Ilr. M. sich anstellt, als ob sie aus eigener Beobachtung 
stammten, indem er fast immer „der Debersetzer'* unter- 
BchrLibt. Die wenigen eigenen sind fast alle ohne Werth. Wer 
Belage für diese Behauptung verlangt, sehe hich nur die 
Note zu II, 1,2, die zu II, 5,S und II, 7,4, a[i. - Oft hat auch 
Hr. M. ohne Ueberlegung abgeschrieben. Sü namentlich III, 
10, $: „In diesem sonst nirgends erwähnten Gedichte deaStCi- 
iichorui.^ Heyne, der bereits die Stelle bei Sextns ESmpirieiie 
»Dgefübrt hatte, konnte wohl sagen: Steakheri carmeaEriphy- 
len «libi.memoratum non memini; nicht aber Hr. M. - In der 
Note anlll^t^ftibeklagt sich Hr« M. gegen Heyne liber die 
ftorke ElUpae vaüv* Heyne welsa Ton keiner BUipae; er fragt 
anr; An foit niXiv voißV dmola(iß«¥Bw% Waa dutkaftßdim» 
Iielfse'y hütte auch Hr. M. besser ans Heyne'a Anmerkung erae* 
hen können. Zu HI, 12, 6 wird <pv}ctiv ala€onjee(ttr von,H^e 
mifegeben , da derselbe viebnebr q><6xrjv vermutliet hat, waa 
Hr. Jff., der sonst viele schlechtere Aendernngen Heyno's'aaffeo 
nommen hat, nicht hitte an Terschmähen braoehcn. Weil je- 
doch diese Besserung sich etwas an weit von der Lesart der 
Codd. 86 entfernen scheint; so willtch dem Urtheii der Leser 
anheimgeben, ob nicht besser qwXtriv gelesen ' würde) Wie 
leicht das Iota mit der ersten Linie des folfendea H ansam- 
menfliessen Iconnte, sieht ein Jeder. Anch mag mir vergönnt 
sein, liier noch eine andere Kleinigkeit zur Berichtigung des 
TeatteamiaeraApoiiodoroa'mbenierltaii. iiiiM* ^fihiui»iih 
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xtg avrdv ^tov av^ganoi hlfiatv» Riar felillgt Heyne tSöB ror; 
allein dann müsste es doch , der Verliiadung we|;en, we- 
nigstens 6ös de , oder besser SBb ftsv trSv belsten. , Leiebter 
i8t es, statt cSg da nur ÖB la. sdirelben.' Wem aber etwa 
der prosaisehM RedemangenmBen dSochti der wolle ent- 
wedw liedenketf , wie elt Ap. la seioer Darttelloog noch Spuren 
•dner dichterischen Quellen ii}igt, oder, wenn ihm dies nicht 
genügt, ans Stellen, w|e Fiat Protag. p. 326 P. ßg Öh ^al i} 
fMUg* H. p. SS8 A« iSg cvv mi/^öna» de Repupl. p. 530 
D. äe «Qog. hoQftivtw g}OQitif ät» nwy^vcti. Tlimsyd« I. 44» 
Mhh «Mtl Sjs fas^m. Id. I, U2. dXX* oM' Sg^ aich Uber- 
seugen, data Sg der Prosa kehlesweges fremd ist. 

So ^ ^ nelieicht «chon an viel — über em Buch , d em 
eine an lan^ Beurthellong nicht würde ^ unverdienter Weise^ 
sn Theil geworden sdn* wenn Referent nicht die IIolTnung 
hegte, dass die achtbaren Herrn Redactoren dadurch vielleicht 
fewimtwhrden<ihrenAlitarbeiternfernerhin zuviel zuzutrauen. 

Krensnaefa. H. Knebel 



Arriang 001t Nieomedien Werhe^ fibertetzt von Chr. H. 
IMmsr, Pref; am obem Qymaas. zu Heilbronn. Stnttgart, Verlag 
dar J. B. Matzlmdien BacbhaiÜI. 1829 — 1832. Bdchen. 1 — 4 : 
Talrtlk Qnd6esdiiditea.Feldz. ALexanden. (Der griechiBchen 
Prosaiker in neuen Uebersetzur^gen^ heraaig. von 
G, L, F. dbf«!, C, N. Oslander und G. Schwab Bd. 42, n. 54, 90 und 
118. Zuaammen 558 und LXXV. S. 16. Das fünfte Bnch ist näm- 
lich zu Anfange des vierten Bandchens durch ein Versehen der 
Druckerei ansgelaaien «ad aaf <en liX&V besoadera paginirten Sei- 
tan nachgeholt,) 

Dass Arrtan zu den Schriftstellern gehöre, von denen eine 
Uebersetzung wünschenswerth ist, bedarf keiner Auseinander- 
setzung; um 80 mehr freut sich Ree, eine solche anzeigen xa 
können, die unähnlich der Waare gewöhnlicher üebersetaungs- 
fabriken, selbst höher gestellten Ansprüchen fast durchaua O©- 
nüg leistet. Denn wie verschieden auch inlmer die Anforde- 
rungen sein mögen, die man an eine UebersetsuDg au machen 
gewilligt ist, die Summe derselben ist ohne Zweifel die, daaa 
dieselbe richtig und verständlich «ein und ein getreues Ahblld 
der Urschrift geben müsse. Und dieses kann von der tü^Be^ 
atehenden Uebersetzuug, so weit dieselbe vorliegt,- auf mf 
nieht gewöhnliche Welse ftirf^hnt werden. Ihr voran gdlii 
lilaehriehten liher Arrian*s Leben und Schriften (S. 1--19), 
nach den neuesten Forschnngen von St Croix, Vassow und 
Schloaaer, in weichen aovid aich hei spirlich flieasend^ 




I 
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gellen aasmittela Hess , gesammelt und eine kurze Charakteri- 
stik Arrian's als Philosoph u. Geschichtschreiber, so wie Nacli- 
richten i'iber seiue qoch voriiandeaea uiid verlo^ea gegangeueii 
Werke gegeben sind, 

, Die Nachrichten über das Leben des Schriftstellers konnten 
bei eben erwähntem Mangel äUerer Ausgaben nur dürfti* sein, 
zumal da eine Biographie desselben von Dio Cassius sammt sei- 
nem eigenen Werke über die Geschichte Bithyiuciiä und ilen 
darin von sich gegebenen Nachrichteu \t'iloren ^egangea i&L 
Die sich daran anschliessende WürUiguuij An iaii s zeigt von ver- 
trauter lickauiitschaft düs Verfassers mit seinem Schriftsteller 
und richtigem Urtheile^ die Summe derselben theilt, Eec. init 
Hrn« D.'s eigenen Worten (S. 14.) mit: ,,wa8 er ab FhUiisopli 
iind noch mehr als Geschicbtschreiber geleiatet bat, ist in je-^ 
der Beaielimig mehr ata man von adnein Zeitalter erw«rteii 
durfte, i«t sa Tiel, als irgend Einer aeiner Zeitgenosaen go- , 
leiste hat; Ja aelbat 4er Umatand« daaa er im Zeitalter dee 
Sisbwulatea iipd de? Naehäfferei, wo originelle S^liriftateller ao 
aelten waren ^ alch den dnfachen Xenoplion zum Vorbild wabi* 
te, darf ihm ala Verdienst angerechnet werden, inmal da aeine 
Veranche, ide jittüche 3^i8e naehxnahmen, nichts weniger ala 
TerunglüGil^t m nennen aind, «qd im Allgem^nen noch Spuren 
von Origlnalitll an sich tragen.^^ — Hiermit muss vergUohea 
Verden, was S. 17 f. fiher sein VerhlUnla« au Xenophon, über 
seinen Ausdruck und seine Darstellung gesagt wird, obgleich 
dier vleUieicht das Urtheil des Photius {BihU cod. 92 und 6a) 
poch grösserer Beschränkung bedurft hätte. Denn wenn auch 
Arij^iaii Nachalimer des Xenophon war und diese ^aelne Nachah- 
inung bei unleugbarer AehuUchJteit der Bestrebungen und Nei- 
gungen mit Xenophqn IteiAeswegs au verkennen ist, so geschieht 
ihm doch zu viel Ehre, wenn man auch in der Sprache den zßpei^ 
ten Xenophon zu erkennen meint und seinen Ausdruck ein Ab- * 
l)ild des Xcnopliontischen nennt. Denn, wie Hr. D. sell/sl zu- 
f^iebt, die natürliche Einfachheit und Nüchternheit, die An- 
puth und Kkrlicit des Xenophon felJen hei Arrian, so Ausge- 
zeichnetes er i\ix ^eine Z^li auch geleistet hat, fast ganz, und 
wenn man ihm dieselben Vorzüge zustlirieh, so liess man sich 
dazu durich seinen von ihm selbstgcwähUcn Heinamen (veog 
l^n'oq)(av) und die Aehnlichkcit des Stotfes, den er behandelt, 
uud der Form, in der er ihn behandelt, verleiten. 

Lobenswerth ist die Einleitung in die Geschichte der Feld- 
^Vige Alexanders^ die Nachrichten über Indien und sein Buch 
über die Taktik, und besondern Dank verdient die Zugabe über 
die verschiedenen Waffengattungen der Iletärcii zu Pferd und 
zu Fuss, der Hypaspisten und des Affema Iju Macedonischen 
Heere, theils zum Verslüiuliiiss der Sache selbst, theils zur 
Rechtfertigung der gewäiiUui dcutacheu ütiuenumigea. Wüuu 
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diese Augemandereetzung kürzer ist als man wünschte, so (la- 
det 4ie88 im Zwecke der Arbeit seine Rechtfertigung: darum 
ersiicbt ab^rReo. Hrn. D., eine ausfuhrlichere Darstellung, zu 
d«F er HoiOfnnDf ntaeh^, bald folgen sa Ussen , und so einenf ' 
•rwttBfdilen Beitrag zur bestem Einiicbt eines noch keineswegs 
gemigseiii aufgektSrCea Gegenstandes iq Itefem. 

Ilm aber den Scbein au vermeiden ^ als wollten wir nnli eU 
aer- ^nauem Friifiuig dieser mit Flelss and Sacbkenntnlss abge- 
fsBsten Cebersetaong entaieben, bemerken wir einige Stellen 
ana den .beiden ersten Buehevn der Anabasis, an weloben wir, . 
. oboe kleinlleb an werden, Ansstellan^en maeben ao können gla»- < 
beo, wobd wir angleieb in den Stand gesetat werden, Proben 
der Uebersetanng mitanlbeilan nnd biev and da Tielleiebt aum 
.fkbtigem VerstSadnlss einzelner Stellen beizutragen. 

1. 1, Kai kvtav^tt d^vtov ccitiß umä tä ^XBvd r^g ävo- 
dov zijg k»l TO oqos tnv %B i§ut6Qan^ MXlol ttiüU0iu»oi %ai id 
0QÄiug et ccvtovopm m^MCBVotöftivoL stgysiv tov arpdtfo», lea- 
%uXijq)6tBS rriv aKgav rov ^fiov» nag* ov r^v Tip ÖtQat&ifiati 
^ Jtdgodog: Hr. D.: „Hier traten ibm in den Engpässen, wet- 
äbe über das Gebirge führen, viele bewaffnete Gebirgabewolb« 
ner in Verbindung mit den unabhängigen Thraciern entgegen. 
Sie hatten die Höhen des Hamos besetzt, iiber welchen daa 
Heer den Weg nehmen n^nsste, und machten Miene, ihn am 
weitem VorrUcken an verhindern.^^ Allein die Worte td cvsvä 
T^g dvodov können eben so wenig die Engpässe, welche über 
das Gebirge fuhren, bedentan, als Ttagd über. Statt der fal- 
schen Lesart tav xe lunogtav liest Hr. D. mit Andern rav t 
inl rav oQcav {ogcov) oder Ix %iov oqcjv {6q(ov) ; diess oder ty- 
^aglmv ist wohl das Richtige. — c. VI. xo^l Ttgarog fiBV ccvtog 
<p^yd(Jag diaßatvEL' rolg t^XsvtatoLg de cjg elöiv enLK£ißivoz^g 
rovg TCoXe^iovgf iTtiözTjdrig ^nl zy öx&Jj tdg ix7)yrn>c}g, ffaxov- 
ri^stv tag ^to^QCHTdxa dii gvtcov eKsXBVöEV ooa äno ^imav^v 
ßkXt] i^axovtl^frai' nal tovg to^orr:? 6b fz idöoif roif nota^ov 
ixtoiavSLV iTteoßm'tag xctl tovtovg. Diese Stelle führt Uec. 
an, um auf einen l<'chler, der nach seiner Meinung darin steckt, 
aufmerksam zu inaclien. ITr. D, übersetzt: „er ^ing allen voran 
selbst zuerst liiuüljer, und liess, sobald er sah, dass seine Leute 
in iivr Nachhut vom Feinde gedrängt wurden, das Wurfge- 
schiltz am Ufer aul pflanzen , und Avas man immer mit solchen 
Waschineu schleudert, so fern sie als möglich werfen; auch 
die Bogenschützen, die ebenfalls im Lebergange beiri iilt^n wa- 
ren, erhielten Befehl, mitten aus dem Flusse ihre IMeile ab- 
zuschiessen:^* so ^nt wie (is nach der gewöhnlichen Lesart mög- 
lich «war. Allein Ucc. zweifelt kL'iiien Augenblick, dass st^tt 
iTttößcivtag au lesen sei Bit Lotu vt ag^ aus Gründen, deren 
Entwicklung hier zu weit führen würde und die sicb ftbrlgena 
Jeder leicht selbst sageü kauu, — c VII. xal rörsdfi ol Ttgi" 
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^avTBg Tijv aitoötaökv ötQat&v^a in AJoüCBÖovlag '^vtLTtdtQa 
d<pix&aL ^q)a6av: ,nUiid nun sagten die Unruhestifter ans, es 
M ein Heer aus Macedonien, von Antipater entsandt.^^ Hr. D. • 
folgte »Ito der Leaart aed firklftriDf Chronov'e, ,der, wie- eidi 
Ree. engemerkt Jiet, die Üebei«eliung[ des Fecles: venkse es 
'Maoedonia oh Aniifoir^ esarcUum ßngebant, billigte ^ mit der 
Bemerkung : saepe iertim Uh eatUM sie Qraeek tdkibtiuT. Al- 
lda dieee Behauptung ist , wie viele andere 6ronov!ielie Im Ar» ' 
rian, auf keine Weite la reelitfertigen« Wolil kennt BtfOr de« 
Gebrauch de» Dativs bei Pasaivia, naeh welchem s. B. tovt* 
ifiol «aaro^mheisst: diese ist für mich von^mir gelhan, aildii 
dfyovsviia «^uctai *Avti%ixQ^ ksnn nimmermehr heissen: 
es ist ein Heer wm Antipater angstommen« Und dann, denn 
in der That die Sidle ist in mehr als einer Hinsicht schwierig^ 
wie kaiden dieThebaner daranfi anssnsprengen« dasa gerad« 
Antipater die, Trappen geschickt habe? Man konnte erwie- 
dern, dasa sie sammt dem falschen Gerllehte ?om Tode den 
Alexander I auch die Nachricht, Antipater habe d^o Oberbe-^ 
fehl iibernommen, verbreitet litten: allein diess erwartete maa 
bestimmt angegeben, und dass Antipater damals noch nicht loni' 
Verweser IMacedoniens und Griechenlands eingesetst war, son« 
dorn es erst im Frübiinge des folgenden Jahres wurde, als 
Alexander den Zog ^egen den Darius antrat, geht aus Arr. I. XX 
hervor: uiut dl %(p ^qv ioxo^tivta hlt,ikavvH lq>* 'EXkifiwovtw^ 
XU p,tv xaxä MttKBÖovlav XM %al rovg ^EkXrjvocg *AvuicatQ<p ha- 
VQitpag. Betrachtet man nun unbefangen die Worte des Arrian 
»n jener Stelle, 90 wird Jedermann zn^eben, dass sie in ihrer 
jetzigen Gestalt keinen andern als den von Vulcanius ausge- 
drückten Sitin enthalten können: venissa ex Mnccdonin Anti" 
patro exercitum finf^cbaiit. Man raüsste demnach annelimen, 
dass sich Antipater in der Cadmea zu Theben befunden hättet 
einUmstaTul, über den, soviel dem Ree. bekannt, kein bestimm- 
tes Zeiigniss ir^rend eines Schriftstellers da ist, der aber nach 
Folgendem nicht ^anz nnwahrscheialich erscheinen könnte. 
Flutarch erzälilt im, Alexaiid. c» XI. , Alexander habe, ehe er 
die Stadt an;;e^;riffen , ^ on den Thebanern die Auslieferung des . 
P/ioem.v \\. Prothytes verlangt, die Thebauet- dagegen von ihm 
die des Pliilolas u, AjiLipaler gefordert; ersilerer war nach dem 
ausdrücklichen Zengnisse des Diodor XVII. 8 lieiehishaber der 
Besatzung der Cadmea (irrig bemerkt Wesseling von diesem 
Phiiütas: sujj^'ctus in Amyntae et Timohii^ quos ainbo Thebani 
interfecerant ^ videtur locum — ; denn in den Worten Arrian's: 
^A^xvvrav ^Iv %ai Ttaokaov tcjv trjv Kaö^siav exovtcov — ^^üj 
r^S KaöuLLag ccnsxretvav ^vXlaj^ovteg^ steht nichts davon, dass 
Amyutas und Timülaos lietehlshaber der Besatzung geweiieo 
seien): der Umstand nun, dass mit ihm verbunden Antipater 
erwähnt wird, kouute es, wie oben bemerkt, wabrscheiolich 
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machen, dass auch Antipater, Tielleicht als Mitbefehlsliaber, 
daselbst gestanden habe, wodurch zugleich begreiflich uürde, 
warum die Thebaner seine Auslieferung, die freilich mehr Vor-> 
höhnung der Forderung des Alexander, als ernstlich gemeint 
sein konnte, verlangten. Nach dieser Annahme bedürfte til« 
Sieile keiner Aendenuif e elleiii tefiel benerftl Reeene. glekh« 
■elM^ daae et wiederum niciil eebr welindieiiiUch s^i, deat 
vAlczeiuler den Antipater , den er betaer bren^hen kennfte, bei 
der Betetinng in der Cadmen tollte Bnr&ekgelatten liaben.: 
Yielleitht datt eine andere Letart diete Verwfming lost; Ree. 
Kteam liebsten *jivinjtitQov oder nal ^Avtlnat^ov^ d» • 

die Partikel nach g leicht wegfallen, v aber in das t subser. ' 
ubergehen konnte. Uebrigens darf nicht auffallen, dass heir 
Diodor ein Fhilotas als Befehlshaber der Cadmea angefdhrt ' 
wird , wihrend Arrian I. 2 n. 5 einen gleichnamigen im Gefolge 
Alexanders nennt: denn es gab mehrere dletes Namens Im roa- 
cedonttchen Heere, tgl. d. Erklirer s. Cnrt. X. 10.^2. Schmie-'* - 
der s. Plttt. a; a. O. irrtin niehr als dner Hinsicht. ^ S. IW 
' not. verwecbselt Herr B. die Fhokäer mit den FhokmBem, — 
" e. XilL h^toitt^ HVAli^avBQoq hqovicoqbi, InX %6v Fgavimh^ 
iritäfiilv ewntayiiivc) 6tQat(p. Die Üebersetsnng sagt na« 
viel: f^mittierweiie rttckle Antipater in sehSnster Ordnung ge^' 
0en denFlnss Grshicus.^^ — Ungenan nnd onrichtig nbersetaf 
^ ft i ii^ c, TLY. %€tl Ix rotiTov kftlsovintovv r^dtj ot 
> %tX^MQ(p ty XB SXXy "(aiiy xal kfinsigla HtA ou (pOtotg xqu- ^ 
#lmitg nifog nctJLvä Ifidxovtoz ^ dabei hatten Jetst die Lentis 
Albiilnders neben der g;rossern Kraft und Uebong im Kriege 
. Älnr'den Vwihrnl^ dass sie mit Stosslanzen aQS>Xlornelkfrsch' 
baiimenem Schafte gegen Ifurflsnzen fochten. — c. XVf* 
heissen die, Worte: %«\tovxovg r\j vövBQal^ ^d'a^sv 'AXe^ctUH 
d^o? £vi^T0iis 3kXoi£ TB Kai aXXcp KOöftqi nicht: folgen^ 
den Ta^^e wurden sie in ihrer Waffenröstnng und mit den 
wohnlichen Ausjzeirhnungen beerdigt;'* und am Ende desselben . 
Gap. können die Worte: dva^rjfiata eIvccv 'MrjvcJ av r sro- 
ILSL nicht den Sinn enthalten, den die Uebers. ausdrückt: „als 
ein Weihgeschenk für die Minerva, die SchutzgöUin der SladV^ 
Auch ist noXig hier nicht Stadt ^ sondern Burg, wie sehr oft;- 
ubrigens lassen, erinnert sich Ree. recht, einige Handschriften 
den Artikel vor %6Xti weg, was gebilligt werden kann, wenn 
man nicht lieber, wozu wirrathen, lesen will« Iv tcoXel. — 
c. XVII wird erzählt, Alexander habe in Ephesus die Demokra- 
tie wieder hergestellt und das Volk sei aufgestanden, um sich 
an den Anhängern des Memnon zu rächen; „wirklich wurden 
Syrphax und sein Sohn Pelagon und die Söhne seiner Bruder 
aus dem Tempel herausgerissen nnd gesteinigt: auch noch die 
Uebrigen aufzusuchen und zu bestrafen, verbot Alexand., wohl 
wissend, dass das Volk^ sich selbst überlassen ^ zugleich mit 
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tat Sdmldigen die Ünsohuldlgfen morden wftrlle,v in« .TheR 
eoi Hass i eum Thett nor tim sa plündern:*^ %ov% h\ aHovq 
iutuiltrsw jiX. nQp6pTiQt9 sar*{i^t6EVj yvovg or^f 6^ov totg 
tfhtoig'xml <n${t)ir d£»^ tivag^ tovg fibr xen?' I^^^^on»^« todg di 

nutd- iQnay^v XQW^^^^ ^'^^^^f ivy%mQii9tiv av vißf ' 
6 ö^ftogi von aieh uberhmvn steht kein Wort da; die 
Worte : ipy%mQtfi\ff «üv^ können nur heissen: wenn e« IAm 
(dem Volke) gestattet würde; m. TgL Matthiae Gr. p. 1111 f. 
04 XVni heissen die Worte: tov ^ij^tdov ty «tnä ro eUog 
ilq^^tftt wohl nicht: „in seiner nichts weniger als nat&rUchen 
Peutnn; dos Zeichens,'^ sondern q wxxot ro hlytoq 1$. r. 0. ist 
die dem wehrscheiolichen Ausgange geroäise Deutong des Zei* 
ehens. — c. XIX wundert sich Ree, dass Hr. D. der gewöhn* 
liebes Lesart gemäss die Worte: ^AXkiccv^QO^ dl jTAavx^jnr^ 
|tlv 9Qogtd66ii cijeaXXdtVBöQ:at xcctä tdxog tig nohv xal 
MiXfjCioig hcayyiXXeiv xocQaöxBvccieö^ai dg (laxovfihovg ^o- 
Stsv also ühersetzt hat: „Allein Alexander gebot ihm, schleu- 
nigst in die Stadt zurückzukehren und den Milesiern zu melden, 
sie sollten sich drinnen zum Kampfe rüsten dass die Worte 
eigentUch heissen; sie sollten sich zum Kampfe von innen her" 
aus riiiäten, ist offenbar, ebenso offenbar aber^ dans sie einen 
höchst unpassenden Sinn gehen. Denn wie können wohl Bela- 
gerte sich anders wehren , als von innen So schrieb Arrian 
auf keinen Fall, sondern dto^tv^ was andere Ilandschril'ten 
haben; er befahl ihnen, sich zu rüsten, von Morgen zu einen 
Angrilf %m bestehen. Dass es im Folgenden den Anschein hat, 
als greife Alexand. sogleich an,' schadet der Lesart nichts. — 
c. XX[ heisst es von zvvei Soldaten, die trunkenen Mulhes tol^ 
Icr Weise die Stadt Halikarnass berennen: zovzovg KutidovzEg 
xivkg %(j^v EX T^g Ttoksag övo ts ovtag xccl ov ^vv XoyiOfLCj 
ngogqjBQO^tvovg ta tbi%Bi\ „Einige aus der Stadt, als sie nur 
ihrer awei so planlos gegen die Mauer anrennen sahen — hier 
war statt descursiv gedruckten Wortes ein richtigerer und ange- 
messenerer Ausdruck zu wählen. — c.XXli drückt auch dietle- 
liersetsung das einzig Richtige avxov (st. avt(p) hq)B6tij7t6tog ttß 
ilfyqt ans. — o« XXV ^ wlre der Ansdrack xarä tuiog |x 
däv icaistö^at schidkiic(her durch: y^soMeunigst am dem Wege 
■räumen als doreh: y^ekkunigst uneehadUdk*^ machen« Ikher* 
setst worden, und ao adien wir denn avch nicht ein« wanun 
der alibekannto^o^e^Mp^iTiiofefi IL 3 in einen gordisekenBunA * 
.verwandelt werden. — XXVil sied die Worte: xol Kpogovg 
igKQspiQHV ftftt Ir^ tolg Ma»M6i^ den Macedeniern eiwai Jäiir- 
Jichen Tribut in entrichten, in dor Ceberaetaong fans va»g^ 
laiieni über die Redentart Stfa ixt^ vgL Arr. IlL Xt Nr. 8. — 
II. 9. ^ütQ^og — ^6x6 %av x«^' ^Sw^ ^^anr {«aeod^s- 
vogi ^1>arltt« — noch geeieigert dnrek Jeiio tteta gcfIlUge Men- 
aoiiea ^»'^ iat^ den Aeoena. qnliekannttf Awidradc» und 19 
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ftbersetzt Ilr. D. c VII a. E : ot Öl ukloi akko%iv ^B^ioviitvol . 
%B tov ßauLkta KUL tcp koya Izaigovreg ayeiv Tjdjj iaeXivov 
gleichfalls: „ihn durch Worte noch steigernd iiu4 bemerkt' 
in aer Note: Es könnte auch entweder h^Men: ihn ml Worten 
erhebend , oder: ihn wegen eehmr Anrede p'eiaend, Im lel»* 
tern Sinne nahm et B er h ee k. Alm für nnsere- obi^ lieber- 
Setzung ist Arrien's Spreebgebmch. Stoben S. ISl (untere 
Stelle). Dntt Hr. D. den SUin riebtif tnf ^attt hake» nnler- • 
Hegt keinem Zweifel, mr der AosdrotiL itt unangemetten« 
Beiapiele lietaen Meh andi tontt, wenn et nothig wäre, anfiih«* 
reuy und in demtetben Sinne itt 1.21« um diett, beiläufif zu 
Ibenlerken, sn terbeuern: amdv ra tuA avtav indvigos in^, 
lifya ttp ioyco yQSV statt ^bv, — Falsch, wenigstent awei« 
dentig wird Ii. 1 anttyMov^w'A^iMgt^ iv x^Q^'''^ ^ 
übertetnts mid machten Alexandern die Meldung, daaa 
Diarint tu eeinen Händen ttt, ttatt nahe. Bald darauf ist von . 
den Persern die Rede* die tich weder ^kBrperlich. noch geütig* 
mit den Macedeniem messen könnten, worin niemand* den Slmi 
der Worte hei Arrian: avtetä tfofM»»» qSvb tag yva^ag na-' 
QOnltiöiois wieder erkennen wird. — ^ VIII m$ dh dfi^l (ti^ 
^agwKxa^ IngarffiBiß ia^tg tmv nagoSonfj dvbiwvB ttjv (Ttpa* 
%iav TO Xoutov t^s^vmtdg^ avtov Im twv nsrgwf 9tgoq)vXaiid$ 
dxgtßiiQ xataöTTjöaiiBVog , vno de t^v oiaxi^si dno rav nv^ 
l(üv Karä xriv o86v\ durch die falsche Interpunktion irre gelei-» 
tet übersetzt Hr. D. falsch , wie alle seine uns bekannten Vor^ 
gänger: „sobald er sich gegen Mitternacht wieder im Besitze 
der Zaginge call, Hess er ecine Leute den Rest der Nacht hin- 
durch ausruhen und stellte mit aller Vorsicht seine Vorposten 
auf den Felsen aus. Gegen Tagesanbrucli aber zn^' vj sich aus 
den Pässen noch der Strasse herab.*"' Das Komma nach vvmbs 
mu88 gestrichen und, wie da!? Folgende lehrt, nach nBXQ^v ge^ 
setzt werden, wenn iibcrliaiipt eins gesetzt werden soll. — 
c. X können die Worte ovta Öi} t^tayiievovg %q6vov (liv tivct 
^Qoijyav dvaTtavcov^ Sgts 3(al Ttdvv ^doje öyokala avtta tj Ttpoo- 
öog nimmermehr heissen, was die üebers. sagt: In tHeset 
Ordnung riicktc er nun mit Unterbrechungen vorwärts, wie er 
denn überhaupt für gut fand, nur langsam vorzurücken/* Je- 
der weitern licmcrkuni; müssen wir uns enthalten, da wir we- 
der Gronov noch Schmieder zur Ilaud haben, also nicht 
im Stande sind, über die Lesart zu entscheiden; so Tiel ist 
sicher, dass statt avtcS gelesen werden müsse avtäv. — Bbenr» 
das. giebt d. üebers.: „denn sogleich nach Broffnong det Ge- 
fechts — " das gricch. ^v&vg yag (og BV xbqcIv h^V^fto f 
keineswegs richtig wieder. — c. XII dwl & üttt^fialov ^0^ 
ZeXevxov, tov d7To^c4v6vTog Iv zy (icixHi Tlohmkg%QV%a • 
ZViatov (XQyiLv uniötilß tf^g bxUvqu tct^ecog. Die üebert.r 
,,dem Ptolemäus , dem Sohne des Seleoevt, der in der ScliUcbt 
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geblieben, f^ah er zinu NacJifolger einen ücfelii ülier sefne Ab- 
-theilotig den rüljpurchon, den Sohn des Simmias,*^ ist durch 
einen Druckfehler uuferständlich. - Wir Termatben, Herr D. 
schrieb im Befehl. c. XIX sind die Worte tov ts ^aguKcc 
<iv x^x^^^fos ödöjcaöav tov ngo avtov jtQoßeßlfjuBvov in der 
. <üeiier8. gans ausgelassen* — c XXI fiuvstO' de xalsaag tov- 
CO «0 iQyov, ola öt} dnd VBfSv xal cfdn dm^ y^g ßsßalov yivo- 
fUtfüw: „ allein es itn dies« keine kleine ArheU, &% sie imHOt* 
lieh anC Schiffen nad nicht auf festem Grund nttd Boden untei^ 
aommen wnjrde;^ diesen Sinn hat oliir di) nicht, tondeni baden« 
iet hier, wie sonst, utpote. 

Wir btechen hier unsere Bemerknng en ab und 'empfehlen 
diese mit Flelaa nnd Sorgfalt gearbeitetß Uebersetsuo^. allen 
Freunden des Arrian. Lobenswerthe Brwibnong verdiene« 
noch die, wiewohl knraen» unter der Uebers. befindliehen No* 
teo, worin die nothigen geschichtlichen und geographischen 
Bfaehweisungen, letstere mit besonderem Fleisse, gegeben wer« 
den. Das hingegen kann Ree. nicht gut hdssen, dass die grie- 
chischen Eigennamen der Muttersprache gemäss gestaltet sind, 
deam Formen wie: Pharnabaz^ Alexandern^ ICleandern^ Jtt- 
pkem^ wie sich solche auf jeder Seite finden» sind in der Ue- 
bersetzung eines griech. Schriftsteilers gewiss nicht aUein für 
«Bser Gefühl unerträglich. Hier und da vermisst man wie in 
der Schreibung, so in der Form seibat Consequenz; so schreibt 
Hr. I). S. 122 Arrhabäus, aber S. 144 Arrabäus. S. 80 Tri- 
ballier, bald darauf aber Triballer. S. iKi Taulantiner, S. 97 
Taulantier, Drnckfeliier finden sich hier und da, doch eben 
keine sintistÖreadea| ausser ä.^6| wo Tarier statt Tkebqmr 
Btt lesen ist. 

■ 

r 

■ Ptutareh*9 Werke. EinundzwansIgites bis'^TlernBdswansigsfet 
Bändchen. Moralische SchTifien, aberaetit von X Cftr; 
FeUx Bäkfj Dr. und ordentl. Prof, a. d. UniTeraitäfe su Heidelbeig« 
Stuttg., ebend. 2'4s Bändchen. VgL NJbb. VIII, lOS. 

Dass Ilr. Professor Bahr die Üebersetzung von Plutarch's 
fuoraiischea Schritten übernommen hat, kaiia deu Freunden 
des Schriftstellers nur angenehm sein, da er durcli mehrere , 
geli^hite ßearbeitun«^en einzelner Uio<^raphieen genügende Be- 
weise voUständii^er Vertrautheit mit demselben ^e^eben hat« 
Uebc'iiegt man aber die Schwierigkeiten, welche mit rlur Er- 
klärung oder Uebersetzung eines Schriftstellers , wie Plutüich^ 
^ verbunden sind, der bei der vielseitigsten Bildung und Gelehr- 
samkeit in den moralischen Schriften/ sich iiber alle mögliche 
Q^enstände ?erbreitet, nnd also von seinem Erklärer oder Ue- 
bersetBer eine nieht geringe Masse von Kenntnissen Torlangt, 
und bedenlU man, datt der Text dieses Schrifutellevt aucli 
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nach Wy ttenbach noch gar sehr im Argen liege, das» weder 
Scharfsinn noch Gelehrsamkeit an sehr fieleu Stellea den Mau* 
gel besserer Handsehrillen ersetzen, so wird man ^ern zuge^ . 
See, dan Ton ehvem t^ichen SchrtfUtdler eine Uebersetzuiig 
n liefern keine leiehte Aufgebe ifl und alle Anerkennung ver- 
4i^ne. Au dleten > Gr&nden. ist es aber anefa «ehr natilrllehy 
daaa 'v«triiegende tlebersetanng elmelnen Aosslellnngen niehi 
werde entgehen können and über das VeratilndaiiB elnaelner 
Steilen abweiehende Meinangen obwalten werden, wenn schön 
Im Allgemeinen Richtigkeit dieselbe vor allen andern aaa* 
saleiiaet 

Welehen Text Hr« B% der Uebers^tinng «nm Gi^nnde gelegt 
lialie, hat er nirgends gesagt « wie denn ttberhanpt« soviel dan^ 
Ree« bekannt, das erste Bändahen derselben noch gar niebt er« 
aahienen ist. Dieser -Umstand satat uns in keine ireringe Ver* 
legenhcit, da wir an den Stelleni an walchen die Uebersetsnng 
Bedeuklifthkeit bei uns erregte, erst über den Text mit Hrn. B. 
an rechten uns genütbigt sehen. Diess kann für denselben kein 
Vorwurf sein, da er darch die Beschaffenheit der bisherigen 
kritischen Beatbeitungen der moral. Schriften bedingt war| - 
diese sind nun freilich von der Art, dass gänzliche Hingabe a% ' 
die eine oder die andere durchaus unzulässig ist, und der (Je- 
bersetzef sich seinen Text, den er befolgen will, erst selbst 
zu begründen hat. Soviel indessen Ree. aus aufmerksamer Ver* ^ 
^li^ichuug einzelner Stücke hat ersehen können, folgt Herr B. 
vorzugsweise der Viifgatay wie sie Wyttenbach in verbes- 
serter, nach Haudsthriften berichti;2:ter, Gestalt ^;e^eben hat, 
überall, wie billig, mit Ueri'ickslclttii^ung der vüd dc;ii einzelnen 
Bearbeitern, namentlich von ileisJvc und Wyttenbacli auf- 
gesteliteu V erbesserungs- und Erklärungsversuche, zu weichem 
finde sich unter der Uebersetzung kurze Anmerkungen, die zu- 
gleich die nöthigen Aufschlüsse über ^geographische, histori- / 
sehe und andere Angaben enthalten, befinden. Eigene Ansicht 
ten sind in denselben seitner als man wünschte, oder erwarte- 
tCy aufgestellt. • , * 

Eä wird demnach eine Prüfung dieser Uebersetzung, jedes 
Lob, wie jeder Einwurf gegen dieselbe an einigen der Stellen, 
die Ree. zu besprechen gedenkt, mit kritischen Bemerkungen, 
die hier nur kurz sein können, begleitet sein müssen. Ihrer 
Richtigkeit im Allgemeinen wurde ^chon oben lult gebülirenikr 
Anerkennung gedacht; ebenso ist gegen Haltung und Ton der- 
aeibeu nichts einzuwenden. Allein hier und da schien es dem 
Bjec, als habe sich Hr. B. grössere Freiheit erlaubt, als Wele 
ihm gestatten dürften, und einieine, wenn gleich nicht häufige 
Sparen Ton Uebereilang wia4tt Auffaasnng dea Sianea^ so in de« - 
Wabi' des Ansdrneks sind hin ond wieder siclitbar. Diese fiti- 
. denj ittdeasen bd. biliigar Barlkcktiabtigung dea Umluiga so(-. 
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Doch ^mg der Vorbemerkniigiiii wfr wanden uns sor 
nähern Betcacbtun^ d er Uebersetzimg. selbst un^ b^^nnen die^ 
selbe mit den Ekmmrsehrijtmi^ die den Anfang des 4ten Bäiid>- 
chens der Uebers. ausmachen. Iiier bemerken wir gleich § 8 
8. einen sinneiitstellenden Druckfehler, indem die Ueber- 
aetsung Folgendes sagt: In Bootien bekränat man die Braot^ nach- 
dem man aie ▼erhöllt, ;nit einem Kranz ¥on Spargeln, weil 
diese Fflanae ans dem rauhesten Stachel die süsseste Frucht 
hervorbringt, und die Braut, dem, der nicht mit Unwillen ihr 
nntanglich unfreundliches und widerwärtiges Wesen aufnimmt, 
ein angenehmes und süsses Znsammenleben verschaffen^ statt 
verschafft. Solche und diesen ähnliche Versehen übergehen 
wir für dieFol^e, um Rmhhi tiir andere Bemerkungen zn spa- 
ren, können aber nicht umhin, unser Ijedatiern über grosse 
Ünkorrektlieit des Drucke' gleich hier auszusprechen. — S. 20: 
Jtilijr cogTtSQ OL iaryoi ktyovöi^ rag rräv hvtovvacöv nlr^ydg 

zois Toü (xvdQog öv^Tta^elv ^ f^iäXlov ds ual tov avÖQcc roig 
f^g yvvaLXOs etc. Hr. B. : Wie nach Versicherung: der Aerzte 
ein Schlafi^ auf die linke Seite auch auf der rechten gefühlt 
wird, so BoU das Weib in Allem zugleich mit dem Manne em« 
phnden, oder vielmehr der Mann mit der Frau, damit, gleich- 
wie die Bande durch die Verknüpfung mit einander stärker 
werden, ho auch [beide Eheleute] durch die wechselseitige Zu- 
iieiguug eines Jeden von Beiden, die Gemeinschaft zwischen 
Beiden erhalten werde.'* Diesen G e '1 anken ( o^?er rtWmeÄr) 
enthalten die Worte des Vi. nicht, und können ilui auch nicht 
enthalten, weil sonst widersinm>er Weise die Theilnahme der 
Frau an den Bcgegnissen des Majnies ausgeschlossen wiirde 
(Hr. B. nahm ^äXlov öe aal irrig für das einfache ^älKov dh)* 
Sind die Worte richtig, und ist vor nk'^v ein Komma au setzen, 
damit der folgende luGn. üv^Tta&BLV vom vorhergehenden nokv 
. ÖS iiälkov in yd^ov del — abharf^e (noch viel weniger darf 
solcher Aeusserung in der JBhe stctifindeH — emdem , ao 
dass alao von Manne noch gröseere Tbeilnalinie an allent» wai 
die Kran betriffl» als umgekehrt, verlangt wurde. Allein diesei^ 
, Sinn Ist wiedemn nleht anlissig, weil, wie die Folffende selgl 
und Jader sich aelbal sagt^ von beiden Blielenten gleiclie gegen» 
aeiiige Tlielinal»nie verlangt wird;' Blesan Gedanken erlangt 
BDan dnrch leichte Aendernng von (laXXo^ M in fi. ds?» die abhon 
Wytienb. Torsehing {wie die Aenste- so nodk vielmekr^\ 
uder^ was Tielleieht nodi angemessener, durch Tilgung von 
ftälXov^ daa ana dem Yorhergehenden wiederholt sein kann, 
und, der Partikel Sh^ die in zwei Handschr; fehlt. Hierauf foi« 
gen die Wertet ntd fdg ^ ^etf §ilytfvöi dtä täv ewftivatP 

* 
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q>otBQOis iKod^^o yBvojiBVOv : ^»Deiu die Natur veTbiodel aofl 
dorch dcn.Körycf ^ .aie nkmilt -toh Jeden der Bälden einen Theilf 
wirll ee suieaimen und fielt des, wat darmu ufird^ beiden 
f emeinBehalliich^^;, liier denken dem Ree. die enrsi?sedruckteA 
Worte niebt angemesste ausfedrü^t*' Uebrif ena niusi ee wohl to 

* fmfdpkwov b^Mken. Die bekannte §. 22 erwiba|e Antwort 
einea Homert ^b niebt Aem. PanliWf wie Hr« B. in der Note 
Beialte'a oder Wyttenbaeb'a Irrthum wiederholend sagt, son- 

^ dem ein anderer ^ deaaeu Namen unbekannt iat, vgl. Aem. P. 
i;. V« — §« 24: stakiv ^ 'OhfiinLccg atJAixov uvo$ VBovUsxov 
f^fUianog ^vTro^Trij yvvalna xaxög anQvav^av^ ovtog^ khctv 
etc. cjfDieselbe Olympias gagte bei einer andern Gelegenheit, 
als ein junger Flötenspieler einst ein aehonea Mädchen ge- 
heirathet hatte, das aber schlecht hörte^^ — : diesei\ Sprach- 
ipebrauch statt : in schheklem Rufe stehmtf kennt Ree. nicht. 
— §. 29: q>oßQV§iiinj ysXdöat ngog tov avdga xal nQulal 
XI Iva fLT] tpctvj] ^QaöBta %ai a%6Xa^tog: „die Frau, welche 
sich fürchtet , bei ihrem Manne zn lachen, oder etwas der 
Art ZUL thuii, Hin nicht i'rech und ausgelassen zu sclieiu&n*^—- 
wenn die^Worte ngä^al ti heissen könnten: „etwas der Art 
zu thTiii'^, würde man weniger AiijstoR« an der Steile nehmeni 
dies küiiuten sie aber nur, wenn Ttgä^al xl toiovtov stände. 
Darum unterliegt es keinem Zweifel, dass rait Wyttcnb. Äat- . 
. ^ai Ti zu schreiben und darnach zu übersetzen sei, Tgl. p, e 
559. R. xal öJtovödßcci rt xal ttal^m. Und dies scheint auch 
Hr. B, ^efiihlt zu haben. — §. 35. „Zu Leptis, einer Stadt 
in Äliiku, ist es Landessitte, dass die Braut (vv^q^t]) den 
Tag nach der Hochzeit zu der Mutter des IJiäiitigams schickt, 
und sie um einen Topf bitteji lässt" besser: die junge Frau, 
■ §. 48. KUi üv lilv iüQav t^iov i^Öi^ (piXouoipBlv rotg fiBV 
anodBl^BCis Kai xaiaoHtvi]^ ktyoyi'cvoig BTtLKOöiiBL zo i^d'og, 
hfxvyxdvav xal nXTiGid^av rotg cjgjaAovö** Sk yvvcftacl 
%avzax6%Bv z6 xq7}6l^ov övvdyav — [iBzadldov xal XQo^ÖLCt* 
liyov, ^IXovg avzj noiäv nal öwi^^biq zdöv Xoytov tovg 
dQlifxovg: „Vnd du, der du bereite daa gehörige AUer aor 
Philoaophie erreieht haat, aehmSfcke dein Innerea durch die 
klare und herrliclie Belehrung, die du empfangen; tritt heran 
und mache dich mit dem bekannt« waa dir nütaen kann, aammle. 
allerwärta für dewe Fran daa Brauchbare — » theile ea ihr in 
Gesprächen mit, v. und mache aie ao mit den ToraSglichsten 
Sehriften bekannt.^' Unrichti|; acheint Hr. B. die eraten Worte 
▼on dem Unterrichte, welchen Pollianna Tom Piut. empfangen 
hatte, in reratehen: dann könnte aber nicht daa Fraes. Aa- 
yo^Bvoig stehen: daaa vielmehr Flut, ihn ermahne» nützlichen 
Unterricht und Umgang au aachen, zmgen die sogleich fol- , 
i;euden Worte, d(e llr. B. abermala miqaveratand , indem er 

J^. Joftrft. /. FkiL «. jäA «d. Krit Bf U, Sd. VllI 19». 9. ^2 
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♦ • * 

toZg cJ9)sAovtf( fav dai neninim nahm („wat dir nniien kan«^)» 

.'Allein ot dfpilovvtBg ai&d hier offenbar dnreh ihren Umgang 
'nnd Belehrung Nuteende, deshalb bmnchl PL aneh daa Verb. 
nXij^tdtßiv, waa naeh häufigem Sprächgebranch von dem Dm« 
'gange 'der Schüler mH ihren Lehrern gesagt wird. Bndlich 
aind nun Üiyoi auch nicht Sekriften^ sondern die Üntmeduii* 
gen, die erhaltenen Belehrangen, oder Lehrmr^nk AUgemeineilL 
Das Gastmahl der' sieben Weisen, welches auf dieaQ 
Schrift folgt , bot wegen vieler Verderbnisse und Dnnfceiheileii 
mehrfache Schwierigkeiten dar, weshalb Hr. B. an mehrera 
Stellen aieh begnügen mnaste, linr einen ungefähren Sinn wie- 
derzugeben. Einiges von dem, woran Ree. Auaatellungen Stt 
machen hat, soll hier folgen. Gleich «Anfang^ muaalebeidw 
Uebers. der Worte: ot; yuQ (lovcoVf csg vfing dKr^KoatBf tcSv 
tntä. yiyovB x6 (Sviinoöiov ^ dXka. nXsiovav fj ölg ro6ovTCöv^ 
die Hr. B. so wicdcr^iebt: Denn das Gnstmalü bestand nicht 
blos a^js sieben Personen, nie ihr geliiirt habt, sondern aus 
zweimal so Vielen^*, der Artikel tav berücksichtigt werden, 
denn ot ßjrra scblechtwpj^ «ind bekanntlich die »ißben Weisen. 
Eben so war kein Grund nkuövov in der Ueberp. wegzulas- 
sen. — Zu §. 2, S 422 bemerkt Hr. B. richli»: der eine Ha- 
fen dieser Stadt (Corinth) an dem Corintliischen iMecrbusen 
hiess Lechäumy und es ist ivohl nur ein Versehen, wenn ea 
in der unmittelbar folgenden Note heisst: Lechäum, der eine 
von den zwei IljifeQ Corinth*8, am Cnssäischen Meerbusen*! 
— §.2 die Worte: einem Jeden der Eingeladenen war ei« 
herrlich eingeiiclUeter Wagen geschickt wonlcn , weil es Som- 
merszeit war und der ganze Weg vor {'l) einer Menge von Wa- 
gen und Menschen bis an's Meer hin voll von Staub und Ge- 
tümmel versteht Ree. nicht recht, in den sich daran an- 
achlieaaenden Worten: 6 fihtoi. @aX^g to t^vyog inl tatg dt;* 
Qciig Idmv xal nHdid0ag dtp^tuv „Thalen, als er daa Gespann 
an def Thür erbliekte, achickte ea mit Liebeln wieder znrück'% 
iat ftiptoL aehr weaentlich (äemohngeachtHf demweh) «nd 
dnrfte daher nieht anagelaaaen werden. — Ebendaa. ,^Dle Sj- 
bariten {Svßagttai filv yäg, cSg iotx9, -*)'lnachlen die Ein- 
ladung der Weiber ein Jahr* Torana, damit aie mit Oemich- 
lichkeit Ihre Kleider nnd ihren Schmnek aureeht maehen honn« 
ten, ehe sie zum Gaatmahle kämen; ich abe^ glaube« daas 
die wahre Znbereltnng {t^v dXffiivipf tov dnitvijöowog oq/* 
^c5s nccQaöxevi]v) eines reehten Gaatea noch weit mehr Zeit 
bedarf^ ; hier sind die Worte ingloui8t ^ heisst (Wyttenb. 
z. d. S. N. V. p 10.) übergangen: ^odmm misafällt der Ana- 
druck ^^die Einladung roachenf^ nnd ^Zubereitung eines rech- 
ten Gastes^^ statt Vorbereitung. - Ebenda». aXlä tovto fih^, 
tIxBv 6 ®aXijgy Ilixtaxov iönv BlgtifiBvw ev accidt^ fMe Ttgog 
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Floiarcli i moralische Sciiriften , übersetxt. von Bahr* , 

xvßsQVi]Z}^v ftgovta dsaöclfiBvog: „Aber das ist crwiederte 
Thaies, ein Spruch des PUtacus, den er'einmal im Scherz zu 
Alyrsilus sagte : ich würde rnicii wundern, nicht sowohl eilien 
alten Tyrannen, als einen alten Steuermann zu sehen *? In einer' 
fioie wird hierzu (S. 425) bemerkt: oder nach VVyUenbach*« 
VerbesserungsTorschlag : ^tiv^aoui ^' dv tiptjv: ich aber be- 
biuptetei e« würde mich wundern u. a. w. Freilich verlanget - 
die Stell« dieten Gedenken , ellein wenn Wyttenb. dem Schrift- 
•teller dieee ttn^riecbieche^Eedewelae «nfb&rden wollte, so 
" liitle diea^ Hr. wenifstena nieht wiederbolen iollen. Denn 
#avfid{to hefest bekanntlich tc& wundere mi^hy J^avfiäio (ts 
ieh^ßiDundere mich^ oder wunderemieh über miohselbeL' Wao- 
derbster Welte sah Niemand, dasa mit Beibehaltung des band- 
eebriftllchen i(pyjv dieser Sinn durch folgende Abtheilnng sehr 
Idcbt sn erreichen sei: ifd di, d«V|ifttfini£ 8vt Sipfjv — . §. S 
kenn es nidit gebilligt werden, dase die Worte: ix^Qti» aml 
' ^piXiag diMMßMQttynivog , die einige nicht verstanden , geradesn 
ausgelassen worden sind. Darüber an einem andern Orte. ^ 
S. 432 ist Ree. nicht einverstanden mit Hrn. B., der mit Wyt* 
tenbach das dort erwähnte Reinignn^sopfer .unbegreiflicher 
Weise auf den Tod der Mutter des Periander bezieht, da ea ■ 
einzig in Besag auf die erwähnte Missgeburt stehen kann« 
Ebendas. heissen die Worte: Hbqimvöqov ngog ta^J^gceg ajtav" 
r/jöavTog i^piLv xal dtaTCv^ofiivov mgl mv aldofiBV nicht: ,,ai« • 
Periander an der Thür entgegen kam und uns fragte, was mr 
davon dächte n^''^ sondern: und uns ausfragte iiber das, was wir 
gesehen, — §. 4 1% tovtov nag^X^a uev ij MkliOöa ymI xute-- 
9(,Xl%ri 'jTctQn Tiw TlvoiavdQOV . 7} 6? Eviirjxiq ixd^iös %aQtt TO 
öunvov. nicht belriedii^end scheint die Uebersetzung: darauf.' 
kam Melissa und nahm itircn Platz neben Periand er ; aucli Ij]uni&> 
tis Hess sich während der Mahlzeit niederes denn der (jegensatz | 
von naT^KXL^ri und auf uelchem allein das Verständ- 

ßiss der Stelle beruht, tritt nicht hervor. Daruber hatteschon ' 
Wytteabach Trelfendes bemerkt, der aber sehr im Irrthum war, . 
wenn er die Part, luv^ die zur Eiiiluhraiig des Gegensatzes sehr 
wesentlich und, wie oft, nur freier gestellt ist, getilgt wiiusch- 
te. — §.5 eine gänzlich verdorbene Stelle, IVir die auch Ree, 
keine genügende Augkunft wei^s, die aber nach Wyttenbach 
etwa so gelautet lialjeii soll; KktoßovXlvrj rgog tüv 0QV}'iOV 
avlo^f llvit,azo , NBßQÖyovog HvtjfiTj HL^juüßukov vvag rjöB sxatt 
xgovösagi mgta ^av^d^ELv töv ovov^ ü nuxvtatog xal dfiovöo^ 
TUTog av xdkXa, khnxotaxov xal novCi^taxcttov oöxeov nagi^ 
%hxaii Hr. B. bemerkt, er habe Einiges nach Wyttenbaeh*s Vor- 
schlag ftbersetsi, das Uebrige aber vbergangen. Die Uebers. 
lentet also wie folgt: Deshslb sprach auch Cleoboullne mit 
hesonderer Vorliebe von der Phrygischen Fldte ihres Schallea 
wegen, und wunderte sieht der fisel, der das d&nunste 

22* 
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Uebcrseteangen griedüpcher Schriftsteller« 

und am urnijr^tcii ninRikalische Tliier i«»t, die feinsten und zur 
Mnsik geeigiietsicii Knoclien hat/* Allein in dieser Ueber- 
setzung vermag Ree. keine Spur von der Verrnuthung W> tten- 
baett'g Riirzufinden , ( !)eii 80 weni:: \oii der vuti:., sondern einen 
Sinn^ der iliin wenigsten» nicht angeniesnen scheint. Denn die 
Worte mögen gelantet haben, wie sie wollen, 5^0 viel ist gewifts, 
dass von einem Uäthsel der Cleobouliue die Hede war, dessen 
Aufgabe d. avkog Ogvyiog war; eben so gewiss ist es, das« die 
Worte \ oii SgtB &avft. an nicht mehr der Clrob. gehören, son- 
dern Zusatz tles Aesopus sind. — §, 0. oiirw öi] fca^iöiöov ulv 
avtcp TO ygauiiaTiLOv 6 NeLX6t,svog , avrov de IxbXbvÖs Xvüuvra 
jtuviu nuöLv tig ^töov di'uypLüvat: da iibergab ihm nuniVilo- 
xenns den Brief» bat ihn, denselben zu erbrechen und ihn ganz 
der Gesellschaft vorzulesen/^ Das« dies« der Sinn der Stelle 
nicht sein könne, zeigen das Imperf. jtagiöidov und diePtrÜ« 
,keln (ilv — öi: deshalb wnnderl tteh Rea , dtss Hr. E dieser * 
Lesart gefolgt ist — * Gewiss Jedem bietet sich die Verinntiiaiig; 
dar, dass oilt leichter Aendernng in schreiben sei: 6 dl oVtoi^ 
luBi^y delin die gewöhnliche Lesart war; 6 Nstk d\ teötiv « 
so dass es nnr der HinsnfUgnng des Artikels nach NeüL bedarf, 
Diess bemerkte snerst Wittenbach« Niloxenus wollte dem Bin« 
den Brief geben, allein jener hat ihn , denselben selbst vonnle* 
sen, und dass diess geschah neigt §. 8<i p« 152 6. oq« d^, IVet-. 
AoSfivSt tetXoutit iMtoHjs^^XQ^ naQovöiv iv xait^ xois 
dvigdaiv, — Abermals schwierig, Tielleicht auch verdorben, 
ist die Stelle §. 7 a. E. Eine genaue Darlegung aller Einzelhei-» 
ten wi'irde za weit fähren; deshalb bemerken wir nnr die Wor- 
te: iki! Oftoiov^ .^TjgaloLtpdv x«p XaSiiivlv oXvca ßgB^ 
XOfiBvav* •^öi0tov yug l<lri; ilr. B. : ,,das trockene SaHben ist 
doch gar verschieden von dem Heden beim Wein: denn das ist 
etwas sehr Angenehmes:^*' mit der Bemerkung: nach der Les- 
art ttvofkoiav, da die Vuigata ofiow» dem Sinne widerspricht.** 
*Av6)toiov ist aber nicht Lesart, sondern Conjectnr Wytten- 
bach's, und dem Sinne so widersprechend, nach des Uec Kr- 
messen, wie oaocov demselben angemessen. Im Vorlier^ehen- 
deii hiitte Aesopus, natürlich im Scherz, zu seiner Vertlietdi- ' 
gung gesagt: du hast noch kein Gesetz gegeben, das den Skla- 
ven verbietet, wie sich trocken zu salben (5>/or aok/ t/r), so 
sich zu berauschen : hieran! erwicdert Kleotic iiios abermals 
scherzend die VV Ol te : aber beides ist ja ganz gleich, dcmi bei- 
des ist etwas sehr aiigeneiinies: als6 triil't das Verliot diesen 
wie jenes. So glaubt Ree. die Stelle fassen zn mi'issen. 

£ine weitere Ausführung dessen; was Ree. im Verlaufe 
dieser Schrift zu erinnern hätte, würde die Grenzen einer An- 
zeige überschreiten: di slialh l>rechcn wir Iiier ab und schlies- 
sen mit dem Wunsche, dass Hrn. II. Müsse werden möge, in sei- • 
nen Bemühungen .um einen bchriftsteller^ der ihm schon so 
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bieten verdankt, rüstig fortzufahren. Die Wiirdigang desnen, 
ivas bisber bemerkt wurde, überiassea wir guiu der bessern 
'Einsiciil des Hma Uebenetaen* 

J^l atarch* s Werke. Viertes Bändchen Vergleichende Le- 
bensbeschrelbuiit^en , übersetzt von J. G. hlaibcr, Prof. d. uUcn 
LiUeratur mn oUern GymüM, zuStuUgari« IVtesUdchen, ilbendas. 
Vgl. KJbb. VAU, m, . . 

IMetei fon der Redaktion dem Ree. xnr Anzeige ^uge- 
ichickte Mnicken eotbllt die Biograpiiieen des Periclea und 
FabiniMaxImoi^ beide, w(e eine Note sagt, demgröattenTbeUe . 
nach von einem Freunde Hrn. Klalber*g fibertetit Ree. wünsch* 
te« Hr. JU. bitte diess aelbsl gaben, ^ weit ale dann vielielebl 
bedaer gerallien aein würde, als jetal gerühmt werden kann« * 
Biclit, ala fanden sich viele weaentllcbe Irrtbifiner. und Alisa- 
veratindniaae der Urichrift, obglielch .ea i(aeh daran nieht fehlt, 
nn rfigen, sondern, weil in derselben der'Gelat derselben durch- 
nua verwiaeht, fceineawegea rlclOig aul^efasst und getreu wie- 
dergegeben ersclielnt. Oline hier besonders hervorheben au 
vi^olleii, dass feinere Beziehungen, namentlich die Verbindung 
der einzelnen Sätze dnrcli Partikeln , selten beachtet sind, ver- . 
nrsacbt das zu häufig erHcheiiiende Streben nach Kürze' verbun- 
den mit nicht selten sichtbarer Unbeliolfenheit im Ausdruck ein 
so grosses Missverhältuiss , als das^ die Uebevaetsung einen be- 
friedigenden Eindruck selbtit auf sehr genügsame Leser su ma-' ^ 
chen im Stande wäre. Eine Durchmusterung der Biographie 
des L'cricies möge zu dieoero Urtheile die Ifeweise liefern, %vo- 
bei sich Llec. darauf beschränkt,, auf Ungehöriges oder Falsches 
kurz aiii'mHrksatu zu machen. 

iy<i[). 1. A^vovg TLväg Iv'Pdiij} nXovölovg xvvovtixva x«l 
7CLtft)xiPv tv roiQ 'AolnoLg nsQKpSQOVtag xal dyccnmvrccg iö&v 6 
^KaiöciQ , ag koLTcev . yjoatjp^v, Ttaibia Ttag avtolg ov tiKtov- 
6iv ai ywaixeg , rjye^ovLxcjg öcpodgcc voii^sz/jöag rovg xo cpv- 
ÖH (pikijtiKOv Iv rj^iv y^al q)tl66tOQ'yov tig^7]Qia naravakiöKOif- 
tag, av^Q(Ö7toig ocpeLko^tvov. ,,A1?5 Ciisnr einst reiche äusIhfi- 
der in Horn junge Hunde und Alien im IJuseii uintraffen und 
liebkosen buii, soll er gefragt haben, ob <He l^'raui u hei ihnen 
keine Kinder bekommen: mit welchem acht fürstlichen Worte 
er den üa^inu tadelte^ (ier die natürliche Zärtlichkeit und 
Liehein uns, die wir den Menacheu schuldig sind, an Thiere 
Ter ach wendet«^' Im Qr, steht Ton Umim kein Wort, audi 



*) Erat nasb Ablassun^ dicsst Ree sriilett Rae. das f uaf te Band- 
' dien, die ItebeiiabefcbroibaDg des Aldbiadea und Bf. CorlolaBua'eptbal- 
. tsnd } von den fjrüliwii B. ist ihm nicfata lu Gcaldu gekommen. A. d.ttec. 
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• Vebersetzpngen griechischer Schriftsteller. 

' lie?89t vov^EtBiv nicht einfach tadeln,, — Ebendis. ty ft£V 
yag a^aDz/üf^ xrau Ttä^og tr}v nkijyijv ccvxÜM^ußavouBvrj rc5v 
TtQogtvyx^'^^^ '^^^ töwg dvccyn?] näv to (paivo^Bvoj^y av xa Xi^^^ 
CnioVy av z äxQT]<3zov y ^ ^eoQBlv, t<ß va ö* exaörov bI ßovÄot- 
to xQ^ö^ai^ Kai tgsneiv iavtov dsl *a\ (letctßdXkBtv gätsta 
ngog TO döxovv'jfitpvxtvf ^denn swtr der Sinn /der xu^olge 
des Eindrueks die Gegenitftnde ergreift » mius wohl Jede Er« 
•eheinung, mag steBtiMw oderNicbU ttugen, auffaMen: fvallte 
man aber den Geist gebraddien , so kana er ateta mit Leichtig- 
i^telt auf daa'Beliebl^e sieh rlehten «.Ikbergehen Statt der Sinn^ 
Kaltwa««er bener ifie Sinne» Im Folgenden maebt der Ueber« 
aetser »Mhfitg oder voi^g BomSabjekt» atatt SxtMvog, — B bend. 
noHiutg da nal totSvdvwv xul^wti^ Egya toi? äif^iovQ^ 
yov utttxmpqwQvyktv^ oSg i«l xäv ^vqvh^ nal tcSv ikovitymv: 
,^m Gegeiitheif aehten wir oft sogar bei aller Freude an dem 
Werke den Meister gering, wie bei den Farben und Purpur- 
«eugcn/«' Farben %iMStUb9n {fi/6ifti).i i^t wohl blos Versehen. 
— Cap. 2. o^d* dvddo6t,g xivovöa 9Qol^(ilav nul «ipogiifjv kni 

• Yi^v k^o(iolaKSivi „ keine Begeiaterang« welche Lust und Kraft 
anm Aelmlichwerden anregt dvddoöis beiaat aller keines- 
wegs i^^^^M/em/i^, sondern Trieb y Anregung; nf^opfi^ nicht 

^ Kraft y sondern Veranlassung j ala Folge der Anregung. — Gut 
wird c. 4 des Cratinus Anspielung auf den Kopf des Pericles, 
|uaxap£0?, durch Hauptsegen^ XBipaX^g hÖBKaxXlvov durch: 

^ eilf schläfrigem Hmipfe urid x6(pdXcciov in einem Fras^merite des 
Eupolis durch Hauptkerl übersetzt. — Ebendas. vom Danioii, 
dem Lehrer des Pericles: ov ^rjv tladEv o ^Jducov xrj XvQct 
^cfgaxaXvn^ati j^pü^UEVOg: „er blieb jedoch iiinter dem Au«- 
liäii<;:e$childe seiner Leyer nicht verborgen riciitiger und bes- 
ser Kaltwasser: „ doch blieb es niclit (lan^e) verborgen, da>«8 
Danion die Leyer nur «um \ orwande brauchte.*' — c. 5. tov~ 
Tov vTisgcpvcög tov dvdga ^av^döag 6 xal r^g Asyo- 

(iBVTjg fiBtB&Qoloylag xal (iBtageioXBöx^^S vitoni^Ttkaatvog — 
i^beseelt von ung^emeiner Bewunderung für diesen Mann (den 
Anaxa^oras) und seiner Sprüche (I) über die himmlischen und 
überirdischen Dinge voll" — was ij XByofjiBVT] fxsrsöpOAoyta 
heisse, konnte der Uebcrs. von Schaefcr Melet. er. p. 14 ler- 
nen. — • Kberidas, /.oiÖoQovfiBvog yovv nozB aal xaaojg dycovcav 
vx6 xivog Tiüv ßÖtlvQOjv aal dxöidözav oXrjv rjfiBQav VTtsiiBiVB 
UtOTC^ xctz dyogdv afia ti tcöv Intiy ovrav KaTaitgaTx6(tBvog: 
f,ao hielt er einmal anter Schimpf und Schroähreden einea ver- 
worfenen freehen Wicbta den ganzen Tag stiilsehweigend wnt 

• dem Markte ana» allda ein dringendea Oeaehift sa rollenden.** 
Von einem Widke atefat Im Qr. nichts, ferner helaat SXifv 

. gaiß nicht den^ aondern einen ganten Tag nnd nxietmtQiitttofm* 
V X ' dbg nicht 9U vollenden ^ aondern utäkrend'er — 

^^Kfic. wiirde an weHIiuffg werden, -wenn er der Ueber- 
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Flutarch'ä Werke» fibmetet Ton Klaibar. * 

setznng Sobritt Tor Sehrltl folgen wollle^ d» tich nicht leicht 
eine Seite findet , wo nicht gegründete Aniitellnngen sn machen 
iriren; darum m&ge die Aofnhrong einiger einseinen Stellen, 
die thells verfehlt, thtii| onrichtig ubertragen sind , genügen. 
Garn nnbeacbtet ist c..l9 der höchst wesentliche Gegensati 
der Worte '«ötf Sk atQanifi,^ '^yajci^^rjfilvi »ml Xs^^o- 
f^tfov avtw ittthota — h9ttv^d09^ xal dußoi^trif die 
frflUeh in den Autgaben niclit richtig interpongirt aind, geb He- 
llen: unbeachtet c 24 in den Worten il}tj(pltBtm %dv Big £dfiov 
9küvv der Artikel; falsch ebendaselbst die bekannte Nachricht 
von der Aspasia: iv 61 ty iidxs Xv^ov mböovkos datt%%£l6a 
i^Qog ßccöiXsa nlBlötov Xax^^ *^ übersetst: als aber^C^rns In 
der Schlacht gefallen war / spielte sie beim Könige, zu dem 
man sie brachte, eine grosse llolle% statt: sie erlangte beim 
K. sehr grossen Eiuflosa; diese Bedeutung des aor. bedarf nicht 
erst einea Beweises, c. 25« milüicn die Worte: of d* ev^vg 
iasi<St7j0av ,,aber nicht lange, so. brachen sie wieder lo8% ge- 
nauer übersetzt werden: bald darauf wird die Stelle: — er- 
rang Perikl. mit vier und vierzig Schiffen einen glänzenden 
Sieg über siebenzig, wovon swanzig Soldatenschiffe waren'S 
dv Bim0L (StgaTiaXLÖBg ijöav , erst durch die Note etwas ver- 
ständlicher. Soldaten führten die KriesschiPfe alle: vavg (Stga- 
TLcixLdBg sind aber Schilfe, Vielehe Land truppen führten, vgl. , 
Schol. Thiic. I, 116 dtgat., iStgancDtag ayovßo't tovg niXlov- 
• Tasjr^tofic^/^srv: u. Tliuc. VI,43. V1II,G2. — Nachlässig sind c. 21 
die Worte: "iig: 0(10 g 6h xal (ii]xavaig ;^ß>jöa6^«fc (cprjöl) tov 
IJBQLTckia^ tm> :ncav6T)]ra Qct\nic(6avTa, ^^Qtificövog tov iiTjx^VL- 
aco^ noQl^ovtog so übersetzt: Kphorus spricht auch von Ma- 
schinen, welche Perikles angewendet habe, aU ein neues Wuu- 
«ierwerk, ergoiinen vom erfiiidsaraeu Artepon**, auch musste 
die ganz richtige Le^iarl Tr.agovtog st. »o^tjovrog ausgedrückt 
werden. Ganz verfthlt werden c. 28 die Worte: dkX ovtag 
aokl^v dÖrjkotTjza nai iiiyav h(5%B xMvvov 6 jioXBfiog so über- 
tragen: „sondern es war dieser Krieg wiiklich eia üasterer Ab- 
grund von Gefahr:*' das Bild ist Zugabe des Uebersetzerg. 
c. 2Ö uiui^htig werden die Worte: ov /ii/y dXlu jzQtCßsLav ZB 
^jitiiTtoiiivcüv 'yl^rjva^^, übersetzt: weil jedoch die Unterhand- 
iungen mit Athen foi iwälu ien^' ; die Ünterhandlongen fingen 
vielmehr erst an. — c. 31 „Man stiftete also einen Geh&lfen 
des Phidias, Namens Menon, an, auf dem MarlLtO mÜ dom 
i)elzweige in der Ilaud Barmherzigkeit anzoflohan, dasaornn- 
^^etährdet dem Phidias möge entlarren und aiiltiagen d&rfen^*: . 
.TOD Barmherzigkeit steht natürlieh im Gr. kdnWnrt: Mha- 
,ff« wv« rwv 0Bidlov öWBQyav «Blöavtts tKBttjv Iv äyoga Ttth 

Ree ndüiMst lana UnlnftI mehr doa Verfehlten auf lusäh'^ 
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len; der Aim^eikavgeii find bei devrefelien und mani^^falti- 
gen Inhalte in wenige, und diese wenljfen pft su dürftig. 
wird kein des Griech. unkundiger Leser ctp. 11 ^^Thucydides 
— demrar minder kriegserfahren nie Cinion, aber sachwal- 
terischer und geschäftskundiger, nnverrückt in der Stadt und 
auf der Bühne jnitPerikles kämpfte — und c. 28 ^die Frauen 
^druckten ihm, wie er von der Bühne stieg, alle die Hand und 
nrnwanden ihn, wie im Kampfspiele den Sieker, raitK^^nen und 
Bändern^S wissen, dass hier von der Jiednerbühfie '{to ßrjncf^ 
die Rede sei, und c. 13 im Verse des Cratiimg die ^^Scherhea- 
küppe^' {toUdzifaKOv) f zn deut^ verstehen. 

C Sitttenis. * 



Heber den Werth der B rief Sammlung des jün- 
geren Plinius in Bezug auf Geschickte der 
römischen Litte r a t u r. Von Dr. Jttiiu$ Meld» Breslau^ 
Adeiholz dO S. ia gr. 8. (IJ Sgr.) 

Dfe Anregung, die der unvergessliche Passow in seinem 
Ünteniclite zu monographischen Untersnchungen auf dem Ge- 
biete der klassischen Litleratur zu gehen pilegte^ wird bei 
seinen Schülern noch lange fortwirken, und wie bisher — wir 
erinnern nur an Klossn^anns , Schönborns , Hanischs , Schober« 
and Anderer Leistungen — za den schönsten Resultaten l&hveB. 
Auch Herr Dector Held, Privatdoeent an der Breilauer ITnirer- 
titlt, bat tich in aetnea frühem phUoliigisdien Arbeiten, «Is 
eiiien elfrfg foraehenden und von blinder NachbeterlBi aieh fern 
haltenden Monographisten gezeigt, ond die vorUegenie Sclirlfl 
lieferlr einen neaen Beweii, mit welcher Umsidit nnd gründli- 
chen Saehkenntmaa er den von Ihm gew^itea SAiff an be- 
itandelik veraiag« , ' 

Die Wahrnebnranp, daaa die Briefe dci Jilng;eren Filnfna^ 
gerichtet an einen sehr 'weiten Xreia der anegeseichnetsten 
Männer seiner Zeit nnd'damm ungemein reich an'Dateafür die 
Geschichte der Litteratnr jener Periode,' anm Frommen dieser 
Wissenschaft noch lange nicht' genügend benotet sind , hat den 
. Verfasser bewogen , Alles, was sich in den eraten nenn Büchern ' 
jener Briefe — denn über das zehnte Buch soll eine bepondero 
Schrift nachfolgen — für diesen Zweck aufQnden liesa, ansam- ' 
roenzutragen und damit eine nöthige Ergänzung zn allen Vor^ - 
handenen Geschichten der römischen Litteratnr zu liefern. ' 
Diesem Plane gemäss hat er die Notizen über bekannte Klassi- 
ker, wie über Plinius den Aelteru, Tacltus, Sueton, Martial u. • 
s. w. , völlig ausgeschlossen, da dieselben längst in die Vitae 
dieser Autoren übergegangen und von Litterarhistorikern voll- * 
atändi^ berücksichtigt worden »lad« Frei^iüi erscheint hienacli 
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4er Tltfel to^ Scliriftch«M ^ wenig sn mnfjiflMBd^ diicb dnd 
wir Bichtgeiieii^, darau einen Tadel lu knüpfen» aonderner* 
frenen uns dea Gegebenen , da daaielbe so viel Neues und 
Trefflichea enthalt. 

Sehr awe^kmäsfilg finden wir es, das« der Verf. der eigent* 
liehen Abhandlung eine karae Lebensgchilderung nud Charak- 
leristilc des jüngern Plhiius vorangeschickt hat, um durcii die 
Kenntnisa seiner Subjectivität den. Werth aunzumitteln, den 
«eine über gl eichieitige Schriftsteller in den Briefen niederge- ■ 
Jegten UrtiieUe für die Wissenschaft haben. Der«kurze UmrisB 
seines Lebens nun enthalt im Ganzen das Wesentlichste von 
% "'dem, was uns darüber erhalten ist: wir vermissten etwa nur 
die Angabe, dass unter die Männer, die nach des Vaters Tode 
auf Piinius Erziehung thätig einwirkten, auch der als Feldherr 
und Schriftsteller berViIimtc Virgiiiiim llnfiis irt lioit ( Quod 
ille tutor mihi relictus aüüctnm piirentis exhibiiiL'^ Ep. II, I, 
vgl. ib. VI, 1(1, I s(j.); und dass Piinius schon als vierzehnjäh- 
riger Knabe eine griechische Tragödie schrieb (Ep. VlI, 4, 2), 
was besonders iur üie später gegebene Darstellung des Zustan- 
ties der damangcii Hildni»^ von Wichtigkeit war, weil es nicht 
bloss die Hinneigung jener Periode zum Griecbenthuni , sondern 
auch die Leichtigkeit, oder richtiger die Leichtfertigkeit, mit ^ 
welcher man damals die schwierigsten Dichtungsarten bearbei- 
ten £U können glaubte — über den Werth solcher Leisti^ngen ^ 
hat freilich die Zeit gerichtet — charakterisirt. Weniger voll- 
ständig aberfanden wir die Momente hervorgehoben, welche 
bei Entscheiilini^^ der i'rage. oh die Plinianischen Urtheile l'iir 
die Litterutaige:!>chichte voUe (jieitung haben ilüri'ten, d^ii Aus« 
schlag geben. Der Verf. hucht zwar, indeih er als Grund zu|; 
im CJiarakter des Plinins unbegrenzte Eitelkeit und eine 8|ch 
offen kund gebende Sucht nach Lob und Verherrlichung rich- 
tig featatellt, darsathnn, dass eben, deswegen seine In der Ke-' 
gel*) seiirgüpstig lautenden Benrtheilungen literarischer Werke, ^ 
ala eines ManneSf der alle Welt Iur sich einannehmen trsch- 
tat, wohl maaehe Uebertreibnngen enthallen und daher eine 

0 stinBeni uns nur «iaes alnsig«a Beispiaki .Ton w^nigsr 
« lobend«r Benrtfi«i|mog n dm PUniänischaA Briefen : nandich ud 7. 
Bdafe des S. Bnfihaf» wo Toa dem ahen ventorbeaen SiUus Italicos ^ 
gesagt wiidi „Seribebat earodoa nidore enraiiiunn higenipt- aonq«»» 
^nam indicia hendaum reoitatiinubQs «xperiebatar.^* ]>a aber ans dem 
Inbalte des gaasea Briefes herroigehtt dass awlfshen l^llains nad dem 
Vefstorbeaea kein naberes Ff enadichaftsYerbaltaisf Statt gefanden (et- ' 
pem verstqribenen Freund« wnide Pliaint sehwerlieh Baehg;esagt haben : 
„Laeterat famam snam sab Neroae» eiedebatar sponte accut>aä»e*') : so 
■ wwd' dadurch die iomabmo maer Parteilichkeit gegen seine J^renade 
jnahr gerecbtf^rligt als wanfcsod gwnsidit. Fe 

♦ 
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^erahaiimmun^^ erfaliren mfissen. Allein dies jst nicht 
^uaife schwache Seite der PliajUwischen Urtheile. Wir gh 
bell noch folgende wahrzanebmenr. Erstensi Die Urtheile des 
Pliuius sind nicht in einer wissenschaftlichen Abhandlung, et- 
\ra wie die musterhaften des Quintilian im zehnten Buche der 
Institutionen oder wie des Sueton in den Büchern üher die 
Grammatiker und Rhetoren, sondern in brieflichen IMittliei- 
hingpn ansgesproclien , in wclche[i letztern selbst sprödere " 
Kinistrichtcr kt^^itien allzustren^^en Maassstab anzulegen gewohnt 
sind. Auch spricht sich Plinius selbst über diesen Unterschied 
ganz deutlich aus. Den berühmten, an Tacitus gerichteten 
Brief nämlich, in dem er den Tod seines Oheims beschreiht, 
schliesst er mit iolgeiiden Worten: ^,Unnm adiiciam, orania 
me quibus interliieram, qiiaeque glatim , qnum maxime vera 
inemorantur, audiverarn, v« re persecutura. Tn potissima ex- 
cerpes, Alind est eiiim epistoLam^ aliud historiam: aliud ami- 
CO, aliud Omnibus scribere^'' (Epp* VI, 16 fin.)« — Ziteitens : 
Sehr viele, vielleicht die meisten günstigen Beurtheilun^'en sind 
unmittelbar in Briefen an die Gelobten selbst gerichtet: Lo- 
beserliebungen und Complimente aber, den Leuten ins Gesicht 
gesagt und überdies aus dem Munde eines so geschmeidigen. 
Hofmannes wie Plinius kommend, gtehen gar selteü für dia 
Wahrheit ein: am allerwenigsten aber da, wo sie nach lUllter 
HofmaniMtrt tinr als Besänftigungsnrittel für eiriie abgeaebU» 
geoe Bitte gereieb« werden , wie die« im % Briefe dea 1. Bachea 
der Fall int, wo Plliilaei, naehdem er dem Fraunde-Octavina. 
BnfoB die gewihiBchte Hulfeleialmig fdr den Proconnü GaUos. 
im Preceflae gegen die Biliker verweigert, die feioe Weodong 
iteml: ,fGai (acClallo) lamen Dsiia iam licet apondeaa de ani* 
no mao* 

^B» lud Nvave^aiv hf wp^i «rete K^wttmp» 
f,€nr enim non aa^aequaqDe Hanerieii venibna agam^ tecomf 
qoatenwi ta me tais agere non paAeria: qaantm tanta aapiditato 
ardeo, nt videar mihi hac sola mereede posse corrnmpl, ut 
vel contra Baetlcos assim'S und nun dem über Homer gestell* 
ten Freunde, der ihn bei den letzten Worten festhalten könnteii 
adinell wieder mit d^r vertraulichen Nachricht entschiüpft^f^aaa 
er 80 eben ganz vortreffliche Datteln erhalten hab^, die es mH 
den Felgen und Filzen aufzunehmen haben werden.^* Wer 
kann einem Lobe der Art Irgend einen Werth beilegen! — 
Drittens: Andere Belobigungen schriftstellerischer Leistungen 
sind in Empfehlungsschreiben für die Gelobten ausgesprochen: 
und haben insofern nur sehr bedingten Anspruch auf Glaub- 
würdigkeit. So empfiehlt Plinius im 18. Briefe des 2- Buches 
seinen Freund Voroin'us l^omanus dem Freunde Priscus, indem 
er unter andern Kchöneii Vorzügen, seiner hoJien Geburt, der 
von ihm bekleideten iriamettwürdOf dea erbeitaraden Uaterr 
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halloii^talentM, der Frevodettma; wtMsi auch noeli iclkie 
geistigen Vorsüge. rahmt: „Mir« lo §erinenef ntira etiam in ere^ 
. Ipso ▼nitttqae anavitae. Ad hoe Ingenium excelunm, anbtüe, 
duiee, facÜe, ei'adituni in caniis agendis/ Bphtolat quidem 
. süfMtf lU Afksaa ^saa LaÜne lofui credas,*^^ Geaetit nnn 
ntteh, daai hier nicht bloaa von gewöfannchen, frenndschaftü- « 
dien Privatbriefen^ aöndern wirlilieh von Mnaterbriefen die 
Rode bl^ dw ihren ' Verfiater sn einem Anaprncfae auf eine 
Stelle in der Littemlnrgeaciiiehte berechtigen, ao_ ist doch daa 
beigelilgle Lob dertelben ein ao abgenotitea, ein so oft wieder- 
Icehrendea, daaa man faat berechtigt wäre, die auf so aUtagliclie 
Weise und zwar von einem Plinius und in einem Bmpfehlnngfl* 
seil reiben gelobten Moiterbriefe für ein Werk ganz gewöhnU^ 
eher Art an halten. — Vierten$ s Wieder andere Lobeterhe- 
bunten werden in Briefen ansgesprochen , die den eben erfolge 
ten Tod des* Gelobten anzeigen. So beklagt der 5. Brief des 
5. Buches den Tod de8 Freundes G. Fannius; so der 0. Brief 
desselben Buches den des jungeti Julius Avitus: Beiden wird 
eine reiche Spende schrlftstellerisclier Verherrlichung als Tod- 
tenopfer dargebracht. Welchen Glauben verdiente aber eine 
Litttraturgeschichte , die ihren Stoff aus Nekroloiren zusam- - 
meiitrüire'f — Fünftens: Niclit selten mw^ das Lob eines 
Autors durch die AuHordernn':: einus Heiden liei reundeten rer- j . 
aniasst worden sein. Plinius schreibt nämlich im 38. Briefe 
<les 9. Buches an Saturninus: ^,Ego Tero Rufiim nostrum laude: 
non quia tu , ut ita facerem , petüsti, sed qnia est ille digni^si- 
raus. Legi enim lihrnm omnibus numeri« absolutnm etc.*^ Neh- 
men wir nun auch an, dass in diesem Falle Aufforderung und 
eigener Entschluss zusamoientrai : so gestattet dieser Britjf 
doch iamier einen Schluss auf die geheimen Triebfedern ^ aus 
denen in andern Fällen manches günstige Urtheil des Plinius 
entsprungen sein konnte. — Endlich sechstens: Wer sich mit 
d«m rhetorissch -ffekiinstelten , an Krattansdriicken und Kraft- 
anwendungen überreichen Stil des Plinius vertraut gemacht hat, 
dem ist nicht unbekannt, dass bei ihm, wie bei Seneca und 
fiberhaupt bei den nachaugosteischen Prosaikern (Quintiliany 
» Tadtns nnd Sueton natt&rKch ausgenommen ) sehr hinfig daa 
' Weit nidit des Gedankens, sondern der Gedanke dea Wortea^ 
wegen da ist. Antithese, Wortfilie, Abweefaselang li. a. w. 
aailen dear einfaehaten CManlcen ein gröaserea Gewicht, ei- 
nen «tirkern Eindmeic Tersobaffen. Aneh hat FUnios diesen 
atiliatischen Strebens gar l^ein HehL Ep. i, 20 an Tacitus lind . 
E^,^IX, 26 an Lnpercnat entwiekela in grosser Ansflihrliehlteit 
ieine Ansichten Über di^aan Pnnbt. Wir heben ans jedem Briefe 
nnr eine Steile ans 2 t,Br€fitatem ego enatodiendam esse eonft- 
teor, ai cansa permittat. Alioqui praeifarieatio est, tranalre di^ 
«eada^ iprttemicatio etla» taraim et brefilar 'attingera, qune 

Digitized by Google 



•int incnletofc, infi^cad«, r«pelenda. Naa pledsqne longiore 
Iraciu ¥b quadam et paadaa acceAit: utqae corpori fernim, aie 
oratio ankoo non ictu magls quam mora imprimitur etc. (Ep. 1, 
20^2flq. Wie sehr zu bedauern ist, dass wir des Tacitus Ant- 
wort hierauf nicht kennen! ) „Vigus es mihi in scriptis meis 
annotasse quaedam wt tamida, quae 8ul)Iimia, ut iaipro», 
ba , qiiiie ego audciitia ; utnlmia, fjuae f;;o plena arbitrabar . . .« 
Hoc iutcliigi volo, laxaudoa esseeioquentiaefreiio^ , necansrustia» 
simo fyro iugcniornm impetus refringendos etc. ( K\i. IK, 26, 
5 sq.). Hiernach nun niiissen wir, den Gesetzen der Ijöhern 
Jiritik zufolge, das von Plinius über gleichzeitige Autoren ana- 
ge*!procl!efie Lob bem thtileri. rriidikale, die bei dem ein la- 
chen und kritischen Quint iiian für vuÜe Wahrheit gelten, köu* 
neu es iiiclit bei dem ihetorisirenden riiui.is , weil jeuer Ver- 
dienst und Lob gewissenhaft abwägt v dii^sur aber kein Beden- 
ken trägt, der stili<)tischen Satzesrundung einen Theil der Wahr- 
zum Opfer zu bringen. Ein Kiinstrictiter, der voi» dem 
(jL'istc eines AntorH (des I'ompejüs Saturninus , Ep. I, sagt: 
,,Laudabani eju^ iugeuium, etiam antequam scirem, quam va- 
rium^ qutim Jlejße , quam muUiples esset: nunc vero totum 
metenet^ habet ^ possideti der kann für Beortheilungen , wie: 
,Jdem tarnen in hiatoria magis satisfaciet ve\ hremUä^^ vel 
luce^ vel Mmoitflle^ vel splendore ^iam et subHmiM^ manm^ ^ 
dv"- \ uttd wdter: Faeit vertu qualea Catnllns rat Ctlms. Qua«- 
tmn iliis leforit^ dule0äim8^ marUudink^ amwrUl eti;. oder 
dem Briefe an MaximQ« Messaa (Ep. lY, 20): .,,B8t opus (ao. 
tnom) pulchrum^ wüiduni^ acre^ «(^iiWi «orliim, elegam^ 
purum ^ ßguraHtmf tpatiowm etiam et cum m4igna iua (mtde 
diffusum» In qao In in^eiiil oimal dolorisque^ Tolii lattpaiM 
veetna es, et hömm atrunqoe ioTieem adiamento foit. Nen 
doipri kublmkatem et magnißcettHam ingeiiiuiii, ingODio vi« 
et amaritudütefn dolor addidit^, eHenfalU daa Lob einea tüch^ 
tigen Stiliaten einärodtea: abier, data Jedes eloselae der vma 
ihm angegebenen Prädikate als eine kunstgerechte, abgemes- 
' aene Charakteriairoq^ des achriftatellerischen .Wcrthes (wie 
dies mit jedem einzelnen Worte bei QaiatUian der Fall iat) 
betraohtet werde, das kann er selbst kaum erwartet habeo. — ■ 
'Faaaeo wir na« alle hier entwiekeitea Um stände in ein läanna 
laianmen, so moehte, nach unserem Gefühle, Ton den an« 
fangs 80 Tiel verspreobeadet» Plinianisohea Nachrichten über 
gleichzeitige Autoren ausser den Namen der Letztern und 
ihrer Werke nicht viel mehr. ala.di^ dürftige iiewisslieit übrig 
bleiben , dass die von Pliaina gelobten Sebffiftea wenigsteoa 
iAicbt unter der Kritik gewesen sein mit gen. 

t Das Gemälde, das der Hr. Verf. demnächst von der Art 

nnd Weise entwirft, wie in der an;rusteischen und riacliaugu- 

atisiadieu Periode aQUgearhoUel^a.WüjJie aufaaj^s uueia 
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kleinen Kreise von Freunden zur Beurtlieilonj? vorgelesen wur- 
den; wie dieser kleine Kreis sich allmäli^ zu einem ganzen Pa- 
1)liknm erweiterte, und begüterte Liebhaber grosse Hörsäle zu 
diesem Zwecke einränniten ; wie solcbe Recitationen »ich der 
Theilnahme und des Beifalls selbst der Kaiser erfreuten,' so 
dasB einst Clamiins auf ein ^ emoraraeues Geschrei von der V or- 
lesung des ISonimiu8 Knnde ei haltend, sich Allen nnerwartet 
in die Versammlung begab; wie aber nach dem gewöhnlicheii 
Lauf der Dinge sich mit der Zeit ein Ueberdrnm tn (fiesen Oh- 
ren weidea einsehiich} wie ea vieler und drlngfender Aufforde- 
Vungen Marfte, ufo die H&rer laflammenmbrlngen ; wie maii 
Jangaam und idgemd inim, nnd noch vor dem Schloaae, der 
Bloe heimlich «nd Temtohien , der Andere frei und olFen, hin^ 
wegging: dfeae dsrch Stellen der Claaaiker nnd iwar meial auä 
deh Pllnianiachen Briefen hevrknndete Schilderung dea üterari- 
•ehen Treibens jener Zdt hat «na in hohem Grade angeapriH' 
cheUy nnd wir glauben, daaa eine Geschichte der romiachen 
Literatur snr vollständigen Charakterlsirung jener, Periode ein 
80 lebhaftes GemMde nicht gut wird entbehren können. Uebri- 
geaa liesse* alclr für die Schattenseite der damaligen Zeit noch! 
manche interessante Notix aua d^n Briefen entnehmen. So z. B. 
Bchilt PiiniuB , gleich Horas, auf die Untugend,^ die werthvollen 
Leistungen der Zeitgenossen, nur als solcher, gering zu schä- 
tzen: nNeqne debet operibus eins (sc Pompe!i.S«tnrnint) ob- 
caae, quod vivit«*' An, d inter eoa, quoa nninquam Tidinras, 
flornisset, non solnm itbroa dua« Terunp'^tiam imagines con- 
q^nireremus; eluadjem nunc honor praesentis et gratia, quasi 
satietate, iangoescet? At hoc pravum malignumque est, non 
admirari hominem admiratione dignissimum , quia vidcrc, allo- 
qni, audire complccti, nee laudare tantnm, verum eiiam amare 
contin-it." !, Iff, Ssq.) 

Der Verf. iulirt nun aus den Briefen die fn den bisheri- 
gen Literaturgeschichten entwcd er völlig vernachlässigten oder 
nicht gehörig gewürdigten Autoreu, nach der gewöhnlichen Ein* 
tlieilung in Dichter und Prosaiker gesondert, vor. Die Reihe 
beginnt Octavius Rifpis. Ueber seine Dichtun^jen spricht sich 
Plinins in zwei an ihn selbst gerichteten Schreiben (Kj) Ii, 10 
n. I, T) aus, ohne die besondere Gattung derselben naher zu 
bezeichnen. Herr Held schliesst ans den bereits oben aus PJp. 
I, 7 angegebenen Worten: „7/xal avavtTjöiv x. t. X. Cur non 
usquequaque Homerteis versibus agani tecuin? quatenus tu nie 
titis agere non pateris,*' dass die Verse des Freundes, den lio- 
nierisclien an die Seite gestellt, wohl auch der epischen Poesie 
angehört haben. Erwägen wir aber, dass Plinius schon an An- 
fange des gedachten Briefes, da noch gar nicht von Poesie die 
Rede ist, sich eines liomerischen Versen bedient, wodurch eben 
der Plural versibus erklärlich wird, und dasa er auch Mütt la 
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^50 Bftmiicke Iiltte»«tiir* 

i«liißii'Bviefeii bei jeder paigendeo Gale^enfedt fern lioiiierltche 
UttXWMter oder ancfa nar eioselne Komerisebe Aosdnieke f»- 
braueht (v^L Bp. 1, 18 sweimal ; 1, 20 dretmal; ¥^9; Yl,»l 
VIli,2; IX, 1; dreimal)i so »oehte oa doch gewagt 

oeiii, in pbige Worter eine io apeaielle Besiehvag so iegea^ 
wenigatena köftoten wir ea keinem Literavliialariker Terargoo, 
wenn er Bedenken Mge^ nof diea einsige Argnocat hin des 
Octavina Bufua anter die Bpiker so stellen« 

Der zweite, abermala nur aus einigen an ihn sclbat gericb» 
teten Schreiben beliannte Dichter ist Camnius Rufua, Naell 
£[i. Viil, 4 hatte er die Absicht, den von Trajan rnhmvoli g^ 
Hkiirlea dacischen Krieg in grieohiaahen Venen zu verherrlU 
chen; doch bleibt es ungewiss, ob er dieaon Vorsats je aiisgi^ 
fahrt. Ana den Worten deaPlinins aber: ,jRiiiiitte rudentes, 
pande vela, wsiptando alias y toto ingcnio vebere,^^ zieht Hr. 
. Held nicht ohne Grund den Schluss: ,,da9s er sich bereits ent* 
weder dem lesenden Pi/blikum als Schriftsteller oder dem ho« 
renden als llecitator bekannt gemacht hatte, ''^ ohirlcich hier 
nicht mir abermals die Stilgattung, sondern selbst die Sprache, 
In der er geKclu ieben, un^ewiss bleibt, und die Geschichte der . 
klassischen Literatur aut' diese Weise an ihm nur einen gleich- 
sam ja der Luft schwebenden Kamen gewinnt. — <- Etwaa bea-* 
aer unterrichtet sind wir Ton 

3. Calpurnius Piso. Nach Ep. V, 17 las derselbe als gana 
junger Maim sc iiien wahrscheinlich ersten pnetischeu Versuch, 
eiii KataözEQLCiioi^ d. i. „ \ erst tzmii; unter die Sterne'* be- 
, titeiies griechisches Gediclit in elegisciiem Versniaas^e, zu gros- 
ser Zufriedeniieit des Piinius vor, ^Jlecitatiotie titiita multum ac 
«liii exosculatus ailolescentem, qui e^t accrrinuis Stimulus monen- 
di, landibus iiicitavi, Perßeret^ qua coepisset viv.''^ Dass die- 
ses Gedicht aber je ins Publikum fjekommen , ist nicht bt lsannt, 
und es könnte daher jciuaud die Frage stellen , ob die Litera- 
turgeschichte die Verpflichtung habe, aas ciuer Periode, in der 
das Vorlesen so allgemein herrsclieiid war, d^ss die meisten 
\ Dichter nach Jahren noch Bedeukenitrugen, das eiott Vorge- 
/ lesene in die Welt zu schicken — offenbar, weil aie rohe In 
' Privatairltein mltgetheilte und kritisch dnrchgesprochene Ver^ 
anehe ohne doe.atarlce Feiie snr VerolTentiiohQng nicht geeig* 
net hieiten — ronaolehen halbfertigen JugradTennchett Bericlit 
sn eratatten. Ree. iat der Meinung, daaa die VolIßtändiglieiC, 
die nun einmal der IciaaaUrehen Philologie snr Pflioht gemacht 
Iat, well Ton Ueberreaten einstiger Herrlichkeit aneii der rohe 
Stein aeinen Werth hat« ein ▼ölligea Anaachlieaiea jener Ver- 
anche nicht geatatte; er wurde aber aolche Nament wie Caipnr- 
nioa Pico, nicht ohne Weiterea nebon die von Dichtern atelien^ 
deren Werlte Toliendet der Mitwelt übergeben worden sondern 
aie entweder In etnem beaottdcrn Paragraphen sniiwaientffigen» 



Digitized by Gdogle 



Held: Heber ies Werth der Briefe des Fliniiu. 8^1 

/ 

oA«r 4er Sehildtewif von iem RedltliontwenD jener Periode 
«inverleibeii. Dm ubrigene Hr. Held nteh .Getemra Beispieie 
der Lesart det Cod. Midie, KeetcatsQtöitdv yfor der tat Ter- 
«ttemeUen Lesarten (toela^/i/^mdH; taute pigmon^ tacie pigniottf 
iaetepingi uon) vim Cataaseus susasiBieDgeselaleDy TOnStepli»- 
Bvs, Cellarias n* Corte beibehalteneii ^ESQmostafyvi&v den Veiw 
jmf giebt, Ist um so^^iebr sn billigen , da er anf das Unpasse»« 
de der Betitlet materia 'ertf^ltto satw iuetdentaaue, scripta «!•- 
. gbi MlünSbtts an ^Ei^moiuUyviw npeh ▼ollstaadiger ala Gessatr 
aalmerksaiii macbt. 

^ ' 4. Ah Machalnaer des Gatoll aad Calvus (oder nach Cod» 
.Jtoii« dea Blbaculus , was Heusinger Torziehea luöcbte« B. desr 
aen-Anm« sa £p. I, 16, d- — Hr. Held acbweigt von dieser varia 
lectio — ) erscheint der von Plinius auch als intimer Freund 
hocbgeelirte Pompeius Saturninus. Dea ihm reichlich gespea- * 
deten Lobes haben wir bereits Ervähaung gethan; aber auch 
Ton ihm bleibt es angewiss, ob er, wenigstens zur Zeit der Ab* 
fassung des Flinianischen Briefes, die Gedichte der Welt oder 
dem Plinius allein mitgetheilt hatte. Aus den Worten: Facti 
eliam versus etc., gerichtet an einen Frennd, dem kurz vorher 
die Reden und hi§ioriächeii Werke desselben emplohien werden 
(y^Senties quod ego, quum orationes eine in manum Hiimpseris 

' idem tarnen in historia magis satisfaciet etc.''^), möchte man 

Haat das Letztere schiiessen. 

5. Ein Nachkomme des Froperz und ihn sowohl als in der 
I^yrik den Horaz glücklich nachrühmend, Ui Paullus rahsieuus, . 
e. Ep. IX, 22; VI, 15. Ein komischer Vorfall , den bei einer 
Vorlesung dieses Dichters in Anwesenheit des ihm sehr befreun- 
deten Juristen Priscus Javolenus die Worte ^,Pi isce inbes^^'' wor- 
auf dieser mit den Worten: .^E^o vero non iubco^' einfiel, ver- 
anlassten^ ii^t bekanntlich im vorigen Jahrhnndert Gegenstand 
eines heftigen 1 cderkiieges zwischen Jnristen und Philologen 
geworden, vgl. Zimmerns Rechtsgesch. Th. I § 88 und die dort. 
nöL 50 angeführten Streitschriften. Uns scheint der Bericht 
dea PUnius , auclh selbst von anserm Verf. nach , viel ta ernst . 
. gedeatet werden an sein. Wenigstens können wir es in den cJo- 
laeiiett Wert.en: Ad hee (ae* ,,Ätsee «u^es^) Javolenua Priscaa 
(aderat enlm at Paallo amfciaBirons) „£go naro nan iüheo^ nidil 
gegrftad^t finden, wenn Hr. Held sagt: „die .Worte iVtsce 4uhe9 

' ' idren aad die Verlesnag hastig aad faU umoÜUg mit den Woiw 
ten anterbrechen: Ego vero non inbeo^ warThataaehe weniger 
Aagenblieke.^^ Aach fär die folgende Behaaptnog: ^^aasienaa, 
der lir^er oft gelesen hatte» las von nan an aeitener aad w&Mte 
die Znhdrer mit grösserer Vorsicht,^ wissen wir keinen hinrei- 
chenden Grand. Waa Pliniua am Schlüsse aeinea Briefes, of- 
ianbar ach ersliafi,' sagt: „Jam solUcite recitalarb providendnm 
eat« nen aolnm at ilat ipsi aani (oder sollte eine aoiclie V4||r 
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Bieht .wirklich ermt gemeint »ein?), Terum etiam ot sanot «4-» - 
biiieMii)^ deotet mil kemem; Worte auf des Paasienns fernere ^ 
Maassregdii } jauch n&tttca wir nicht, wie er es hätte anfan- 
gen können, um unter adnen amicissimis — deno als ein sol- 
cher wird Javolenua ja ausdrücklich ¥oa Plinias erwähnt — di^ 
Störenden Ton seinen Vortrigen fern zu halten. Ich erinnere* 
mich uoch ganz lebhaft eines ähnlichen komischen Vorfalleg, 
dessen Zeuge ich war, und den ich hier mittheilc, weil er nicht 
"Wenig geeignet ist, die Saclie in ilir wahres Licfit zu setzen. 
Vor mehrern Jahren l)Llaiicl ich mich zu Berlin in einer Kirciie, 
in welclier ein nach junger Prcdig;er, nach welchem Texte ist 
mir nicht mehr gegeij\varti^ , „die Freude" zum Gegenstande 
seines Vortrages erwählt hiUtc, Dicht unter der Kanzel sassea 
seine vertrautesten ireunde. Die Predigt war in ki ültiger Spra- 
che abgefasst , der Vortrag feuri^r. Da entschlüpft dem auf- 
geregten Redner unter andern verherrlichenden Kpithetis der 
Freode, dem Kanzelstile freilich nicht ganz angemessene der 
Ausdruck: „f/ieser schöne Götterfunke.''^ Kaum sind diese 
Worte gesprochen, so ertönen aus der ersten Reihe, zwar 
nicht laut, aber i'iir ilcri kleinen Kirchra\i!n doch vernehmlich 
l^cnug", die Worte: ^^diese Toc/U(j/ aas Miji>ium^^ Da geschah 
denn, was Pliuius sagt: ^,Cogita, qui risus hominum, qui ioci^'^ 
Fassung des Redners und Andacht der Zuhörer war durch die 
ganze Predigt dahin. Mag nun anxeitiger Sehers oder Zer- 
Btre^vog die Oraach« dieser swdien aehiUenchen Reniiiiiieeiii 
an heiliger Stitte gewesen aeio: an Böswilligkeit dachte Ni^ 
mand ; aucji liat man nicht gehört» daaa dem Störer der fer* 
nere Besuch dctr Kirche verweigert worden wäre. Gans so nun 
denke ich mir das in Rede stehende Breigniss. Der^Ausdnick 
^iptben^ msg für Javolenus irgend etwas Frappantes gehabt fta^ 
hen; «r fiel daher entweder ans blossem Sehen (denn Plinias 
berichtet nnrnach Hörensagen « und .bringt vielleicht gans nn» 
gehörig die KrSnklichkeH des Juristen mit seinem Ausrufe in 
Verbindung) od«r wirklich sus einer durch körperliches Debel» 
be&iden erseugten Zerstreunng; aber gewiss nicht aus Unwil«^^ 
len dem Freunde mit jenen Worten in die Rede, durch welche^ 
die Aufmerksamkeit der Zuhörer für die ganze Vorlesung ge- « 
stört war. Keinen andern Sinn enthalten auch die Worte des 
Plinius: Interim PauUo aliena deliratio aliquantum frigoris attu- 
lit, welche wir fibersetsen: Inzwischen hatte für PauUus die 
unzeitige Fa^^etei eine gewisse Kälte (nämlich von Seiten der Zu« 
hörer) zur Folge.'' Hätte Plinius den Javolenus für verrückt 
gehalten, oder, wie er oft beschuldiget worden, ifin als einea 
solchen sciüldern wollen: dnnii nürile er von ihm nicht tresagt^^ 
haben: Interest oliiciis, adhiiietur con.siliis, atque etiiim ins 
civite publice regpondet; quQ mogis^ quod tuncfffcU et ri)Ucu- 
lum e|; aotabUe iuit. 
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\ 

* 

C. Sentius Augurinus (bei Crinitua fälisclilirli Seiitiiis An- • 
^t), schon In früher Ju^^end we^en seines TalentrH «lern Pli- 
nius, Spiiriiia und Antonius befreundet, dicJitcte in CaLiiUs und * 
Calfos* Manier Poematia ( Ep. IV, 2t. vgl. ]\, H.)i s"'^ ilenen 
Piinius eia Ihm sehr schmeichehides Bruchstück von K Verden 
»ilCheilt Daher Bibra Angabe (Lit. Gesch. S. 330.), dass von 
den Poefiea des Auguriniit NIcIitfl aaf uns gekomioea^ zu he- 
ffohUfcti ist. < 

Der durch Feldherrnmlim und Sfttenretnbeil hoeiige' 
nehtete VeUHiius Sparinw Ut nteh fip. III, i Verft«ai!r Jyri* 
«eher Gedichte «owohl in Inteiniicher nie in griechischer Sprn-. 

^ che. Die im Steh Bande der Werntderf sehen Collect. Poet. 
Latt Minn. nach Bertha Vorgänge ihm beigelegten yier Oden, 
weiat Herr Heid mit gewichUgen atiiiitiachen nnd ibetrischen 
Gründen als die Arbeit eine« nnwiasenden MdncheasurQclc, «nd 
hat dieaeiben aia Anhang seiner Sehrift (S. 4t — 60.) bei||ege- 
beo , um- denjenigen , die die Wernedorf ache Coliectio nicht 
heaitzen, die eigene- Benrtheilung möglich au machen. ^ 

8—18. Ueber die nun folgenden Dichter Irrim Antoninua 
(Epigrammatiit in griech. Sprache , Ep. 1V^3; V, 20 ), Tcr^ 
niu8 Romamta (Nachahmer der alten griech.: Komödie, Kp, 
VI, 21.), Procutüa (Dichtongsart und Sprache unbekannt, Ep. 
III, 15.); ao wie bber die Prosaisten Caiua Famim („scribe- 
hat exUus occisorum aut relegatorum a Nerone,^^ nnvoliendet, 
Ep. V, 5.), 'IHlinius Capito (,.8cribit exitus iiiustriara virorum^' 
Ep. VIII, 12 ), Messias Maximns (Verfasser einer Schrift ge- 
^eii einen gewissen Planta und anderer nicht näher bezeichneter 
Werke, Ep. IX, 1 nm\ TV, 20.), M, Aquüms liegulus (fader 
Biograph n. niedriger Panegyrtker, Kp. !. 5; IV^ 7 ), und iiber 
die Autoren unbestimmter Stilgattung iSardus (Ep. IX, 151.), 
Appius (Ep. iX, 35.), yocofiius Roinanus (Ep. 11, 13 ) und den 
»elir iriili verstorbenen Jnlitts Avitiis (Bp. V. !) ) hat der Herr 
Verf. alle in den Briefen vorhandenen Notizen mit l«'ieiss nnd 
Umsicht zUvsammengesteilt; daher Keceiisent nichts Wesentli- | 
che« Dachzutragen wiisste. Aber eine bibli{)i:ra[)liis( he licmtjr- 
kung, dieser beider Lesung der Heldischen Untersuchung iilier 
Voconius Uomanus gemacht hat, verdient liier vielleicht Er- 
wähnung. Ilr. Held rui^t nämlich (S. 43.) an dem Bähr*Sfhen 
Handbuche das falsche Cilat zu jenem rörai»5chen Sclirirtstt ller . . 
ans Crinitus ,,eap. 74.''', wofiir n 73. ** heissen aiiisjic. 

Ree. fand aber in seiner Ausgabe des Crinitus (Paris 1511.) die 
betreffende Stelle weder cap. 14 noch cap. 73, sondern cap. 72, 
nnd hat nach genauer darUber angetteliter Vergleiehnng gefun- 

, den , dasa die Ausgaben dea OriniMii eus verschiedenen Jahren 
(er sah deawegen 4 Pariser von 1511, 1518, 1518 u. 1520 und 
1 apnd Jacobnm.ChonSt von 1^08 ein) in den Cäpitelsabien auf 
mericwhrdign Weise Yariiren. Im Bähr*schen Hondbuche aindi 

N,juM. /. na. II. Fltd, Ml. KtU, HW. Bd. VIU «IfUtl 23 
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uoh S 20 sa icbltitfcii, die SSaUcn der FlerenHoer Anegibe ■ 
TOR 1505« btf Hrn. Held (oieh S. 4 i00<* Z.) die der Ba«eler 
▼on 158S fttigegeben. Dieee beiden Ausgeben naa und die dee 
Eee. verbellen eieh, wie LeUterer eieb durch Zusemmenftel- 
. Inog der Angeben bei Bllir und Heid mit den Zeblen fleinea « 
Exemplars liberaeugt hat, wie 8, 2> 1 ; fo daaa eich s. B. PauU 
loe Paf sienus nach Bahr ca|u75t nacbüeld 74> naeh Eec. 73;. 

' Sentius Augiirinus nach Bahr cap. 72, nach Held 71, nach Ree. 
70, und ae die Uebrigen befinden. Von welchem Capitei diese 
Zahienverschiedeabeit beginnt, kann Ree. nicht augniitteln, d^ 

* Ihm gerade die von den Herren Bahr u. Held benutsten Aeaga- 
ben nicht aar Hand sind; nur soviel hat br in den von ihm ver> 
flicheaen Ausgaben bemerkt, das» in denen von 1511« 151^ 
n. 1518 die Capitelzahlen XI, LI o. LXV zweimal hinter einan- 
der vorkommen (Cn. Matius. Cap« XI. L. Alraiiius. Cap. Xf. — 
Caesiud Bassus Lyricns. Cap. LI. Aemilius Macer Vcronensis. 
Cap. LI. — Pub. Statins Papinius. Cap. lA'V. Silins Italiens, 
Cap. LXV.), ilaij;egen die Zahl XVI ^anz ielilt, so dass auf 
^,Cn, Aqniliti^. Cap. XV ''^ luimiltelbar „C. Licinin» Imbrex. 
Cap. XVII.'' folgt. Iii den Ans^iabeu von 1520 u. 1598 dagegen 
läuft die Capiteliahi rej^elmässig too 1 — 05 i'ort| während die 

' frühem nur bi» 9S reichen. 

Schliesslich nur noch zwei liemerkongen. Hr. Held bat, 
nvie wir oben (iNr. 4) gesehen, den Pompems Salurninus de» * 
Dichtern angereiht, und ihn unter den Prosaikern nicht weiter 
erwäbnt. Wir glauben ihm aber nach der ihn betrefientlen 
Stelle Ep. I, 10 «eineu eigentlichen Platz unter den letzteren 
anweisen zu müssen. Pünius sagt nämlich von ihm: „Senties 
quod (jgo^ quum orationes eins in mauus äuiiipscris ; quas facile 
cuilibet vcteium, quorum est aemuiua, comparabis. Idem ta- 
rnen historia magis satisfaciet vel brevitste, velluce, vel sua- 
Titate, vel splendore etiam et sublimitate nsrrandi. ^iam In 
eoncionibus eadem , quae in orationibus vis ^t : pressier tsneii, 
et clrenmscriptior et addnetior« Flraeterea faeil versus , qoalee 
CatnUna ete/^ Olfenbar bestand also Im eratorisdien und hf* 
ateriaeheii Stile aeine Hanptbraft, nnd die Poesie flocht nnr 
eine Blnme mehr In aeinen Anterkrani. SndUch war nocli 
Claudiw PoUh ala Biograph an erwähnen. Plinlna aagt nber 
Iba Kp* ¥11,31« «»Idern (ae. Ciandlna Peilio) quam reverenter, 
qnam fideliter amieoa eolat, niultomm anpremie iodlells. In hie 
Mnsonll Bessl, grerlsaimi ctrlSy. eredere poteai eiilna memerlem 
tem grata praedieatlene prerogat et extendlt« nt Ubrum vUa 

^ eiu8 (nam Biudia guague^ eieut aliai arU» Bornas ^ veMeraiur)^ 
edideril}^ Ob übrigens dieser Claedius Pollio und der von Sue* 
tba (Domit 1.) erwähnte Clodlus Pollio ein und dieeeibe Pew»tt 
lit| Wird wohl Immer UAeataebiaden bleiben. 

Freund. 
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D eil 1& Fel>r. tbirb in Petenbiirg der kaiierlldie filbfiotheirar Nikölam 
liMüfdb, der ridi dorefa feine ÜelbeKicit«i|r der lliad« {« rastische 
üemiBeterlierdluiit gemiiclit hat* 

0ea 16 Jiiiii 'in AaiWli der P^olBeior M.' ffeer^r ^«»el, gelraren 
«bi 2IHf ebr. im 

Den € August In Paris an ScMogfUasa der K5a. prenssisclie Goli. 
^ Ober-Ecgierungi-Ralli MeeK, gebaren am Slfai 1766, dnrfih seine 
ScMOea über die ^ecbiieiie und i«6nilicbe Itevatnrgesf^ohte tfihm« 
* lidi belüinnt 

Den 81 Angnii In GMIngen .Dr. GolfUt^ laah Hoadb, ersW 
PreCase«r der Tbeolegie an der UnivefwtAt, Oberconslstorlalrath^ Ge- 
aevalsnperintendenl des Farstentlinnis Gfilfingen» Abt von Baiafelde, 
Cnasmandenr des Guelfenordens und Bitter des Ordens der Wirtember- 
giai^^en Krone, im SSsten Lebensjahre. 

Vor kurzem Ui in Berlin der darch seine Biotomie cfet Mentt^m 
bebannte Dr. jV^tt* BulU^ KBn, baierischer Hofrath und Kun. preussi- t 
scher Regierungsrath , gestorben« £r vrnr zu Trcysse an der Liimtiilo 
In KttiliesMn im ITO geboren. Tgl. Blatt. L üt, Uoterb, lfi23 Nr. im 



Schul* und UniversHlttsnachrichten, 6efördenuigeii und 

Shrenbezeig^gen. ^ 

^scHAFFEXBPRG. Dic Kön. Lehranstalt feierte das in den Monat Juli 
fallende Geburtsfest Ihrer Maj. der Königin auf sehr solenne Weise, bei 
-welcher Gelegenheit der Sta^ienrector Mittermayer eine der hehren 
Feier entspreeheade Bede in der Aula hielt. — - So eben ersehien bei 
Th. Pergay ein Lehrbndi der Arithmetik fdr lat* Scfanien'ond Bealhi* 
stitnte Iren PreL Aeiiter nach einem eigenthnmUchen Plane mit wirnen- 
idmftiieher Begrfindnng. Dasselbe -dürfte eich eines ungeiheilten Bei* 
IkBef sn erfrenen haben» da in Baiern noch venige branchbaae Lelir-* 
Meber, ffir diesen Unterrichtskreis bereehnet, erschienen sind. Dan 

• töm dem Lycealprefessor Dr. £illel herausgegebene Wbrk: «»Grnndnng^ 
der Anthropologie als Basis aar Philosophie, ir Bd. Nnrnb.« Schräg 
tSS^** ist mne. sehr Interessantn Erscheinung nicht nnr für den Lehrer 
der Philosophie y sondern nach für den Pädagogen nnd Philologen« 

iBef. will nnr anf die dgenthümttche Arehitektonik des Werkes nnd anf 
den, interessanten Artikel Aber Sprache n. 'Lantverhiltnisse S. 881 auf- 
merksaiti machen: * Ausser mandien eigeaen Forschongen Ist das Be- 
kannte nrit Umsicht ansgewihlt nnd In'klarcr Sprache dargestellt» so 
daMsidi jeder Laie in dicoer Wlssensehnft leicht orleotiren kann. Sehr • 
m lolion ist ferner die scharfe Bestimmung der Begriffe mit heigefligter 
lat. Teanlttokogie» wovoa auf jeder Seile Proben Toriiegen. — Der 

28* 
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Sehal- and.Uoiir.«MU&Uaattliri«liteB, 

FrofMMr der Theologie ttUg Iii doreh «ia ReMti|^ ab KonsMf der 
TolluidraleD der Stadt aorgeritellt «oidea nnd bat bereite eeia nevee 
Amt mit ^iaev aaMefordeatUeben Prnfiiag aller Pfuneebalea aaf eiae 
erfrealiebe Weiio eriffnet. [A. E.] 

BAiaaa. Im Augoit dieeai Jabree if t saent die BeetimmuDg der 
SebaburdDung von 183Ö lae Leben getreten , .dam Vrofeetotea am dar 
ÜMolegiifchea «ad philosopblicbea Faealtift der.UnhreniUUea ala Cem- 
mimariea aa den* GjrmaaHen die Fiafung deijenigen Gjrmaaeiaitea lel* 
tan, die an den UairersItiUeB dbergehen wallen. Da eie valle Befug- 
alea haben, die aidit gahdrig Beifea nad Tarliereiletett anrnekaawei- 
■en; na üegt ee la ihrer Hand, gräadlicie TarbereitnBg nnf die 
ÜalrerMtitea dnrchaasetsen* Her Valvereitit Maaclian etnd die Gynum- 
aien dea kar*- nnd dee- Unter* päd Oberdaannkreiaei angethettt; . den 
lieid'en andern Univerutaten fallea die nlvigen Kteife an. Dieia waie» 
'ragel wird sicher den wobUlidtigaten JBininea nnf die Gjrmaaiiett nbaas 
' anr let die BeeorgniM nittit gebaiiea, daet die miiefaiedenen Uairer»* 
Utea und anf ibaen wieder die ▼eraebiedenen OamnnMarten veiaehie- 
dene Fardeniagea an die Abitnrlenten madMn» nad. dam» da aa jede 
SehnU eia anderer Commiisariua geidiiclrt wird, Iceiaer diraelban dea 
uöthigeo Ueberblick ulier den wissenschaftlielien Standpnaltt der Gymni^ 
<lea eieli erwerben kann. Die JKinrichtiing von Gewerb«chalen , poljr- 
tacbniflehen Schulen und einer poljteehniiefaen Uaclualinle wjrd mit 
groiiem £ifer. betrieben. 

BAnasBO. Dareh^ie ran der Begiemng dar Obermaialcral^ ani 
nnbekannter Ureacbe Verbaagte Penrioni^nng dea Prof. JUayer, anr Zeit 
Snbreeton der ktL Schal« j welcher spater ans Innerer Üeberaengung 
anr eYangellschen Kirche fibertrat, wurden mnbrer^ Teräadernngen an 
der genannten Anstalt veranlaut, in Folge detan der Oberlehrer ITant 
zum Siibroctor und Lehrer der vierten Classe n'nd der Lebranitscandidat 
Rüth, dem Kufe nadi «dn sehr talentvoller Mann, aum IiCbrer der drit> 
ten Cliiääc, beide in provisoricicher Eigenscbaft, ernannt wurden. Dio 
(at. Grammatik des Prof. tduhlich, wr lvhc uniruigi<>t in zwei Tbeilen an 
Bamberg efsclilcn, erfreut sich pruklit^clier Brauchbarkeit und Ut be» 
reite in mehreren AnstaUan eingeführt worden. ' Höge auch Professor 
IMersacfe selne^ Uebersetanng de^ Persfns, wovon er schon frühtsr ia 
einem Programme eine so geschmackvolle Probe lieferte, bald erschein 
neu lassen! Derbclbe besorgte auch im vorigen Jahre wahrend der 
Krankheit des Prof. Mühlich die philologischen Vortrage an dem Lyceo 
mit einem Erfnlgc, wie er von seiner tiefen pliiiesephiiGhen nnd pfaul- 
loiogischen Bildung zu erwarten stand. [A. £.] 

BBLCina. Seit der Revolution im J. ist für den Elementar- 
nntcrricht wenig oder nicht:} gethan worden. Am 1 Febr. 183!t betrog 
die Anaahl der Schaler in den Gemeiade- n. Privatfchnien 355,422. 

Banua. Der Prnf. PbiUfpB Ton der Unireriltit Ist nach Mfiacmir 
hemfan worden, nm an der nater dem Schataa der Regiemag ersehei- 
naadea Jonmaliiitik Thell in nehmen. Der prafaisor der PbUoiophia 
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Bef örderongeo und £lireiil>eselgangeii. 

Dr. ffeinrich TliUcr bat einen Eaf an liie Universität in Kibi. erluüten 

uod angenominen. 

Bbrm. Am 10 April hat der Br. JPVicdr. Koriüm die I'rofeisur der 
Geicbichto an der dasigen Akademie imt der später gedruckten Rede: 
Ucher die Stellwig des Gescbickt$chreü^er9 Tkuk^ün stf ParUien 
Griechenlands y angetreten. 

Dir nasser ürdentllchc Frofeäeor Dn Hhehiwald ist /um 
ordentlichen Troiessor in der evangelisch - theolo^iichen I dcuUüt er- 
nannt worden. 

Brandsivbübg. Der Lehrer der Matbematilc n. Physik a« Gyrana- 
iIbbi, Frofewor Dr. Grmnert, Ut an FiaeherB Stelle [s. NJbb. VU, 474.] 
PpolMior d«r Mathaimlk iiiiil AMrononie an iar Vnh'eNital in Gasivt- 
wai» g8ir«ite| a^n« LalntMIo wM der Lehret der Bbflienalik mm 
Oyrnnasfam ia Teseav, Dr. fMe Hoinm JMIfer, erhaHea* 

' • BaAiimnnnia» Pmfaia. Daa K5n. Sehtticelkgluni bat falgende / 
▼erfü^^uBg an die Gymaasieii dieaer Previm ertaaieai 1. inGynaar- 
älen ttüd ihnllehe bSftere Lebmaatalteii bdniien aw aolche junge Leute 
rnfgenomnen werden, w^clie nnlar der Aufrtdit Ihrer EHen, Ter* 
■niader und anderer f nr Eralebaag junger' Leiite geeignalpr Peiaoaen 
, atebes. fiebdier» welebe ebne geeignela Anfilcbt tlad, aellda aaf 
GymnasieB und äbnlieiiea LebraMtaHeii nicht geduldet werden. $ 2« 
M der Anfaahnie jnnger Lente, deren Elteni. eder Tormnade^ aldit 
am die wehnen, babea die IKrecteren der Ctymnaalen ^b nadiwel* 
aen an laMen , aaf - weldM Welle fär die Beanlnsbtigung deraelben go- 
aergt iit Halten ale die getralTenen Simdebtnngen nicht für ansrel- • 
ofaend, ao habe» cie diea den EHem edef Vennfiadem an eroffben , und 
daranf au baUen , da«s eine anderweitige , dcni Zwecke entsprechende 
Einrichtong getroffen werde. § 3. Ohne Vorwissen des Dlrectors darf 
itcin Sehüler in eine anderweitige Aufsiidit gegeben >verdcn. § 4. Der 
Director bt so berechtigt als verpflichtet, von dem häuslichen Leben 
answürtiger Sclriiler eatweder unmittelbar oder dnrch Lehrer der Aa- 
atalt Kenntniss an nehmen , nnd wenn sich hierin Uebelstände ergeben 
aollten , auf deren unverzügliche Abstellung an dringen. § 5. Findet 
der Director, dass die Aufsicht, unter welche auswärtige Schüler ge- 
stellt worden, unzureichend i^^t, oder dass die Verhältnisse, In welchen 
sie sich befinden., der Shtticlkkelt nacbtbeilig sind, so ist er hcrechtigi ^ 
lind' verpflichtet, von den Eltern oder Vormündern chic Acn<}eruti{; Oie- 
ser V erhältniiisu hinnen einer «fich den Umsitänden zu Iwfthnjacndeii Frist 
XU veriaiigcn. § (». Eltern und Vormünder , welche ihre Söhne oder" 
Pflegbefoblenen Behulsi Um er Anfnahme in ein Gyninn^iura in Kost und 
Pflege p;*ehcn , sind rn pflif Iih t, diese JJcstimnmni^cn zu beachten, und 
die Aufselier ihrer Sohne oder rüegbcfohlonen voii Hclhigen in Kennt- 
nUs zu sotzen. E*» bleibt auch lediglieh ihnen überlassen, für den 
Füll, dass ©Ine Aufhchuni^ 'des Verhältnisses von der Anstalt verlangt 
wf-rden rauchte , mit iloii Aufdcbern ihror Khidor und l*flegbefohlencn 
diu erforderlichen Vcrabrednnfren zu trelieii.** Das Kon. IMiaistei iura 
der Vaterricbtsangelegonbeiteu bat diese Verordnung auch deu dbrigen 
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Provinzen mit Recht zur entsinreehenden Beachtung cinpfohlMis ilentt 
diä darin enthaltenen Vorschrüten find so naturlich , dase es gar nichi 
anders sein kaon» xmA dm^ taie soiche Kinlrichtung sich schon von 
selbst veMtehen würde, wenn Mcht die fixf abmolk lebete, dsM et lel« | 
der tour zu ,of t anders ist. 

BRAVNScnwEio. Das Herzogthum Brniinschwelg hat in seinem , 
hühcrn Schulwesen norli die Eigenthünilli likeit, duss zwischen den 
GyroniiHirn und der Universität noch eine Zwiscbenanstalt , das Colle- 
^iuin Ciirolinuni in llninnschweig, besteht, welche die jangeo Leute 
hesnrlien , bevor sie stur Universität übersehen. Dieses Colicgium 
wurde auf fietricb des hnchvcrdienten Abu Jerusalem im Jahr 1.7<tö) 
folglich xu einer Zeit errichtet , wo allerdings »wischen den Gymna- 
sien und der Universität nicht selten eine grosse Kloft bestand [vcrgL | 
Eschenburg' s Entwurf einer Geschichte des CoUegii'' CaroUnt zu Braun" j 
t^wcig. Berlin u. Stettin 1812.], und nahin also denselben Platz ein, 
der in li uuburg dem akadeiuisclien G^uiüdäiuiu , in Baiern den Lyceen 
miii in W iii teoiberg den Lyceal - C lassen angewiesen war. Die neuste ' 
Zeit ii.it Uii»c ZMischenanstalten überflüssig gemacht, weil durch ganz 
Deutschland der Biidungsstand der GN rnnasicn zu der Hohe erhoben 
worden ist, dass sie mit ihren Leistungen unmittelbar an die Ir'orderun« ^ 
gen der Lniverüitätcn sich anseliliessen. Durum sind auch überall Stim- 
men laut geworden, welche die Unzweckinässigkeit jener Anstalten auf- 
decltken. Wegen der baierischen Lyceen verweisen wir nur auf die 
theile Ton Tbiersc& in der Schrift über geUkrU StAuU» und in der tfe» 
•cftceftle des baier. Sehtdplana, auf Mejfe^ Behcift: JSImif ^(ir dUi ftoyer- 
fcften l<yceen. (Mandien 1880.) und anf «mm« ein der Krii BiUieth. IM . 
Kr. 22 ab(^edr8ckte Becena» der Arlinayer*achea TertbeidiguogssebrMli 
Bwmerktmgm über den IFertft inut die Bedentang der Bajfereftim Lyceen. 
OLandvhnt. 1827. 8.); nber dne HambnrgerGyinnnibioi abesfind nneaer 
einin^ ae^oi SireitodirUjten beiendera di# beiden i Uektr dot /oinn- 
«eMn stttd GifnuNwlM» vi Bamkwg AnutHUem «nd H^nicbe» (Hamb, ISSB.)* 
«nd ITefrer FerimlnftHng, Ar* mnd Qegmuimti der letaNn Febde« oder 
do* Gunmatkim mü feinen Gegnern nnd Gdnnern. (AlteM IM.) nachiv- ^ 
■eben. ' Aneb in Btannecbwelg keanto ali^t leblen» daia man dem 
CoUegiBm Cafolinnm beine lecbte Slellnag mebr aanaweiien woieta« 
a)a wifm Jabr 1828 an eine neue (Beatattung nnd Mbere Steüatog dee 
daiigen Gjninasiuntf eintrat wgl. IVJbb. 1, 4filt ff. Diber «iftda nach 
danmle verordnet, daat die aof dev Obergyaiaaeimn gMUlBlM Anilia-» 
der Ton denii»elben nnmiltelbar aar Uaivennl&t iiliergeben kennton, wäb« 
yend die Inländer geballea tein sollten , vorher naeb dae GoUeginai Ge^ 
VoliniiBi na besuchen. Das Verhältniae deaeelbe« aam Gymnasiam war* 
de aut^ folgende Weite bestimmt: „£s ist angenommen» dass das Colle- 
gium bei den vielen neu zu erlernenden Gegenständen eriialt nad- fort- 
führt', was an Kunde der altem Sprachen auf dem Gymnasio gewonnen 
ist , nnd dass dasselbe in den neuern Sprachen ^ in der £n<^clopädie 
aller Wissenschaften, der Mathematik , Geschichte, Geographie, der 
Fbiioeoipbiei den sebnaea WlMoitsefaafteni dar Uteiaturgaieblebta doa^ 
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wMp, kMaiNlMr ud griechischer Classiker, den rS^^iclMm «si grUi* 
«MMheii AlterthdnieiTi , der Mythologie a. Archäologie, KfttoigMoliieb» 
Ib, Physik und Chemie den Zögling anf den Punkt stellt , das« , irmok 
er sich noch nicht fmw ckw ditstr FAcher hesondcra bestimmt hal» dl« 
UniTeYiiifttsjahre vorsiigtweise den Facultätswitsen« 
f«liE.ften gewidmet werden kunnen.** Man sah also, wie 
diese Bestinmwg Jbhrt, das CoUegiim fnr eine Art philosophischer 
FMaltäta'ta, an deren Ausstattung aber noch allerlei Yon den Schal- 
wissenschaften geborgt ist: wie denn überhaupt dasselbe auch noch tie- 
fer herab in das Gjmnasltim ubergreift. Allmfilig scheint man indess ^ ■ 
bemerkt f ii haben) dass diese Zwischenanstalt jetzt nicht mehr nüthig 
sei: denn im J. 18S1 wurde die V'erorrlnun^ , dasa Lcindeskinder vor 
dem IJebcrganf^e zur Universität das ColU p^ium besuchen niussten, auf- 
gehoben« Auch war schon in einem Herzog;!, Rescript vom 10 Octbr. 
1827 eine UmgestaHung- demselben vorbehalten worden. Die letztire 
ist jedoch noch nicht erfolgt , und inzwischen der Dirigent ^dei Cüiie- 
giums, Professor Petriy mit einer Vertheidig-ung- der Anstalt anffretrc- 
ten in der Schrift: lieber IVeMm und Zweck de« Jlerzogliehen Collci^ii 
CttfoUni, Bruuübchw. 1831. Uns ist dieselbe nicht zu Gesicht gekom- 
men; allein eovlt;! wir aus antlern Nachrichten wissen, hat er darin 
die Stcüuog der Anstalt, dat^s bie zwischen Schule und Universitüt in 
der Mitte itebe, gclaugnet und namentlich den l instand geltend ge- 
marbt, da»ä eie anf den Jüngling einen bi Llcuti ruIcn inoraliächen und . 
pädugo|[^i8chen Ki[iiliis6 äutisere, Indeai sie iJin von der Strenge de!* 
Schnlzwaags allmälig zu der Freiheit den akademi«cheii Lebens über- 
führe un4 vor der sonst so leicht eintretenden Zügelloäigkeit des neuen 
LebenswaodBls bewahre. Diese Art der Vcrtheidignng schien gegen 
Bnioitsebweiger Obergymnasium den Verdacht erregen am wollen^ 
ala halbe dafMA« noch nicht den Standpunkt etideht« rnn daii iAag- 
Jing an der fittlldi-meieliidiea Rdfe umä Clwrekteffestigkeit JbereiH 
Vülrflden , derea er twt da» fteie Lehen im Umverailat bednf« Eine 
Entgegnung iwaiif iat te FiregeaalBi 4le» Obergjnmasiuiae fom Ifltt 
[ Braiateliw.« gedr. Ii. Bleyer« <8 (34) S« weiia des Diieotoi dei- 
ielben, Erat O. T.^. MgVf dfat Otorgyaiaastefli la f «ie€«k FerJIdll- 
maie mt der VnhenUäi «ml ea imn CMegh Canlkw daigeiteiH hat 
. Mt Bah» aad Beeeaaeahelt hat er daiia eaet im AUgeaieiaen naehge- 
wieeea, tee die gegenwärtige Gestoltaag der GymnBfleB .BfittfliaasCal« 
ten, wie die MeriMhea Lyeeea a« dat feiaanidiweiger Collegiam, .Ahei^ 
flttMig madU, nad daaa 4wf^ Darlegnag der Geateltang dca hraaa- 
lehweiger ObergTBiBaaianH aelbst nad leiaer aeit den J. 18S8 erludl»- 
ae« Slellang, so wie der BealinnnnBgea der OberheMirdea geneigt, data 
«ad wie diaieiiie allerdingt in den Stand geaetet aei« aelae iSdinler 
Tellkeianien teif aar VniTerittit an enflaasen. Eine Widerlegung «nd 
BericlitignBg der Rrngerachen Scfatttt hat Mri jrersnoht in Coeimefifa- 
itoean» ta Je|»Ns ftudwlm h Ssnput H pratmkri» di CdUgH CmniUiu 
Mola algue rotfemt edervolioalSift «d^olarum Asbemanim exitum rite ce- 
leftraiafat tii&U eta. Bsaaaidiw. tW; Wie weit er darin eine andere 
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ßtellnng der beiden AntitAlten nacbgdwiesea habe, Ut uns, da wir ancli 
diese Schrift noch nicht gesehen haben , nicht bekannt; wutil aber hat 
Km^n r nach unserer Ueherzeugung im Allgemeinen richtig den Bewuii 
l^etuhrt, dfiiss die richtige Gestaltung der Gjmaasien, >viegie gegenwärtig 
eingetreten i^t, iillerdings eine solche Vorbereitung der Schüler mög- 
lich macht, nach welcher bic in wisse nschaftliober a. sittliciie.r Hinsicht 
ohne Sprung auf die l uiversität übertreten können. — Dai» LVogmuiiu 
des Gymnasiums zu. den diesjähric^en üilentUchen rrufungen [Braun* 
eeliweig 18^, gedr. b. Meyer. 4S (42) S..4,] enthält die Abhandlnngs 
der geographische Unterricht imf (Jynmanen von It^.Asmiann^ worin aus- 
führlich uuU ticliLi«^^ die Mclhudik und der IVutzen dicke» Latcrrlchtä auf 
Schulen nuehgcwieseu ist. Freilich ist über diesen Gegenstand ucuur- 
dings 60 geschrieben worden [vgl. NJbb. U, 238.], das« man in 
der gegenwüiiigen Schrift darüber nicht gerade etwas Neneai erfährt. 
Iode»seii verdient sie schon als die jüngste ZinanunmittBUlUig denen, 
was »Ii daa Baste für difi Beliuidlung des Geographie evkawit iat,* Ü« 
Beachtong d«r Sdiiiliiiiwiec» Audi laat dec Veif. HaaiilM« dgentfani»* 
lieh anfgefasstt uad besonder« ist es lobend ammerlceaaea, dass ar.ia 
dem geogniphitchea ITatefrichte nicbi bloss den Erdkörper beacblafc 
viid durgestclU wissen will« sondern mehr als aade^ Geographen« dar- 
puC hinweist, dass, waram^nad au£ welche Weise deff^Measch ale Be- 
wohner der JBrde in demselben ein« höhere Beaehtnag finden Mse^ab 
es gewöhnlieb der Fall Ist, Den Xfatien der Geograplile als allgemei- . 
»es nod allseitiges Bildonganuttel der Jagend hat er vlelleieht etwas w 
hoch gestellt,, indess doch riditig dargelegt und mit Bedit Ter Allem 
darauf aafmerksam gemachtt dac|i sie beeoaders dam dient, die sianr ' 
liehe Ucobaehtang an «ehfirfen nnd die Ansdtaanagskraft Jw-stMea» 
Pa .er^ubrigens am Sohlnsse der Ahhaadlnag de» ISntsen der Geagm^ 
iphte ia Vergleichnag mit dem der elassiscdwa Alterthumsitndieii alelll; 
so hätten .wir gern die Frage noch beantwortet gesehen-, ob ea sieht» 
wie es ans allerdings iMhelat« fär den geoginphischen Upterrieht. einen 
' nllaugrossen Umfang verlangt, dcjr ihm aof den Gymnasien neben den 
Ührigen Utldungsmitteln ohne Ueberladnng der Schüler niobt leicht wild 
angestanden werden künuen. — Die Schüleraahl des Obergymnasiuros 
lief mg zu Oitprn J8o2 118 und zu Ostern dieses Jahres 121, nämlidl 
l^inheioilichc und 46 Auswürtige. Die Lehrer desselben sind: der, 
Director Pjof. Krüger, der l'aetor Damköhler (ertheilt nur 6 Stunden 
wöchentlich Religionsunterricht in II — IV.), der Prof. und Schulrath 
Dr. (ielpkv (lehrt nur 4 Stunden ]SIathematik in der obersten Classe^ 
der Prof. Dr. Üricpenkerl (lehrt anr.4 Stunden deutsche Sprache, Lite- 
ratur und Logik in der obersten dasse), die Hauptlehrer Dr. EUter, 
Dr. Schröder, Dr. Skcrl und Assmann, der Miithcmatikus Stegmann der 
franziif i^cltc »Sprachlehrer CJnra^non , die Collahoratoron Elster und Dr. 
Schütte, der Zelclieulchrer üeichard und der Alusikdicector ifnssaMg. 
Vgl. ÄJbh. I, 4Ü7. II, 221. 

llauüLAU. Der aus8erürd< nth'cho Professor Dr. 7»r«nis«5 Ut 7,um 
oi^d^iftliyUett Professor in dor ph^080|»buMiicn Focuitüt eroaniit worden 
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lind der ordentliche Professor Dr. fFsber in derselben Facultas bat den 
Xitel eines Geboimen HofratHs erhallen. * » 

Dakkuark« Nach einem Berichte in' der dänischen Literatnrsei- 
tung find im Jwübjcp im eigentlichen Kdnigreiche folgende Schul- 
Progcaninifl «rachifliMni 2b Sornas ) Ueher dh üntenDeitung und Er^e- 
hmg M der Sordmr JMnitie^ Tom Plr««t«r JBiinip. 41 S. 4. Zu 
SuMits t Fpitgesetslo üm M dU m dU ßMti$mMl0 mt SlagtUe^ 
von Jamtor Qmtgaard^ 99 S. 8.. ,Za üvifissöftt Itar Me «ml mmÜ« 

Baetof PfoC» MsitlllBg* Oimvit JHimU BUrafoiidb G«e% 

fdmig; flia» liefpieMVtipdae Unt^MMlNNig Adjanetwi I^BtfiHbr 
JCfilbr. Zu Bonufatwi ^ ^om» dm griiekkekmt AecttOitH 

Awi p f u d fcc ifet I^MiftM«*« Tom ÜMtor Pfof, Blocft^ 39 8. 4» 2« 

]|«ct. idiolq». ^ S. 9* 9p JMi«r^ ÜTemficif« NadMkt^^ dh Eipe^ 
jMT iM0MwM»Mr;(My ▼«» HeetiiK Prof. mnqr. 48 8. 8. IS« 

MholM, 20 8« 4. 

nmmgi 24iB D!r«etov Gynmtsiniiit [s. lüJIiK VI, 8I9«1 
la^ te Obsrldm Pr* ÜcniAiirtf Xftjertiii» v«p& Byrnaniw in „CUunur 

EisemiAca. dtr da»!ge« CveMutaMclinle ist %a IMUchaelis vor« 
Miics ein Programm enebiesen , ▼eldtes anf 22 S. 4» eli» Abhand*- 
leng des Pifif« Luffa», Gkr,.Jug, Briegkh, De Dtmosthentcae urmliimU 
ftv Ct$mpkcnte praetUmtia^ enthält. Bemerkenswertb Ist das Programm 
denelben Anstalt vom Jahr 1830» jiftiDlich die Commentatio de no£ion»- 
^«s« ^pui» Liviua vocabulo popuH tu&jecenf , Tom Prof. ff ilh. /rcmen- 
km [30 S. 4.], welches in der AUg. Schulzeit. IBSl, II Nr. 48 sehr 
gerühmt und über dessen Inhalt Folgendes mitgetheilt ist: «,Bei Liviua 
•bezeichnet populus^ als Thetl der gent^ die Bomer in ihrer rechtshür- 
gerlicben GesanuBthoit , von welchem jpalr^ und pleh» wiederum nis 
Thcilo crsclieinen. Daher steht es auch, wo von eigenthümlichor 
Grösse des Volkes als solches die lledc igt. Im Gegensätze zu den p«!ri- 
6us, wenn die^^e nls Patriiier Ijctrfichtet werden, bedeutetes soviel als 
plcbs; und ciuUU-h steht es bei LLvius über]iau{jt nur in der Bcdeutnng 
von Mcn'^e (uiultiLudo). Dass ftbR^dics populus b< i Livius auch von den 
Patricieru allein gesagt worden sei, wird gcg'f^n iVicbuhr behauptet und 
%n erweisen gesucht, wobei, wie auch bei den ttlir^on liirörterungeilf 
viele Stelleu des Livlus behandelt werden.** 

GÜTTiNCiEV. Die Universität zählt in diesem SommOK^ä ^tttdon- 
ten» nämlich 504 Ii an uo veraner und 339 Ausländer. 

Grossbritta^ikv. Die englinchc Regierung rtimmt sich des Ele- 
mentarunterrichts nicbt eiauial in England , geschweige dcnu in Sehott- - 
land und Irland an, und überlässt ibn ganz, den eigenen Bestrebungen 
\ Olk^. Die Pfarreien sind auf ihre eigenen Hiilfsniittel angewiesen. 
Doch luhlt man bciondors iaSohotllaud und Irlaudi uucii in deuuiedcrn 
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itaMt toMMil» «elii^ Oliltiir tehr Mbift In Sdlatftei 
•ieht nMm feiten | »usaer in Ifgend eincfB abgele^^enea Vltlcel dee G«- 
lirgcä, einen SihrÄebMeiit der nieht leaeii und tehreilMB Icum. Die 
imem €lttMen l^geil sMi die -0dhwerat^n Oj^fersnf, ibren Kiodem 
den a6 Aigen Blenfentafunlevridit in ▼e^dballlBn• ' Sin SAnOehrer b«* 
ideiit in Sdiottlan^ nn Oebnlt fif^«^&üf. SIerl, neM freier Welurang 
4nld dneni Gnften von jeinem Vtertelneigea; die wotilliftibettden Ettem 
•nlrldi^ ÜKtf annraldeni ein Sdinlgeld ton Sh. vierlellilMrigw 
CMber den Snitand der Elementenehnton Mlen natfitatiiolie Nnditieli- 

a; i^berdammendlMBediffnlMdniTrnterrldileelcennt, bewelrteeboa 
•Unstnnd, dwe ee im iW BeuntegeiclMilen uü M,UC ScbAlerft 
in Scbettland gab. Jn Mitteblattde t«t diMiidle BUdnng fwt nlig»« 
Ineitt. ' im Jnhr war die Vnif ersität xa St« - Andreiri Ton<180 , sa 
Glasgow ron 609, su Aberdeen von 218, und in Ediabiirg Ton 2029 
Stodenten besucht. In Irland üHd bie auf die nevsten Zeiten herab 
Bücher und . Sehnten so selten geweeeo, dam Taatende too Kindern 
Ihren 'Vnterrf cht auf den fiirdihöfen erhielten, vo'die Inschriften der 
Grabmäler cur Erlernung des Alphabets dienten, und die Kinder mit 
Kreide aof dea Grabsteinen das Schreiben lernten. Dennoch ist dar 
Eifer so gross , dass häa^ ein Unterriebteter einen Bekaanten lesen 
lehrt, unter der Bedingung, dass dieser zehn Andere unterridife.^ 
Auch hat sich trotz der Fahrlässigkeit der Regierung der Schulunter- 
richt bis in die vildesten und Sdesten Gegenden Bahn gebrochen, und 
die jSabl der Scbalen belief sich im J. 1831 Schulen Schüler 
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Halle. Der Professor Dr. Scherk hat den Ruf uU ordentlicher 
Professor der Mathematik an die linivert>itiit in Kiel erhalten. 

Hambiug. Das Pron^ramm,. womit der Uirector des Johanuenra«, 
Prof, ür, Friedrich Ku\L Kraft, «u der öffentlichen Prüfung itn lierbät 
vor. Jahres einlud [Hamhurjr , gedr. b. Meissner. 183!^. gr, 4*,], ent- 
hält ausser den Scliuluaclirichtcn (S. 43 — 50) auf S. 1 — 41 eine gedie- 
gene Abhandlung des Prof. I)r« IJllrkh, nämlich (^uaestionum Aristopha-' 
nearum Spcdmen 1. Dieselbe ist iur die Aufhellung der damaligen Oe- 
echichte, der Chronologie des TImcjdifles und der politischen Gesinnun- 
gen des Aristoplianes von vieler Wichtigkeit, -wie folgeadc Angabe de» 
Ilaoptinhaltes zeigen wird. „Die Hilter des Aridtophane^ wurden uach 
sichern Zeugnissen Ol. 88, 4 unter dem Archon Stratukles am Fuito der 
Lenäen gegen den 20 Gamelion (gegen den 10 Febr. 424 v. Ch.)* also 
fm 1^. Jahre des Peloponnesischen Krieges nach der Rechnung dea Tha- 
cydidea^' aufgefSbrt? anffallend Jlst also, dass Aristophanos, der eeiiBt 
die iahre'dea Kriegs gerade wfe Tfancydidei zählt. In dieseifi Stacke 
8te Jabr dee Kriegs erwähnt. Thncydidetf nftmlich, y^MuBt den Aa* 
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E«fiftrdef sagen uail £licenbeseignageii» ^ MS 

fng des Kriegt nicht Tom UeLcrfalle Plattet (zwei Monate vor Ablauf 
▼on Ol, 87, 1. Munychion, d. i. den 6 Mai 431.), sondern von dein SO 
Tage ipüter erfolgten Einfalle der t^eloponnesier in Attica (im Anfange # 
▼on Ol. 67, 2. Hekatonibäon , oder den 25 Juli 431. v. Cb.) an datirt, 

' rechnet bei den Zeitbestiniinungen nicht nach einem bürgerlichen Ka- 
lender (obflchon er bisweilen Monatsnamen und Magistrate einzelner 
Staaten erwähnt), bondern nach dem natürlichen Jahre, £r zählt die 
Jahre nämlich von Frühlingsanfang an und theilt jede« in ^igoe und 

• %uii<o9 , beide durch die Nachtgleichen scheidend, obschon man an eine 
präcisc Bestiiumung des Tages nicht denken darf« Doch bestimmt er 
die Jahresvorgänge so genau und scharf, dass man alle M'ichtigeren Er* f . 
eigpaiMO mit grosser Sicherheit nach den Monaten des Juiianischen Ka- 
' lenders bdlechBen kann. Das Thucydideiiche Jahr b^innt also (wi9 
gegen Dodwell klar erwiesen wird ) im Allgemeinen mit oder in dem 
^mmiMk KlapbeboUoa, und nur Ol. 89, 2. u. 91, 1., sowie 87, 2. u. 92, 1. 
gehM dcnelbe Aoch zum Winter^ weil in diesen Jahren die Tag - vnA 
Ifacklgkfalitf aaf dM 18 und 28 diese» MemUs fiele«. Das mto «af 
Ifiata WalM gaiiUlB Kiiegsjahr Uk kein.Tallstaodiges » urail'te Kfi^ 
«plfLlril ,Tiert^ Moaat Ammihum (oath gewtiinHckerf Aaaahaia M 18 
tf^lt^nl^a OL 87,<2., 4. i. «m 25 Mi W.) begann. Um «a abar 
Ml aa aiadiaa, aedbaat TlaMjdüat di» BagabeaMtea dar rfülia» 
dralMaoala daiu, nad begiaal die »Umg vaa daai Uabarfdla PlattTab 
ptp^Dh Irliia ar enüilaa d»a bafr da» gianahaw Atfiaaa wm 08 Mwtjf 
^WML 1* odar am U Apr* 481;;idar Kifagv waaig Taga ali$amla> 

. n jaltta gedaaail nad. dan M dam FriedaB.daa.Biiliias (gafc«dilai- 
M am ü Blaphebalioa OL 88, 8. adar am U Apr. dU.) aar aach/va- 

. fi^ Taga an Atx aelugfthrigesDäiiar gefahtt kitta&O« IHa van TM- 
j pdüy i gabramdita aatarliGha Jabraaracfanang babaa aadi Haradat «ad 
l^i^a>i . gebcaacht , and aia war für alle 8cb«iflstellar, valcba üa 
gaml Clciadiaalaad tcfatfabany dia beqaamsla* Amsh dia Atbaaar fchal-'] 
Hill 'aia fat^^emeinen Lebea gabmacbl am babaa; weaigitaaa badiaat 
feicb Aristophanes danalbaa «ad anrihnt daher in dea Achamem zwei- 
pgliilas 6te Kiieg^ahr. Wenn ar abar ia'daa Bietern Vs. ^93 dennooh 
jM aehte Jaiir statt des siebenten erwibnl, ta barnbt dies auf folgaiH 
^^|am Vnpataada. Parilclaa batte ia daa anlaa aaim JidiMa dai FalopaM- 

*) Vaa dieser Beredmaag waldki O. Bfnller In der Ana. dieser SeMfl 

in d. Gotting. Anzz. 1888 St. (i7 S. 856 f. ab , und setzt den UelierftiU von " 
Flataä um den 1 April 431., das Vorrücken der Peloponneoier gegen Oenoa 
gegen Anfang Mai und den Einmarsch in das innere Attika kurz vor dep 
27 Jnni desselben Jähret« (nach der Mitte des Skirophorion). lodoss sind 
teiaa Grfiada aiebt dnrchans überaengcad, and'veidea aameatlich durdi 
den Uvbelstand gedrü< kt , dass dann dei« Thucydides Angabe , der Archon 
Pythodoriis habe nach dem Veberfaile Platiiä^s nur noch '/wei Monate lang 
sein Amt verwaltet, nicht passt, da derselbe am 5 Juli 421. sein Amt nie- 
derlegte und also drei volle Monate dazwischen li^en. Maoh Uliriclis Be- 
laebnnng sind es doch aar drfitalialb Monat, wo man leicfat annehmen kann, 
dass l'hncjd. nur über BatMcfa «ad Bogaa geredinet nad aar die Talieo 
Monate gezahlt hulHf, 
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titft Schuir «ad IJnUer'iilAt>ii««litteliloi^ 

tig« Stelling gmionunen, dam Athen nvr die IiimU und KfiateMluteK 
Gricehettlnids unter seina» Bodmttuigkdl htltoh and dagegen das Fest; 
Innd, nnd eomit nach lem eigeaee Ckhief, dnn Peloponoeiieni Pfeia ge* 
hea tollte. Dies war höidwt Tariimilliaft fSr die eigentliefaMi Bargen 
jlthens, «her TefdesUkh fför tte alliidien Gvoadeigenthumen. Aneto- 
H^banes nan eteht-littf Seite der letztem , nütsbilligt daher allen wib« 
md dieser Zelt an^geführton St&chen (in den Acharnern , den Rittern, 
dem Frieden , und wahrscheinlich auch in den "Olnadts und reaffyof) 
det Perikles Politik und empfiehlt mit Nilciaa den Frieden. Daher setst 
er denn in der angeiührten Stelle der Ritter nach ahsichtlichcr Ueher- 
treilKUig das achtoKrlegijahr, der Krieg fast TolIe sieben Jahre 
gedauert hatte und an vermuthen itand, dass er sich auch ift>ch in das 
vehte hinüberziehen werde. Das hier erwähnte Uanptreaaltat, wei- 
set auch in den Gotting. Anzz. IM ßt. 66 u. 67 S. 655— 661 ansge- 
kogen ist, hat der Verf. auf sehr geschickte, scharfsinnige und über- 
zeugende Weise zu gewinnen gewusst und ia dasselbe noch eine Reihe 
Nebencrorterungon eingewebt, welche nicht minder als die ilHuptuntcr- 
fiuchniirr flie Beachtung der Philologen verdienen. — - Im diesjährigen 
Ostcrprof^^rmnra [Hfimburg-, gedr. b. Mciswer. 60 (52) S. gr. 4.] hat 
der Directur Dr. F^riah-ich Karl Kraft den Schulnacliricliten Torausge- 
acbickt: v^nnotafio critica ad Ctc. Cot. MaJ. cap. 1 praci^nissa brevi dispu- 
tatione de crilica vcierum scriptorum inti>rprctatione. Die Abhandlung 
enthält viel Gute» und Beachtcnswei (lies : nur scheint ihr Iccin rechter 
Plan 7ü Grunde 7,u liegen. Der Verfasser beginnt mit der IN achwei&ung 
des Nutzens, welchen kritische Behandlung auf Schulen gewährt, hat 
ßicb aber dabei nur gan?; im Allgemeinen gehalten und so viel andere, 
allOTdings gute, aber nicht hierhergeliurige , Bemerknngen über Kritik 
eingewebt, dass er den Beweis dadurch selbst entkräftet und zerstört 
hat. Sodann sclieint er an einem Beispiel aus Cicero praktisch zeigen 
zu wollen, wie ilit; Kritik iiuf Schulen zu behandeln sei. Ei- hat näm- 
lich das erste Ciiiiitel (Ich Cito luiijür nach einer alten Ausgabe (Afarcl 
TuUij Cicerunis de saiccLutü liUr acri twra el diligentia Magistri loannit 
Cubitensi» emendatus, Liptzck per Jaceham Taaner. 1S>15. Fol.) abdnH 
oken lassen und diesem Texte noeh die Texte Ten Eraestiy Oreltt «od 
Klatz , sowie die grieehnche Uebenetsung tob Gaaa gegeodbergeefellt» 
Aaeh etellt er nach »BaieBtlicii dieFördernng auf» dass der Lehrer den 
fichölero dnreh hriüsche Behandlnng oflchweiseii aoUe« wie die Teale 
der Scbrifitfellap allmftllg Terdorhea werdea eelea. Allein die darauf 
'ftilgeiiden AnioeilniageB liad keiaetwegs nacli jenem Zweite etagericli^. 
tet, aoadem geben nqr nberhanpt eiae fcritijiche u. grammatiecheErklft- 
^Dg der Stelle, wie man dieselbe eiwa in einer Ausgabe geben kara. 
Die fteaiehang aaf die Sohftler wird nnr darane stchibar , dasa Blehrerea 
erörtert ist, was man toael als beltannt Toniasselaen kdnnle, Debri- 
gens leiden sie, wie die ganaa Akhandlnag, .an dem Fehler, .dam an 
' viel aoiigeipekt und aameatllch an viel dtlrt ist AUerdiags liefert die 
gaaaeSehrift redtl viele hiauchbare nad schone Bemerkimgea and darf 
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daher tob des Plülelog«» nidit Abertehen weidea | aber nur eilSlU tia 
nicht fliren naditten Zweek» den der Nadiweiiang, wie die RriCik auf 
Schulen an behandeln mL ' Fnr diesen haben O» GenAard.in der ' 
jpesmjrtte «iti» crilMae wt e mr ^tetf eac eefemin «M^teniai adkelatljca 
fnendcie (Ff^erg 1801.) , IF; Jlfttaieler in der CSomatflntalto fle cnal cwn 
, vetemoi aatctonna tnt^rpretoitoae rede coftfuiigetida (Henfeld 1824.) u. A. 
achon langst Besseres geleistet. Die Schule zahlte 1832 300 , uad 
indleteni Jahre 309 Schüler in der Gelehrten Real - und Vorschulet 
da?on Inmen auf die fünf GymnaRialclassen 172 und 178. Zu den alta« 
dembchen Studien gingen 14 über, nämlich 11 auf das akadenisciia 
Gymnauum in Hamburg» die übrigen nach Leipzig, Gottingen und 
Bonn. Im November Tar. Jahres Terliess der Collaborator Dr. Borberg 
(seit Michaelis 1828 angestelll) die Schule , und ging in aein Vaterland^ 
das Grossherzogthum Hessen , zurück. Statt seiner wurde der Candi« , 
dat Dr. Karl Bertheau aus Hamburg angestellt. Die jetzigen Lehrer 
der Schule sind: der Director Dr. theol. Kraft (Ordinarius in f.); die 
Professoren Dr. flipp (Ordin. der ersten Realcla^ge), Dr. Zivimermann 
(Ordin. in II.), Dr. Müller {OrAin. in III.), Licent. tlieol. Calmberg 
(Onlin. iti IV . ), Dr. Ullrich (Ordin. in V ) und Dr, hräincr (Oitlin. der 
zweiten Kealclasse) ; die CoUaboratorcn Jäger (Ordin. der dritten Real- 
classe), Dr. IIinrirk<i , Dr. Röpe (Ordin. der ersten Clause d. Vorschule), 
Dr. Meyer ^ Buh^ndey und Dr. Bertheau (Ordin. der zweiten Cinsse der 
Vorschule);' die Tiertoren Tassart und Gallois (für frunzös. Sprache), 
haycock (für engl, und spanische SpniciieJ und IViUiams (für englischo 
Sprache); der Zeichenlehrer Hardorff, die Schreib- und Kcchenlelirer 
Elleti und Möller und der Geganglehrer Behren». 

Jena. Der bisherige Professor am Carolinum zu BRArwsonwJüio 
Dr. Tarnst Henke ist ausst i oi dt ntlicher Profesoor d( i* Tlicolog^ic an hie"* 
eiger Universität gewoitUji. Zur Ankündip^ung ilcb Süinmur - Proiecto- 
Tat9 erschien die Purt. III der Paradoxa quaedum Iloratiana vom Geh. 
llofnith Dr. Eichatädti worin der Perßdua caupo der ersten Satire be- 
sprochen wird. Das Vorwort zum Yerzeichiüss der Simimervorlesnn- 
gen handelt von dem Ursprünge und Sinne der BtMnmmg auditores (d. U 
Schüler) hei den Römern, 

•MAanaavha« JkA dem Pfidagogtnm Unierer lieben Frauen l«t der^ 
Prorectar FäM seiaec Ämter entbanden nnd der Lehrer nnd CouTeatnat 
He«mg9 In dae Piarectarat aufgerückt^ der Gaadidat Mcdndk' Panfe. 
aber ali Iidber nen aagesCellt werden. Bei ^«ra Domgyninaiiam er- 
achien an Ofltom 1882 das 8te Heft der miagii^'iGftiai und UUntrimihe» 
MMdbmgm n. c. w. [Magdeburg b. HeinHclishafen. 98 (64) S. S.], 
welchae ancter der Jahraidiramk awel Abhaadlnngen Tan fWedr« W*g^ 
gtri, lidmHdi ein SiSierßeim amr fMming der ICrnnfai^ dlBcrer devfr* 
icfter jftfaadarfen and l^^fUn^ nnd eine JTarae Natkriekt dier dm Um^ 
ferricftt At'^der dWUen beÖrjBiinben Claste det PoB ig ya m ailMat» entlidlt« 
Die aweite Ist für den Schnlmaan die wichtigite > weil ein den metha- 
dlcdien Gang'nachweiet« den der Verf. beim Unlerrlchte der ersten* * 
Anlingar in Hehrftifchea bcfalgt. . Der dargelegta Labfgdng iit ab- 

» 
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SM Mehul» sbA UnWertfUittEaeliYlcliieii, ' 
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Ml ÜDi. »atärllch, bietet aber nicht ^crnde ot#Bi BeioB^^fei. la 
dem ersten Aufsätze sind altdeutüche Schviftfrogmente mitgetbeilt nuA 
•rl&iiteri| iiiMt ^«Icbe «adorswo in dieser Zeitschrift weiter berichtet 
werden soll. ~~ Der evangelische Oiahoi Dr« Jhmke hat dea- rothea 
Ailierorden ir«erter Claaie ««haltoa, 

NBOäOHL in Ungarn. Der Professor Zipser daselbst hat voa Sr« 
Maj. düuiVunige von PreusMB dea voUiea Adlerordaa drittes Ciasie ev- 
|«Uen. Tgl. MJbb. IV, 371. 

TiioRN. Am Gymnasiam erschien ku Ostern 1832 ein Programms 
Veber den Einfluss 'des naturwissemchaftlicheii Unterrichts auf rein-menach- 
lirhe Bilduiif^ -von 0r. L. ^f Lauber ^ Profeg&or. [Thorn, ^edr. in der 
Crrunaucrüchen Buchdruckerci. 1832. 26 S. 4. ] Dass der Lnterricht 
in den Naturwissenschaften auf Geist und Herz bildend einwirkt, hat 
der Verf. iillcidiiii^s richtlf^ gefühlt, aber nicht entwickelt. £inert»eit£> 
nfiiiilich hdt er bich zu sehr in nligeineiner jLübpreiäun;^ der Naturwis- 
senschaften gehalten , itnd i\rn formellen und matcriellea Bildungsstutf 
derselhen nicht t iiirnai iiinlüngiich angedeutet; dann aber ist auch der 
^Aufsatz in so lioehtrabender und abgeriHiener Rede geschrieben, dnss 
man den Ideengang nur mit Mühe verfolgen kann. Die Aufgabe ist 
ftti^ü nicht gelöst, - und noch immer iWAt es an einer gründlichen und 
allseitigen Erörterung der Frage, wie weit die Aaturwlssenschaftcn füe 
die JngendbiUlung zu henut/ea sind. — - Ans den ang-chängten Si liul- 
aachrichten [11 S. 4.] ist nachträglich [vgl. AJbh. l,2'^i. VI, 126. 
Vll, 308. J zi< bemerken , dass an Ostern 1832 der Lehrer WiUt. Sudau 
(■eil 1822 am Gymnasium angestellt) das Cantorat an der altstädtischen 
«vangclii^clran Kirche übemonnea aad am Gjmaasiam bloss den Unter« 
ridil in Gelange beiMaltea hat, aad daif aai dieeelbe Zeit dar C^a- 
didat JM Ferd jiiaad jVea aat 'ßutruf bebaaat darch die UebeMetsaag" 
Taa Jeacftim Lelewel'e Ealdeckaagaa der Karthager und Grieeliea aat 
den atleatieohea Oetm^ ala aaeterardaatliclier Lelurer eiagetretea iet» 

WauuB. Ztt Oslera d. 1. hat der Coaditadalialh aad INreeto« 
dei GjaaailaaM Ang. GoUki^ Gvmkard die JMtc XIL CbmaeHto- 
Uomm gnmm&Üeanm ab Pm^reaini erfclMiaeir latiea aad daria Da 
caeljoiijfra» ^[uibtudam la «pllelastlea aeferam fforfjrfenna lRfei|Malatf oae ad« 
mmdit [.fVetkatr, gedr. bei Albreebt. Ii (14) S. gr. 4.] gebaadell. 
9er Veif* beginal mit elaer gediftagtea Reebtfertigaag der Alter üna ae* 
•tattea aal Gymaa^ea and -mmai dea Natiea dee Iieeeae alter Schrillt«» 
Heller, bei richtiger Behandlaag defiellieaf aaf aatcpraeheade Webai 
aadk Dataa wt eiae Sotwiefcalaifg dee Begriffet .filfctpreCalio gekaapft* 
aad detsea IJmfiMig» Emtheiläag (laterpr« gmauaaticay hictariea et.phif 
losophica) nnd Anamidaag aagegebaa. SSaletet folgea allgemeine Vor« 
echriften, wiO'die Erklivaag sweckmässig einzurichten sei aad erfolge 
reich gemacht werdea könne. Diese sind Im Allgemeinen freilich all- 
bekannte Rogein nber das richtige Maass und Ziel des Mitzatheilea- 
den, aber die Art nnd Weife der Uebertragung ins Deutsche, über 
die Beachtung mid £törterang eowohl det einzelnen Tlieile als aa«di * 
dee gaaiaa Zneammeahaagee aad Fartgaages der Rede a. i. ir«$ alleia ^ 
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Ib i«t äH md Jlif^ Anvmdwig enlwldk«!! d«r Vfrf, Madi« 
eigMthiliiilicbe Ansiditeii» w«lciie dev wvtoia Beachtudg und Cffifang 
w«rd& nii4 So wird.«. B., wn dea 9clifi|^ an di» AnflMmafip d«« 
4|BBMii ZaaunnvidiaHgM nnd Fftvtg»flgai der BM« gAwöluMB, das 
liflM deatscfaar 8cl»rifiei|^ flmpfoIileB, bei welehm die leichtere ITeben- 
■Idit dee Gaozen nicht so, y»ie bei lateinliebeB ^. grieehiechea MMrüit» 
rtaHero , durch die Srfclärong dee Eiaselneii aufgehalten und gdienal 
werde. Hier finde man daher betoadefe Gelegeabett und VeranÜMHIBg) 
die xfaetorischea aad dtalectiscAea« oder auch poetischen Sprachgesetsa 
BB entwickeln, wozu beim Lesen griech. und rom. Schriften aicdiliiB* 
■lev Zeil bi^lbe. £igenthürolich ist dem Verf, besonders die Eropfeh» 
lang eiaef •yntbetiscli - analytieclieB firklärnn^sweise für die Anfanger 
iai Sj^fadniadlaai,, welche er aaf falgaade Weite beschreibt; „ Qnodsl 
tres pooimus puerorum ordinei^ f ooran ia primo nint rodei et liogaaa 
prorsus ignori , in altero ii, qul, Terborum jujicturam et graannaticeia 
ordinem explorandi contuetndine contracta, totins periodi sententiani| 
Lexici ope adjiiti, posgint exquirelre ; tertio ordine ii sunt habendi, qui- 
hu^ non mog-nnpcrc quidquam in graeci latinive scnptori»; loco tantani 
non difficillimb iuipedinienti obstat , quaminus private ^tuitio totuis loci 
■ententiam e verbis erutam iiitt lllgant. Ad priiunm et tertinm ordinem 
a synthesi profccta (synthetu u - iinul^ üca) intnrpretfindi ratio pertinebit 
hoc discrimiue, ut iniperitiä pueris interpres, totiuä loci versinne nh ipso 

' proposita, ad singulas partes seu ad graminalicam rationtfin verboruia 
eiLplicandum ndituiu aperiat, tertii urdiaii^ juvenes, eos quidcm satis 
exercitatos j ipso» jubeat primum patrio serniooe latioa tcI graera red- < ' 
dere, ut, quatcnus locum intcllexerinC, cugnoscat. Qoi medio loco 
relinqaitur , nl> aiuilysi rcctius, h. e. ab explicatione verboruni et enun- 
ciationnui debcbunt ad convertendl loci pericnlam adduci, quo prae- 
ceptor sibi persuadeut, iiitiil esse difGcultatis et oltsciiritatis relictuni, 

- totiusque loci ratiuncin et senteotiaui ab uuinibut», qui aud^uat^ per- 
•peciaui.** 

WijRZBURG. Der Eioiender findet sicli, um böswilligen Deutun- 
gen vorzubeugen, veranlasst, die unlängst in dieser Zeitschrift gelie« 
forte KutisE über Verbesserung der Lage des Lehrstaudes und nothwen^ 
* dige Abstellung der etwa noch irgendwo herrschenden Missbrauche da* 
Ua au erliutern , daai aicfat aaf abwaUeadea Unfug der Art aa irgend 
aiaev batlSaintea AattaU angespielt werde. 0aü aÄer derlei MiiebrftB« 
eha, ealltea iie aach irgendwa bcjitobea»/ aae liSliaqa pädagagbehen 
B«ickH|difeeB QBveffafiglicli abgeschafll werden laiiiaa, leaehtet aatar- * 
lieh jeden Uabefangenea ^aa falbst eis. Deaa dkgedMiea daroa > data 
eis Leiirar» welder sieh Bik fa kaacMiecbeB Er w e ibt ai tea bafMit, 
•aiae algaaa Aatbildong benint, aft eagar Baadiglieh'Biadit» eefat aa 
eich M lalaea Seltdlera dean Vaidadite aaa» ale ab er ehev gewitee» * 
Tarliabat weaa aacb alebt wirklicher Bestechaag Sa Beaag aaf teia« 
Kliaatea aagdagHch tek Zadem etad« weaa aaa dach Solches itatt 
iiidea sali» weaigfteac die Bepedtiaaea dea liebfaflilBCQBdidalaa aacli 
t«hr waisaa VetardaaBgaB aqgewiafeik Waran taU «Ita ta vardficb^ 
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tigen Schulgewolinheiien nicht £lafaalt geschehen, wenn die Lehrer 
aller Anetolten von dem Staate so gestellt sind , dast tie auf eine ihrcfl 
ehrenvollen Standes würdige Welse sich nähren können. Hätten die 
Vorstände rnnbr Anitsf:;cwsilt imd oft m«hr Energie, so wurden diese 
betrübprsdcn Krscheiniiiigen bald aufhören. — Das Rpsrript über dae 
Verbot des G'rö&ei sehen Uebnngsbnchcs ist übrigens im rkw lirdi^ «^enii*^. 
Es ward nämlich „Grüfter s Anleitung zum Uebersetzen aus dem Latein 
in das Deutsche," angeblicli m fN^cn der darin atisj^esproehenen Missach- 
tung des Cbriätenthums, verboten. Da es abui kein Bucli der Art flieht, 
so kann wohl nur das vielbewäl>rto und überall eiogefübrte Grö6ei »che 
gemeint sein. Aus demselben Grunde ward auch „j^redou^'s uiustüud- 
liehe ErKublung merkwürdiger Begebenheiten" untersagt. Wie wenige 
aber noch hier und da von Seite höchster Behörden für das Wobt der 
Anstalten gesorgt wird, beweist der Umstand , dass die so wichtige 2te 
Classe des Gymnasiums hieselbät beicits im zweiten Jahre von einem 
jungen Leluamtsctindidaten versehen wird. [A. E.] 

Zwickau. Das %orjulirige 0»terprogramm ilcs Lyceums [Zwkkau 
gedr. bei Höter. 1832. 26 (17) S. 4.] enthält vor den Schulnachrichten 
eine DiBtcrtatiuncula m tUiquot Heraeüdarum Euripidis locos auctorc Im-* 
namwle JMsutldo, tcholae Colkboratore, worin Vs. 1. 19. 2L VH. 106 f. 
148 ff. l^r. m. m 214 ff. aor. 49»« 71» ff. behandelt md fir de- 
rna BrUärwig headiteatwevtbe Antiditen nltgetheiU flod. Vea noeli 
mllgemeineiev WichCigIcelt bt die Abhaediiing Sh fsatpomm pmeteFtlo- 
rimi eped Bvmtmm^faUm el «nr » welche der Bector H. <7ol(^. Hertel 
in. dietjährigen Oiterprogramiii [36 (27)- 8. 4.] hat dracbea lasten. 
Bs liat darin vdes anlCBllendeii Gelteancli mehrefer Perfecta, Plosqnani- 
Ipefleeta «od Aericten bei Homer grammaticcb riehtiger oad dcherer so 
begründen geracbt» ak ei tob Matibtt; Baftmann v. A. gecdwben ic«. 
Beide Abbaadinngeo laiMB alcibt gut etnea labaltnaMtig an. Die 
Scb^leipnahl der Aactalt betrag t« Ottei» 1881 98, im folgenden Jabr« 
88, und la gegenwartigem Jahre 41 la ?ier Cbmea und mr Uatrersitit 
gingen im enteren SebnUabfe 4^ Im letaterea 6. [8 mit dem Zengaica 
der Beife I. a., 8 mit L ft^ 1 mit 4 mit iL ».'m 1 mit BI]. Die 

vierte Lycealdacce. aoU nach dem Beschlüsse der Behdiden knnfdg vom 
Lyceam abgeschnitten und der B&rgersehule uberwiesen werden, wo- 
durch die als Gelehrtenschule ohnehin schon za beschränkte Anstalt 
noch beschrftnkter wird. Das Lehrercollegium hat sich seit dem Schul- 
jahr 1831 um zwei Personen vermehrt und besteht am folgenden Mit- 
gliedern : dem Rector M. Ilertel , dem Conrector lAndcmmn , dem Ter- 
tius 7%tMnm2er, Ahm Quintus Sieheck, dem Mathematikns M. f^oigt, dem 
CollahonUor Ptlaold [ seit 1881 mit einem Gehalte von 100 Thlrn. far 
18 — 20 wöchentliehe Lehrstonden angestellt] und dem Candidat Flech- 
sig [welcher seit eben der Zeit alc freiwilliger Hälfilehrer einoAnsahl 
Lehrttondea überaoauMn hat]. 

Basf? das zweite Tieft des zweiten Bandes des Archiv'« 
für Philologie und Pädagogik 80 eben verwandt worden isl, 
sei^t hiermit er;;ebeu8t an 6r. Teuöner, 
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fhyvi Rhegini earminum reii^uiti^, - QuiMsttomiiii lyiC 
carnm lilir. I* Scripnt fK Qwttk^ Sdmeid«oln^ plfeU« Dr. Hdn« 
sfadiMMi«. Prmfixs est epiMola CmM Odofreai HneUefi €h>ttiag( 
' toniptaNit 6. Käbkri im. XXir Q. 282 S. i. 

JCis ist sehr «rfrenlicTi , d««t der Henagrftphieii ftber dnselntt 
griech. l>ieiiler und derFraif^entensammlungen immer niehrwo 
werden; iVad wenn wir aveb'Ms jelst noch keine *Schrift dteted 

Art besitzen 7 welche den ForderangeD) die man zu macheu bct« 
' reclitigt ist, völlig Gnüge leiaiate: so ist doch die darailf tevi 
Urendete Mühe allezeit danlbenswerth, und für nicht vcrloreii 
in achten, da sie wenigstens das Material zusammenstellt.» und 
einer Weitern Bearbeitung^ Vorschub thut. Derlleissige Verfas^ 
§er dea vorliegenden Buches, von dem wir, wie schon der Titel 
«eF^t, noch mehrere solcfte Sammlungen, und zunächst dia 
Fra^rmciite des Sirnoiiitlos zu erwarten habon, ein Zö^lin:; ilea 
Göttinger philologisclien Seminars, zi ii^t bei vieier Lrhcmlig- 
keit des Oeistps ein ausgedehntes Stmli iii! dt-r alten Literatur, 
wnd in einer Schrift, in der ein junger Manu sich belcannt ma- 
chen will, kann niafi sich wohl auch gefallen lassen, wenn mehr 
gegeben wird, als nothig war. Allein day Bestreben alles ZU 
umfassen püegt auch den Nachtheii zu haben, dass man nicht 
alles mit der gehörigen Genauigkeit and Schürfe umfasst und 
behandelt, nnd verführt leicht zu einer gewissen mühsameii 
Flüchtigkeit, die bei dem ^Scheine gründlicher (»eiehrsamkeife 
doch sehr ungründlich sein kann. Das Herbeiziehen fremd* 
nrti;zer' Gegenstände, das Anfuhren uiiuöthiirer Beweisstellfin, 
überhaupt das viele Citirca iiiaciit ein iJuch iur den Leser be- 
schwerlich, und, wer aus eigner Erfahrung weiss ^ was zum m 
Durcharbeiten einer Materie gehört, sieht woMein, daas.viel 
Citiren eine sehr leichte Sache ist, schliesst aber auch leicht,' 
dass dato Gititte nieht überall kdimegehdrlg^veretaadeii, luitar«^ 
muibi and gepräft adn. Je iei«h«er es iat, daas ein junger Mänm 
iieh'dtireh dta Beiaplel von Vorgängern, die l»ei ihm Hi' Atwe-' 
hen etehen, Terteiten- lawse , sich eine aotche mühsame Fluch« 
tiSkelt «od gfMkti«]i»'lk«ciid« ONdttcUidifcelt mvoisnaks 

24 * 
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desto meTir «clletal et Pflfclit des Beurtheilers letner Arbeit sa 
fleini ihn davor la warnen. Wenn datier Ree. mit g^ereclitem 
Lobe den Fleisa anerlcennt^ mit welciiem Mr. Sehn, bemüht ge- 
wesen ist, alles, was zur Erlauternr»!: der Ce«;chichte des Iby- 
kus und seiner Poesie, iinH zur Bericliliiruii^^ und Erklärung" der 
Bruoli^tücke von dessen Gedichten dienen kann, iti allen Rück« 
sichten aufzunehmen und ausführlich zu behaiuleln; wenn er 
nicht minder auch der Lebendigkeit Gerechtijjkeit widerfahr 
ren lässt, die sich in der Darstellung' und Ueurtheiinn«];- zei^t^ 
und daher die Hoffnung he£:L'n zu diirlen ^^laubt, der Verfasser 
werde ^ wenn er seine Ketnitrii8»e und Kräite auf die richtig^e 
Weise gebraucht, Erspries^liches leigten können: so findet er 
eich doch veranlasst, im Ganzen sein ürihcii über die gcgen"> 
warti^e Schrift dahin auszusprechen, da^s man wnhre Gründ- 
lichkeit der Behandlung und ein vorsiciiti^e» , festes, sicherea 
Auftreten noch sehr darin vermisst. Muthmaassungea ohne 
|[ehörigen Grund, ungeprüftem Annehmen eropfohlner Meiuua^ 
gen, unlügische Schlüsse, und daher natüriich auch unrichtige« 
Behandein der Sache selbst zeigt sich aehr oft. Doch würde ea 
«nbill.ig sein, dem Verfasser allein aitsorechnen, was Folge der 
Dfaciplin, durch d|a er gebildet werden, lind des yor|ill4e9 iat, 
das er sieh geaomnen bat. Ree» Jiet olebt 4le Absteiitt 
voiletindige fieuriheiliiag des Bedies se geben , wam iee Stof- 
fes bei den biefigen Abschweifungen in viel ist, snndern nur 
auf manehes aafmerkanm s« miefaen, wm bei der Behendlung 
solcher Fragmente nicht vemsehllssigt werden darf | wewi da 
erwimschtes Brgebniss herrorgehen soll. ' ■■* 

Gleich die erste Seite neigt ein schnelles Annehmen Yöa 
etwas ünglanblichem« Indem der Terf. mit dem Namen den 
Dichters beginnt, und bemerkt« dass Xßtfxps und Ißv^ nur ver. 
•chledene Formen aind, hllt er muq' "Jfiwu im Etym. M. p. 21Sf 
24 für unverdorben. Jedermann. aber weiss, wie die Endongea 
der Namen bei den Grammatikern In den Handschriften abge« 
kürzt sind, und sieht leicht eiui dass nur ein Abschreiber aoa 
dem Acdtote in 'Ißv» ein Ma gemacht hat. Hätte ein Dichter 
den Mann l^vl genannt, so möchte sieh das noch allenfaila 
rechtfertigen lassen t bei einem Grammatiknr acUeoht^dyuign 
nicht. i 

Nachdem nun über das Vaterland des Dichters gesprochen 
worden ) und die Rede auf dessen Vater gekommen i^t, der in ^ 
einem nach INakens selir ,2;Ianhwürdiger Vermuthnng von M. Mu- 
surus herrührenden Kpigrarame zu dem Vatronymicum HeXiÖrjQ j 
Veranlassung gegeben hat, verändert Hr. Schji. diess iii^HBtidrjg^ * 
welches allerdings wenigstens ein bekanntes Wort ist. Aber I 
wenn er S. 10 verrauthet, der Verfasser des Epigramms Jiabe ' 
mit diesem Namen auf '^t^Bog angespielt wegen des Dichters | 
Liebe au schönen Knaben i so ist diese rein HAmegiich^ und man i 
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Icaim nicht Ana lo etwtt mir einfallen konnte, ^ 

* Die feilende Seite giebt ebenlblls ,eiii recht Bchlegeodei Bei- 
•plel Ton der Methode, vor der Ree. den Verf. warnen mnsg. 
Er 8ch reibt: Hetyehku igüur sie loquituri 6 TcetQit KgriiSiv 

"Ißgiog BfißatijQtov xoiijödfiBvogj ott^q i ^Sov oiha yaleZtM» 
IVe "IßQioi Salmas. "Ißtos^ Vows. "i^ixog veflßvitos. Quorum 
%oe verum est unum : nam alias ts gui oaneret ^) , non poterat . 
p0emi IßvxtijQ. y4b Usmsisrkush ajmd Albartum h, l, disere- - 
pat setUentia nssira in ee, guod post "Ißvog, ita enim scribit^ 
/Masse agfSrog exaidisse putai. At talia ifißatrigia omnesqtie 
cantus destinati publico nsui consuetudine populari sanciti a 
patrihus propagabatihir ad filios , vt Phrynichi et Stesiehori , x 
paean ap. Athen. VI p. 250 B. , Archilochi cantilena Olympica 
Pind. O/. IX. 1. cum iivholl. Quare intelli^e : Ibycus, qui Cre- 
iensibua kfißati^giov nobile illud et notuin composuit *). Dazu 
findet man nun bei den angegebenen Ziffern noch folgende No- 
ten: 4) Inteltige eum^ qui voce praeiret. Apud Lacedaemonios 
res cantum ordiri solebat, 5) De embaterüs vid, Muelter. Dorr. 
L c, cui adde Serv. Centim. p. JSiO. Futsch, ^^Embaterium est 
proprium Carmen Lacedaemoni»i um. Id in praeliis ad incen- 
tivum virium per tibias canunt^ incedentes ad pedein ante ipsum 
jntgnae inilium. Wozu helfen nun erstens diese hier ganz 
überfliissigen Noten? Zweitens kann die gegebene Erklärung 
der Worte des liesychius gar nicht Statt haben, wenn nicht, 
was doch nicht geschehen ist, mtt dem Artikel t6 Ipßat^lQLOV 
geschrieben wird. Drittens entlHch ist alFes, was liber die Stelle 
des Hesyohius gesa^'t wird, geradezu aus der Luft gegriffen,, 
«nd steigt tich bei einiger Betrachtung der Sache so|^le!cli »le 
initetllitft Ute Steile iles liesychiue Ist offenbtr verdorbcD, 
Nüiii dtrin toh ikhte weniger als tob eiaem Ibykui die Rede, 
ist dies» Glosse mit der vorhergehenden sn verbinden: Ißt^ . . 
ßvog^ nmsnfi6p^g' and awar folgendergestalt: tßinttijQ, 6 9ta» 
Tffik Mgriölv XßgioS' %atlßlßvog, xämviöfiog^ ^p^azijQWV molii' 
. Mf^ Sm9Q 6 ^dmv &St9» wliltKL Damit seii jedoch nicht be- 
setn^ dasa die Formen tßQtog und Ißißvac ohne Fehler 
aeien. Büehl minder ans der Lnft gegrUR» sind die gleleli foi^ 
ganden Wbrte: Jb kmno fumm «ttlgo mdwt noius esset ^ fneUe 
impempeiemt Suidas\,mi md wMimrmn poHam Rheginmm per-^ 
^ Huers apiüarHur^ gw^de^msMioreCretsMsiitiistramsmissum 
-dr ^MeriBus repperisset. i^uare vei knie » vei si minus probabile ^ 
videtur^ eius heminis nomsn parsnüs notum fiiisse ^ alii alicwT 
üfjßeo wdimus lubenter Cigrdantem* Nämlich Suidaa giebt an, 
itiii einige Schriftsteller den Vater dea IMclitera Kerdas nen- 
üm; Nnn nimmt Hr. Sehn, an, ersteqai, dasa Hesychios in der 
angegebenen Stelle einen Kreter Ibykus nenne; sweltens, dasa : 
der Vater dieses Ibykus Kerdas geheissen habe; und darana 
■cliUaaat er drittena» dasaSnidaa Jenen Kreter Ibjrkna mit dem . 
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Dichter verwechselt, uud so den Kerdas znra Vater «les Dich- 
ters gewacht habe. Solche Logik ist allcidiji^s in der Schule, 
ans der Hr. Sehn. Iicrrorgegangen ist , sehr gewöhnlich, kann 
Sher nicht auf Geliiuig ausHerhnlb derselben Anspruch machen. 

Nicht wolil geprüft ist auch, was iiber die Angabe der Zeit, 
in wclcliei Ibykn» nach Samos dem Suidas ziilolge gekommea 
nei, S. 11 gesagt wird. Saidas schreibt: iv&tvds slg £dßOV 
7/A^£V, otB avtfjg igxs lIoluKgaxiig 6 tov tvgdvvov nanqg, 
XQOvog bl oi5ros 6 Inl Kgoloov , *OXvfintcig vö'. Herr Scha, 
meint ^ habe bei dem Schriftsteller^ den er ansschrieb, 

l)'oss £:ciujuien, da.ss Ib^Lus unter der Herrschaft des Pohkra- 
les nach JSamos gckumnien sei, ilie Oljmpiadc aber iiabe er 
pelbst hinzugesetzt. Dafür ist keiti Beweis vorhanden. Mit 
Recht verwirft er nun zwar sowohl Clintons Annahme eines äl« 
tern l^oljkraiefi, als Panofka« Verinathung, 6 tov tvgawov 
90<^r%s; aber seine eigene Conjectur, 6.. tov tvQcevvtiuyv acpci- 
%o£f kana noch \yenig[er Statt fiudeni da so niemand redet, 
süudeni Saidas fielmehr ge^iagt htben würde 6 tt^ WQOVpida 
' ^araati^^ag» Leidliclier, aber doch, ebenfall« höchst nnwahr- 
iicheinlich^ wäre seine zweite Conjectnr, o tchf tvQuwmv SKpi»- 
tag* * Glaublicher ist, daaa etwas fehle, sumal da auch der Zur 
asts, XQOvog di Qitog 6 isA KQQt0üVf wenn er j|icht gani ab- 
aurd aeln sbll , eine Beziehung auf irgend eine Begebenheit, die 
hier erwähnt war« haben muss: und da kann 6 tov tVQttVvav 
MdvjQ von dem Aeaces, dem Vater des Tyrannen Poiykratea, 
sehr ricbtig sein. Mithin wird man eher eine Lücke nach J7o- 
Ivxgatiiig ansunchroen, als irgend etwas zu ändern haben. Hob 
nun aber seine Con^ectur zu vertheidigen, führt Hr. Sehn, au, 
dass ^oMg^ nolitr^gy ßaötlevg^ nati^Q^ 9Q&tog oft von dett 
Abschreibern verkürzt, und die Endungen ixog und og oft ver- 
wechselt worden, wozu Walz zu Arsen. Viol. p. 287 eitirt, von 
der erstem Art aber als Beispiel eia Fragment des Antimjchns 
beim Stephanus Byz. in Tevfiij^ödg angezogen wird, wo owcKa 
et KgovLdrjg mg niya Tcdvrcov dvdö^cL u. s. w, steht. Davon 
liest ni;iii S. Ii); Tn f/uibus cjg illtid ortum nohis est es ßaötXsvg 
vocis cviiipcuäio y quo reposilo relicua spoutv voeiiut in verlump 
iu alter o 0Kiy rede Me'mek. Mupkor, p. 1211 enie/idavit: 

OvvtTcd oi Kgoviöi^g ßaöi^vg ^Uya släfSiAf dvoMov - 
"ylvTQLW tvl öTtj^ tBVfiijöaro. 
Wer liat aber schon geliört, dass cog und ßa^Lhvg verwechselt 
wertkMi, und wer wird einer so unglaubliclien Verwechselung 
wegen nun aucli dvßcöÜBi in clvdööcov verändert wissen wollen? 
Ja Hr. behu. hat sieh nicht einmal die AJühe genomineit, die 
Di'rkelsche Au-^gabe nachzusehen: sonst würde er gefunden lia.- 
heij, dass in den MSS. nieht cjg, sondern og stehe. Folglich 
%vii d wohl jeder hesouncii urthcileude auf Q$ßUQ ^tya 3idoiy 

is.i uijüu iikiieu mübbeu. . > 

• •• 
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'S. U letM «Ir swd Vme det StalcholrM 80 ^csclirleb^v: 

ToidÖB XaQLzav dccfia^uza za/JuKoiuov v^vtiv^ ^^V- 

aßgcogy riQog InsQxopLi'fiov, 

Kine Note dazu sapt: ha hoä verms Phrygio modo cantatos a 
Ji iei/iio J^Ygm^ XXX IX* non rede descriploa ^ dutpeBCeudoß 
esMe^ me docuü C, 0, MusUerm* Schema hoc eatj: . 




^M^tvgovta emmdavU vir (Uustrisa^ guum lltvQ6v&* äßQ* hge^ 
retur; Kleinius quo pentametro succurreret^ l^tvQOVxaq co/t- 
iectaverat; govxa est trochaeus semanlua; äßgäg orthius. Der- 
gleichen Khvthmen sind nie gehört worden, und Hr. Kleine h^t 
selir liclili;; l^Bvoovzag vtrhessert. Die Phrygisnhe Tonart ist 
Herr Miiller stiir geneigt zu hören, wo er eif)cii trochaeits se- 
inantus oder onhins zu iiiidcn glauht. Diese Küsse können aber 
liier gar nicht Statt haben, wie jeder sieht , der auf die Uedin- 
gangen, die zu ihrer Anwenduuir erfordert erden , geachtet 
hat. Auch ist überhaupt ihr Gebrauch iu dieser Gattung lj:ri- 
gelier Poesie noch nicht nachgewiesen. 

S. ()1 ff. wird i'iher den Dinlekt pe^prochen, nnd grosscn- 
theiU liekanntes jri>;igt. Wenn auch nicht unglaublicli ist, dass 
Ibj'ku» nach Üeschtiifenhelt der Ocdifhte mehr oder weniger 
Eigenheiten dorischer u. äolischer Minul arten annahm, so darf 
mnix deswei^eii doch nicht, wie der Verl. ;:;cthan hat, auch iQ 
golchen bäiieu, M'ie -^u^rtpog, streng die überlieferte Lesart 
festhallen. Besser wäre es gewesen, iiber ylavuktav Frgm. IV 
eine Bemerkunü: zu Tnacheu, wenn der Verf. niciit befangen ge- 
wesen wäre. Man sieht^ dass es ilim nocli an richtigem Takt 
in solchen Dingen fehlt; Wo er vu.u CXVP^^ 'IßvxBLOv spricht, 
irrt er^ wenn er S. (>9 in dem Verse des Antimatihus liebt ; 

' und das als Beweis anführt, dass die Alosandriner diese Form 
den iDdicativs gebraucht hätten. Das können Beispiele, wie die- 
ses, in weleham der Coftjuacti? nkhi su besweifelB .isfti 
nicht daxithni). 

8, TB«— 77 wird Ton den Versmaaiaeii des lbyk«a fetpr»- ^ 
eben, und nachdem die von den Grammatikern als von ihm ge- 
brauchten Metra angeftihrt sind, im aligemelBen auf eine telNr 
unbefriedigende Art darüber hinweggegangen. Befremden kann 
ea nicht, wenn man von einem Zöglinge Herrn Müllers S. 75 
Folgendes li^sli Fer$u9 dm^^oB 1ns^$iema^ frodußtoM Frem. 

* 
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1.^4 et 6 JMßmu9 |MiU«frlrfof* ^ßii primuB aü^pumto reeikm 
fiuan mUekae faäum enU rernw eo9 crdhiani Hermamim^ 
qmtm pram$ $eripiura9^99€uivß e$ dactylo vertum ßidri passe 
rakts esset , quod in poetis eerie Dwna puUo srnpum pado 
passe evieU ßöeMüiSf nan rede perfedi id fuad msiituerai* 
Seeutus tarne» fere Meue MehiAandus. Dfetet^Vriheil 
Hth Dicht nur ^ate Ftftchtlf k«lt In der Behendlung der Vm- 
meMte nnd Unbekionttchalt mit dem, worauf ea ankommt, aoa- 
dern enthllt anoh einen gani falschen Scblnaa. Data in dori* 
•chen Strophen keine nnf einen Daklylua aaag ehenden Verae - 
Stattfinden, war auch vor Hrn. Böckh bekannt: aber dorische 
Strophen mid dorische Dichter sind sehr Terochiedene Dinge; 
nnd waa in Strophen , die nach dorischer H^irmonie componirC 
sind , nicht erlaubt ist, kann gar wohi erlaubt sein in dem Ge* 
dichte eanea dorischen Dichtem« das nicht nach dieaer Harmo- 
nie componift Ist. Wer daher ans dem doppelsinnigen Ausdnick 
poetae Dorn einen falschen Schluss lioht« wie Ur« Sdlll»t der 
.cchiieaat wie jener hei dem JLnciünas 

iQneli AiMff aar WS s|Mam nat efffiif afsHors cAlsamt» 
JSt sfaflal cMrrdfMCf aanÜi tquitmte Msemsf 
Srg9 eadU if«M. 

Die hernach folgende magere Anfxihlong der Versarten , die 
Herr ScTmi. ana den Fragmenten des Ibykus j^iebt, hilit zu gar 
nichts, da sie bloss zeigt, wie er die V erse gemessen hat, nicht 
wie sie müssen gemessen werden. Ware er mit der Sache wirk- 
lich bekannt, und sie ist bei der Behandlung von Dichterfrag- 
menten eine Hauptsache: so wnrde er sich nicht mit einer bloa- 
Ben INomenclatur begnügt, sondern gesuclU haben, den Oha« 
rskter^ und aug ihm die Regeln, welche in den Versarten des 
lbjku8 befolgt sind, anzuheben und zu bestimmen. Da er däs ' 
nicht gethanhat, so ist die natürliche Fol^e, das» er auch bei 
der Abtheilung der Verbe und bei deu auf die Metra Einflusa^ 
habenden Emendationen nichts hatte, woran er sich halten 
konnte, sondern ielchtsinuig ergriff, waa ihm gerade geficL 
Man darf Ihm swar dtranc kdnea eonderlicheii Yorwoif ain- 
ehen, d« noch nein Lehrer, Herr MlkUeri In der vorf eaetiteii 
Spietoln aehr oberfllchilch Wer diene Stehe aprii^l. In den 
Inngen Vereen fat das Hell nicht in endieii. Ob die Rhythmen, 
Ale gnarnnmen dn Syatem enaiDnchen« und inaefern unter aidi 
•«anmmenhingen, Ia einem elniigen längen Tene, oder In »eh- 
mrn kimern Qliedeni geachrteben werden, latfnnn.glcichglli- 
tig, wenn nnr der Metriker die Glieder in nnteracheideaweiaf. 
Aber fikr den, der dais nicht weiss, und für den, der^le Verte 
gleich Tom Blitte weg richtig recitiren soll, sind diese Innfwi 
Verae eben to niibeqnem, als beqnem li'ir den Kritiker, mm 
•eine üiikeuilaiaa der JBintheihuif der Glieder nn rerbeifeii. 
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El ist aber keineswegs einerlei, wie die Glieder ab^etheilt wer^ 
den. So ist s. B. bekannt, dass das Horazische Miserarum est 
aus Systemen von zehn lonicis a minor! besteht. Nun lässt diese 
gerade Zahl schickliche Eintheilungen in fünf Dimeter oder ia 
swei Tetrameter und einen Dimeter zu: absurd 'Uber würde es 
•ein, ein solches System so abzutheileu: 3.3+1: oder: 2+3+5« 
oder: 3+4+3. Wäre nun Hr. Sehn, auf die rechte Weise ver- 
fahren, so hätte er, indem er die bekannte Bemerkung zum 
Grunde legte, dass bei den dorischen Dichtern, die zwischen 
den äolischen und ionischen Lyrikern und der vollendeten dori- 
schen Poesie in der Mitte stehen, der daktylische Rhythmus 
▼orherrsohe, fragen sollen, von welcher Art diese daktylischen 
Rhythmen gewesen, mit welchen andern Rhythmen sie, und 
auf welche Weise verbunden, und nach welchen Gesetzen sie 
selbst entweder überhaupt, oder nach Beschaffenheit ihrer Ver- 
bindung mit andern Rhythmen eingerichtet worden seien. Denn 
dass in allen diesen Dingen manche Verschiedenheiten vorge- 
kommen sein werden, lässt sich schon a priori einsehen; und 
dass nicht alle daktylische Rhythmen zu jeder Verbindung mit 
andern Rhythmen passen, liegt in der Natur der Sache, und 
seigt bald, wenn man einige Bekanntschaft mit rhythmischen 
Compositionen hat, was annehmlich und was verwerflich sei. 
Darüber findet man nun nichts gesagt, und wenn auch in den 
wenigen und zum Theil verdorbenen Fragmenten, die uns vom 
Ibykus übrig sind, nur wenig Stoff gegeben ist: so hätte doch 
auch dieser benutzt werden können, um mindestens doch, so 
weit es möglich ist, zu einem Ergebnisse zu gelangen. Nun 
findet man ausser den daktylischen Rhythmen erstens Epitriten 
Fr. 51, wie Inden dorischen Strophen des Pindar, folglich ei- 
nen ganz andern Charakter, als welchen z. B. das erste Frag- 
ment hat; zweitens trochäische katalektische Dimeter Fr. 27; 
drittens logaödische katalektische Verse Fr. 1 und akatalekti- 
sche Fr. 7. 32. 3!). 44. 45. 52; viertens glykonische Fr. 41, wo- 
bei Fr. 32 in Betrachtung kommen kann; fünftens den ithyphal- 
lischen Vers Fr. 19 und, wie es scheint. Fr. 1. Von daktyli- 
schen Rhythmen aber trifft man vielerlei Arten an, katalekti- 
sche, akatalektische, zusammengesetzte aus katalektischen und 
akatalektisclien Gliedern, den heroischen Hexameter Fr. 2, den 
Hr. Sehn, aus eigner Willkür auch Fr. 13 gesetzt hat; einige 
auch mit der Basis. Ebenfalls zeigen sich anapästische Verse, 
am sichersten Fr. 2. In den daktylischen Rhythmen nun fragt 
sich zuerst, ob sie, und an welchen Stellen, und unter wel- 
chen Bedingungen, den Spondeus zulassen, ob bloss in Eigen- 
namen, oder auch in andern Wörtern; und so scheint es zu 
sein, wie auch bei dem Stesichorus, doch natürlich selten, da 
die meisten dieser Verse einen raschen Gangerfordern; sodann 
ob auch im letzten Fuase vor der eiusylbigeu Katalexis, wie 
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vielleicht Fr. 32, Zweitens aber moss ein TIanptaugenmcrk atif 
<lie Abtlieiiuiig der Glieder in langem daktylischen Vergca ge- 
Ticiitet werden. Denn ein IlhvtlunuR, der ausserdem neunsyU 
1)igen logaödiüchen Anfang^gliede und der endig;enden trachäi- 
sehen Uipudie «ilf Daktylen und ein anderer von acht Dakty« 
len zwischen eben jenem nennsylbigeu Aiilaii^sjrliede und dem 
Seil luHtsti och iicu, wie wir hier Fr. 1 auf^cittellt bchea, sind 
^ahre; Ungeheuer von Rhythmen, die, vienn sie nicht in klei- 
nere Glieder zerlegt werden^ einen völlig nnlyrischen Charakter 
liaheu. Denn solche in einem Zuge fortlaufende Rhjrthmea 8iit4 
60 gewaltsam, dasa eie aelbat in der Tragödie nnr in der hftcli- 
■teii Spannung der I^eidenaehalfc vorkomoien, wie im Oedipua 
nuf Kolmioa Va^ 220 ff. llir diireliaBa auf pandiung gerichteter 
Chavajcter maclit sie lilr die lyrische Poeaie untangtidh. Warum 
sollen aie nun nicht in kieinere Glieder zerlegt werden 1 Weil, 
in dorlaciien Strophen kein Vera aicli auf einen Daktjrlna endigt, 
wird nacli dem oben gerügten Fehlachluaae geantwortel. fiSa . 
liegt aber noch ein a weiter Fclilscliiiiaa au Grunde , dar anf ei- 
nem ftbnliclien Doppelsinne. beruht .Denn ein Vera iai ein Nar ^ 
me, der e)ben ao gut daa Glied einea Sjatema« ala das ganae 
System bezeichnet. Daps nun ein System sich auf einen Dakty«- 
iua hei etnem^ Lyriker endige, hat noch niemand behauptet s 
«her ^arum können doch die Glieder des Systems akatalektisch 
sein. Uud^enn diese Glieder durch die Worte des Gedichte 
selbst sehr scharf und merklich angegeben sind: so versteht es 
sich doch TOtt selbsty dasa man das System nach diest^n Glie- 
dern messen, und, wenn man aie au diesem liehuf als Verse 
absetzt, auch so, wie aie zu messen sind, schreiben müsse. 
Alkman o. Stesichorus waren auch dorische Dichter: und diese 
jhaben evident solche Glieder oder Verse gebraucht. Daher 
werden wir wohl auch ungeachtet der unlogischen Einrede sol- 
che Glieder oder Verse in den Gedicliten des Ibykus anzuneh- 
mon bereclitigt sein. INimmtmau, wie Hr. Sehn, thut, die Worte: 
%f]7rog ccKt^gatög, alxB olvavQLdsg av^o^evaL öxugoLüLV vfp 
eQvaöLv ütv«p£()/g Q-aXs&oKytv tjuol ö' Egog ovds^iccv xazanoL- 
Tog cjQuv f liir einen eiii/ijLi u Vers: so fehlt es den Gliedern 
dieses Verses durt;hauH au einer schicklichen Proportion , die 
ilr. Schu, dadurch erst vernichtet hat, dass er aits statt atr' 
8chrieh, wo\oii er S. 8Ü sagt: omues t\ quod plene scripsi et 
vb iniinaroi um in (jtaititatem et f/itia digafnma proctil dubio rim 
suani seiDavend^ üiiadeiile MutUcro. Dem ersten dieser (i run- 
de kann man dienet) Grund selbst eiitgejErensetzen, da man auch., 
wie Ree. ^ethan hat, eben ob numvroi um aequalitateni ^ aU^ 
heibehatten kann; und der zweite Grund ist ein Ausspruch flrn. 
llli'illers, der auf />/oci^/ dnhio^ was gar nichts sagt, bL'niht. 
Demi wenn selbst die äolischen Dichter ihrDigamnia nicht iiber- 
uU gchrauchenf warum 80ll<;ui es deiui die üuiiächcn ohne Zwei- 
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fei gebraiiclieii nirisseii? Theilt man mit ÜeibeTialtun^ des mV, 
wie es bei dem Atheiiäu8 steht, die Glieder ab, so hat mau 
iiitht nur ebenlallH die lunneronnn aequalüas^ sondern auch 
einen in schicklichem Ii^heumaasse fortlaufenden llhythmus* 
Ausser dem Rhythmus ist aber auch noch anderes zu erinnern« 
tir. Sehn, beschiiesst den Sinn mit ^gavi aber wer nur eiuigeii 
Sinn fi'ir schickliche «Uchterische Hede Iiat; rauss fühlen., dass, * 
60 leicht auch grammatisch Idxl verstanden werden kann , doch 
hier, nach einem so langen Vippig üiessenden Vordersatze die 
♦ Weglassung des Verburas ganz unpassend ist. Wenn ferner nun 
der Dichter so fortfahren soll: cü'ste ö' vjto örfpojra^ (pkeycav 
&Qrjt}tiog BoQBag dtööav nagd KvTtQLÖog d^aXsaig ^aviai6iv 
kgEfivdg, d^a^ißsti^öt agazaLogy TCaiöo&sv q)vXd00SL i^fiitlgag 
€pQivag^ und gegen die Cenjectur vno CtsgoTtäg S. 90 ge<- 
sagt wird;- Verum smUe^iarüm tenor demcmtrat^ requiripar^ 
iimlam qtiae adceraetur auperioribus ^ alteram^qua» ccmpara- 
ttanem jimorü atque Bitreue indpht: so ist das kcfineswe^ 
gegr&ndet, da es gar lieiiies Gegensatzes, sondern nar weiterer 
' Ausf&lirung {»edarf. Illersfi kotnmt, dass'bei dem AthenlüM 
«lielit d'^ sondern mt es Ktelit, atlerdingii ssrtur febl^aft, 
. aber doch viel eher auf etwas andm äls auf iSfgrs S führend« 
l^erner von dt^a^ßet^^t Hgaraiog ist das- erste Wort von dem 
jRecenseaten angenommen und nur die Diäresis hinsngeselats 
lii^ Lesart Ist u^dfißifin und d^d^ß^ös»*^ Kgatatds «bcr tst 
die Vulgata bei dem Athenans; die lltere Lesart Ist K^ävouog. 
Jlatdo^iv qyukdtMBi^ wofür ^äke sinnifel^ iudof^sP 'Wfdfö^H 
vermuthet hatte, behalt Hr. Sehn, bei, versteht aber naido^ev 
voniLindheit an. Das Ist 'doch trohl etwas zu viel, dass Iby* 
4^ fi^a Kindheit an, und zwar so stürmisch in Knaben verlisbt 
gewesen «ein soll. Noch weniger liann man in dem dritten Verse 
des Fragments die Erklärung voll srapo) n'C7V «^«0^ billigen, wor^ 
' unter die Gürten der Hesperiden verstanden werden sollen. Der 
- .^Verf. bemerkt selbst & 89: Hesperides >miiein non viemini alias 
vocari vag^ivovg^ quae vvjitpai sunt ap. ApoU» JiU> IV' ISSHI:, 
LV^ivtpöoi xoport Eur. Herc, Für. 394. , 'KöTcegidsg doiÖol Euu 
\jiipp. 1142. Wozu diese unniitzen r>ilate, die nur zeigen , wie 
Hr. Sehn, allerlei iiücher nachgeschlagen hat^ um einen Betveis 
^für seine Deutung zu finden. Es war a priori vorauszusehen, 
..»dass das vergebliche Mi'ilie sein würde: denn was nicht möglich 
' ist, wird auch niclit wirklich. IVoch mehr aber rauss man sich 
;iiher den gleich folgenden Gedanken wundern, dass in jenen 
^Worten eine obscöne Anspielung liege : A/iVt/m, ni poela atna- 
ihr de iudusliia ita imiicupavU Ludibrii graiia. JSaiii verba 
sittQ&ivcjv Ttynog uxijoarog nec hunc rospuunt iiUeUecttim: vir- 
^^^iuum Jlos /iondujii daccrpfttSj nt Luiiiii dft unt liortus sensu iit- 
hum-ini)^ bticpü (itiLcin nag^tvog uKtiQ. iuieiiiei ata rir^o. Das 
Ui doch iu üur Thai ein hddist geb€limackio;»cä Aubriugeu. nicht « 
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»ur Sache gehöriger GcleTirfamkeit, be! der auch noch Viber- 
diess der völlig unlogische i^iisamnienhang mit nag^Fvog ccari'^ 
QttTog^ intemerata virgo auffällt. Re€. 'glaubt jeUt das Frag- 
metit noeh leichter aL% ehemala verbesaera «u kduneai weao er 
es 80 aehreibt: 

i jcottt^fßv^ Iva nagf^ivav 

ikoy 9eiQd ^vs^idog dtaUaig futvlaiCtv ig^vog 
, i^Qatsog xaido^ev ^ia60H 

Bit «wette Frsginent liest Hv. Selm« Mit 

\'£$o$ aiti |i« TivavioiCiv vno ßu^pagoig tcau(^* ofit- \ 

(iccöi ÖeQKo^^vog 
wqX^iiu^ii n^vxQÖa^olg lg antlgova öiKZva^ KvaQi" 

dog ElgißctXsv» 

,^ cügrf (f)^Qh\vyü(^ LTLTtog ccB^XotpoQog notl y^ggt 

dexcxv övv oiböipL ni^oölg ig ä^Mav l'^a» 

Es Ist aus dorn Scholia^ten zu Piatos Parmeoides S. 
iHNnmen, bei Bekker 10. Band S. 32ä. Dort steht Smigcc und 
ßdXXit. Allerdings ist cexslgova wenigstens keine unwahrschein- 
liche Conjectur, und nimmt man auch die kiilmere Aend^rung 
llgkßctX^v an, so erhält man zwei anapästische akatatektische 
Tetrameter. Aber theils ist doch kein Bewei8 vorhandeu, dass 
der Dichter diese Metra gebraucht habe; theiU machen es so 
viele Beispiele anderer Lyriker wahrscheinlich, ilms Ib^kua 
nkht''EQog ccvtB, sondern ''^'pog dai/rfi schrieb , und also der 
erste Vera mfit der Basis anfing; theils endlich ist kein aurei- 
cbende'r Grund da, dass ansiga unrichtig sei, und ßdXXEi, nicht 
weit leichter in ßdXBv verändert werden könne. In dem drit- 
ten Verse ist die Lesart rgo^ialv^ tgofii^v^v ^ tgofism viv. 
Ganz unhaltbar ist, was lir. Sehn, an Verth ei digung des 'iv als 
AccuHativ anführt. Die Herrn Grashof utid Hartnng sind keine 
Gewährsminner für diese Behanptung, und auf die Glosse des 
He^ychius^ die in der Handschrift so gelesen wird: Iv ^ avir^y 
cevTiyt', avTOVy KvnQLOi,, kann man bei dem Stillschweigen des 
Apoiloaiua über dieaeForm audi ukhts gobeo, uadaeibat| weuu 



Diglized by Google 



Hesychius für einen \inverdorbeneo Zeugen an^^e^ehen werden 
könute^ würden die Cyprier noch uichts Tür den Ibvkus bewei- 
8en. Auch was S. 102 gesagt wird, apitd Proclum plane omis^ 
8um pronomen est ^ f/f/od nmi esset , ntsi rarior forma delitesce» 
ret, ist ein nichts bedeutender Grund. Denn ein Wort, dal 
zuat Siune niclit uuenlbelirlich ist, wird überall leicht wegge« 
lassen. Es geheint also nur, dass Hr. Sehn. Gelehrsamkeit zei- 
gen Wölke. Aber das mos» aju rechten Orte geschehen. Bei 
dem letzten Verse fragt man, warum gesagt werde: ccExtatP 
lege diCvXkdßcag, Das ist nicht nur ohne allen Grund gesagt^ 
flondern gewissermaasseu widerspricht sich der Verfasser selbst« 
Denn wenn er den ersten Vers mit einem Anapästen ohne Be- 
denken anheben licss, warum nicht auch den fünften? £a 
scheint demnach das B^ragnient deu vorhaudeueu Lesarteil sa* 
folge so zu schreiben zu seia: * « 

dBQx6nM»o$ xif^^^/iiatft navTodayeoSg ig asutga 
öUtva KwKQifog ßdXtv. ^ fiiev 

Kit ToUer Slcherhdl Mtit ticli jedoeii nidii «|l«t IH«? Iiflrtlw 
]B«D. Aber eben um so weniger darf mn obne Nolii encndln 
reo. Bei Gelef enhell dieaei Fragments «tifd 8; INI in Saphaldat 
Antifana TtS böchrt ungludtUah «od gesebmadtlaif aarrigift} 
Xpaig, S xtjJLi^ßKO^ f(mtiig9 Amor^ gut demuMmmiU üwU» 

Fr. IV steht bei dem Athen. XÜI p. 564 F. so geschriebell 

EvQvaXs, yXavKsaiv Xcegitmv OaAog, ^ * 

Wenn irgend etwas gewiss ist, ist es, dass, dsfcra 9dXog rieh« 
tig ist, zwischen dem ersten abd zweiten Vei'se, wie Ree. in 
ider Epit. d. m. § 302 angegeben hat» ein Vers fehlt. Hr. Schiu 
weder den metrischen , noch den sprachlichen Grund dieser Be-« 
hauptong begreifend » nimmt keinen Anstoss, sondern sagt: 
InteUige pulchricomarum virginum cura. So aber konnte we. 
der in Griechenland jemand reden ^ noch Icann es irgendwo je« 
niand. Denn xaXXlxofioi sind auc!i noch andere Leute als Jung- 
frauen. Hätte also Hr. Sehn, etwas doch wenigstens denkbare^ 
vorbringen wollen, so hätte er das bei dem Eiistathins lur ö"«- 
Xog stehende ^aAorao^" benutzen, und vorschlagen sollen yXav^^ . 
Ttov Xa^Ltav ^nXafxoig x(xXXi,ii6ficJv fieXsÖf]fia, Aber auch dasa " 
er in dem ersten Verse, die Conjectur von Jacobs yXvTUoav be-» 
nutzend, ^^Atixscjv schreibt, zeigt, mit welcher Flüchtigkeit er 
veriaiixt, . 4>eiiA. nicht fiomai ^Rrashalb AiheMiiUis das Fragmeul 
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anfuhrt, sa^t er clem Leser, go ^ie er anch selbst gar iifrlit 
daran gedacht hat. Alheiiäiis f^pricht von dem Lobe schöner 
Augen, und nachdem er ;rcsa;?t liat, der Cyclop lobe bei dem 
Philoxcnus, gleichsam seine Blindheit ahndend , alles eher an 

• der Galatea als die Augen, setzt er hinzu: rvq)ldg 6 Unatvog 
%ai xnt' ov/Ölv o^oiog ttß 'IßvxBlcp exeivcp. Hieraus folgt, dass 
bei dem Ibykus etwas auf die Augen bezijgliches gesagt sein 
tnusste', und nicht wohl kann das bloss das d'yavoßXi(paQog 
ftein, in welchem Falle es genug gewesen wäre, bloss oh [itv 
KwtQig a z dyavoßkEcpaQog' TTei^to nodeoiöiv av äv^töi ^QBxlfav 
anzuführen, sondern es ist wahrscheinh'ch , dass auch in den 
vorhergehenden Versen so etwas enthalten war. Veränderte 
titfn Hr. Sch. yXavxsGiV^ was doch Ibykus vielleicht mit beson^ 

' d«rer Ueziehung- auf di© Augen des Euryalus gesetzt haben kann^ 
60 hätte er um so melir auch um der Augen willen die Nothwen- 
d^l^eit, eine Lücke anzunehmen, anerkennen müssen. Eine un- 
nutze Vermuthun^ ist hier auch S. 11^ die, dass in einem Frag- 
ment des Borytiia bef Iff. l^yAun de mens. p. 282 in Häsens Aus- 
gabe der Schrift de wteniU dyaXfiouÖ£g"EQcog in dyavonHÖijg 
Sil verändern si;j[. j^ Schon die ^tigvgc (6$ dydk^ato^ iii finripi«^ 
des Ilec. ftuO 'K^^M j abhalten . Jkonnen. (ksUt^ft liil 
auch, was S. 119sti Yertheidigung von vscotfrsWeget in AeiBch£» 
Hnrrrob? 4ah g^geAilli« hliillDclicli'^äiMä Bneiidllti^^^iK 
ii6tyd%u Torge1imdliti.-iidrd3 Acoteiaiv diolum ^ßicoUftMi^t lM 
qnk^tir^aikit'hitikimiM^'n^ tohrandi et^i^^4ti0B 

fifikMi ^signtJMtit. ' Idqueit^anaMv»' sensu 'Ü8tifftäh&\ ui 
tmdM'&{u9täö(H 'vMa, ■ In.deii leisten > Werten Isl käiiYeohler 
^ua.vag^tfvtiiagEtv ist transillirs weil es bsweftfxm bf^ea<^ 
let) nicht, #eü *es, wie Hr. Sclin. will, ^ra^e» heisse« ^'V.^ ?'^ 
S. 120 wird das^te Fragmeni dee Stesiehoms m^^Sit^ 
dnd. so gfeschriebea: ' ' ^ 



, 9toXXd Kvdco'Kta iidXa tcouqq^xovv aotl_öig>Qov avaitXif 

r-, fiqlkd. öa nvQQLVCc (pvkXa . »i^f 

^ ; . siol ^odivovg ovEfpdvovg mv zs. xoQcoviöag ovXag. 

Hfipr hei<;st'ef(t^llfO^ ap. Slef?. posf TtoXXd hahehatiir filv cum 
Blmhf: ^jtptin±i, tf,'&6kaef. Äö^Ä. PÄfY.' 623' (sollte 633 beissen). 
Älftrirtfig« "erhalt man so eitien daktylischen Heptameter. Wo- 
heir lAber- weis^Hr. S()lrn. nicht nnr, dass diess ein Heptameter 
ftrt , sondern «A<Jh , das« der Spondee an dieser Stelle erlaubt 
ist? woheV Wefss ci* ferner, dass Stesichorns diesen Vers'niclit 
mit efnef trochäischien Dipodie angefangen habe, da sich doch 
stich id andern Fragmenten die«;e Composition bei ihm findet*? 
Woher endlich weiss er auch, dass die in diesem Verse befind- 
lichen daktylischen Rhythmen nicht eben dieselben sind, wie in 
dem letzten Verse, und mithin der Spondeus auch ein Trochäus 
sein könnte« da es ja gans gewöhnUeii ist, dieseibeu Vme und 
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Glieder wSedcrkcliren zn lassen? An nlle eolcTio Din^e niiifa 
ein Kritiker denken, ehe er emendirt: Roiist läuft ja die Emen- 
dation Gefahr Corruption zn werden, Uesser wäre es gewesen, 
hier zu untersuchen, ob Ste.f^ichorus wohl noTi^oljttovv^ und 
nicht nor(^()L7ttov oder TtoriQuinrtvv geschrieben habe. 

Fr. Xlll. liei dem Athenäus IX p. »SH K. liest man: 7/3v- 
xog öfi xivcig Xa^L7tOQ(pvQtöag ovo^id^Bt, öiä rovxcov rov 
TtixakoLöLV in «x^orarotötv i^avy^oiCi noLxikai Ttavekojisg 
aloXoöSLQOL KÖoinoQq)V^ldsg x«t cckTivovEg rawölntsgoi. Mit 
]{echt ist zwar Schweighäusers Xa^LTtogcpvglÖBg verworfen: 
aber wie leichtsinnig ist folgendes gesagt S. 129: ^av&olöt 
vulgo; Cod. B. ^av^iai — Melri gradu rcposuimus ^av^oig^ 
licet omttis fragmenti etnetidatio incerta ßuctuet. Die gelben 
lilätter hätten doch einer Uechtfertigting bedurft. Aber daran 
dachte Ilr. Sehn, nicht, sondern mit dem Metrum beschäftigt 
raeint er, das Fragment sei so herzustellen: ^ ^ ■ ' • 

^ Tov fitv 7tBtccXoi(}LV Itc' CCXQOrdtOlöO ilt «M.u > 

^, ^av^oig Ttave/iOTCsg [;r«fi];rotx/Aot aioXoöeiQOi . *';',t»rlx 
., dkxvuvsg dh7toQ(pvQiÖsg tb tavvjtzSQot,,* '* »vA i 

Bctraclitct man die Lesart hei dem Atlienäus, so ist es doch 

wohl weit leichter und natürlicher so' zu schreiben: 

■ - . '1 ^' » » ' An^s^iiV-^w 
rov y.iv TCBTccAOLöLV i% aTigoxatoiGLV usj« > tnvv\ k«; 

^ navlXontg d'* dXLJtoQcpvQidsg ra xal <ü^hu -ni\ ^Yl 

dXxvovig xavvöUxBQOL. .^'^ ^ vm v \^\ A'\ \^^fx^ m^-v-^-^ 

In einem Excnrse zn Fr. XVII wird in den Versen des Arcli- 
nus beim Diomedes p. 413: ' • ,^<.y\.\w\i^Xi 

' i£ oXiyov dicißdg 7tQO(p6Q(p noöl, ocpga ol yvid* * ***^V^'|^ 
" TBivouBva Qcooixo x(xL Bvobsvlg Bidog hllÖLV 

corrigirt oqpp* ot. Aber Ilr. Sehn, hätte wissen sollen, daRR da;) 
eben so unrichtig ist, wie die Correption von oü vor einem ('on^ 
sonatiten. JNicht o '/a^ußog, wie er meint, dVirfte Arctinusi 
geschrieben haben, sondern ^lfk^ gehört in den ersten Vers, 
und am Ende des zweiten stand ein anderes Wort, z. ü. i^v, 
daferu nicht das Fragment vielmehr so lautete: vM/<t . uit 

TBivo^iBVT] gaoLTo Kai BvO^Bvsg tldog Byj^öLV. \ ' ' 



Fr. XIX ist fi'ir die Worte, aus denen es besteht, ot; ydg 
avöiov naig TvÖtog, folgendes metrische Schema angegeben: 



Hr. Sohn, cagt; i>« mmuura frustnWdixi in Prolegg. p, 77. 
D«ri •rfibrt nuMi aber weiter nichts als: Frgm. XlXeiXLH^% 
hßüC ßit dimemio^ ui videtur: und nun dasselbe Schema. Aber 
wenn auch ein solches Metrum an sich nichts unmögliches Ist^ 
80 bat ea doch in diesen Worten durchaus nichl Statt. Mit 
Sylbeiizählen ist in der Hlivihmik nichts gethan; man ninsa 
auch wissen, welche S^'lbeii in jedem Verhältnisse einen rich- 
tigen Riijthmus, hier eine Basis , geben können. Das Fra«^- 
rneiit besteht aus einem ithyphallischeu Verse, dem ein dakt^ii^ 
sciier folgte, der mit Tfd^o^ anfing. Dem Metrum nach könnte 
das Fragment aus demsalbeo GeAklito aeui, aaa wekkam 4aa 
mie Fragment ist. 

Fr. XXll ist aus demPriscian genommen, T. I p. 28!^. KrehL 
Nacluiem Priscian bemerkt hat, dass die Dorier ^vXrjg, 'OQq)T]g 
und "ÜQ^rjv^ Tvdrjg sagen, fährt er fort: Sic yintiinachus in 
I, Thebaidos Tvdi]g xb OlvBiötjS' ^ vocaiimim in c produclums 
%6v aal (pcßV7]öas nQogtqnig^ Olv^tdij Tvörj , iesie Het odiano^ 
qui hocponit in primo CathoUcortwi, Simililer Ibycu8: ovo^a- 
«ilvrov "Opqpj/v. Hr. Sch. sagt hierzu: Verum eo poiim vettU 
gia eodicwn ducunt et ^sius mens grammaUGi^ ut emmdemm 

commaculattim illud imperitia Granimaticorum^ kaü nominaiivi 
foimae riim vocativo copulaiione offensorum. Die Codices be- 
weisen durch ovopaxKvtov ÜQq)^ u. ovaua xofl 0G>vo(fq>ri nichts. 
Was das zweite Argument anlaugt, so fährt Hr. Sehn, fort: Sed 
tnentem Grammatici quod dicebam, sequeniiu apeciahtim animo^ 
quae ita concinnata sunt: ^^Et qida Graeci ah huiuacemodi no^ 
miuüiii'is, id est^ qui eus in es converlunl , rocativum in e 
longum ten/iijianl^ ut ci5 ^vÖt] , m^ÖQrpfi., in eo quoque casu 
uUquaJido illos sequuntur Laiiui, ut Achille , Ferse. ''^ Ut i^i" 
iur Tvöj] eieinpli grutia ex Anlimacho hausit^ Ua*'0Q(p7j voea» 
tivwn Ibijco debct. Keineswegs. ' OvoiLazkvzov "OQ(p}]V Ist so 
richtig alä nur etwas sein kann. Denn es liegt vor Augen, das« 
Priscian nicht deu Vocativ^ sondern den Accusativ, mit Beispie- 
len belegen wollte, und den VocatiT nur gelegentlich au« den 
OlveiÖrj Tvöri mit anführte. Wenn er darnach ä Tvdrjg ä'ÜQ^ 
<pri setxt) so Itt js wohl Itlar, dass er damit nur sagen w«»Ute^ 
dass alle diese Formen raeh deo Vocativ •«! if büdeteo» SE«- 
ftilig tetite er fS''OQq>rj hloiu, weil die Mdeo leletil vwi thn 
genannt^ Neapeii Tv9^g n.^ÖQqnjs WfTtxL Wamm aber acftilft 
Hr. Scbif. auf die bnperHia grammaUemm^ ni wekgt ii|dit» d« 
er do^h aoaat aocli die eilbäamiteatea Dinge mit Bd^plelen be* 
legt, daaa die Grammatiker wirklich unwiisend waren« wem 
de dvofiaaXv^os "ÖQiptj analdaaig fendettl Ibm ht da» frelilali 
nicbl anatdisig; ae wenig ala HriL Müller, der Ihm In der Epl- 
atola'beltfitt Darana jEplgt §ber nur, daaa beide foa der fiadm 
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kdiie tliren Begriffe haben: sonst iwllrde ihnen so etwas nicht 
einfefallen sein. 

' In einem andeiü Cxcats nn Fri'XXfll wirtl ein Tr9§u^nt 
Stesiehorns S. 107 — 170 und sogleich Zenobios auf eine 
in der That* abetiteoer liehe Weise emendirt. Bei dem Zenor 
Mis VI. (nicht IV.) 44 #leht:^ XuQoßpiSti dstfftcof. tolg nvxt4r 
IcoTg t^aöi» (So ist richtig yon den Kritikern corri^irt worden.) 
dtä TO tag öagxag diccKomuv xal dvaXiöxstv, ßsltwv d$6(i6v * 
iKovsiv tov dnoßtßgfifSTCOVta tm i^q^. i8tri%ri yag IV xlvl «s- 
fPQttiip JttijölxoQog EvaQXHV zav knl IIMav ä^Xcav. Diess Frag- 
ment febl^ in der Kieinischen Sammlonf^. Herr Sehn, schiiesst 
nnn^ dieses hf rm TCBtQalq) gehöre zu einem Fragmente des 
Stesiehorns bei demStrabo, in welchem ev xsv^fiavcav n^tgaig 
•teht» Diess ist nun schon an sich ein Schinss, dergleichen 
oiemsnd sich sollte in den Sinn kommen lassen. Denn er beruht , 
bloss darauf, dass hei dem ZeUobius die Worte Iv Tcetgcdcp^ 
und bei dem Strabo die Worte sv Ttttgaiq stehen. Sollten diese 
beiden Stellen auf ir^^end eine vprnVinfti«;e Weise in Vereinigung 
gfebracht werden köiiaeu, so müsste doch noch irgend etwas 
anderes vorhanden sein, das auf die Identität hinwiese. Aber 
die beiden andern Worte ^ nvi und %iv^n(av(av enthalten der- 
gleichen nicht, und vollends das, wovon bei dem Zenobius die 
Rede ist, ist himmelweit von dem, wovon Strabo spricht, ent- 
fernt; folglich vielmehr der zureichendste Grund vorhanden, 
dass diess Iv tivi netgata nicht zu dem Fragment bei Strabo 
gehöre. Mithin ist der Schluss, den Flerr Sehn, macht, §anz 
lind ^ar vernimftwidrij^. Strabo schreibt III p. 148 Cas. : ioL' 
TcaüL ö OL naXaiol xaliiv TOV Bairiv TccgTrjööuVy tu ös FadsL- 
ga xal rag ngog mhrjv vrjöovg 'Egv^Etav" ÖLOTtBg ovtcö^ tlx^iv 
VSCOka^^di'ovüi Z!Tri6i%ngov tilq! tov r7]gv6vog ßovKO?UoVf dio^'^ 
w yBwrfieit} citdov avtLnsgav KXsi^väg 'Egvdaiag Tagtrjööov 
noxafiov nagä xijyäg dnsigovag dgyvgoQL^ovg av xsv^^dvatv 
»hgaig^ Hiervon sagt nun Hr. 9ckn, S. 169: In poetae verbia 
iiit^niBque SirabmU paieH esse neque Siesiehori^ quiserrnfh' 
nem apartiatia 4^um censehant^ optaHmtm seripseruntf unde 
ortmm aiiwum yswri^Big. Vera seriptura est in quam inddU 
Herinea 9^ertaii* p*. SOS« yswrj^rj. id fuod et ree ipsa fla^ 
^ilat (tiisI In voce verbttm finUum lotet ^ ut 6%ä^hv) et, 

ut pute^ doetue Ze^obU interpatatar pulckre confirmat, ?j[un 
liest et| in dem Fragment des Stesiehorns v^Add'i yevvti^ O^s* 
ddff tvvf (ff Ipov «JLsivcrg '^pt^^ffff. -Aber erstens konnte ja 
Aöds yfnnnfini far nicht Von dem Geryones gesagt werden, da 
niemand etwas davon weiss, dass er je von Erytheia weggegan- 
gen wäre. Zweitens aber ist ja xriXo^i ytvvYi%ri 6xBÜ6v rein 
ansinnig, da doch niemand sogleich lern und nahe geboren sein 
kann. Nun betrachte man aber vollends, was über den Intcr'» 
polator des Zenobius gesagt wird. Deni^ Ilr. Sch« ffihrt so fort: 
itr.Mr». /. All. tt. FM, od. ^rit, BiUM, VUl H^U 8. 25 

> * 
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i$ «Aifli qirnm apud Zenobißtm Slen^^rum contmemmttm 
disset, sidtim^ ne de tnente elabereniuf^ m margme esempU 
all^tffUi quofi es Gßrytnudde eiuädem paetae Strabo dusit^ nom 
iniegra iUa sed quo memiMrute sueeurreret et inUium et esüuuL 
Repulatis iffUur omnibus ZenobH ariieulum üa comsmnavimus, 
XBiQoßQ OTL ÖBÖiicj. toiQ mxuxoig ifidci, did to zag « 
^igtcag öutxMttstv ual uvaUöitHv* [ßUuov dctf^ov iuovMf 

UbXI^ &9Xmv. Mao loUte et kaum lilr möglich halt«», dm 
Jetnanil dergldchen Dinget «nd gar ooch reputaüs omaßutf 
eririamen Icdnnte, die jeder Meimch von gcttiifdem Verstend« 
•ogieich mit Widerwilteo zur&citwelaeii nun». Zenpbios ist fiel-* 
mehr so sa verbessern: ßUxtov ^0fi6v dxovBvif tdv dmoßi' 

Fr. XXVII ist es^an« uxi^Ui^blidi, das« der ilriUe Vera 
rIehUg sein köuae: 

In den Prolegomen en S, 14 fnbrt Rr« Sehn, selbst an, dass Pin- 
dar sich nor ein eiDsiges Mal , nnd swar in einem Eigennamen, 
den Procelensmatilcns'itatt des Daktylus erlanbt habe. Kanm 
lisst sieh 1 weifein, dasslbykns tooxapotrovg geschrieben habe, 
da diese findnngen fkberall verwechselt worden siiid. Uebi^i- 
gens ist vergessen, dasa Enstathina auch S« ie86| 45 dieien 
Fragment anführt« * 

Von Fr XXXII. XXXIII. XXXIV, dfe Hr. Bockh sehr gut 
in VerbifHiiiiig gebracht hat, sind die beidea ietztern falsch 
ciiirt: sie stellen nicht S. 102 A. Ca», bei dem Strabo, soiideru 
S, 59 und bei dem Atheuäus nicht S. 97, sondern HG, Die Me- 
tra aber dni iten schwerlich die sein 9 4ie mit Herrn BuckU au« 
genommen sind : , . 

ixlBxtov xakiftaig ßporcSv* 
ngoö&ev viv nid' ävagitop 
Ix^veg 9ifioq>Ayoi vtftotfto» 

Denn glykonische Verse mit vorletzler langer Sj lbe, wie bei 
den Tragikern, sind in der lyrisclien Poesie noch nicht nach- 
gewiesen; eben wenig die angenomroeue Auflösung der lan- 
gen Endsylbe in dem ersten Verse. Mit Sicherheit Usst sich 
ln|>er dieses Fragment nichts entscheiden. So viel aber leuch* 
tet ein^ dsss Verse, wie man sie dem Ibykus sutraueu darf^ 
wohl eher so geklungen haben: 
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■ ^^^'l^r. XL wird r^ßÄcgi^rav xpvav, domesHcorum eahium 
(ib lautet der Genitiv bei dem Verf.) als eiue breite Aiuispra« 
che. der SiciHaner f n Schubs genommen , ^ie auch in Genitiven 
4tit dißtten Declination äv gebrancht liitten. Aber das itt eine 
\VermutbQi)^ , die auf Irrthfimer der Abschreiber nebanty obpe 
tnadrnek liehe Zengnisae nichts gelten liann. 

^' belustigend ist es, zu sehen, wie aus Suidas, der, nach- 
dem er TtOTCivaL ö' Iv ukkotQLqi %dei aus dem Ibykus angeiuhrt 
hat, fortiäliit: %ai ai^i^^ folgend^ als das XLliste Fragmeut 
nuffiefuhrt Ut ; ^ 

' . . . . . 6 d\ tpXvaQtl . , * ■ ' 

; ' ititl iidtfiv iJ/i£ov X^Qov nunaxfih 

tov Xdovg dgidLotsgop ' - 

wA KqovuSp (so) axotiovta \ ; , . 

Wer iv islntges Geflkhl yon Dichtersprache hat; masa gleich^ 
▼Ott weitein wittern, dasa das Worte einea auf Aristophanea Wol- 
ken Va. 907 anspielenden Prosaikers aind. HrJSchn. acheint 
nicht tn wissen, dass daa nal aii^ighel den Grammatikern sich 
sehr eft enf eine Stelle nicht des eben Ueountea, ■eadern eU 
m Mdern Schriftstellers besieht. / 

^ Bei Fr. XLITI cmendirt Hr. Sehn, einen Vers des Enphorion, 
der bei dem Galenus 80 geschrieben ist: eiTca ö* av^ii ne^ucpt- 
ysg tnuTQv^oVöi ^avovta ^ die Kmeudaiiouea anderer Kritiker 
bei Seite setzend, folgeudermaassen: 

tmulviovat ist Ton Bentley angenoilimen. Betkipttt^ heisst 
es , tueare Homeriea i&ails. We aber steht dieses Home/Iseh» 
iMlsl In dem Äymnna anf deir Fan Vs. 89 einer niehta be- 
sreiaenden Stelle, In der wahrscheinlich XdßB sn schreiben ist 

• Zu Fr. XL IX wird sehr unbestimmt über '(paivo(itjQ[öeg 
und fpavoiit^gidsg gesprochen , und gemeint, dSs letstere sei 
hei dem Pollux nicht zu corrigiren, wenn auch die andere Form 
die richtige sei. Was S. 209 gesagt wird: jilüer resyjse habet 
in ndmm, proprna^ in quibm ^tigmatio fere MUuerüy tti 0ar 
vöuaxog ap. Tkue* IL 19 « se4 0awaQtTrj ArUL ifcft. 49 alta% 
neigt, dass Hr. Sehn, den Unterschied nicht kannte* ^avoiia- 
%og ist von tpav6g^ und bedeatet einen glihzend fechtenden. 

Fr. L steht bei dem llesychins so: ßQvaXUtav. äoAf^ixoI 
oi(%^al yip aiöol^ov. "JßvKos i^al 2^tii(5ix^Qog, Hierzu wird, 

25* 
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ntclidem Im •llgemeinen fiW ilie loritchea Tlni e ffesprochm " 
worden, gesagt; Scripturam ßgvaKllntM ponderaifa mmnetUü 
omMus MancwU Mu9ller. L c. (io den DoHernll 8* 842.) Dort 
findet min nnn« was Schneider in dem Wdrt'erhiielie auafiilir* 
licher getagt hatte, und die far Hrn. Müllera Schüler geltende 
Sanction durfte attsaellialb dieser Schule noch nicht eofort Uh 
erkannt werden, da durchaus kein entacheldender Grund für 
diese Schreibart aufgestellt, und die Behauptung des Herrn 
Müller, für ßgvdaUxa bei dem Ilesychius sei der Reihe nach 
ßgväMz'i sni achreiben , unwahr ist , indem die Reihe vielmehr 
ßifvxall%ct verlangen würde. Herr Selm. Ragt endlich: NM» 
' eoihponeniihu Hesyeh, p, ßQvXlixi^Tai' ot al6zgd MQt^mta 
TtBQLTi^BfiBvoi yvvcwula xal vfHwg ^^omtg, latere videbatur 
.d^2?0Tai fislcpÖovvtig ifel v(ivo vg ^iowBs. Si nihil est^ lusmt 
puiemur. Videniur aiüem in honorem Dianae hae saltation^ 
comparatae fuisse. Daa letste ist aus dem Poiiux iV. 10^ ge- 
schloj'sen, auf den man aieh^ weil er alles durcheinander 
mischt , nicht verlassen kann. Die /aufgestellten Vermuthun- 
gen haben aber nicht die geringste Wahrscheinlichkeit, und 
bidere ist nicht daa, was man verlangt. Die Glosse des He- 
sychius, in der die Abschreiber , wie mehrmals, das erklirte 
Wort nachher nicht wiederholen wollten, dürfte so zu schrei- 
ben sein : ßgvaXLxtat. vokefiixol 0QXii6t€iL ßQvaUui9€t$^ fityi- 
äovstoi' , "IßvKog, xal UvT]6ixoQog» 

Fr. T,il. Merndian tcboI aovTjgovg Afijscag sagt, dass tacpog 
als Grab Masculiiiutti , aU iSame der Insel Femininum, und als 
Betäubung Neutrum sei; und nachdem er für daa letste aua 
dem Homer augeiührt hat: 

fährt er fort: äkX* lömg rovxo dufplßolov o pL^iHoi "Ißvxos 
diiötEtXE TO y^vog Iv reo jrpcarö, ö^bSov töv ' Ouv^oiy.ov ^c- 
zußaktiyif' (pijOL yÜQ' Öagdi' ÖdgaoL xgovov 7j6to tdq)£L aBKt^ 
ycog' ovTcj yag i-xXivBV og ßtln. Darüber sagt nun lir. Sehn.: 
Ila haec per scripta sunt in libro Hqfniemii Pindorßi 8' agee 
OL incogiianlius amplexus Boisson. est, At tum erroris cuL- 
pajn in Herodianum transtulerimtu, quem certum^ est rep- 
perisse aliud quid; alias enim xitpBi tion poterat de sepulcro 
dictum arbitrari. Nos aiUem Grammattci scri^uram conienii 
resliluisae scribimus .* . 

^agip &a(fiv xqAvw ^€t9 tdtpH XBfPtjyag. 
Lonpan hngium Uimfu» emuedU upulero ßsu»» 

Nun wird noch weiter ganz nnnöthlgcr Weise über die Wie- 
derholungen eines Wortes gesprochen. Denn liätte der Verf. 
die Stelle des Herodian nicht mit unverzeihlicher Flüchtigkeit 
angesehen: so hätte ihm gar nicht eiufaliea können ^ sie so 
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ganz Terkehrt auszulegen. Herodian sagt ja o^fen^ar nichts 
wenige?) als dass td(pBt von dem Grabe zu versttiheii aei, 
sondern Tielmehr Folgendes: das Homerische Beispiel kann 
zweideutig scheinen» weil tdq)o$ auch wie das Masculiiium 
«ossieht; aber Ibj'kus, der den Homerischen Oedanken (es 
ist TO ^OfiijQixov zu schreiben) anders gewendet hat, zeigt 
das Genus , indem er diesen Gedaukea so ausdrückt (in dem 
eisten Buche oder Gedichte); 

• < 

l(Sng9 6088 §T 591 ikTy vou Betäubun§ erstarrt» 

Dm uigeiRIlirIf» selgt, mit welcher Fliclilfgkeil Herr 
Scbneidewii» getrbdtel I1M9 ^ihneraclitel eeta BodL de«, der. 
es auftdiUli^, iehr gelehrt m sein tchdnt/ und eech wirk- 
lich ihm dM Zecimneiilregeii viel entliehrilchett Stoffe« nicht 
veiiig Zelt wid BlÄbe gekostet hmhep mag* Möge er hei der.' 
Fortaetittog dieser ^Meationum lyricarum eich Ten dieten 
mehr prunkenden , als gehaltreichen Wege eotferut halten, 
mid mit wahrer Gründlichkeit, mit besonnener Ueberlegong, 
mi nach richtiger Logik verfahren. Dann wird eich Qutea 
von seiner Arbeit erwarten lassen, wie auch das gegenwär- 
tige Buch, wenn auch sparsam, hier und da Gutes enthält, 
wohin besonders Fragm. XX.XIX. geliört, wo sehr gut die 
corrupten Worte bei dem Porphjrius zu Ftoiem« Qi^moii. In ^ 
Waiils Opp, Iii p. 255 aö veirhesaerl worden: 

ävtla d^^tv ov{p xoQvö&oi^ ♦ 

und Fragtn. XLTV. XLV, mo Ilr. Sc!i. einsah, tlass Herodian 
aus dem lbykn% |uciit eoji Jj ev&iniMum kUÖ0Q^ sondern Mdo 
nngernhi:( htt> 

Jpie PlaiiOnische jicsthetik. Dar^estclU van Arnold Uuge. 
' Halle 1832. Verlag der Ba«hhaD(U. «led Wüisculuiu&cä. XIV u« 
, ^ S. 8. 1 Thlr. d Gr. 

Der Verfasser dieses Werkes hat schon hl sefner roeister- 
baften Cebersetzung des Oedipus in Kolonos gezeigt, dass er 
eben sowohl begeistertes Liebe, als hinreichende Kunst besitzt, 
Geisteswerke des Alterthums auch für unsere Zeit neu zu bele- 
ben. Mit demseibigen Sinne und gleicher künstlerischer Ein- 
fach t führt er uns hier in die Platonischen Lehren vom Schü> 
neu ein. Eine Uebersicht dessen, was seitdem ersten Erschei- 
nen der SclUeiermacheraclien Anordnung und Kritik der Werke 

i 
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Flato's für denselben geschehen ist, zeigt, das^ M'Wdteal 
der grösste Theii der ünternommenen Arbeiten tfch-tttf «dia 
Kritik des Textes besieht Dagegen Ut die Zelil der Sebri^ 
ten , die QO» dem iehendfgen' V^ralindniie der Plttonfaehe» * 
PbUoBOphle selbst aüher bringen setleii , so gering, dssssfMrohl 
ttber das OsAse eh. die Tbelle derselben die Andeetniigfeft bei 
Sebleiennecher aeeh des OoentbehrHcHste sind*' Devotn mos» 
▼erliegendes Werk sehen In dieser eloeii Btopiebfiiiff die beeoeK 
dere Aufmeaksarnkd^ der freunde ^e» PIstq %ut aleh «fehed, 
weil ea in der Reihe derer, ^ie seit jener Zeit eine selbststln- 
dige Entwicktujtg der einselneii pbtlosopbiSolieD Lebrei» dessd;i^^ 
ben lum Zweck haben, eins der ersten iat. Zwer ist diese 
neue Frücht, wie der YerMsser. selbst gesteht, eben svcA auf, 
SchleleriBacherscheoi Boden gewacbieAi gleichwohl htlt 
aber die Darstellung besthmqt in den strengen Chrenzen efgiie^ 
wissenschaftlicher Erörterung nnd* ist mit eben so umfiHsenAer 
Kepntniss der Schriften Plato's als eigenthfimtichem Uirtfieil 
dur'chgeführt, Und darin besieht ein nicht geringet Verdienst 
derselben, dass ine in unbefangener Untersachung beharrend, 
^Irgend eineni philosophischen System zu Gefallen eine Conse- 
qiienz herbeizieht. Ob es aber überhaupt mählich seij bei dem 
ästheiiselien Charakter , den die Platonischen Schriften an sich 
tragen und Ton dem ale durchdrangen sind , seihe theoretisch eil 
Lehren herauszusondera, möchte Mancher hesweifeln , weil die 
Gefahr nahe liegt, dass zuletzt nichts Anderes zum Vorsc|reii| 
gebracht wird, als die disjecta membra poetae. Dieser Besorg* 
iiiss begegnet indessen der Verfasser gleich auf den ersten 
Seiten durch die plnloRopIn'sche und allseitige Behandlung sei- 
nes (jiciienstatides, indem er namentlich jenen Vorzug Plato's, 
die durchgehende kiinj^tlerische Darstellungsweise wohl berück- 
sichtigt. Auf frühere Bearbeitungen desselben Gebietes ist keine 
Rücksicht genommen, was Jedem durch die Dürftigkeit derselben 
gerechtfertigt erscheinen wird. Denn abgesehen von den beiläufi- 
gen Erwähnungen in den Conipcndied der Geschichte der Phi- 
sophie alter Zeit, so ist in Tennemanns System der PJat. Philos. 
die Lehre vom Schönen auf wenige Blatter in einen unbedeu- 
tenden Anliang verwiesen, und wenn wir bei van Heusde, des- 
sen initia jetzt vollständig vor uns liegen, eine ausführlichere 
Abhandlung finden, so zeigt sich doch bald, ^ie er, ein ach- 
ter Zögling der Wyttenbachisclien Schule, mit mehr Gelehr- 
samkeit als philosophischem Sinn an die Arbeit gegangen ist. 

Hr. 11. giebt in der au Göttlingu.Heinr. Niemeycr gerichteten 
Dedication als den Zweck seiner (jntersuchungen an: „^ie ganze 
Lehre vom Schönen und der Kunst, so weit sie Piato vorwürflich 
oder gelegentlich entwickelt, in Eins und womöglich in eine Ein- 
heit snsammenzufassen u. herauszusteilen''S und fügt selber hinzu, 
daSi eine Folge davon sowohl due ISrbauuug audi der Kiuge- 
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#yiiiet«ii Qiid ftloe Fdrde^nf öderer, „die snr tiefte f&r diese' 
göttliche Philosophie end «ur lebendigen Ergreifung ihres ewi- 
ge» Kerns getrieben in Werden fiihig sind *\ sIs der Aestheti* 
ker überhsopt sdii mtoe. Hier soll indessen nur gezeigt wer- 
den, wie weit doreh diese Dsrstelinng die Mhelisdiea Lehreo 
'Pleto'a wirklieh en Klsrheil gewonnen heben. 

<Das Buch «erfftlit lo swd Theile; von denen der erste, p^ 
¥-^81^ dasSchSnv^ der «weite, p. 8Si— Ü^k, die Kumt und 
ikr Werh tvm Gegenstsnd' hat. Yor^n' steht eine Einleitung, 
Iii der über des bisheilgeBffissrerBtinddisrder Platenisehen Phi- 
losophie geklagt ond erklirendi$. OHIhde dafftr angegeben wei^ 
tfen» Femer wird die Mogllelikeit der Anssonderung einer ^ 
Lehre ▼om Scli^nen Inira angedeutet, und vorzugsweise in dei[ 
seltenen Vereinigung der Phltosophle und der Kunst bei PlstO 
gefunden, endlich die Auskonft gebenden Dialoge genannte 
' Der eigentliche Aufschluss uiber das Schöne liegt nach dem Ver- 
fesser im Pfahlma und im Gastmahl^ die skeptische Vorberei- 
tung im grössern Hippias, die mythische Aufstellung im Phä- 
4gW' 6<äi0irt %i1rdy da überall die Schieiermachersüclie Ordnung 
OnindO liegt» mit der Betrachtung des Phädrus begonnen. 
Der Verfasser giebt jedesmal die Belegstellen aiia0ihHich nach 
Schleiermacher idii^ unbedeutenden Aenderungen, wobei zur : 
.VefgtelchuHg aucli der grtecliisdio Text nicht fehlt. Aus die- 
sem ersten €eipräch, voh p. 238Stcph. an, entwickelt der Ver- 
fasser mit grosser Leichtigkeit u. Kürze Folgendes: das Schöne 
gehört anf das Gebiet der Anschauung, es wird durch den hell- 
sten unserer Sinne auf^efasst, von den erscheinenden Ideen ist 
die Schönheit die hervorleuchtcndste. Die Schönheit in der 
Existenz'ruft in flt r Seele tlie Krinnenin^ an jtiie ideale Sclion- 
heit in dem wi)urliiiniiilischeu Ort zinink, >vovon di«^ Wirkung 
die Liebe zum Stiumen ist. ,?tjner scheinbare >Viderspriich 
Äwischen tlc'" 1^» inii* '' "r>'' 'I'm An-t lmmin^ durcfi den lieil- 
sten Sinn wird sehr icin dadurch ausgegÜL^hcii , dass diess mit- 
telbare Sehen eben nur Erinnerung zti nennen sei. Der Verf. 
gesteht darauf selbst, dafis die wi>stjns»chaftliche Untersuchung^ 
dabei freilich noch zurück sei, und ?eht, um weiteren Auf- 
schiu^gzu su( Jit'ii, zum grossen lÜppias über. Wenn man sich' 
nun aucti mit jenen einzelnen l^r^ebnissen aus dem Phäilrus 
nur elnve'rstallden erklären kann, üo i^t es indessen wohl der 
Mühe Werth, dieselben noch näher zu betrachten. Fas- 
sett wir daü Resultat so: das Schöne ist die Erscheinung der ' 
Ideci-in der W irkliclikeit , so möchte Mancher damit ?*chon viel 
"gewonnen glauben; allein zunächst ist das AuHi^^sagtc etwas' 
allen Ideen Gemeinfiames^ alle halben ihre Nachbild er hier in 
der Existenz. Auch ist das ei^et)iliclie Wesen der Schönheit 
keinejjvvegj» darin gesetzt, dass sie die in der h^fscheinung wirk- 
Ikh gewordene Idee sei, deuu danu wäre die Erächcinuug, zur 
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Scliontieit nothwenillg, was hier liel Plilo nUkt der Fall' titf 
da ilire Idee aclion iu jenem ^66ftQi$ vot^toSt de» die Seeleo 
acliaiien, al« eine eigenthäii^Uche^ toq deq andern (deen ver- 
6chici)ene, gesetzt wird, wo blos von dem Iiiteilectuellen die 
Kede ist Die Scliönheit h% also schon Schönheit var aller Er- 
scheinung, und ihre Verschiedenheit von den übrigen Ideen 
ist nur eine graduelle. Wenn dann diese Verschiedenheit auch 
näher so heraustritt , das» im Schonen die Idee roizüglich zur 
Anschauung korarae, so lässt sicli auch darauf um so weniger 
etwa.s Sicheres hauen, als der Gr\iiid zu dieser Vürscliiedea- 
lieit üiclit in das Wesen der Schöoheit selbst gesela^ wird, son- 
dern in (las Ot jiati, durch welches sie geschant wird. Als die- 
ses wird aber der Sinn desGebiciits angegeben, als der schärfste 
und kräftigste. Demnach wäre die Schönheit die sichtbar er- 
scheinende Idee, Ueber die Unbestimmtheit, die sich in die- 
ser ganzen Ausführung verräth, und die man auf die mythische 
Haltung des Ganzen, wie auf den ersten jugendlichen Versucll 
schieben könnte, geht der Verf. %\y schnell hinweg. Denn daa 
Gesicht ist doch nur die IviQycQxitri rcjv dia zov öui^atogalo^i^^ 
d£ov, die (pQovtiöis aber und dixuLOövvti etc. werden nicht 
durch eine öa^aziHi^ alö^rjiSis^ sondern durch die diaroia wahr- 
genommen, nnd man begreift nicht, wie diese Wahrnehmung 
weniger klar sein könne, als jene durch den körperlichen Sinn, 
ja wie sie nur Beide mit einander verglichen werden können. 
Auch bleibt noch immer die Frage: warum wird denn gerade 
die Schönheit durch das Ge.^icht angeschaut t deren Beantwor- 
tung zu dur schwLTea Aufgabe gehört, das Vtrhältniss der ein- 
zelnen Ideen untereinander und zur Idee im Allgemeinen nach-» 
zuweisen, und inwiefern Plato sich dieselben als getrennt oder 
im Reich des Idealen als Eius uud uur ia der E^xisteiMi auseiuaa« 
dergchend gedacht habe. 

Die Fragen über die Aechtheit des Htppia» lasst Ilr. R; 
QQentscIiiedeii» wiewohl er auf die Kritik Sdileiermacliers Riiek- 
ticlit nimmt Darauf wird der FortsehriU des Gesprieha knrs 
«ngedentel. Dieser ist anerat der» bei Plato gewoholicUe, in- 
dem Hippies das Schone gar niebt als Begriff favat, mderii an 
tfßioer Erklärung einzelne Dinge angiebt, denen derselbe 
eine Qualität zukommt. DerYerf«, übergeht ^die ersten Widerleg 
j(ilngen bis zn der Ton Sekretes selbst wgeb'achten Vermn* 
tfanng , ob vieileielit das Schone dem ssp^aKOv gleicli ael. Schoii 
ftus dem Vorhergehenden ist indessen des hereusaohebenf deac 
Sokrates bei dem Beispiel vom sebonen Midehen dw SehSne 
ala ^en der reletlren Begriffe hinzastellen acheint, vodnrch 
er aber in der Tbet wolü nur eben dieai leugnen «nd auf eine 
positive FcststeUang desselben dringen WÜL Wenn dabei der 
Sopitist wirklich übermässig dumm eraoheint, ae findet aai| 
gleichwohl darm eine Sntschuldigiuig für Uui, wenn man iNh 
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taft'i; ^liMMniet Imne? nach dem xaAon als einem Ar fragt, 
waa dem guten Hlppiaa nlehta aadera aein konnte , ala ein ein- 
selnea Diog^ Iii cleq al^gefertigteii Antworten ^t ferner niclit 
an öheraebeni aoirfarn vielmelir beaeidinend »iPlatft'a ganse " 
Anaiohtvttn der Selidniieit, daaa neben dieBjMüptungen Yom 
•Innliehen Gebiet giina parallele aittlMe gemnt werden. la 
^der weUem Entwicklung wird bei Qelegenbelt dea berÜim«*. ' 
ten Flatoniechen Satiea^ dwe daa Sehfine Tom Gnten nicbt gn- 
trennt werden könne, änf den populiren Begriff dea nuloxi^»* 
4K>wbin^ewieaen. I>aaa dieae Stelle ala ein bcrIebtigenderNacli» 
trag an dem Gorgiaa (p.4V4 !>•>« wo Sokratea anaanricbt, dao 
fciiane ael nnr acbon doreh Beaiebung anf otwaa Andere^ niebt ^ 
dnreb aleh aelbat, nnd «war ^nnlebat durch Begtebnng anf de» 
Nntaeiii ananaeben aei , »pricht der Verf. awar nioht bestlmnit 
foa, €8 liegt aber im Grunde In peiner Analebt von jener Stelio 
im Gorgias, „die lediglich den ganz populären grioebiaebett . 
begriff der Scliöaheit enthalte/^ Kiiien sioborn Brtrag aoa deav 
Bippiaa giebt der Verf. aebiieisUch niqht an , und es ist aller- 
dings schwer nach dem gana ak^tiaehen Schlnss desselben ant 
4on vielen Verneinungen, denen so wenig positive Aiideutongeil 
-ynni Grunde liegtß^ wie sie sich in andern Platonischen Go« 
aprlcfaen nicht so selten $nden ^ eine bestimmte Summe au aio^ 
hen. Die letzte bedeutende Aufstellung des Sokratea, daa 
Schone aei daa Lnsteraeugende für Auge und Ohr, was gewisa 
damals Ton Manchem gelehrt werden mochte, ist vielmehr in 
4er Ausführung so gehalten, dass man schliessen muss, es sei 
dem Plato nicht sowohl um die Schönheit, als um die aufge- 
- stellten Sätze zu thun, dass nämlich zwei Dingen zusammen 
etwas zukommen könne, was nicht jedem Einzelnen, unii wie-» 
derum jedem Einzelnen, was nicht Beiden zusammen. Die . % 
Hauptsache indessen ist, dass das Schöne durchaus zurückge- 
führt wird auf den liegriff des Guten, und leise angedeutet wird, 
dass die Lösung sich nur in der Lehre von den Ideen finde, so 
dass also diess wenigstens als bestimmt hervorgehend hätte 
ausgesprochen werden können : Keineswegs sieht Plato daa 
Schöne als an die äusserliche Existenz , an das Sinnliche gebun- 
den an, vielmehr erscheint diess als ein Bestrittenes und gera- - 
dezu Getadeltes; seine Bestimmung und AVescn müsse in ihm 
selber liegen^ niohtin der erregten Lust, oder in den auffassen- ' 
den Organen; aus den gewählten BeiKpieien geht ferner hervor, 
dass er das Schöne eben so sehr auf dem sittlichen als eu| dem, 
atnulichen Gebiet einheimisch erachtet. 

Bei der Betrachtung des Gastmahls erkennt der Verfasser 
an, dass im ersten Theile der Rede der Diotima eigentlich nur 
das Wesen der Liebe, die Schönheit aber nur beiläufig als Ge- 
genstand der Forschung heraustrete; und darauf sucht er In 
einer geistreichen Durchführung für die räthseiUafU Schönheit 
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ä&f BetMlNiiifeiv Brt«iinlnlmi tob denen mü^Mi tni Oer* 
I^O die Rede l»t, .hier die LiMang eiiMrwelseo, dm eben In 
der Perieir des Seln'etee eilt aehdaes iUttiche« und intelieeln^ 
IM-Iieben cnnehtttlleii darfettellt sei. Zn di<Mier Sntdeeknn^ 
iebtiit'der Ver^ doteb Seblefemnelier« Einleitung cunl GctU 
gmbl hfiiigellkbri in- selb« Als da« Organ, wemit diese Ideal« 
' 8llb9nlMlt-ange«oba«t werden mw»^ wird, da es weder Wabr« 
toebmng noch Vorstellang gel* kann, der Gei^t, alsBrkennt- 
Bist im Platoniseben Sinne, sehr treffsud bezeiclitiet. Deelr 
wie übereinstimmend Jenes auch mH unserer Vorstellung' von 
ton Plateniseben Sokrates sein mag, 80 gi^bt doch die Rede 
der Diotima wohl noch abstractete Beiehrang über das Schöne 
eeiber. Mf/ Wekie soll sicli von dem einzelnen Schönen erbe- 
WW'Wn ätm oAtd rd Kotkov: dies flieRst jedoch auch hier durch- 
ees* snsammen mit^ der höchsten Einen Idee, jenem dya^ov^ 
welebeswie die Sonne allen sichtbaren Gegenständen, allen ideel« 
ÜMT Wesen Lieht vnd Wahrheit verleiht, nnd fon dem alleldeea 
ntor Ausstrahiungeu' sind. Auf diese Einheit läuft auch jenes 
Schöne hinaus, das als das höchste Ziel des philosophischen 
Strebens dargestellt ist, p. 211, avtd td xaXov, aijto xad^ av^ 
rbv ptB^ ttvtov ^iwoBiÖBg inlh^. Und so könnte es scheinen^ 
als wenn das Gute und Schöne die zwei verschiedenen Offen- ' 
bartingen dieses Einen Höchsten waren, und zwar (las Gute in 
der sittlichen und das Schöne in der sinnlichen Welt. Allein 
diese lässt sich nicht durchfuhren: die aus dem IHppias gewon- 
nenen Befutimrnungen widersprechen, und ausserdem roVissten 
ja auch dann die tie^riife des Guten und Schönen auseinandcr- 
falleii, weiche TreiiiHing sich nirgend bei Plato gerechtfertigt 
findet. Vielmehr iiillt ihm auch in der Erscheinung Beides zu^ 
Sammen; denn die Schönheit der Gesetze und Bestrebun^fen 
ist doch am Ende nichts als das sittlich Gute in ihnen. Diese 
bei Plato immer wiederkehrende üebertragung des Schönen auf 
das sittliche Gebiet wurde schon durch den gemeinen Sprach- 
gebrauch von xaAög und €d0xjQ6gi gegeben i von dem er iiichl 
abgewichen ist. 

Oer Verf. betrachtet nach dem Gastmahl sogleich den Phi^ 
lebua, in welchem er den letzten Aufschiuss findet. Dabei ist 
e^ zu verwundern , wie der genaue Kenner der Platonischen 
SiDhriften eine Stelle i/bergangen hat, in der am deutlichsten 
und bestimmtesten über die Schönheit gesprochen ist, näm- 
lich im Timaeus p. 28: orov (ih/ ovv äv 6 drjftiovQyog ngog 
to xatcc xavtä ^xov ßXinov ad, tüiovi;(p tlvl nQoqxQ<6ntvog 
TtecQotdslyfiatL zrjv lÖkav avtov nal övva^iv dnBQyd^rjtm, xce- 
kov dvdyxrjg ovtog dnoTekBlö^aL näv * ov ö* äv alg to ye- 
yovdg, yaw7]ta nagadeiyfiatL ütQogxQoynBvog , ov xaXov. Diese 
Stelle muiste llec. hier schon erwähnen, weil sie von dem 
voffieir aus dem Q^stmahi Abgeleiteten ein berichtigeuder Fori« 
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schritt zu B«tn scheint. Also: schön IstlSas nach 'einem fdeet^ 
. len Urbilde Gemachte. Demnach wäre hier das Schöne aU , ' 
ilnsdnuk der Idee in der Erscheinung g;e8elzt. Allein d^a^ 
die«;» nichts dem Schönen allein Ei^enthümliches sei, ist achos . 
oben bemerkt. Hält man freilich in dieser Stelle den drjfiiovQ'^ 
yog fest jjjul ur;i;irL das, was in de/n iiRcfis«tcn Zusammenhange 
\on der erscheinenden sinnliciien Welt gesagt ist, so kann 
man die Consequenz ziehen, da!^ Schöne sei die im Körper- 
liehen erscheinende Idee. Diese ParEiüele des Guten und de» 
Schönen wäre der ^liicklichste Fund bei diesen UutersuchuiH 
gen und es liesse sich wohl eine Lehre darauf bau«n. AHei» 
es lässt sich nicht nachweisen, dass solche P^nt^egensetznng 
dem Plate zum Bewnsätsein gekommen ist: er hat es nir^endif 
suHgesprochen , dass die Handlungen gut, die erRcheinenden • ' 
Dinge aber schön seien. TTindeutun£r darauf liegt aber in die- 
ger Stelle des Tiniaeus, und man darf es niebt^betsetiei^ 
&^8% er eins seiner ictzten Werke ist. 

Beim Beginn der Untersuchung des Philehis erwähnt Hr; , 
R. die oberflächliche Ansicht von Plate in den neueren ästhe-» 
tischen Lthrhüciiern, denen die wissenschaftliche Ifehandiun^ 
der Saclie' bei ihm gänzlich fremd geblieben ist. Im Phile-' 
bus wird zuerst als die Spitze der Untersuchung gefunden t 
Abgemessenheit und VerhältnissTnüssfgkeit sei überall SchÖHh' 
heit und Tugend. Der Verf. eilt jedoch iiber diese Stellen ' 
hinweg, nachdem er richtig' erwähnt, dass das Schöne hier 
mehr ethisch als ästhetisch geias&t »ci, u. da^s es bald danof 
•I« isIWas ^anz Neues wiederkehre. Wenn wir jedoch nacfil 
Jener eriteu Stelle, der es durchaus an wissensehafdichep V»* ^ , 
ittmiiitheit fehlt, Ate- fol^^eede p. 65, wo Schönheit uml Syni'» - 
riielrie «le etwas Y«reeMe<denef tteben etotnder genannt wer* 
Atn mid to Jehef Stelle »tif 'aaff^lfende Wette widerepirocheii 
#lrtf, geneoer betTschten, ^Undten wi? diirlir elae nfefat 
fiberaeheAde BesiUtli^nnip dei scfioii im Phldrii« von einer w»^ 
dem Seite her Btttdeckieii« Ton der l^daellen Vereehledeii*« 
hft\i der eieeiieineiideii Idee des Sehonen. Dti flibm'sueirei 
dir aQtzTi jedes Dinges^ wodatch es sieb selbst enlspridity 
und die Sehdnheit; dsdn ist das VeiHeommiiere. Eben so- ei^ 
klirt «8 Sctileimiaeber tu der Eliili sttm- Philebus 184t 
^«durch das M aass bekomml Jedes überhaupt erst Einheit nnd! 
Hird Bin- Ding, dIeSehdnhelf tfber, wiewohl aneh dnrch dnt 
Mnass bestimmt, Is^ die hfambommende YoUlcaninienheit zil 
jener wesentlichen;^*' Wibrend liian' nun wohl hiemit aneh . 
denPhilebns aufgeben möchte mit- dei^ Klage, dass, wie^ber«« 
hanpt bei Plato die Wahrheit, so uns die Schönheit Iramet 
Ton Einem ins Andere entfliehe, so findet Hr, R. doch defl 
befriedigenden Aufschluss im Verfolg. Nach seiner Entwlelt» * 
huiff vereinigen ^Mä nteii^ V«rbÜtnlsmilfsl|^cit» i^gdw^ 
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«enheU, Vollen Jiin^JIiiilänglichkelt, um dasScböne darzustellen, 
dieses selbst aber liegte „ in der Regierung, welche die unkörperli- 
ch^ göttliche Ordnung in eloem durch sie beseelten, gewor- 
denen Sein vor unserer Aoscliaeung ausübt,*^ Der erste Thieli. 
dieser Bestinunung erglebl eieh aoe ||.ll5a., das« aber sa der 
aweiten, allgemeineii Bestlmmuttf d£a Stelle |i. 04. b. kfiol ^ 

(laToso vihtX6'yosaiiBiQya6l^(at^ui'i>na9f berechtige, kann man 
dem Verf. nicht «ugestebn: anf ivföllige Ansdr&cke und Za» 
aammeiiitellungen Ist hier offenbar ein nnbef rfindeler Werth, 
gelegt, rfameiitlieh anf dien HttXmg^ wie keinem aufmerksamen 
Leser des ganaen Qesprichea arischen Sokratea und Protarohua 
övtgeiieQ wird. Wenn der Verf. dann neben diese ietste^rkii- . 
fong aUgleiehbedenlend diese atfdlt: i^Schönheitseidasllinein- • 
treten des Wesens nnd des göttiieben Qedankens in das gewor« 

' AeneSain nnd die anschauliche Anffaasnng desseiben^ so mnsste 
ih leider, wie richtig «sie anch an sich sein mag^ ans, Plate 
vnerwinaen bleiben , waa auch ans dem bisher BnrchgqiflMun«- 
aen herrorgehl« Aach stelle der Verf. selbst neben dioies ESad« 
^gebniss jenes Mythische ans dem Phädrus: „das Schöne aal. 
eine glinsende Idee ans der überhimrolischen Höhe, die rer 
^nser sterbiiches Auge tritf*^ Nachdem Hr. R. so ein Bild des 
Schönen nach Platonischer Auffassung IierRnsgestellt anhaben 
llieint, nimn^t er yon der Kantischen Definition desselben Ge- 
legenheit, die Ansprllcbe der das Schöne begleitenden reinen 
liQSt im Piato nachenweisen» Zn dieser Untersuchung fühlt 
man sich auch von jenem oben angedeoteten Standpunkt getrie^ 

. ben , wenn man, durch Herrn R.'s Entwicklung uictit &liersangt| 
auch im Phtlebus den letzten Schliüssel nicht finden au konnea 
glaubt. Es fragt sich dann nämlich: hat nicht PJato vielleicht, 
die Sache anders angegrififen und die Schönheit nicht so ohje- 
ctiv nach dem Verhjiltniss des Dinges zur Idee, sondern wie es 

' von Philosophen nach ihm oft gescliehen ist, nach dem Ver- 
hSUniss der sittlichen Wirltung desselben betraclitcf? Der Verf. 
findet von dieser Untersuchung^ die er kurz und nur nach dem 
Fhitebus anstellt, das {Endresultat: ,,dasi Schöne sei das seinem^ 
Begriff und eigenthümlichsten Weseu am meisten Entsprechen- 
dCi fls das Wahrste und Reinste dessen Anschauen voilkomm* 
ne llefriedi^uiig gewährt. Und diess möchte denn in der That 
das sein, was sich mit Sicherheit aus s'äromtlicUeu an Zahl nicht 
gerinf^en Stellen ai« die Platonische Ansicht erweisen lässt, 
we»ihalb e»t auch wohl austüiiriicher zu betrachten \Yäre. Dio 
Stelle im Gorglas, vom Nutzen und der Lust, wird, wie gezeigt 
Ist, durch den (lippiaü widerlegt. Mit der Augahe im PhilebuSy 
dasB die Schönheit Maaüs und Symmetrie sei; kann man von die- 
ser Seite die grosse Hittiich -pädagogische Wirkung verbinden, 
die f lato überall der fiurh^Üin^ia n^ilarmome auschreibti wea« 
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' ;RtigG: Di« Flatoalictio AMMßu . 

litlV^lle Mtttlk ^eEhs 9er HilifptmidiQngRmitiel Am'f^ 
icheit Statte ist; cf. resp. p. 400* Biete Wirkung findet er abor ' 
nar ia der Seböoheit der Tdne. Dabei ist besondere eine Stelle 
Ipi Tlmaens ta beachten, in der erielirt« au welchem Zweck 
vnd Nntaea uns die Sinne gegeben seIeD, p. 4T. Dort lidit er . , 
die Eurhythmie und ihre sittliche Wirkung Im Ganaen d^ We^ 
-^bftudes,' nicht In dem einaelnen Schonen, ausser Im IlÖrba^ 
ren. Das sichtbar Schöne scheint er nur im Weltganaen zu fin? 
den. Ferner meilit er bei der Musik auch nitht sowohl daa. - 
durch sie hervorgebrachte einzelne Kanstwferk, als die Wilsen« 
'«clia|t der Musik, die eiiifaehsten Grundlagen derselben. Diese 
bezeichnet er auch an ailea übrigen Künsten als das einzif 
Wahrhafte und Wesentliche: das Andere sei empirisch, gehöre 
dem Werden an und habe deshalb auch keinen Werth, diene 
nveh nicht au dem einzigen Ziel der Pädagogik, welches nur 
tias sei, dass der Geist nur von der Erscheinung ab zu dem 
wahrhaften Sein gefuhrt werde, cf. Tim. p. 53. Resp. p. däO 
sqq. Wie Plato nun für die wahre Be«?chäftigung mit der Mu- 
sik nur die Krgriindung der in ihr liegenden Zahienverliältnisse 
ansieht und nur diesen jene sittliche Wirkun;; der Eurtiythmid 
zusclireiht, eben so führt er iu der Stelle aus dem Philebus, 
die llr Ii. citirt, die Lust am sinnlichen Schönen auf die ein- ' 
fachsien Gestalten und Formen zuri'ick, die man fa^st ahstraCte 
nennen möchte. Der Verf. deutet dabei an, dass Plato die ^ 
Schönheit nur der Lust durch Auge und Ohr zusctireibt. Die 
einfachsten geometrischen Grundflguren, die wesentlichen Kle- . 
mente alier Gestalten, und die einfachsten Grundfarben, aUdeiu 
Begriff noch am nächsten stehend, betrachtet Plato als da«? figent* 
lieh Schöne, so dass sich das p. GO ausgesprochene Resultat na« 
türlich ergiebt , Jedes sei nur insofern schön, als es wahr er-% > 
funden werde. Nachdem der Verf. daraui das Verliältniss des ^ 
Schönen zur Liebt3, ohne die he! Plato fast nirgends an die 
Schöiiheit heranzukommen Böi ^ nach dem Phädrus und der Re- 
publik dargestellt und uns auch p. 75 sfjq. aus den Gesetzea 
Aufschluss über Plato^s Ansicht von der Frauenliebe gegeben, 
fasst er die einzelnen Ergebnisse p. 8S so zusammen: „Wenn 
das Schöne vom Wahren und Guten nicht zu sondern ist , so 
^ird das Schöne überall da sein miissen, wo das Wahre und Gate 
in dem gewordenen Sein Tollständlg zur Erscheinung kommt.^ 
So rundet sich die Lehre freilich. sehr günstig ab: allein ala 
Hauptsache bleibt dabei an bedenken , wie diese Gute und diesav 
Wahre nnd das VerhÜtntBs dasselbe anr Erscheinung bei Plato . 
ikfierall gefasat Ist Dasa 8eh5ne in derBrsebetnung ist bei ihnv; 
nnr achBn als Abbild des Urbildes nnd im Schönen olfenba;rt 
aleh die Idee auf eine Tora&gUche Welse. Biese Ansicht, ge- 
iriss die riclitige « wird dadurch aerstört « dasa Schönheit nur 
der Idee in dem %66iiogvoriz6g ankommt, wo ihr Begrüf mit' 
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dem des Outeo lusaramenfallt. Auf fliese Weise geht nns die 
Schönheit wiedt^r vt^rloreii; denn dio Erst lieiniuig ist iür sie 
ebensonothvveudig, wie die idec, u. weder die ErscUeiiimig ohne 
Idee, noch die Ideeror derE^scheiIl(J!lgi^t8chöu. Sowirdesaber 
in der Hede der Diotima dargestellt, gt;gen die wir sagen müssen, 
dass uns ein Schönes ohne Körper und Stoff, ohne Farüe und 
üü8talt, kurz ohne jene gesciioitene q)kvccQia ^vt^tif nicht be- 
stehen kann. Von dieser Fiatoni&cheu Schönheit der Idee aus 
Ist nimmermehr ein We^ zur Schönheit in der Erscheinung so 
fiatien. Wie damit seine Ansicht voji den sinnlich schönen Din^ 
gen übereinstimmt und nothwendi^ aus dieser Gnititlaiisicht . 
fliesat, itit üben am Philebus gfzcii;t. Alles w^s iibcr die eia- 
f leisten Grundformen und Farben, i'iber die einlachste Melodie 
(die unter dem Ausdruck Harmonie zu verstehen ist) hinaus- 
fehl^ kl blos Krgötsung der Sinne und Siunentrug, der den 
ipemcliticbeii GeisI unwürdig im Gebiete des Werdens und der 
^eiUicbkdi feslhllt. 

Yen der JTtfiwI handelt der Verf. dtnuf in. groner Ajm^ 
föhrlicbkeU, Hier tollen ladeasea «ns dieiem sweitea Tbeile 
des W^erkee nur die Hauptreialtete engenielgt werdeOi» Zuersl 
•priicbt Hr. R. neeh dnlfeu elnldteDden Bemerlraiii^eo» naaient- 
lieb über Pinto*« liektnate VerurttieUeng der Diehter« roa de« 
Auf eben Im Plildrue. Alt hoebtl auffnilend war aber aavör-^ 
derst'aueii m^erwabnen, data in der t»lt dabin fpefundenen Aua» 
kanfl über dat Sekone nie Ton der Kumt die Rede geweaen i«|k| 
laälifend für imt diete beiden Begrljßfe unzertrennlich gewor^ 
den sind ^ so data vir auch die Schönheit uatürlilicher Dinge 
oder des Weltgamen als Erzeugnist einer göttlichen Kunst zu 
betraabien gewohnt sind ; und es muss sich wirklich im Verfolg 
«eigen, dass Plato die Kunst nicht als eine Herrorbriogeriu den 
Schönen betrachtet, tondern vielmehr, dass Beide aeiner Aasicht 
nach gar nicht zusammen gehören. Aus dem Phädrusergiebt sich, 
nach der Entwicklung des Verf., dass i\x der Ilervorbringung 
^ines Kunstwerkes erfordert werde roitBewosstsein fortgesetzte 
Begeisterung, im Gegensatz mit der gemeinen Besonnenheit z. 
B. am Lysias. Daiyeben Mird die ans dem Ion geschöpfte üe- 
lebrung ausammen^efasst in den Gegensatz diclitiii iscber lit-^ei- 
aterung und menseliiicher Kunst; diese aber sei „eine 1 Artig- 
keit^ die aus einer Gattun^^en umfassenden Wissenschaft eiil- 
springe^ während die BegListerung aus der Richtung aui' eineu 
besondern Gegenstand entspringt.** Denuidchst wird der Phä- 
drus wieder aufgenommen' und als Forderung für das Kunst* 
werk gefunden: organische Vollendung und Verh'äitnissmässig- 
keit, zu erreichen durch das dialektische Veriahren. Die 
Künste werden abgeschätzt nach itirer mehreren otier mindereu 
Richtung auf das Wahre und nacli der Wirksamkeit ilirer See<» 
leoieitung* An^ h^chiten steht demnach di^ phiioso^hische 
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Xmt| gfigeti die , was wohl sonst Torzof sw^iae üu^Mne Kumt 
genannt wird, in das nachtheiligste Lisbt tr«lMl IHIIS* Pti^ 
to'« Kmitl jiat also mehr eioa -fSffdiebeade, als eine ioliduei 
mk was wir schöne Kunst nennee, ll^iMt bei Hub iMehsii« 
vende Kunst. JDie nähere Bestimmung dieser Ist nun Gegee» 
tteiid der weiteren -UAterguchairg. Diess mit aewiderspredi^ 
, Uclier Sicheilieil geiroaiieiie Re^ultst steht in «ngiQr Yerbin- 
düng mit dem, was oben mit einiger Abweichung Ton Herrn 
Rttge*8 Ansicht als die Platonische Bestimmung des Schö- 
nen angegeben ist. Bei Plato liegt in der Kunst nnr der 
Begriff des Metliodischen, Wissenschaftlichen, auf Princi« . 
pien Zurückgeruhrteii ^ und alles blos Empirische kann in die^ 
gen Kreis keiqe Aufnahme finden. Damit stimmt überein, waa 
der Verf. aus dem Protagoras anführt, dass nämlich in die- - 
gern Dialog kTtiötij^?] und tb^vt] als gleichbedeutend genannt 
wird; für denselben Spracligebranch hätten Beispiele aus dem 
Gorgias und Charmidcs beigebracht werden können. Auh dem 

, Gorgias w^igt Hr. K. nach: die wahren Künste im Gegeusats 
mit der Schroeicheikunst geben auf das Gute und haben eine 
. wissenschaftliche Kcnntniss ihres Gegenstandes, Musik und 
Dichtung gehen liäußg nicht auf das Gute und die nachahmen^ 
de Kunst nie auf Krkenntniss. Dasselbe lehren die zunächst 

\ folgenden Stellen aus dem Krat^lus- und den Gesetzen. Darum 
wendet sich der Verf. p* 152 von dieser eigentlichen Plato- 
nischen Schönheit und Kunst ab, um die nachahmende aU 
Hauptgegenstand zu verfolgen. Aus dem Staat wird zuerst 
der Widerstreit der Philosophie und der Diclitkunst hervor- 
gehoben, aus dem Gastmahl und dem Sophisten das Wesen 
der letzteren näher erörtert, und dabei gegen frühere Annahmen 
• die Ehre der nachahmenden Kunst bei Plato gerettet und ge- 
zeigt, sie erscheine bei ihm nicht aia eine blosse Copirkunat^ 
sondern wesentlich schöpferisch, eine Consequenz^ die man 
iMieii der fintwicklong dea Verf. hier dürchana zugeben qitsi«- 
Q|e fortgeaetite Ankieg« der nachahmenden ^tdiigt te lilai» 
Blieie itorBep. giebt Im Grande kein neuea Eeavltit s gieW 
9» anr mit der Eraeliefoung an tfaan, nnd intai eie aiok «Ut 
d|t.;«eiUkojpmenat9 Sophigtik iieigt, begründet gfe einlUelit der 
Flijlotepbie ^cb gegen gle 911 Tertheidigen. Bei itar Polemiic* 
gegeb dieOiebter p. 190 WM wieder an die obea aBjelUirtey 
▼«p Uerrf R. überaehene Stelle ana dem Timlna erianeH wer* 
. Sre aind um eine^Stofe weiter Ten ^der Idee entfernt,- 
ftlf .die gewordene Welt aelbgt, gind tglxBt luiti vov »!detip. 
De aLber dem Piato daa Schöne In der Srgelieimmg nur da» . 
iaty ]f ag nach dem Urbllde der Idee gemacht Igt, nnacluln aber- . 
dag, wea nach einem endlichen Verbilde, ao iat ea natürlich, 
deaa die Klsinate ala aar daa Zeitliche nachahmend nlchta i^ehö- 
h^rforbringen können. Von p. 186* an handelt der Verl« 
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von der flMildiiiiiig Im entern Statte, iPtn d«r BiiBiiiii9ttiis 
^et DramoUscIteii »ich doo uingesetstmi Aofange dei^ Illu^ bei 
»eldier Gelegeaheit fikr d«t Ritliiel von der fiiaheit de« 
nkeheii Qiid tragischen Diehters, mit welchem des Gettmilil 
■ehllettl, m» Plate «elhtt .eine Aafidsang gezeigt wird mit Hin- 
welsenf enf die freilich meh^ befriedigende In äolgers Erwin \ 
p. Ifü fon der nicht weniger ber&hmten Begrenntang der nech- 
nhmenden Daratelleng« Von der bichtknntt geht der Verf. nn 
der Motik ober, wobei wir «ef da« schon oben Erinnerte ver^ 
Welten. PUto konnte TOn seinem Standpunkte ans den Dichter 
nicht hober stellen : er konnte Ihm don Hinblick auf das vm^tiu 
jriv|^dfii)^erf dessen nur der Philosoph fShig Ist, nicht zuge* 
atehn. * Die Idee In ihrer Keinhelt soll nur dem d^aXsxxixog er- 
keuiibsr sein; diakaxtixoL aber waren freilich weder dieDicIiter 
noch die Maler oder BiMIiauer, also konnten sie nicht einmal 
die Idee schonen» geschweige denn sie nachbllJetu p. 21Ss 
Die edlere Nachahmungsknnst ist die Kunst der Darstellung 
Oelbstständiger Vorstellungen; wobei natürlich die merkwnrdi- 
ge Aeusserong Im 6ten Buch der Rep^ niclit übergangen ist: da 
Slaler könne einen Tollkomraen schönen Mann malen, dep er 
gleiehwohl in der Wirklichkeit nicht nachsuweisen vermöge.- 
Dadurch scheuit sichPlato selber zu widersprechen, und Hr.R. 
benutzt die Stelle, om auch bei Plate ,,die dargestellten Kunst- 
ideale als das einsig TOllkommcne SchöOe und zwar als die 
hellsten Ebenbilder der Idee'* zu bezeichnen. Allein es ist 
docli ati dieser Stelle gewiss kein Hinblick anf die Idee als Vor- 
bild gemeint, sondern nur eine erhöhete Wirklichkeit. Doch 
erinnert der Verf. p. 217 auch selber wieder daran, dass Plato 
der nachahmenden Kunst nur die Darstellung^ vollkommener 
Vor^^tetlongen, der Rede des Wissenden aber die Mitthdlung 
der Ideen zugesteht^ worin zugleich die letzte und richtigste 
Brkläriuii; sowohl seiner Verehrung, als seiner Anfeindung? der 
nachaiunenden Kunst und die Bei-^iimmung ihres I^e^riils und 
ihres Gebietes selbst gefunden wird. Denn die noch lolgendett 
Untersuchungen aus den Gesetzen, von p. 218 bis zum SchlusSi ^ 
verhalten sich zu dem IJi^lieri^en nur bestätigende 

Ist nun so die Gering8clidtzung der Künste beiPiato erklärt, 
60 bleibt doch immer merkwürdig, wie der Philosoph in der 
Betrachtung der Dichtkunst beim Stoffe steha bleibt, und da sie 
durch Worte wirltt, sie auch immer nur in Beziehung auf Wia- 
Ben , Wahrheit und ihre Erkenntnis» betraclitet. Im Ion ist 
eine richtigere Ansicht berührt ^ nämlich die Erregung des Ge- 
mjaths, freilich 80, dass sie ihm auch dieses Zweckes wegen 
untergeordnet und geringfügig erscheint. Nur in der Musik 
erkennt er die reine ethische Wirkung der Form an. Ueber 
den Begriff der Platonischen fil(iTj(SLg hat sich offenbar Aristüte- 
lea aehcn erhobeu iu seiner Augabü des Uiitträchiedes von Ge- 
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scliichte und Diclukiinst, cf. de arte poet. c. .10; und nicht 
weniger hat Sopliokles das Reclitc getroffen In seinem eignen 
berühmten üi theil über seine u. die Eui ipitleische Darstellung'. 

Nachdem wir dem Verf. bis au das Ende seiner Unter- 
suchungen gefolgt sind, vermissen wir daselbst eine \acliw<.'i- 
8ung, wie die gewonnenen Ergebnisse mit der ge^arnnittu IMa- 
tonischen Philosophie zusammenhängen. Die Gegensätze , die 
sich zwis( hen der Platonischen Ansicht rom Schönen nnd der 
Kunst, und uascier Art diese Dinge anzusehen, ergeben ha- 
ben, müssen eine Leli u dii^ende Auflösung in dem Zus«ammen- 
han^e seiner Plülosophiu linden. Diese Einheit i<t nicht dar- 
gestellt. Es ist indess nicht scliwer, die jf^enaue L cbereinstim- 
iQung aufzufinden, deren Grundlage liier kurz angedeutet wer« 
den möge: Die von Plato entdeckte Welt der Ideen steht der 
£rscheinung8welt bei ihm noch schroff gegenüber, er hat den 
Uebergeng nicht gefunden. Beide Welten sind für ihn noch 
Beilen einander , nicht in und durch einander. Bie Welt der 
Zeltlichkeit, von der er sich glücItUch» erhoben, liegt' eis ein 
Nichtiges hinter ihm, und wahrend die Existent alle- Wahr- 
heit, ja selflat alleWirlcIichlceit verliert, erhSIt ^aa inteilectoelie 
Eeich* der Ideen dagegen eine Substantialitit, die ihm nichifc 
sukomiftt, nnd die er ihm nicht gegeben haben w^rde, wena 
er erlcannt hätte, daaa die Weit der Ideen wesentlich in der 
Ericheinnng Ist. Die Tietf ach besprociiene Frage von der Hy-> 
postaallrang der Platonischen Ideen ist, also so grundlos nicht: 
sie sind keineswegea ein blos Gedachtes , sie haben das wahre 
Sein » sint ovro, wodurch sie wieiler in die Existenx f eaogea 
werden. Darum ist es nieht un bedeutsam, dass Flato oft, ja 
meisstentheils partlcipia und adjectiva gebraacht , wo wir d«a 
Infinitiv oder abstracto Snbstantiva nehmen. Die Beseichnunga- . 
weise des Aristoteles Ist schon viel abstracter, was für seine 
Steile auf der Grenze der alten Philosophie tou Wichtigkeit 
ist. Demnach wird bei Piato^ auch die Idee der Schönheit das 
Schöne selbst, ein lleales: denn avto to xalov ist kein Ge* 
dachte? mehr, wohl aber xaAAog, und die zeitliche Scliön- 
heit ist nichtig gegen die ewige. Noch war die Philosophie 
nicht dahin gekommen, die Existenz, die Welt als den Kör- 
per der Idee anzusehen, eine Wirklic!ikeit aber forderte Pla^' 
to*s Geist und der Geist des ganzen Heüeuisrous« weshalb dann 
die Ideen solche Substantiaiität gewinnen mussten. Von den 
l»eiden Wegen, praktisch das Schöne zu schaifen und es theo- 
retisch zu begreifen, wurde dem Volk der Hellenen jener erste 
zngctheilt, weshalb es nicht auf dem andern gehen konnte, 
während dem späteren Geschlecht die Aufgabe gestellt zu sein 
scheint, beide zu vereinigen, philosophische Erkenntniss des 
Schönen und praktische Uebung desselben. ~ Eben so stimmt 
das, was obeu von den einfachsten Gestalten, Farben, Tönenj 
. If. Jttkrk. f. TUL M. Fäd, od, KrU, UibL Mä, ViU JJß, S. 26 
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ab 4€m eigentlichen Selidnen mdi PI«tontieher Antlillit gegast 
Igt» mit der Eigeethumliehkelt der grieahiachen Konat miaaiiir' 
men^ deren Charakter' Einfachheit mit 4er hSchsten V^lei^ 
dnn^ igt, waa alch an' der Plagtik, der Moalk und Malerei 
leipht nachweisen Itat. Uni, denen ein weit § roggerer Relqh* 
tham dea Lehena aafgeacliliiaaen Igt» denen eine nngeiienre 
Empirie ▼erliegt, pflegt alch die Schönheit mehr in der Man- 
nlffaltigkelt in offenbaren. Dennoch ist es im Grande nnt 
eine und dieselbe Schönheit, die durch die Einfaeliheit nnd 
durch die Mannigfaltigkeit hervorgebracht wird. 

Sieht man sich also genöthigt, dem Verf. bei einielneii 
Ergebnissen der ÜntergQchung die volle Beistimmung su ver- 
sagen, welche auf diesem Gebiet der Forachung überall we- 
der Erwartung noch Wunsch jaeiii kann , so fühlt man tlch 
doch zu wiederholtem Studium seines Werkes getrieben durch 
die geistreiche, eigenthümitche Auffassung ganzer Dialoge und 
einzelner Stellen, die mit eben so grosser Vollkommenheit 
und Klarheit der Sprache , ala aelteaer Freiheit dea Vortra« 
ges entwickelt isL 

ClmuBtlial. Dr. L. fViete. 
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Mar. Schmidtii Commentatio de Pro nomine 
G/ ucco et Latiuo, ilal. läS2« iOZ äeUea u. JuSS* 

■ Schulnachrlchten. 

Der Herr Verf., schon durch andere Arbeiten aus dem 
Gebiete der Grammatik bekannt, theilt uns hier schätzbare 
Untersnchungen über die Etilhleiiung und Hedeutnng der grie- 
chischen und römischen Pronomina mit. In demjenigen, was 
die Entstehung betrilFt, tritt er iji die Fnsstapi'en des Herrn 
Bopp, bald sich auscfiliessend, bald abweicbend von dem, 
was dieser in den Abliandiungen der Berl. Academied. Wissensch» 
über denselben Gegenstand mittheilte. Indem er zugleich mehr, 
als Bopp» Zweck es forderte, in das Einzelne eindringt, bie- 
tet er noch mehr aU jener und viele eigne Bemerkungen, und 
da er auch der Eiitwickclun^ der Bedeutung; und der Unter- 
schiede eine scharfsinnige Aufmerksamkeit zuwendet, werdea 
seine Untersuchungen selbst von praktischem Nutzen. Seine 
Darstellung ist klar und lichtvoll, was ihm um so mehr Ehre 
machty da es uns bei vielen, welche in demselben Fache ar- 
beiten, oft bedünken will, als vergässen sie über die vielen 
Sprachen, welche sie atun Sehreiben handhaben, diejenige, 
In weleher aie aehreiben. Daa ProBomea hat der Hr. Verf. 
deaawegea insbcaeadere aor Onteranehung gewählt, weil, wie 
er sagt, die Formen des Pront^melifl die ilteitea in allen Spra- 
chen tind und für die Bttdung der Sprache fon grteter fie- 



Digitized by Googl( 



Sduniiltü CommentAtio de Fconojiiiiie Graeco et Laüoo. 4(^3 

deutung; ( S. il ). Seine Aufgabe lieJiandelt der Ilr. Verf. in 
21§§-, deren 1 — 13 die Eiitsttlmng und Bedeututi«? der Pro- 
nominaUlämme der 1. 2. Z, Person; ^14--1(> die Pionomina 
adjectiva; § 17 — 24 die Declinatiou der Pronomina; § 25 die 
Adverbia, weiche aus Pronomin. stamnien} § 2ü u. 21 die 

. ZaMtejlben tunfiisseii. 

In § 3 gue^l der Herr Verf. die Entetehun^ der Prono- 
mina fra All jmeiaeii «rklireo; worin 6r nichl.Toa seinen 

.Vorgängern abweiclit: homo — aimul etqne res aih^ulat dia« 
tiaguere ioeipit el iaiagine« vafaa et iocertae, quae mentl auae 
ebveraaaiur , ore el voce effere el liogaa adombrare coualur, 
oon poteat, quin prlmiHD ae ipsum e caetero i^eniin ordiae 
««imal ipeeqae cogltaotia ioqueotisque partei ac peraonam la- - 

•dual» Deinde alterum qpieodaiii, qui ipsiua verba aqäiat, 
•ibi opponal neaeaae eal. — Qoaeeuoqae aulem praeter loqaeii« 
tem et audienlem reperiaDtnr ^ ea omnia tmam io ceaaum ve* 
niuQl et tertiae persona« nomine compreh^ndaiitur, Verbia«^ 
den wir hiermit die Bemericune; deatlrn. Verf. im «weiten g/^ 

^,,da8s die veVachiedenen Sprfteben nicht nach einem ana dem 
I^egriff dea Nomena hervorgehenden Prlneip dieaa oder jenen 
Wort in die Zahl der Pronomina aufnahmen, sondern nacli 
einem änsserlichen Kennxeiehen« der Oeciination^^ und versu« 
chen es, diese Ansichten zu prüfen. Jene rücksiclitiich der 
Entstehung der Pronomina fusst darauf^ dass der Mensch da* 
mit begonnen, die äusseren Dinge — die Gegenstände na - 
acheiden; hier Jiabe es nicht fehlen können, dass er nnerat 
seines Ich, dann des dann des Er oder Sie bewnsst ge*' 
worden. Aber selbst den ersten Theii dieses Satzes zugege* 
ben, so zeigen uns doch schon die semitischen Sprachen, dasa 
wenigstens in ihnen niclit die erste und zweite Person die 
ursprünglichen sind^ sondern vielmehr die dritte. Nur da- 
durch^ dass man alles in der dritten Person anschaute, war * 
es der Spraclie gestattet, diese voUii; oline BezeicfiDiing zu 
iassen und den reinen unllectirtdi Stamm als Ausdruck des 
Handelns einer dritten Person zu nehmen: also 2*^,3 Irrfr^iE*). 
Von diesem Gebrauch aber finden sich st l!)st I)etl eutende 8pn- 
ren noch in den Sanskritdialektea : so bedeutet die erste Fu- 
turaUonn ohne l'ersoaalkennzeichen die dritte Person des Fu*- 
turums, und unten werden wir sehn, dass urspriitiirlich auch 
das Sanskrit- kein Personalkennzeiclien der dritten Person besass. 
Allein wir dürfen uns bei dem eritteu Xiieüe jenes SatzeS| 



*) Wir nrhnien den gfiecbkchen Aorbt zur Bczeidinnng der Be- * 
deutung, Drei! dieser da« einzige Tempus ist, welchem sich der umfas- 
senden Hcdoutiing eines Lrtenipuä inihcrt, wie der vouEwald fäUchlich 
genaonte erate Modus der bebräischea Sprache ist* 

I 
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bei dem vagen Begriff : ,^Untertcheiclaii$ der elnseliwii Bfng^e^ 
nicht berahigen; wir mmen fragen: wlcsi nach welebea Kenn« 
seichen unteraeheidefc und benennt 4er Mensch die einselnea 
Dinge. Tersochen vir diese Frage dareh Beispiele so leseas 
der Mensch sieht in seiner CJoigebung eine Schiange, dneBL5* 
weOf Feper, Bännie> Heare u. sw w. ; wie soll er nun ▼erfSsh- 
ren, am für sie einen Namen sn gewinnen t Die Dinge en imd 
lor alch ia ihrer GsQsheil bieten keinen Weg dar. Betrachtea 
wir na den angeführten Beispielen,' wie der Grieche verfohn 
F&r die Schlange haben wir mehrere Nanen, s. B. jy^-^o^, 
S^ig, l^tg, der Aal S]/j(-slvff. Die Ableitung ven vd- 90g ist 
sn angenscheiniich; das Suffix (^o (Sslcr. ra) bedeutet die Nn* 
tnr van etwas hebend, liebend, iltt/^-^dg die Natnr des la|i^- 
tFSiV habend, gierig , ajl «>peg« die Nstnr des amtuv habend, sa- 
fassbar, len-er nart; der Stamm Ist lid *)i dem Begdff naeh 



*) DerUftCanutt iwav^iitd; dedi es isi ans erlsabt} eieanl 
dietsa S^aim etwai anisnf&hren , um sioerMits zur genaoeren Konat- 
Bifsliet ZinaiBmenlurogi xwl»efaeQ Saatitrit und Griechiicb beistttnigeD, 
aadrerseltf eise Probe ▼•n einem e^^ologUcheo Lexilcoii delr giiechi- 
sdivB Sprache anxndeoten , welches einen Theii einer D&chsteiM ersehet* 
■eKden griech. Grammatik bildet. Die nater dieeen Stamm subi»« 
mirten Wdrter bitte ich ia Seapelae Lex. naclizusehn ; dort findet man 
die weiteren Ableitungen, to dais man durcb Varbiadmig dieier mit 
jsneu die ganze WörterfamiHe Tereinigen kaan. 

Der Grundstamm dieser Wörter i«t 9»; dieser bann den lautbar 
madienden Vokal (imSsicrit. a) vor oder nach dem v nehmen (grade 
wie im Griech. tifi - vm^ tfjt • jjfta vnd viele andere), also tav (z. B. sav^ 
omi, g€ncro)j tva-d (mit m gat sneammenhängend, wovon weiterhin); 
va geht gewöhnlich in u über, sd wird «u (geAn« befeuchten, zeugen) u 
kann gedehnt werden, unbeschadet der Dedeutung^: su; es kann in seia 
Vriddiit au überdehn: ulso sau; griech. entspricht dem sskr. s fi^cwohn- . 
lieh a oder * g|>ii\ ft«pcr ; dem v j^ewühnlich Digainina aro!, ; das a dea» 
Sskrit. erscheint, v, u'. schon IVJalirbb. VII, 1, S. 31, von mir b( mn k[ als « ; 
8:0 im Griechischen; das sskrit. u ist f:;^rierhtsrli v; au ti»clieintim 
Griech. a 18 co, wie gleich die Dnalendung- ^tur Dcciination ca der im 
Sskrit., welche au heisst, entspricht. vSo kriimeii die entM ickelteii For- 
men desSanbkrit. im Griech. die Gestalt von uj- (oaj-) 6f (00^) tj^ (<»ff) 
oder j- in t; verwfindelt av (aocv) tv {(Sf-v) ov{aov) oder indem dt;tlekti8ch 
« statt f ergclieint wie ta a^etoq ^ aitTogf dstog (worüber ^eaaucr an- 
deres O.) von al (am) u. s. w. annthtnen; ferner '/a u. s, w. , dann v 
(0v} ; endlich cd (ffca) ; natürlich konuiien diese dialektisch Terschiedencn 
Formen nicht eammtlich vor; doch haben »ich viele in der aus Dialek- 
ten zusainmengeflossoiK a xoivrj erhalten and zwar iulgcndc: 

*tSanskr. su (griech. v befeuchten, cig-. feucht sein ) : voj, Zo?, 
väKivi)^os, V'^Xo$ nugae (vgl. rücksichtlicb der Dedeutun^j; 9^i;a^iiy 

» 
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isVdi^ Schlangealgo die Wasserliebende. Ferner og)-ig; l hi ' 
liier die gewöhnliche erste Nominal bildun^ durch wie 
^oA-tgu. 88. g ist bekanntlich Nomiuativseichen : der Stamm 
oqo , ob^ieich es im Griechischen viele S&wei^e trieb, ist uns 
Keiner Urbedeutung nach erst durch das "Sanskrit, bekannt ge- 
worden. Aiirh dieses bezeichnet's IFasser*). Also ist oq}-ig 
dasselbe wie vÖgog, Das dritte Wort, was wir hervergehoben 
haben, ist J;jr-it; augcusclieinlicli ■ w (Sskr. sah) halleJi^ die 

Schlange ist also hier vom Begrifl des Lnisclilingens, Festhal- 
teoa^ benannt. Das Wort iiir Aal iy.^-t^vi vom iSUmm dyy: 



y/mn (plv es fluo); der Stnam iorch y ans gebildet, elna devliftiifig- 
Mn BiUoftg«! eradraiofc huvy- Qog , v-yrtrjs { vgl. sn^ Bedeatung ^iv- ' 
MfV» Ton iff ftkr« msss aittf.), «aF ig ««»16, biersa viel- . 

Iflidit 6'io9t mit d-BÜdang: pB (aakw. sr-f-id idiwitien) (fd-»^t,' 
fatal Sita dem Sdnr. am'ddat n ablillt» entstebt ^««s, iodem das v 
Meibft md s Ter Üun Terleren gellt iFiV* os (f^oc) ; Iv4*^> « (tsitr. 
svU edUo/en) wegen der statliea Betpiralieiis mm • mit «-BUditng 
^ (f0a, ev + ap. adilafen, lat, sep - or) v«-> «9 Traum, 1^- #os$ Ue««- 
fc$ das Fliesseaala sprecften, tUigm mitd-BÜdoagi mdittt-^ «b«s 
Mr0-le9 (ty im Sekr. mit der besonderen Bedevtoag liqaerea dettiOe) 
Mev-s^tfy Mtv-^, eiw-^m^^; «It «f-fi« (wie stirr. ad*aitABbil 

' TW stt) aiT-fiTleff Tom Redeflan: endlicil *T'9ttvs («roeiM.)* 

« all SEeegea^ lig 4vg (wegen der gromen Fmdilbarkelt) ««09 der . 
flesirngte, ^ -ft^p Gott der Zengong; Zeopnagsbanl aci (mit Vriddltt) 
w-Jti}, mtf Sau^v-evpoff atems; v-m^es der sweit- 

geboine (Gempavat|T von einem Terloren^n vm« Ton »1;« statt 
neigen) «09- «9 4}* ildi stets Ten nenen^Mengende Scfalangenhanti 4 ab 
ein Sengen dntdi Arbelten gefasst (kt.sn-o) xote-ev-o statt Mm- 
mi~mi 9S»9v((i) ßai (f» eingetcboben wie Naaale äberbanpt) $ mit 9- 
Bildnng vqp: V9*aa»; rednpiidrt 2!f-ev-909; v^^to^ (9 Ter v in |» . 
irle esfi-vosTenet|}); rncksichtltch derBedentnngvgl. ^ip^^ia 
faann» «n ssbrit. wie In vy«9a gut^ griedi. fsv /evs ; daran Im ^ 
nskriti ava-d reibnecfcen, griecb. \«i9, Id, iK(T)diMW> «^d*«0(» 
flEd*i|Ty Id-afOfy ijd'VS (mbr. toödift sfiss). 

, ^) oftftclieistt im Ssbiit. HTahen der Name erscheint, mit der 
«ennis In ap^ mit der media In a(m)b-n; dass ursprünglich dieser Uop» 
tarschied der Grnndeonsonanten nach ihrer Qualität nidit l^t , werde 
leb anderes 0, selgen. Aucli lin Griech, ersclieint dieser Stamm mit 
m,ßyq>: ccip'Qog, utp-voi, *Afp-*tt^Sf'ji{ß)(p-giM»£, 'Etcp-v^a^ ^^yp- 

" «1 wässerige Traalie; VT^cpm von vu und (t) (p- m (wie vijaTis von *«' ^ , 
cd); mit s: a(ii)n^(Xog,*A(fi)7tgaHi'ai mitß: ü{u)ß-gog, 'j1(ii}ßQamittf 
*jli(i)ßQV0fii mit lat. Vokal I eodlich in aeolischen Wörtern s '^09» 
"Kpkiß-Qasog, vgl, i(m)b«r; ciKHIch gebort selbst 0(^^)9. «le« luefaers 

' die Inder bildeten von amba Wasser ambaxa das Auge ; wegen der 
A^liobfceit daven das rdmisciM nmbo «nblUcns» grBe€h«»^)9-«Aeff. 
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r 

dyx: dyx^ mltgrleeh.Vekftl 2)^, ebenfill« Tom beengenden üar- 
flciitinfen, §0 aoch das lateinische ang-uis. Das tat. serp-ens 

iianakr. sarpa) Ton serp (aanskr. arp, griech« Sffsc) krieckin, — 
«dwe lielaat im GriecliiBcben Xb- tnni in ovr erkennt jedisr dns 
Snffix welcbea tdit Hülfe dea Blndevokala die Pärticipln 
der iweiten Conjnfation bildet. Xu Xs, aanskr. la-a*), heisst 
detiäerare^ ^nrlf «ein. Der Lowe ist also der Gierende , Gie- 
rige* Feuer belsat griech. nvQ\ die eigentliche Bedeutung dea 
Stammes lernen wir, wie sehr oft, anch hier erst durch daa 
Sanskrit, kennen ;;iö heisst reinigen ; tcvq ist also der Reiniger. 
Banm ögv-g (sanskr. dru-ma). Beides kommt vom Stamm 
aanskr. dr^^ ^riech. ögsy dga, ögi^iDy laufen^ wachsen^ der 
wa<diaeade; Haar^ «d'^^l« dessen Stamm im Sanskr. drh^ wach" 
9em\ daa d geht we^en % in ^ über, M'ie sanskr. «itfÄ-ofl, griech. 
%VY-»tg\ äiÄ, gnecb. (O^tyyaiw). Fragen wir nnii »ach 
dem Princip , nach welchem diese nomioa substantiva ihre Na- 
noien erhalten liaben, ao kann die Antwort keine andre sein, als: 
sie erhielten ihre Namen nach einer an ihnen hervorstehenden 
Kigenschaft^ welche die Aufmerksamkeit der Natarmen$!cheti 
am meisten auf sich zog. Dasselbe Gesetz könnten wir noch 
an Tielen andcrti Beispielen nachweisen. Was sind aber AVörtcr, 
welche das mit einer Eigenschaft begabt sein ausdrücken t 
Doch iilcMs anderes als Adjective ; das Resultat voji allen Mii- >. 
tersuchuii^en der Art ist deMiin;u:li: nomiiia substatitivi «?ind 
- nichts anderes als nornina adjectiva, welche in einem besoi)(!e- 

ren Geschlecht hervortretend, sich durch den usus iür die Üe-' 



*) Act ^ As und selbst mit romiscTien Vokal Xt^ sanskr. In, la^, Ui^liy 
rcdui>li<'irt fa! (cupio), dayom Xu- go^y ka - Qivog , lä-Qvy '~^ kü ■ to in 
Xfjs-, '^*^- fiog Schlund; XuiAla Haifisch, Xa/ivgos, Xaciog Mild, dann erst 
zottig; sehr in Z&stz.: Xa-ta^ der gewünschte, letzte Tropfen im 
Becher, Xa-^-d/tat, ki-mVy Xijßa:^ ob Xjy-vdß Kelter'? Aa- ii, Arj- 
fivosj Aa-xuif Au-cog; das eanskr. as in eiv: lav - qos Aa'y-xafta; 
statt«; «: Xev~xavia {\^\. Xd- gvy^}; statt t> = J : «: <lat fto?, Xa*- 
d^og, Xi-Xai-Ofiai, Xai-ov (^i^t-or); statte«: f< : Xu-a, - «TJjff, 
Xsi-fitov; statt a: o: Xca-xo?, Xco^imv Xoj - iGtoq (coatrahirtiloJfft'og}. — • 
Mit Kiiniüchcn i: XI- Xi-av, Xi-nxm^ Xt-aa-oaai, Xi-Xai, d-Xtr- 
im^ a-lilz~u}^ d-loiT~6g, Ausbildiin«!^ des Stammes durch X' ^^Z 
(sskr. la-k udipiscoi ) lux-'O^^ la(y}x - av(o. Durch P-Lauti Xan, Xnß, 
Xaq) (V^kr. uelauca) Xaß-QuSy la^j - {-(niTfo^ acu-Xw^ (mil 11c- 

diiplii aliüü iintl Guna von i wie öai - Sa?.o^^ , uai - uüaaoi n. aa- ) '^•«(7^) 
ß - avoo , Xfß - ^5 , Xi(fi}ß - 0 g , Xtß- 7]oig , X 6 ß - 0 c , A rop - ^ , Atp - t ^ 0 
tatp-vGOco^ dfiqii- Xaq) - VfS ^ i-Xacp-gog, i-lap-n^, i-lfcp - ai'ooßai 
(in den letzten ist e wie oft vorgesetzt X^f's t|;t>fr's u. a, ) X6q-)-oq der 
■ahmende Nacken der Zugthtere; Xcocp-da>, Icm-a^co, t^ - cdanüj^a» (a 
vorgesetzt wie tfSMK asasa/^o) u. uu.) Xan^u^a, 
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leichnuQg eines Wesens, sn welchem die im AdjecUV liegende 
Eigensdisft besonders lierTorlrat, geltend machten. So wie 
dimes ans der Bedeutung heirorgeht, so zeigt es auch'dIÄ 
Form. Die Suffixa, welche bei den nomm. substantt. hervor- 
treten, sind im Ganzen Iceine anderen, als diejenigen, welche 
auch die Adjectiva bilden, und haben die Fähigkeit in allen drei 
Gesclileclitern zu erscheinen, nur dass, wie schon bemerkt, 
heim Substaiiliv das Suffix nur in einem Geschlecht Iiervortritt; 
bei Eüdoiigeti wie Aoj^-og, ^ava-rog bedurfte diess keines Be- 
weises, og 71 ov ist bekannt als adject. Endung; von einigen 
andern liabe ich im Januarhefte dieser Zeitsclir. gezeigt, wie 
sie alle ilrei Geschlechter bilden; dass auf diese Weise das 
Suffix (los fii^und juair (atJ-^a) zusammenhängen, ahndete «?chon 
Buttmann (Gr. griech. Gr. II, 2 S. 313), ohne jedoch diesen 
Zusammenhang genauer beweisen zu können; ^av isteinUeber- 
bleibsel der ur^iprihiglichen Neutralbildung, welche im Sanükr. 
noch in vielen Formen übris^, wie tat^ tjat^ anjat^ ira Lateini- 
nchen id^ uHud^ istud^ quid^ quod u. aa. , irn Griechischen, wenn • 
gleich nicht mehr unversehrt, doch nocli kenntlich in rd statt ' 
TOr, akXo (st. «AAor), Ixen'o^ avxo und den übrigen dieser Art; 
^UT ist nlso gleich ^oi/, dass uns statt deso (in/xog) a in^ar be- 
gegnet, darf uns nach dem ISota 2 wiederholten Grundsatz nicht 
überraschen; so lautet auch die sanskr. Adjeclivendung us^ i, 
am, griech. og, a (j^), ov ^ wo a nur im Fem., o dagegen nur 
im Masc. und iNeutrum. Eben so wenig fällt diese Ansicht' vor 
< der Bemerkung, welche der Regel nach richtig wäre: dass wenn 
lfm • /uaT gleich wäre einem Worte 6(o-p.ov^ der GenitiF nicht 
€<6fic%)g lauten dürfte, sondern öcoönovy wie er ja auch von 
hiilvo nicht Ixhivozog^ sondern iyitlvov laute. Denn et ist «ine 
der allergewöhiilichsten UnregelmSssIgketten, dass oene Bil« 
düngen aiehl ans dem Stamm des Nomen, sondern ant dem No- 
minativ desselben geleitet werden. Im Januarheft a. a. St 
habe ich dieser Art Beispiele aus dem Römischen belgebraeht, ^ 
dann tritt noch leo(n), leani$ st. hontisi Im Griechischen wird 
- dorch eine ihnllche Ünregclmiapiglieit ans Ump Femininnni 
Xiawtt gebildet» statt U-ovöa^ Indem man als Radikalform 
Xb* ov« nicht Xs^avp annahm. — Dass sn dieser Unrcgelmissigkeit 
eelbst die meisten SnbstantlT^ auf 1» ^ Im Nominatl? gehören 
ond beide Bnchstaben nnreine scharf ereAnssprache deaNomlna- 
tlTsetchena • sei, werde Idi an eineni andern Orte idgen; Ilirs 
«rste Tgl. »an dae lateinische pfo^fugm mit fugax \ nlg-il 
iollsch mit diiq> lg^ femer «vi- ^oir» «ti-^ti£i qoöov^ Qodal 
lu Tkle. aa. — Endlich entstehn nomm. substantiva selbst In 
historischer Zeit noch ans Adjectlven , eine Bemerkung , welche 
fnr einige efnaelae Fälle auch Bnttmann machte Gr« griech. Gr. 
Ii p. 150, wo er diese Fälle auch erwähnt. — 

So iat denn das Resultat dieser Unlersuchnngeni welche 
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V wir Iiier naliiilicli nur andeuten können, dass die Dinge nni. 
mch iiiien Kigeuscliaftcn benannt werden, folglicb der Be- 
zeichuun^ der D'm^e die Erkenntuiss der Eigenschaften voraa»-.^ 
gehen jnusste; der üe^rm wachsend (dru ira Sanskr.) dem des 
Baums (druma.) — Wie aber werden die Eigenschaften erkannt? 
oder in concreto, wie bihlc n sich Adjectiva*! Um diese Fmea 
£ü losen, möge es uns erlaubt sein, die Participia einigermaag- 
»€ü zu berucksichtiireii. Denn was sind die Participia anderes 
• al8 Ädj( cUva? Nachdem die Zeiten in den Verbis streng ge-. 
schieden und die Parcipialsuffixe z. 15. vt im Griechischen mÜ 
den tharakieikeiinzeichen der geschiedenen Tempora verbun- 
den waren, sind sie natürlich Adjcctive, mit denen d^ Begriff* 
einer /Jeit verbunden ist; bevor aber diese Scheidung Tiestand 
— Bild anderes O. werde icii beweisen, dass in den Sanskrit-, 
sprachen einst nur ein tJrtcnii..is war, welches sich zuerst nur 
i j "d""*? ^"^P^^^- oder vieiaidir Aorist schii'd 1- konnte 
«uell JlMParticip natürlich nicht den lie-nÜ einer bestimmten 
ijettniitaiisdnicken, sondern nur ein allgemeines aus dem Ver- 
Hem gebildetes Adjeaivum sein. Und dass es auch nur diesem? 
einatwar nnd erst durch die bestimmte Scheidung de. \ ei bmn. 
in iempp., welchen es dann zugetheüt ward, seine be^timmt- 
teöporelle ßedeetun^^ erhielt, erkennen wir noch durcli Ver- 
lleicHung deC verwandten Sprachen. So um nur eini-es nu7Ai. 
rühren, igt im Sanakr. das Suflix fnas, m, nam) das i'articip. 
ircrfecli Paaam geworden ; im Gri.du.dien und Lateinischen 
«rHieJt 8iph dasaelbe Suffix als blosses Adjectiv ÖBi-vog mn£r^, ^ 
mm. Im S8nakJ^ und Lat. ist das Suff', ia (tas, ti, lamj iai. /ii 
^ Itui, te, tum) Parüc. Perf. Pass.; im Griechischen findet sich 
zwar 8uc(i achon elneHiiineignn- zu dieser Bedeutung, doch 
' «® ««II noch m einem weitem Umfang. Wie häuen auch 
dl« Fwticipialsttftlxe «; B. vt eine Verbindung mit bestimmt 
oharekteriairten Tcmpp. ertragen, wie z. U. Fut. aovt, Aor. I. 
Cavt, oder gar durch blosaeÄeaderung des Acc cnls wie Aor. IL 
. ovr im Gegensat» zum Fräaen^ r= ovr eine andere temnorclle 
pexiehung erhalten können, wenn in ihnen selbst schuu eine 
solche läge"? Die Participia sind also ursprünglicli Adjectiva. 

la Verbuia in seinem ITrtempiia nur die Zeit im all-emei- 
sdrückt. an aiii^ti P..«;.«^:.^ a. ^u ' , ° 



We daa 



... , «'^»wuuus uur uiu Zieifc im aiii^eniei- 

ausdruckt, go auch du PMticlpiom. Auch werde, «ner.; 
kupt reiue Adjectjre durch diewlben Snff. gebildet wie die 
ftrticipia, x ü. die aof o-m, tuxi-otiet Snbstautive wie Xi- 
«V, Mi-ovt) ^t-.„jn.M. _ JB» entoteht »Im nur noch die 
Frage: siud dieaeAdjecÜ™ iwdPartieipia raiiiiUeU>ar vou dem 
Stam.i*gebildet, welcher .ueh dem Verb«« vi Grwide liegt. 

if. 7 «r ' «««"»«i»!«««!, mttHen wir daa Ve- 

en der Wurzd^sylbe whSrler i»'« Auge fMMin. Dieae l.t, wie 
AU i«aer sogebea »ird, yi«lita, aiapraof »«bCir lieli Seateheu- 
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to,;'4ieMeii9i^«0 kftbäD.iitcht oioe mii vüger B«ileiitang yer- . 
•oheoe Worsel im .Sinn , wel<;be sie nach eingeborneD OeMÜtea. 
in einer > besHmniten Bedeutung ilectirenf sondern die.Wunel 

' tritt aut ssnimt einer Fiexion — in einer bestimratea Bedeutung 
nogleicb rnif«. Dann löst sich die Flexion itfi Verstände wieder . 

. nb «n4 lisst die Wuriialsjrlbe als Grandbestandthett der Sprache . 
erfcanaenn-— AdjectiTa dr&elcen nan eine Elgensi^aft aaa;. 
je4e Eigenschaft ist aber abgeleitet ans eiaem Thon, Seio^ 
i oder l4eiden. DiiBses Thun, Sein, Leidea isf aber in dem vageil^ 
Begriff des Stammes nicht bestimmt, sondern wird ilmi erst» 
durah sein Ersclieiiien in der Fiexion. Ehe ich sagen bahn,. d^i 
ist gefär^y hat die Eigenschaft des Oefärbtaeina^ mass die? 
Warzei in der bestimmten Flexion aufgetreten *oder zum B&t« 
\vusstsein^ebrachtsein,\vorin sie /W^e oder 1^^6011 ausdrückt. 
I^sNomen, hier z. B. Farbe, sahen wir oben, war er^t wieder« 
um ein Auslluss des Adjectivs^folgUch kann dasAdjectiv Eigen* . 

.achaftswart nar eine liiidung aus dem Verbum sein; alle Ad-^^ 
jective sind nrsprüogliche Participia. Nachdem die Wurzel- 
sylbe im Verbum zum Bewusstsein gebracht isty trennt der Yer- 

.stand die Verbalflcxion wieder davon, um der Wurzel durch, 
eine neue Flexion eine adjectivische mit dem Verbnm TerwandtO:: 
Bedeutung zu geben. — ' * 

Jetzt dürfen wir auch einen Einwurf berücksichtigen, wel- 
chen man aus der zwar kleinen aber doch hier wiclitigen An- 
zahl derjenigen Wörter entnehmen kann, welche die Stamm- \ 
form sogleich decliiiircn, z. B. x^q Hand (sanskr. hir nehmen), 
^od Fuss ( sanskr. päd gehn ), Iiier, könnte man einwenden, 
sind nomm. substantiva, welche sogleich ursprünglich aus der 
Wurzelsylbe gebildet sind. Dass aber auch diese Bildungen ur- 
sprüngliche Adjective, oder vielmehr Participia sind, erkennen 
wir vorzeitlich durch Hüllendes Sanskr. Iiier ist noch jeder 
Stamm, alier Flexionen entkleidet, in der Zusammensetzung 
declinirbar und hat dann die Bedentuns^ eines Participiura. So ^ 

^ ist dann ^bq (lir) greifend^ dann %az h^oxriv die Hand, ito8 ge^ 
hend, dann xar' i^oi})v der Fuss. In den Sanskritsprachen 
zeigt sich das Bestreben an der Stelle der Bildungen ohne Bin- ' 
devokal Bildungen mit Bindevokalen zu setzen; so entwickelt 
eich im Sanskr. aus der 2. Conjug. z. B. Cl. 3 dvesh-mi (griecli. 
tö-^iiv) die erste /z^(/-a7Mi (griech. ;rof£ -o - fi, dann ;rot£(ö) u, ' ' 
8. w.; eben so tritt an die Stelle dieser ursprünglichen Partici- 
pia eine Bildung, wo der Declination ein l'indevokal vorgesetzt - 
v^ird , sanskr. woraus die Nominativendunga«, griech« 
og, a ov, lat. HS, 0, tun, z.B. ^ov- o^^ii^ov, mit denSubstan^ 

' tlven wie X6y-oq, In diese Reihe gehört meiner Meinung nacht ' 
auch der Infinitiv als erstes Abstractum aus dem Staihm.mit der. 
Bedeutung seiVi; im Sanskr, erscheint er mit langem and» 
^Qhiie&buugsbudistaben denn dieses ist der Nasal -r als« * 

• • ■ . 
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am (er dient «ber n«r stir Bildang; dee mtimiBengetetiteii Per«^ 
' fetflsiii) jip - äüi i'akära er that herrschen ; hn Gothiftchen ertdieiat 
hm a nl0o an^ 1a Griechtseheo , in den Dialekten, welche da« 
ilteele am treatten bewahrten, Iraner jprieehischer Volcal 9»s 
A^-M^, ImLatelnischen koner lateinif eher Vokal t(m) leg-%{m) 
mil derBedeutan; des Paisivnnis *, (a)-re ist aus dem grieoh. Fa- 
turnm entstanden: ^o-ce-tfev kt <iiii-a-re(n)» t^o • wie ge- 
wöhnlich (i. B« foed - e • ris tt. f oade - sis) in r übergegangen, 
Ein BialelEt, welcher inr Bildnng der allgemeinen Sanskritspr«- 
cfae^^ar seltner, aber dach mitwirkte, hatte t tum Urfokal; 
ans ihm röhren dia Bildungen, wo vor der Declinatlon der Bin- 

. d^okal f erscheint, wie in artfA-ig« Dann folgen die Bil- 
dungen mit Hülfe bedeotnngsvi|llerSuit wie Jr-a; r-a n.s.w« 

80 entstehn also ans dem Verbnm eine Reihe ?on Partici- 
pien, welche sich aus der Erscheinang des Yer bums mit der 
Bedeutung Ton Thun,^ Smn (medium sanskr. Atmandpadam) und 

, Jseiden (Pagsiv) evolviren. Neben ihnen her geht aber eine 
.gewisse kleine^^hl von Wörtern, welche eigentlich keine Eigen^ 
flchaft ausdrücken. Der Hr. Verf. des vorliegenden Werks be- 
neichnet sie sehr richtig al§ solche: quae aut personam^ signi- 
llcant ant domonstrandi vim haben t aut indicant , qnae in allqne 
re aut numeri aut magnitodmis aut partium singalarom omnium- 
ve ant externae internaeve speciei aut deniqne possessionis ratio 
sit. Diese Wörter, früh nothwendig, bomachtigten sich zum 
Theil der Declination , welche sich am frühesten ausbildete, und 
dieses war die der Pronomina. Viele, da sie sich mehr oder 
weniger der adjectivischen Natur zuneigten, fügten sich später 
diener Decliuatiüti und gaben die alte da<!:egeaaaf, andere braucl^ 
teu beide, oder bewahrten die alte iranz. 

Wie entstanden aber min die Pronomina, die vorzVigüch- 
sten dieser Wörter*? Die Ausicht' des ITm. Verf. haben wir 
oben gesehn: der Mensch schied die einzelnen Dinge, zuerst 
seine, dann eine zweite, dann eine dritte Person. Gegen diese 
Ansicht spricht nun schon dasjenige, was wir früher erörtert 
haben ^ dass der Mensch — wir raeinen hier aber immer nur _ 
den Volksstamm, weicher sicli der Sanskritsprachen bedient 
— die Dinge nach ihren Eigenschaften eriiannte, das mit ei- 
ner Eii]^enschait - begabt - sein aber erst durch Vermitteluug 
des in den Verben hervortretenden Thun, Sein, Leiden. Mochte 
nun gleich der Mensch sich seiner selbst nicht durch eine 
Eigenschaft bewusst' werden, so konnte er es doch nur auf eine 
ähnliche Weise und zwar in seinem eignen Thun, Sein, Lei- 
den; erst nachdem der Mensch im Verbum afficirt auf£^etre- 
ten war, konnte er sich vom Verbum abstrahiren. Das Leben 
ninsstc so^leicli lebendig, nicht reflcctirend auftreten; die er- 
sten Menschen konnten nicht eher sagen ich^ als sie gesagt 

-^hatteu ick ihue oder ich öm oder ich leide^ uud iu diesem 
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Ausspruch mosste das Verbura die Hauptsache, die Person die 
INebeiisache sein, wie sie ja auch die Sprachen ursprüuglicli 
nur durch Keniizeichen bezeichnen^ welche hinten angesetzt 
mehr unterscheidend als bedeutend (siehe weiterhin) sind, und 
erst die fortschreitende Reflexion des /rÄ, J)u ^ Er stärker 
hervorhebt und von seinem Verbnm treiuit. Deiiinach kann 
das Pronomen nur eine spätere Bildung sein als das Verbum, 
und wenn jenem mit den PersonBlkennzeicben in diesem et« 
was gemeinschaftlich ist, so dürfen wir nicht blos nicht diese 
von jenem ansgehn lassen, sondern nüisseu i^ogar die Perso- 
ualkennzeichen als die <^uelle des Pronomens betrachten. Sol- 
ches gemeinschaftliche aber findet sich. — Das ganze Gebäu- 
de des Verbnras geht vom Bezeichnen des Handelns aus; der 
Stamm ohne weitere Flexion scheint, wie im Hebräischen auch 
im Sanskr. , ursprünglich iu der Bedeutung erhandelt hervor- 
getreten zu sein. Die Bezeichnung des Ich handle gescliah 
durch blossen Ahscliluss eines Wortes mit Hülfe de« INasais ' ); 
einer stärkern bedurfte es nicht, da der sprechende selbst 
xogegen war; die zweite Person erhielt nrspriuiglich die llcihe 
der schwächsten Consonanten, die T- Laute; später verwan-^ 
d^lte sich diess im Sing, in einigen Eormen in s ; im Dual 
nad PlmrtinbHeb es; nun erhielt auch die dritte Person den 
JT-Lattl Sur genaueren Scheidung. Die ursprüngliche CFeltnnf 
dei t f3r die sweite und dritte Person zeigt sich noch In 
Dail 2, S gHech. *) tov, ^) tov Ctt^v), sanakr. *) tarn •) iänu 

Diese Persenalkennsefehen wvrdeft Ton demjenigeD DialelLt^ . 
welcher i snm GmndTofcal hette^ mit einem i im Pritens ver-' 
■ehtt m-t; ir-t, l-t; «es- dieser ersten Eneheiniin^ des Ver* 
homi im Handeln (anssersich Wirken, Parannaipadam) entwl^ 
dccjt sich erat der Begriff des SeUn (Atman^adam^ Medium, 
In. sich Bleiheo). DIeas leigt die Form des letitern. Es Ist 



*) Es zeigen slcli, vas Idi hier andeuten nratt, swci Arien ein Wort ' 
za enden* Entweder bleiM der Mund beim Selilnne des Wortes offen» 
dann tont die Lnft ans dem Mnade nngeliindert hetans; die^ Ist das 
Wirarga des Saaslir,, veioiws Je nach den das folgende Worte beginnen- 
iah Lauten entweder unverAndert bleibt oder sich In r, t (t&) verkör- 
pert; oder der Mund wird geseUossens dann Tersucht die im Munde 
gesammelte Lnft dnrch die Na^e hersnasutfinen $ diese Iii der Nasal, 
welcher ebenfslls nach den folgenden Lauten bleibt oder sieb sn n, iR| 
n^i II verkörpert Der Nasal ist der eigentliclie Abscbilessungtlanit 
Wimrga, wo der Mund offen bleibt, dehnt das Wort glelehsam anib 
daher es auch Zdchen des Plurals. In den verwandten Spradien er- 
scheinen beide Elemente nur in besfimmton Veifc6rpernngen , weldra 
vnter eich nicHk mehr wechfeln können» wie 8,B« r'n. t Im Sanskr., 
wenn ihm Wlsarga sn Gründe Hegt» 
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nimlich das Gewohnllclitte bei AbleUaagen^lDi Saatlcr., ^ie. 

ßder aoi der Nomiaalblldoiys weiss, den Vokal dei StamoiM * 
sseiii Guna oder Wriddbi.sii' verwandeln. So wird nun audi 
der Vokal t.in diesen Endungen in sein Guna e vnd iiik Im- 
l^rativ sogar «in sein Wriddhi ot verwandelt, also int, %i^ti fo, 
me^ se^ te, wo aber von ine im Sanskr. das m abfällt. In 
dieser Erschetnong des Verbums (als Sein) tritt die Perso*. 
nalität kräftiger bervor als in der ersten* wo sie vor dem Be- 
griff des Handelns verschwindet. So ist es naturlich» dass 
die^ Formation, welcbe die Personalkennzelchon In dieser Bil- 
düng annehmeUf am ehesten zur Beseicbnnng des Pronomens 
dienen, können, und so finden wir denn me für die ^ste^ 40 
für die zweite Person» Die Nothwendigkeit von Pronom.' pers. 
seigt sieh aber am ersten in den Cass. obliqq, *) , ifud so ist 
es denn natürlich, dass me und te niclit den Nominativ, son- 
dern den Dativ und Genitiv bezeichnen, Einst dienten sie 
wohl auch für die übrigen Casus obliqq. und wurden mir erat 
durch die neuen BilduD^'tii, von denen sogleich, aus ihrer Herr- 
schaft verdrängt. Daiür spriclit der Umstand , dass sicli von 
der Form me^te in den verwandten Sprachen gar keine Spur, 
mehr Tuidet. Die neue BiUhnig geschah, indem man das cha- 
rakteristische Kennzeichen der ersten Person m mit*dem Laut- 
vokal versähe, also im Sanskrit, ma zürn Stamme machte; 
griech. entspricht diesem Stamme nrich dem mehr erwähnten 
Gesetz /ua, /uo , lat. miy Jiw. Die liildu'ig gehl auch hier von * 
den Cass. obli(|q. und zwar von dem hedeutendsten derselben, 
dem Äccusativ, aus; daher der Stamm hier unverändert in sei- 
ner Gestalt erscheint, f.n, lat. sanskr. tnä u. mit Schluss- 
nasal (gleichsam /« tq)eXHV(jrLx6v) inäm. Zu diesem Stamme 
scheint nun der Nominativ des Pronomens der ersten Person nicht 
zu gehören, sanskr. uham^ griech. lya(v). Man glaubte sich 
genöthigt, für ihn einen neuen Stamm annehmen zu müssen. 
Mir Bclieint diess unnöthig. — 

Neben der Conjngation, welche den Personalkennzeichen 
ein I anhingf wi«\ u. s. w. ging, wie wir anderes 0. sehr wahr- 
scheinlich zu maclien denken, schon sehr friili eine andere, 
\ielche das Personalkennzeicheii ohne d'u en nachgesetzten 
Vokal anhing, vielmelir ihm in der ersten Per»on den gewöhn-* 
iiclien LauU oka!. a vorsetzte. Diese Formation blieb im Sanskr* 
der 5teii Rildung des vielförmigeu Practeritum, welches Über- 
haupt die älteste Formation hat. Im Griechischen ist diese . 
^ilditng im Prisens der Verbä auf a (eigentiicU (opt^ wie auch 



'*') Denn ich im Nominativ liegt ja ganz im Verbaoi viil kam 
nur von einem iu der Ucfle^^ioB schon wait vorgeschrittenen Volk wie^ 
derhoU werden. 

V 



1 
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im Lateinischen o st. om). So sclilogs also im Sanskr. die 
erste Person dieser Bildung auf am (z. Ti. atnd-am), wollte 
man nun die Person hieraus bilden, so nahm in:in das Perso- 
nalkennzeichea mit dem Bindevokal am und setzte ihm noch 
eine Aspiration vor, wie iV, hid* ire (l', d' wie die T- Laute 
tiberhau|it, sind ursprün^^lich nicht verschieden^ wie ich ande- 
res 0. überzeugend darthun werde), elh\ het' H^o; at't\ hid', 
hed\ hod' vilipendo; lap^ hlcp loqui; mu^ hannn eo; r//, haj 
eo; vel^ hval eo. So entsteht aus dem PcrsonalkttiHizeiclicn 
flwi, dessen Urform ham\^ welche noch in han-ti erscheint 
(ä. Bopp. Glossarium Sansc. h. v.); sobald ^ich das Pronomen 
' selbstst'ändig' macht , erhält es noch den bedeutungsvollen Laut- 
vokal a - also aha/n ; gt iLch. gellt die Urform in yav über mit 
llem ^;riech. Laiitvokal iyij{v); so erhält es das Lat., ego(n). 
Die beiden Stämme des Duals, v in ara, uml n ia wa, geha 
eben so aus den Personalkennzeichcti des V er bums hervor; v' 
bildet den Dual der ersten, entsprungen aus dvi zwei, wie schon 
'andere bemerkt; n ist aus m entstanden, wie auch im Imperativ 
erste sanskr. n-t; indem m ohne StiUzpunkt am Ende stand, 
konnte es sich leicht nadi ^iech, Art in n erweichen. Im Phir. 
ist ausser ft noch asma Stamm. Dieses ist meiner Meinung 
Dich »Her -Fltträl tob aa sein, asTna{W)^ spHet tmah'i partici- 
piell gefissttffir 847tiui«ii/vtr* Dasselbe Hesse stell in dem 
Pronomen der «weiten Person neigen ; doch ich fürchte, mich 
'schon sn lange hier auf|gehslten«zn haben ; daher nur noch ein 
Wort Ton der dritten Person, wobei wir jedoch nothgedrungen 
noch einmal nur iweiten surückkehren müssen. ' Wir ha* 
ben schon o^en bemerkt , dasa die dritte Person Ursprung- 
-'Reh keinPersorialkennseichen im Verbom hatte. 'So konnte denn 
.nneb daa Pronomen eigentlich nicht 'von da aua gebildet wer- 
den. Allein die Bexeichnong dieses Pronomens konnte die al- 
lereittfaefaste sein« Es bedurfte hier einer blossen llinÜ^tongi 
und diese geschieht hinlänglich durch d<;n Stammvokal.' In 
dem 'einen und swar demjenigen der Dialekte, welcher am niei- 
nten nur ^Idung desSanskrita beitrug» Ist dieser Stammvokal o, 
in d^ andern 1. Beide dienen aur Beaeichnung der dritten 
Peraoni an und für sich bedeuten sie wenig mehr als ein; da- - 
Ber f* in aein Gana eijbergeht, welches mit denfSuff. kas eka 
eint bedeutet; im Grieiihischen l-a mit Vorsetanng des ft / ^La 
(wie auch %%% iiiv^ vlv , wovon genauer an einem andern Orte). 
Der Stamm a bildet im Sanskr. viele Casus vom Pronomen id- 
am (lat« id) s. B. Nom. Msc. a-J-am^ wo j nur lur Conglutini- 
rnng von a-am dient, eine Stelle, welche es im Sanskrit oTt 
versieht, ^, B, sva j-am, ia-j'-os^ ta-j-ä^ iude-j-am. Die 
'Endsylhe um hat sich in die Pronomioalendong erst eingeschÜ- 
cheo, ad analogiam von «Aam, und zwar erst sj^iter, wie das 
lateiniache im statt eum^ grieob. fv mit dem aanikr. nn^amf 
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und iä mit td'Om Terf^ictoi ». begebt — NalUrUch wvt 
übrigens aoch l|ier die Bildaiig der CsMU ol|Uqi|. und swer des 
Accnsatlfs die fiotbwendigste; er bildet eich dureli die biesae 
AbieliUessüDg des Worte mit Hülfe des Nasale, lUso l-n» (wel- 
clies ia den Reden Torl^onnit); von a müsste ero-m heissen, 
IMeie erste Bildungen nahm daaSansl^r; wieder für reinen SiaMi 
lind biidete daraus mehrere Casus, m^am-unäf tm-.e aa«; 
denn das muss mi|n bei UntersuchnngeA über die Sprache fest« 
halten • dass falsche Analogen bei weitem mehr aar Bildung der 
Spraelte beitragen« eis richtige, und dass der Keichthum der 
Sprache sich fast nur>us ihnen entwiel^elt. 

Den Stammen des Sanskrit t entspricht im Lateinisehea 
t .* e-um^ ts. Von « Anden sich im Griechischen Iceine Spu- 
renV wohl aber. Ton l und swar der Accnaativ tv {filv^ vip) nach 

t.Hesyeh« h« v. Icyprisch für avtijv^ tevtovi auch werden wir wohl 
diit Verschiedenheit der Gramniatilcer, ob t oder f der Nomi- 
Bativ des Fron, der dritten Person sei (worikber der Hr. Verf. 
weitliuftig), dahin entscheiden müssen, dass tes von beideniSpo- 
ttn gab und das eine '£ der Stamm der dritten Person fiber» 
hanpt sei und mit dem iateiiu ii anssminenlilnge, Z dagegen 
«der J^tsnm Reflexivum gehöre, von welchem weiterhin» 

Als der T-Laut das Zeichen der dritten Person ward, ent- 
stand für diese die aweite Pronomloslform t mitLautrolcal, im 
Sanskr. (a, griech. ro; durch Anfügung der erstren Pronominal- 
form oder des Lautvokals t entstand im Sanskr. ^i, mit Lautvokal 
a versebn tjai durch Vorsetzung desselben und Verwandlung » 
in sein Guna: t in e: eta. In den Nominativen jUsc. und Fem. 
dieser Stämme tritt durch dieselbe Verwandlung wie im Ferse* 

'nalkenneeichen der zweiten Person an die Stelle von tis^ also 
sah'^ sjäfiy eshah'; griech. für das 8 des Sanskr. spir. asper 6. 
Dieser Uebergang ist in der griech. Sprache häufig; im Sanskr. 
seltner; doch finden sich noch einige Spuren » a. B. üi, su jacu» 
lor; tikf sik ire; ivagy svag eo; tigy tigh^ sagh laedo; tank\ 
sank' eo; tvak\ sag abscondo; <//f/, süd l'erio; tiir, sür ferio 
<i7, se/ (ire) ; l/fbh^ >sv/(m)6// laedo; tam^ sam Vktxo; 

(atr tciieo, salr colü'^o *j. DiL-stir L ebLTgaug scheint im Sanskr. 
desswegea weniger iVstenl'nss ^idasst zu haben, weil ilie Spra- 
che, bevor er sie stärker durchdringen konnte, in der gegeb- 
neu Gestalt durch eine Literatur befestigt oder vielmehr festge« 
halten ward. Im Lateinischen erscheint dieser Stamm in ta- 
Iis 11. aa. — Im Deutschen erhält die dritte Person zur Ver- 
stärkung noch eia ko^ und so auch noch in der aufs engste 



*) Was ia diesen Zusammertstellungcn auffallen konnte, s. B. dass 
Wnrzeln auf le and g aU gleich zusammengeutülit bind, wird bei ge- 
nauerer Darlegaog meiner ÜJitersacbuogcii dai Aoffalleade verUeraii« 
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mit ihr sugaitimetihüngentien lateinischen Sprache ki-o^ bae'-o, 
i^o-(d)oc, wo d wefi^t'ällt, wie in at-q, ac ii. aa. 

Diese Formen drucken die dritte Person an und Sur gich , ^ 
hinläiiglicli aus und mit ihnen be^nü<;t sich dasSanskr. und meh- 
rere deutsche Dialekte. Früh zeigte »ich jedoch das Kedürf- 
nias einer weiteren AiKsbildun^ im Reflexivnm. Bei ich schlage 
mich ^ du schlag. st dich war die stärkere Bezeichnung der Re- 
flexivität weniger ^n^iordert. Doch bezeichnet sie das Sanskrit 
auch hier durch das aus dem Stamm sva (ei^en) gebildete uii- 
declinirbai e Adverbium ava-J-ain; gebildet wie aus dem Stamm 
a: a-j-am: undeclinirbar mit vollem Recht ^ da dieses bvajam , 
' sowohl das Subject als das Object des Satzes durchdringea 
soll: ich selbst schlage mich selbst 

Bei der dritten Person ist es< io dieser Riicksicht anders. 
IMe Inder bebtlfen sieh mit den fr&heren Bildungen , grade wie 
dier Engländer hfymHf tUtl ufiirei 'sieh gebraucht. Der fein- ; 
fühlende Grieche aber erkannte* dase in: er schlägt Um aelhtt 
4at 4kn eher ein »weitet ealfi^teret O^bject anadriiclKen hAnnet 
nie du. nnm Object gewerdne Snbjeet» Sie bemichtigten sich 
daher dee Stamnea' von eva-J^am^ declinirten ihn nach Ann« 
logie der Pronomina der ersten und sweiten Person und hrauch- 
fcn ihn fast nor für diesen Fall; sehr naturiicb, da ddr Anfang 
einer Declination ja schon im Sanskr, gegeben war dadurch, 
idasa ewt nach Analogie des Nominat. von id~am: a-j-am la 
sva-j-am gebildet ond in seiner Fortbildung woh'l nur durch 
die' Fessein einer sich erhebenden |«iteratttr gehemmt war. Der 
Stamm eva tautet griech. (da asQ, tiss^ und a = aj o) 
entweder Va//s oderVo. Allein id dieser Gestalt konnten ea 
die Griechen nicht sprechen; es trat derselbe Fall ein, wie wir 
ihn schon oben im Stamm v bei «rtil schwitzen ^ grlsch. id'Q^g 
und nd^-og^ sshn; der Stamm soa eracliien in einigen Dialekten 
allt (') ohne «F, In andern mft f ohne also £ u. s. w. oder - 
/a u. 8. Vom Stamm so erschien aicher ufie^ o, i und von k 
(wer) ki und ta^ ti, der^ ausser dem Stamm mit dem Laut- • 
Tokai a auch einer mit t; eine Spur desselben erkennen wir 
noch io sitVy <ot lautet griech. £ oder ft, lat. in si-bi, seß 
so erkennen wir demi in den hier gegebnen Wörtern die Bildun- 
gen, Ton welchen die Sing.- DecUnation des griech. Reflexivuma 
in der uoiv^ ausgeht. — F ist grösstentheils durch Erweichung 
eines P-Lauts entstanden, wie es ja die ansserste EmoUition 
der P-Laute ist, gleichwie j die der R'- (tscb) und h die der 
K- Laute; go bestehn noch neben einander pai, vai aiccari; 'j 
phaicky bak\ vak^ vag^ vagh ire ; pa^^ mt\ vad' circomdo ; paf, 
bha^^ bhady vat\ vad loqui; bat', va^y vad distribuo; pit\vil!^ 
pid sonn; bai!^ tat' occido ; batfiy vatk augeri ; ban\ 6han\ van 
'sono; parn grün seia, vorn färben; bran\ bkran\ warn tönen; 
pad^ bad^ vad fest aein; badit^ vädk schlagen; fon^ m» hau- 
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dein; paj\ vaj gebn; babhr^ vahhr gehn; palfülf va^ful abreM6tt 
(RedupUcation st/palval, valval, dann pal-ul, Tat-vl, mit j= 
pal-j-ttl); pel^ phel^ vel gehn; bilj bhil^ vil findo; pUsh^ vash 
t5dten; prsh^ vr$h hewitßn; paSy va»t3dlen; pes^ ve9 gehn; 
Tfjus, vjua ferlasaeii; 5rA, veh operam dare. So dürfeo xivt an- 
nehmen, daaa auch im Stamm so urtpr&nglieh «taU de« v ein 
Lallt war $ im Sanakr^ fiiidet lieh «war keine Spur davon, 
vohl aber In der Gestalt, in welolier der Stamm dea Reflex. 
Iiei den Griechen im Plar. eracheint: in dem <^ von tf^fets ete. 
^In dieser Gestält bil^t der Stamm 9V nnn den Dual und Piur., 
' und ia alter nnd dialektischer Form selbst den Sing, des Reflex, 
undäen Deal dea Pronomens der 2ten Person ^fpcai^ 0910 - tv; 
denn dieser kann anf keine Weise , wie der Hr. Verf. der vor^ 
liegenden ScI&rift versacht, ans abgeleitet wCHrden; v geht 
nie in 4p über und aFon tfv war die Urfota ru. Dass aber das 
I Reflexivnm diese Bedentnng erhalt, kann denjenigen nicht über. 
' raschen, welcher bedenkt, dass sva-j-am bei den Indern mit 
allen Personen (auch 1. 2L) verbunden ward und das Reflexir 
selbst bei den Griechen noch in den Iiomerischen Gedichten Imh* 
beaondrq denselben Umfang hat; 1. B. UoiA. Od. Xlil« 20i 

wo wQBölv ydiv in meinem Sinne; viele Beispiele fahrt der Ilr. 
'Verf. p. 21 — 23 an: Dieser weltumfassende Gebraneh wnrde 
nach und nach beschrlnkt nnd bei der Scheidung der Formea 
aefatesich der Dual Oipcni för die dritte, ö^xia- 'C ^ die sweiie 
Person fest 

Wir liütten hiermit. nnsre von der dea Hrn. Verf. abwel* 
chende Ansicht in Betreff der drei Pronomina dargelegt ; ei 
bleibt uns nur noch einiges über die Relati?a' su aagen. Ben 
Hrn. Verf. sind dieRelativa, Indefinite, Interrogative, Demoa- 
atrativa aua einem Stamm hervorgegangen (§ 7, 2 S. 29). An 
der Beweisführung im Einielnen wäre hier bei dem sonst ge- 
nauen Verf. viel aossnsetsen; doch wollen wir nur kurn den 
Bntstehungsprocess nach dieser A'Mifiht.darlegen: dertJrstamm 
aller dieser Pronomina habenden Buchstaben iaeh (k* k emoUi- 
tum) gehabt (Ic'it) ; dieser sei im Sanskr. auch in a, hj über« 
gegangen; die Griechen hätten ihn ganz verschmäht und 0 (i) 
(8pirlt. asper.) x statt dessen; eben so die Römer, Diese 
SäUe müssten aufs ichärfate bewiesen werden | bevor wir una 



*) Vielleicht lässt sich ecp^e als eine bloss g-riecbfsch-dialektUche 
Abweicliuno;^ faäscn, wo statt des Din;amma in cf ein tp erscheint oq?; 
grudc Avic (f>i-6ntQB Sappho. Fr. 68. (vergl. \V elr.ker Jahihb. VI, 3!)!l.) 
^Di('(«e Ansicht Tiinde duiin eine Unterstützung, doss die liümcr nicht 
dicati Form und also auch kciueu riurui kennen. 

* ■ 
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' de« Hro. Verft Ansieht figen kSniiteD; die Beweise kann der 
Herr Verf. eber lücht liefern. So. um nur eins ansufübren, 
stellt er den griech. spir. asper in o mit dem Uteinlschep h in 
ki'C ittsamnien ; aber dem römischen sowohl wie dem lirdischen 
A entspricht nie Im Griecblsehen^f sondern stets das grie* 
einsehe ' correspondirt immer dem römischen und indischen a« 
(s. B. saiiskr. haasa, lat. hanseg, griech. xi^v hi-seo, san^kr. 
ha^ griecli. ;|^a/-f£tv, dessen Urstamm ^cc). Ebenso wenig 
Icanu der Hr. Verf. beweisen, dass im Sanskr. k' in 8^ t über- " 
gehn könne. Mit dem Griechischen hat es hier ein anderes * 
Bewandtniss; das indische k' erscheint hier in der That gen 
wohnlich durch t ausgedrückt (k'a rSy k'atus tittOQa^ pankli 
'itBvtB)9 im äo tischen Dialekt dagegen durch 3r, «löVQeg^ Ttsfiyc^f 
im ionischen durch k nona^ wozu auch Kt statt rs; es sind hier 
Tt^H^t dialektische Correspondenzeii. Allein trotz dem gehört 
das demonstrative x doch nicht in diese Reihe. Denn diese 
Verwandtschaft des k besteht nicht im Sanskr. und hier steht \ 
t als Demonstrativstamm schon fest. Betrachten wir auch die 
^atur der Sache, so ist zwischen Relativen und Demonstrativeil 
eine zu eutscliiedene Tr^nnini^r, als dass sie aus einem gemeia- 
gchaftlicheii J^^tiiinrn liatteu iiervorgehen können. Die Entste- 
llung des demonstrativen t glaube ich oben erklärt zu haben; 
die des Relativums scheint mir folgendennaassen zn denken: 
im Sanskr. heisst die Gopula, welche wir durch und übersetzen, 

' k'a^ im gewöhnlichen griech. ts^ ionisch xs (denn dieses ist das 
für KV stehende xs), mit a statt 8 und dnrch i gedehnt (wie 
xagal st. jr«^«, ocKTcd st. xatä^ dial st. öid u. aa.) vm!. Has 
sanskr. k' ist ein emollirtes k\ es verhält sich zu k wie das ita- 
liänische erweichte g (dsch) zu dem romischen harten Das 
lleiativum hi nun meiner Meinung nach die declinirte Copula; 
denn was ist es dem VVeseu nach anderes als eine eigne Art 
Gopula? Wie das Interrogativem hiermit aufs engste znsam- . 
menhängt, braucht kaum ausgeführt zu werden; Man denke 
nur an das deutsche uwlchey , welches fragend und relativisch 
verbindend Ist, und au unser fragendes /^//J. Das Indeßnitnm 
ist eine nacligcsetzte Frage (XV7]0 tig^ ein Mann, ich weiss nicht 
welcher*? ein fraglicher. Die üriorai dieses Pronominalstamms 
erscheint mit reinem Guttural im indischen A-«(s), ki{m), (wer ?), " 
lateinisch t^ua^ quo, cu (quu), qui ^ griech. aol 7to^ ionisch 
dCO. Das lleiativum erscheint im Sanskr. schon mit der stärk- ' 

* 

sten Bmollition des Gutturals in Ja. Denn diese häufig ge- 
brauchten Wörter durchliefen das Stadiom ihrer EmoUition am . 
ichtfeilsten. Den Znsainmenhang iwiscben k und j im Sanskr. 
Beigen« nm einige Stämme imittflhren: hak\ jäk\ wUnaehea 
(Orstamm ha, ideht gebrancht^ wie kam seigt); ga^ joy gefan$ 
^'w^/i j^g^ deseroj gudi gud.jaud, ligo; gut, leoehteil; * 
' kup^ gupijupf verwirrt sein ^ gtish^ ghmhi ghlusch^jüsh^ todten^ 
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ten\) wosn Biiii noch eine bedeolende Meöfe ^tndrer fnf eft 
könnt«. 

Im Griechischen ist übrigens noch ein eignes Relational 
l^ebitdet, og s^s dem Demonstrativ-Nominativ 6, wie ijberhaupl 
das griech* Volle, das entschieden geistreichste aller Sauskrlt- 
TÖlker, sich in Tieten eignen Bildungen erging. Um nur eine 
zu erwähnen, ist der Conjunctiv den Griechen ganz eigenthüm* 
lich, während die übrigen nur den Optativ haben, wie ich and« 
res Ortes zeigen werde. 

Doch genug von der Entstellung der Fronen] Ina. Es galt 
hier einer Ansicht , welche sich schon entschieden festgesetzt 
zuhaben schien, eine afidre entgegenzusetzen, die vielleicht 
schon nach den kurzen Andeutungen, welche mir der Kaum 
hier zu geben gestattet e, nmncliera mit mir naturgemässer schei- 
nen mochte. Durch die historische Forschung:: ^ eine nothwen- 
dige Heaction gegen die Sucht a priori zn coüjecturiren , einen 
Makel verganü^encr Zeiten, hat sich hinwiederum eine Trägheit 
eingeschliciieu , welche es verschmäht, tiefer in die Dinge ein^ 
ludringen und sieh mit dem, fast möchte ich sagen auf der Hand 
Hegenden begnügt. Es wird noch manche Ansicht erstehn und 
fallen, ehe wir zu Resultaten gelangen , welche wie Felsen im 
unruhigen WellenschiHgc der Ljitersuchungcn dazustehn vermö- 
gen. Werfen wir aber einen Blick auf die rüstigen Schiffer, 
welche mit kühnem und kraftigehi Ruderschlage die Wogen zer^ 
theilen, so dürfen wir von diesen Untersuchungen mehr hoffen, 
als wir jetzt auch nur zu ahnen vermögen. Jt^UL nur uocli ei- 
niges Einzelne. ' * * ' 

% 4 sagt der Hr. Ve^f.: Notum eat autem, omnea notiones, 
^nae mltlmedifl menti eeae Offerent — etfam «erbfa diversia 
ennntiari« Nam nt exemplo ntar, quoniam iter miia media 
faeere peaattiiiua — plere extant verba quibuz Tarif eundi modi 
exprlnuntnr. — • Die Bemerkmig ist, wia alt iie auch bt, im 
Gänsen richtig; aUein der Grand der firacheinung muw bei wei« 
lern attdera gefatat werden. Bevor wir Jedoch nnsre Anaicfai 
hierüber- enssprechen, iat ea nethwendig, einen TheÜ der Be- 
merknng su berichtigen. Die vielen Stimme ißlr Sein drnckeii. 
nSmlich nicht Modlficatfon dea Gehns ena , aondern nrzprfing- 
lieh nnr im Allgemeinen nch beufegen überhaupt. Gana im Ge« 
gentheii drficken diejenigen Werter, welche in den später tchar« 
fer diatiogulrenden Sprachen eine bestimmte Modftcation der 
Bewegung beseichniNi, im Sanskr., welches die alte Bedeutung 
festgdialten hat, gewöhnlich gehn^ sich bewegen im Allgemei- 
nen aus. So, um nur einige Beispiele hervorinheben, welche 
wir leicht ins Ungethüme mehren könnten, beieichnetim Grie- 
chischen jFÜaP das Bewegen auf dem Wasser; dann derselbe- 
Stamm mit aspirlrtero P-Laut tplv- (q)Xs-'ip st. tpXs-g) das Be« 
wegen dea Waasera aeibat (vgl. pln?-iuff, flnF-ine)$ im Sanakn 
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dagegen ist plav^ plu gehn. Der Stamm Fb im Griechischen, 
wozu auch ov (entsprungen aus /o, wo o statt a*)), im Latei- 
Diseben ve^ ra, S.B. ve^nius, va-nus^ griech. FB-tcaöios^ auch 
oJ- ^og Wind, hat die Bedeutung: Bewegen des Wiudea, wehen f 
va^ welclies im Santkr, ihm entspricht, heiaet bewt^en^ gehn 
,Uwliaiipt; daher WaaeeFf griedu €^->^^ Urin, a^^ag 
oder f>V'q)aQ^ laaenimengesetst aoi ov Wasaer vnd ^oq^ ^uq^ 
gleieil dem aanakr. dhr^ hhr tragen ht. u-her: So heiaat 
die Broat anch im Sanakr. pajo'dhara^ von pajatt Wmer und 
dhara Ton «^Ar$ anch heiaat seq.. im Ckieeh. n. Latein, folgen; 
Ma{i\)h' aanakr. gehn; Meimd im Latein.- steigen; aloml aanakr. 
gebn; «^5ft im Griech. achweben; hrmn annakr. gehn; %(ok\m 
Griech. Jahm aeln.; kkol fm- Sanakr. gehn^ dann hinken n. ao 
«a. DerGrottdderBracheInnngiati V((ndenbeldenBegrüFea 
gehn nnd Acfreii, den Be^pilFen, In Wielchcm aich laerat und nim 
•tirkateo die Wechaeiwhrknng der Natnr nnd des Menschen an»* 
ilprichty entwickelt sich faat die ganse Sprache, wenigatenain 
den Sanakritaprachen. Ba ad nür nur erlaubt^ einen grktth« 
Stamm in dieaer Räckaicht sa betrachten : !^ £1, 6aX% tffil epit^ 
spricht dem sanskritiachen «o/, akh bewegen; davon x aX^Xo^m 
springen, biL-'^ak'og mohüi»^ Ottil*-V}^ schnelle Bewegung^ 
fSdX'tvm (jacto, prahlen), OccA-axcn/; aX-aldav st. ak wegen . 
des der Aspiration gleichen 0 in £ ohne (') auf aX. \ 6dk-o§ die 
Bewegung des Meera; iX^g daa Meer (grade wie im Sanskrit» 
sal-ila daa Meer, von aal sich bewegenjl &X-g als Salz^ da- 
von cdX-y-ttfia'f mit dem Begriff Meen sX-og See, dann SnmpC 
iXsö-xidiSi (faX-a^LVy 0aXaiiipiQ«i mit den Begriff ^^tiwgeit.- 
SsX'-ig urspr. viel^ dann^esnig. ZX^^^iog mortuarium$ Bl-ag 
area$ fA^iloff (schnell) junges Reh $ iX-Xoi^^ öU-fta, äX-l« 
schnell bewegen, funkeln, glänzen; criil-acg, OÜ-avov» O&L-^». 
&XX6if''EXXrjv; öBXivrjy iXsvri die Wirme consequena dea Glan- 
xes; £^-17, BiX-fjf ijX^Mg bewegen; M^im***), BtXvofiah eX" 
ia6m dreheni iSl-i^|, &l-f»iog, Sk^^n^mf), (&to-og)t £U- 



*) lieber diesen Uebergang genau a« a. O. 

•*) Die dialektische Corresponden?: zwischen ^^, q> ^ bekannt aoa 
'd'iqQf tpr}Q und diär, tpXavy zieht sich durch dio ^anzc i^riech. Sprache 
und ft'Uist durch daa Sanskr. ; so hangt im Giiech. ^f v (Stamm von 
•^f^Jöxco) mit ffv (in ^- tte - q?» - or , qpov-og) zusammen; 80 sajjar #A 
(in -ö-Äfl-os) mit (in qrl-yorp?';'^ gj/ltt/;), Vgl. ^-os Qallo^. Der liiS 
stumm hat die ßcdeutuog fliessen ^)^dl-aat^ce , wozct aacfa ^iii*8^6$ 
(fi€d§fi6pf dttXQv iUeetende Thräne) u. aa,, wovon a. 

womit' aber nidi^ wie bat SGap4» dar Slaaun M nahe Sn-var* 

hladeD^ 

. t) BUdaag dorch Iiaiits 6ewegea machva* 
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Wunde (vom Anziehen der Bogensehne); mit dl-ia han^l 
al-iöitG) zusammeti, ik in ellov^ eikog; mit ak 9ül noch ak-öo^ 
statt aA-0o$ wegen de» die folgende Sylbe begiiiueaden t und 
dieses f&r «A-vog gleich dem lateinischen solutus Bergwald. - 
§ 4 p. 1 wHI der Hr. Vf; od-ovg von<dem seiiskr. äansft/J'ioi 
-ftlileitefl; diese kommt aber von dai\\)g beissen nnd .f ist im 
Griechlschett -stets wie gleich in dajt^m« dem diesem enl* 
sprechenden Stsmme. 'Der Stamm ist das sanskrlt. ad. esseir; 
griechisch, d^ dcstanslnr. assa, €, o: «6, s^, od; daher So» 
lisch Id- Off ff. 

§ t p. 29 rechnet der Hr. Vf. anieh utl- voq^ iutX-vog n 
'deia.ikmtsch (k') entspvangenen Pronomina» worüber wir schon 
-im tllf emeinen giesprochen« Grosse* Mdhe macht ihm hierbei 
iflasi^ In diesem Worte. -JUir scheint xei- i/o g durch das Soff. 

= dem sanskr Jiä, welches Part., Perf», Pass. bildet^ au 
'der Wuricl «a^, ssnskr. ^ liefen, gebildet; eist wie oft vor- 
gesetzt; l-xE^lst da liegend) dorte«; xü^vos da hingelegter, 
liegender, jener. 

Pag. 30, wo der Hr. Verf. seine oben besprocltene Ansicht 
fiber die Entstehung der Relative n. s. w. beweisen will, be- 
dient er sich folgender Worte: Ad hanc rem expianaodam pol- 
est conferi Indicum a^as B-Qm^^eptua et Graecomm tfSTtog. 
*€eterl enim Graeci in hoc verbo x ejecernnt u in 9 mntavemiit 
et ijtnog dixerunt. Aeoles autem u üttera ejecta txitog (^tym. 
M. 474. 12.). Eine solche Art su etymologisiren wäre fähige 
unsrer Wissenschaft wiederum die ganze Bürde von Lächerlich- 
keit aufzuladen, welche sie wegen der Sünden des vorigen Jahr- 
hunderts insbesondre so verächtiicli gemaclit Iiat. Jetzt, wo 
wir fester Fuss fassen können, ist es unsrc erste Filicht, niclita 
aufzunehmen, wa^^ iiiclit auf die ffanze Kraft der Analogie ge- 
stützt jedem Versuch der Ironie Trotz bieten kann. — Es ist 
ein aiter, völlig aus der Luit i^egriüeuer Einfall, dass Litjrog «. 
equns eines Siit\imes sey. Diese Annahme widers^yricht aliea 
Gesetzender (orrespondenz zwischen griechischen un^ römi- 
schen Wurzeieleraenten. Das indische Wort a^va (Pferd) hat 
zum Stamm ö^, welche« noch in ärtt (ä<;'av) schnell erscheint; 
im Oriech. entspricht dem äim ä, wie a:o a dem x\ 
dem ganzen Worte also o'x-v (c>)f-£j^), davon dj<«P-«t/ös, fer- 
ner % weicher gesprochen üj/T^vot;, coyiJ^yiyg (von ya — dem 
tiäuskr. geheJi)\ im Lateinischen entspricht dem sanskr. a 
als echtrömischer Vokal i, als sanskr.- römischer als griechi- 
scher e, als griech.- sanskr. o (einen Satz, welchen ich schon 
an einem andern Ort ausgesprochen und in meiner Grammatik 
beweisen werde), dem ^ entspricht c, qti\ also deiu Worte titilbst 
aqu-a, ferner cquus, oc-yus. Mit diesem Stamme hängt nun 
'istTCog niclit im allerentferntesten zusammen. Dm dessen Stamm 
la'flBden, müssen wir etwas genauer verfahren., im Üanskr. ist 

a 

k 

I 
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ein Stamm 8a{n)k' gchn^ verbinden; dem indischen 1c entüprrcht, 
wie schon oben bemerkt, im ^ewöhnU( lieii Griecli. %, äoiiscli jr, 
ionisch x. Mit r crscheirit der aügeg^beac Stamm nicht; wohl, ^ 
aber mit ;r, x Bn~oy.ai nach^ehn^ exca konimen, i^eUn (s wie ge- 
wuholich durch 0, a ilurch f w iedci gegebcuj. Von dieseli Stäm- 
'nuen fällt, wie im Griech. olt z. Ii. zky^va^ zi-z^-ij-Ka^ der 
Vcdeotangslose Bindevokal aus und wie in ix (sanskritisch $ah' 
"tragen, haben) i-^X'OV tritt nun auch in sx statt des C) anf : * " 
'äscioi redupiicirt mit H&lfe von bz ae-öitegog^ dann SöstsQOSi 
mit HWe Ton i ( wie tfftt, tpxa) wird ea (ta •ncii i*^m 
: wegen % ohne 0). Ans dleaeir Form leidet sich Üjtog und dqrcb' 
AssimiUtioa wird 6 sa sr; Ikaros (schnell gehend). F&r- dieie 
AaaiiBilation de» 6 mit P* Lauten erinnere idi.micli iwar in die». 
■em.Aogenbfiek keinea Beispiels, wenn niclit dae griecli. U^xog 
' mud iat. Iippu9 hieher gehört; dagegen ist deatnn Aaaimiiatlon' 
iiiit;v-Lanten, %, E Xt%m böot. it. IStfro, htla at. itftfa, hvtata 
it cTgtiiJca, nnd mit 9(-Lanten dtd^ocMoi at. Mdanm^ .aitxds ^ 
, bekannt; sn letstern gehört anehlmcog at. 7-tfx-o$, auf 
dieselbe Wdse von ix gebildet, wie lkseag Ton bt'-*y 

Pag. Stt. Apnd Indiw pat aignillcat et sutsum et iborstn^. 
fsTfi; eadem notio in graec, rad. «st et qaa et sthetHV et sfo«» 
0|ia(; fioftianorumque cadere ad eandem atirpem videtur. p^. 
tinere; das römiaclye cad entspricht dem aanakr. ^ad fallen. 

Vßg* ZS spricht der Hr. Verf. von o&roff» ^p^% Tovto, wel-. 
cbtay wie er richtig bemerkt: e repetka ejusdem radicia forma 
ex^^Hnm est. At inqulet qaisqnam eo modo ovog non ovtog potnlt 
iiasci; quamquam verum est, neque ego quomodo expleverim, 
habeo, tarnen de illa origine nibll videtnr diibitationis relinqi|i«' 
Dass die Art der Entstehung richtig gefasat ist, beweist^ was ' . 
der Hr. Verf. hätte anführen icönnen, ^nag im Gegensatz au ^ 
oCftro^. Das o ist übrigens anf ionische Weise in ov gedehnt, 
wie f^üOfogiftovvog; a in oi; (in avtfj)^ wie dtdg: avtccQi das 
mnss man aber bald erkennen und fet^thalten, dass jede grössere 
Sprache ein AjS^gregat von Dialekten ist. So wie ovtog aus o- \ 
^ TOgi so ist, tim eine unbekanntere Etymolosrie zu geben, ov aus 
0= flf'in a privativum ent>tanden ; vhvn daher auch ovv ^ ur- 
Bpriiiiiilieh frajrende flickt ^ ^daua also; grade umgekehrt ist 
das bejaliende vai der Giiechen aus dem negirenden na (uo-n) 
des Sanskr..! mit « wie ml statt %a (s. oben)| entstanden«. Wie 



•) Zu demftpüif'n Sttinim gehören, um noch diese binfftiztifagen, 
noch folgende AlU itmigen mit ihren Familien : oä - ca^a st. ow-mpof, 
vo der erste (*) wcggeliit;sen , wml die folgende Sylbe damit beginnt; 
OTpi , oip -ovj oilfäviov ; orr - i'fTöro • OTi-a^co; anuöoc; y onam\ ?k-«»,* 
tX'as (senns pprnn(!u>) , (xavtQog , tnaOzog (beides nicht vom ISASkr. 

eka, wie derHr. Varf. wiUji fx-wy; h-n^i Jjit-a» a. aa, 
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teSttf mn jhnf kt tut dem nrffprun^Uch durch TorfeMM« a 
Teratirlf ten Deroon M rativ d - rog av - tög geworden. Dieie Vev« 
fliritmig dnreh a ist eine der Mafigiteii (eo öJta^ aöittdQm^ 
•annkr. nr, f^lech. d-vrjQ} tanskr. reb, grieeb. &'Qaß'-og$ 
■•nafcr.lip, friech. d-XsL(p'to; dhur, fz-dt;^-«» v. eod.). 

Pag. 40 8«ebft der Hr, Vf. to dtiva aas eioem SIeeim 

m.erkiäredy tob welchem er sorgsam die Spuren lusam- 
aiengraoohl hat Zenodot bebanptete niuilieh: ovdüß wtA nioht 
»na a6iht alg) aondern aus ov+öslg zasaromen^ezo^en : dsv 
komme in einer Stelle in Alcaens vor (Etym. M. p, 6^). Wer 
die Art kennt, wie sich die alten Grammatiker einander aot« 
•chroibeQ, ^frd in der Stelle Bekk. Anecdd, 1362 ätv töoävm^ 
fittta tl nichts als Zenodots Autorität wieder erkennen. Dasa 
' aber Zenodot falsch abgeleitet habe, beweist erstens die Form 
ovÖB-fula ond aweitens ovd'-Etg. Die Stelle aus Alcaens können 
wir, da sie so ganz abgerissen dasteht, kaum beurtheilen; aber 
selbst Zügegeben, sie hieRg xovÖlv ix dfrog yivoito^ so tiesf«e 
eich sehr gut denken, der Dichter habe des stärkern Gegen- 
satzes wegen das .Wort öbvog erst aos ovötvog gebildet. Die 
Ableitung von ^uvct scheint übrigens noch in Dunkel geliiUIt; 
in va erkenne ich dasselbe Suif. wie in vo bei XEi-i og, so dass 
snm Stamm du übrig bleibt; ob nun dieser derselbe ist, wie in 
der Partikel ök^ wage ich nicht zu entscheiden ; in dl liegt aber 
meiner Meinung nach derselbe Stamm, wie auch in dl-o binden; 
denn die meisten Partikeln sind Stärarae, welche von ihrer 
Flexion abstrahirt sind, so das iatein. el^ welches im Sanskr. at • 
binden erscheinti dieser Stamm nimmt den INasal n : ant^ wo- 
her das deutsche und^ das griech. dvt^L n. and.; von dem«eU 
heo Stamm ohne^asal kömmt ^t-t; von pf füllen, durchdrin- 
gen »iqA^ per von pat fallen, mit dem im Griechischen herr- 
schenden dialektischen Wechsel zwischen x, % xaz-d. 

Pa;;. 02 entwickelt der Hr. Verf. «AAcg, o nicht näher; 
es ist auf eine etwas besondre Weise ans dem sanskr. anja ent->, 
standen; das Mittelglied bietet das lateinische aiiwi, wo n in I 
über^^egangen ist, was die Griechen verdoppelten, grade wie 
ianskr, madhja^ lat. mediu-s^ griech. ^b60oq\ anja selbst ist 
ans an privativuro und ja relativutu ein nicht — welcher^ eiu 
fnchf. — der^ von welchem die Rede war^ ein andrer. 

Pag. 66 sträubt sich der Hr. Verf. gegen die Ableitung von 
BttQog ans slg ; er bietet dagegen eine Ableitung von T; diesea 
ist aber Dor Stamm des Reflexivnms aus m\ und bloss eine An- 
nahme dea Hro, Vf., daaa tg^ Tdemonstrat. aey; er meint ^ wie 
offi 6, x6gf M könne rank xig^ Tg, % beatanden haben. l^-xBQog^ 
dor. m-%BQog^ hilmim Stamm b, a, 6^ entaprechend dem aanakr« 
•a saaammeA, dann daa snaammengefaaeto csseina« lat* «i, ae (so, 
mekdmiricbtX (aUmul« a«-mel, ankite (vielieiekt ae-lna Y)), 
davon In GriaiBk fi^noS^ m-mkopg (8i-(m}-plex)y 0'Mxmq\ 
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ä'oXlrjg st« d-6kkijg, a-daXtp-os st. cc-d-cciTt- og (wovon 8. O.); . . 
dialektisch ohne spir. a$p. (x-Ao;i^- og, a-xotr-tg, a-xoAovd-og 
Asv^-Off von Hfl (K8^,-ijs)y sanskr. ffl/, latein. cel-er «ich 
(gclinell) bewegen), d-^OQß-og (von saoskr. ma/-^ geho) u. aa.; 
statt a:e 1-1/ eins, f-rapog (f'rcf^os), Itarpog, ^-tTjg; swog 
Jahr; dial. hvog; s -xarov; mit rn am Ende sam im Sanakrit.; 
griecli. 0av in dav-da^-ovy <Sav - dagäxrj ; 6d(i-%lfvxov; (Säv- 
Ih^; 6afi-ßv76ij'^)l davon sanskr. sama gleich; griech. ä^ia, , 
äit'UKa, o^-o'g| o^^aXog, oii-aQtij, o^^iiQOS, o^-Uo^^ 

Doch wir trennen uns hiermit von dem Hrn. Verf.«, dessen 
fleissi^en und sorgsamen Untersuchungen, so wenig wir aüch 
in der Grundidee und in den meisten einzelnen Punkten mit ihm 
übereinstimmen können, wir gerne und mit vielem Ver^nngea 
gefolgt sind. Darin, dass wir im Gegensatze gegen den Hrn. 
^Verf. un8re Ansichten angedeutet haben, wird er keine Sucht 
zu verkleinern erkennen, sondern das Bestreben auch von uns- ' 
1 er Seite etwas zur Aufhellung dieser Wissenschaft beizutragen. i 
Drackfeliler bemerkten wir wenig: specie statt speciei S. 4 § 2 
Z. 4. pati statt padi S. 17 Z. 12 und atliara» ätatt adharas 
S. 81 z. n 

Heidelberg. Theodor Benfei^. 

* ■ "f 

Af. Tullii Ciceronis s choliaatae, C, Marius Vieio- 
rinua^ Rufinua C. Juliua Victor Boatkiua Fa- 
voniua Eulogius AsconiuM Pedianua acholia 
JBobienaia acholiaata Gronovianua, Ediderunt io. . 
Caap» Oreüius et Io, Georgius Baiterua Turicentet. Pars prima. Pars 
altera. Tttrici ty^U Oreilil, Faesslini et socioram. 1833. VlU» 413 
u. XVI, 444 S. gr. 8, 

AucbunterdemTitel: 

itf. Tullii Cr c er onia opcra quae swper sunt oninia ac 
deper dit orum [?] fragmenta recogiK^vit et eingulis librii 
ad optimarii qiiamque receitüionem castig.itis ciini vfirietate Tiambl- 
niaoa et€, edidit io. Cwp, OraUim* Vol. V. Para U Pars II. 

E« war ein eNn to Terdienttliebea A idtgemiiaea Unter- 
nahmen ^ versdiiedeneii BrklSrangsaclirifteii der Alten in . 
Cieero*« Werken, so weit aie anf imsere Zelt fekonmen waic^n, 
au aanBieln and In etner krlllscli berlehilsteo Ansfabe dem Pii- 
. bllkam ronmlegen. Verdlenatlkb war die Arbeit, thdla we9 



*) Daaa aadb •»-wf-ei (vaa «vf« aanskr. für apfb^en) ^ davaa 
redupU vi-fvf «a»; nU tM ftaMtom, UtpiaiidMai Pi aad 9W, 
ia#l f^-aagi i«a-ofi aa»»ffc| wavaaa.0» 
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die vorhandenen Sammlutigeu, dJe sich bei den GesammtaTiS' 
gab(jii des Cicero befanden, iiicTit mir höchst uriToHständi^) 
saudern aach im höchsten Grade nachUäsig waren ^ theils aber 
auch weil iiieht ein Jeder sich gern an eine so trockencMaterie 
macht, die jedoch bald nach ihrer Entstellung für Alte wohl- 
thätige Frucht bringt. Zeitgemäss aber war sie, thcils weiL 
nach Beendigung der Oreliischen Gesamratausgabe Ton des Rö- 
mers Werken Jedermauu zu der brauchbaren Ausgabe auch 
"brauchbare Schoiiensammlungen wünschte, theils weil gerade 
in den letzten zehn Jahren Manches in liezug auf diei^e Erklü- 
rer gescliehen, mancher neuer Fund gethan worden war, wo- 
mit diese Sammlung bereichert werden und iiiclit geringe Vor- 
züge vor allen früheren erlaiiireii konnte. Fs koiiüte aber wohl 
auch Niemand mit mehr Ueclit sich an diese Arbeit machen, 
als Ur. lo. Casp. Orelii, der nach Vorlegung seiner (iesammtans- 
gäbe der.Ciceronianiscben Schriften bei dem Publikum das mei- 
8te Zutraaen zu seiner Arbeit Toraussetzen mnsste. Und in der. - 
That ist auch diese Erwartung nicht getäuscht worden, da tir. 
OnlVL im yeraina mit den durtli andere litt^raritclie Arbeite« 
i|icbt. onbekaDiftten Hrn. Baiter ae viel Sorgfalt anf diese Arbeit 
wendete , .'dani Jeder ^ der grfindlictfe Fortchnngen im F^de^ 
der Attefibumiwiwen9(:bftften liebt, ei«b ihm^^n besenderen 
danke Terpfilciitet* fühlen mnis« ' Ohne eine anaf&hrliehere Re- 
^ cension ?en diesem Werlte , die niciht einmal nothig ist, gebea 
9n wpUen, wollen yfir nux den Leier imerer JahrbAcher Toa 
'dem, wa« er in dieser Saqunlnng. findet, ond wie er es findet,' 
snterrichten nnd gelegentlich nnsere Bemerltongen beigeben. — 
Die Pars l |iebt S« 1— ipo mit C. (so, hiess er, nicht Bfl^rcns, 
vgl, A. Sfaii Scriptt. vett. novam eoUect. tom« Iii p. X, wie Hr. 
Or^Ui richtig nachweiset) MarH Fietorini rhetoris urhU Bomae 
esposüio in rhetorica Ciceronis. Lib. I II an, welche Bücher 
Hr. Orelli TorsUglich aus einer Basler Handschrift T. VIII. 12^ 
Bec^l^V von mancherlei Fehlern, die sich in der Cepiwrennier'- 
ach^H qnd Gara(oni*8clken Ausgabe findeq, reinigte, und woaa 
' niisserdemdes Rob. Stephanus Ausgabe vom J. l&S?, und die 
des Al(^us Nepos ii| den sämmtlichen Werken Cicero^s benutzte, 
so wie eine Ascensiana Tom J. 1508. vgl. S. 181. Dais die Bas- 
ier Handschrift sehr gut sei, leuchtet selbst nach einer kurzen 
Durchsicht ein und Hr. OreUi gab ihr mit Eecht unter den kri-. 
tischen Hilfsmitteln den ersten Rang, sowie er seine Lesarten, 
wohl sämrotlich mittheilte. Ausserdem gab er die Anmerkun- 
gen C^pperronnicr's und Rang'a unverkürzt, woran er ebenfalls 
sehr recht that. An einzelnen Stellen jedoch müssen wir uns 
wundem, dass Hr. Oreili oder seiti treuer Gehilfe, Hr. Baiter, 
nicht kräftiger bei EntscheiduDg der zu wählenden Lesarten 
auftraten und vinen Text zu geben suchten, der nach den be- 
nutzten iüifgmittcill niciit lernte ^weifeLndwUl^^attdi^m^ea 
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YümalMMii kSmile. So etosf en wir gletoh bei der flnften Zellb 
dieser ScbriltS. 2 aef einen Zweifel, der elgenUicli keiner teltt. 
seilte. Es beissi *daselbfit: JBrgo Ate deerofacU doeües audi' 
taret^ fuum^ quid sil eloquenüa^ ostenditf aUentes^ quum di* • 
dt 86 de eloqumiia dietwrum^ re aeäio^ magna ^ henevolos^ «t 
fmdem {quia\ oslendU futurum ei commodum , gut kia artibua . 
fitvrU edoctus. Dazu macbt Hr. Orelii die Amnetkung : ..Vidgo ^ 
6«nei>olo$ siquidem, quia. Del. videtur qüia;^*^ und über- 
liflflt dem Leser das Uebrige. Allein er sollte hier scbarfer ent« 
•cbeiden und entweder, ween er der Atialcbt war, quia strei- 
chen, oder die Steile anders erklären. Denn was nützt eine 
solche hinter Klammern verateckte Ungewissheitl Freilich be- 
durfte es hier keiner gewallaavien Aeoderung, sondern bloa 
einer ricbtifen Interpunctlon und ErklSrung. Der Rhetor will 
andeuten , dass die Erregung des Wohlwollens nicht ao gewiss 
erreicht werde als die vorher erwähnten Absichten, und den-* 
tet dies durch sein elliptischea si quidem an ; mau schreibe al-. 
so: benevolos f si qttidem^ quia ostendU futurum ei commodum^ 
fui hia artibua fuerit edoctus. Es wird bekanntlich si quidem. 
Statt eines gansen Satzes gerade so gebraucht wie das griechi- ' 
sehe etXBQ aga. Vgl. Luciaa'g Galhi^ § 21 dlXa t^g öaXnr/yog 
dxovcov fi6vov<, HTtBQ äga, TtegißkBTtELg xte. und Devai ius de 
particulis graerac h'riguae p. 128 sq. ed. Reusm. Mit ^^leiclier 
Ungewissheit wird auch anderwärts verfahren, wie z. Ii. S. 20 
Z. 32, wo Herr OrelM ei» dixü ebenfalls in Klammern hinzu- 
Tü^te^ allein in der Anmerkung kund gab, dass man dieses 
diiü auch missen könne, wenn man im Vorhergehenden eiue 
Aenderung voriielime. Keinerlei Aenderun^ thiit Noth. Die 
ganze Stelle muss aUo interpimgirt werden: IJaec rurms cictüs 
ratio, id est scientia, in duobus est; in rhetorica, id est ai li- 
ficiosa eloquenlia, et in sapientia^ id est rerum roiicvplione ex 
natura venienle : sed quia orator plus per eiofjmiiiiiim gerit^ 
idcirco rketoi icam civilis rulionis partem esse dixinuis^ sed 
quia duplrx esl^ raiusdam rat iotiis partem ; wo durch eine ge- 
wisse ÄUiaction der zweite Accusativus von dem esse diximus 
abhäf^gt und mau weder dijcit hinzufligen iionli dlvimus in disit 
zu verändern hat. Auch finden wir in der Wnhi der Lesarten 
»IIS der Basler Handschriii iUtois vin höchst zweideutiges Ver- 
fahren; 60 schrieb Hr. Orelii S. 21 / 27: cuncta c/nm j^er na- 
turam^ id est per sapientiajn^ faciia passe cognosci^ wo die 
liasliir Ilandschr. agnosci hat^ obgleich er S. 37 Z. 29 bei glei-. 
clici \ ei bcliiudenheit der Lesart agiiüscere aus der liasl. Hand- 
schrift st. co^»05ce/<? aufnalim in den Worten: plus autem caus- 
sam esse quam constitutionem sie etiam possumus cognoscere* 
An keiner von beiden Stellen erfordert der Sinn das Blne eder * 
das Andere nothwendig und es liessen sieh also die Hrn. Her- 
ausgeber einen kritisdiei^Iülissgriffjsu Schulden komoien^ Ist die . 
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Batl. Handicbr. a«e1i in so f eringföi^^eii Abweioliaiiseii M hmh 
amnsohia^en, BomfiBflte beide MtXe agnaaeere vor eognime^re. 
den yortng behelten. Allein scheint uns eognoaeere iForzu- 
stehen und agnaaeere blos ans der Sehreibung jgTioscere^ d.li. 
0ogno9cere^ entstanden zu sein, die sich auch in inehrern toq 
mir Terglicbenen Ilandschrr. so Clcero*a rhetorischen Schriftea 
findet und nachweij^licb in dengelben manchen Irrthum Teran- 
.ksst hat. S. 51 Z. SO war in Lemma aas der Basl. Handschr. 
quae doctnri mmu9 Mifzunehnien<$ se haben .auch einige Hand- 
nchrirten bei Cicero und das Futurnm erimus «cbeint nur wefen 
der übrigen Futurs von den Abschreibern eingesetzt zu sein. 
Gleiches Schwanken findet sich leider öfters in der Kritik, doch 
gebadet es wenig bei dem Gebrauche der Schrift selbst, da die 
Terschiedenen Lessrten genau unter dem Texte aufgeführt sind. 
Beigegeben ist diesen beiden Böchern S. 181 u. 182 ein Index 
eapitum von Cicero*« Büchern de inventione^ wie sie sich nach 
den Seiten und Zeilen dieser Ausgabe fiTidpri, Bequemer wäre 
es gewesen , die^e Nachweisungen gleich am liaade oder unter 
dem Texte zu geben. 

S — 194 folgen: Versus Rufini F, C. Litteratoris de 
COfnpositioiif^ et de metris oratorum^ wozu die Cepperronnier*8che 
Ausgabe aus einem Einsiedler Codex Nr. S;i8 des Ilten Jahrh. 
und der Ed. luntina vom J. 152.5. 4. Torlheilbaft verbessert ist. 

S. 195 — 267 ist r lulii Ficioris ara rhetorica Hermago- 
rae ^ Ciceranis^ Quiniiiiani^ Aquüii^ Marcomanni^ Tatiani^ 
iiacii der Mai'tachen Ausgabe , Rom 1823|, mit wenigen Verbea^ 
•serungen wieder ab«redrnckt. 

S. 209—388 folgen Anicii Manlii Severini Boethü com- ' 
meutariiin CHceronis Topica in 6 Büchern. Diese ffab Ilr. Bai- 
ter vorzüglich nach der Pariser Ausgabe von M. TuUii Ciceronis 
ad C. Trebaiium lurisconsuUum Topica etc, Parisiis, apud Tb. 
Richard um 1554. 4. heraus, anter Zuratheziehung eines Ein- 
fiiedier Codex JVr. 324 des lOten Jahrli mid der Ausgabe des 
Boethiua zu Venedig 1497—99 , au Basel l.>4(> u. 1576. Beige- 
geben ist diesen Büchern: yJ. M. Ser. Boethü de diis et prae^ 
sensionihm ej^ ipsiu^ conunnnto in Topica Cicero?/is ß a^niautum, 
wa*! llr. Hase, dessen Mnnitum dem Hruchstikke vorgesetzt ist, 
zu Paris 1823 mit dem lo. Laur. L} dus de ostento zuerst her- 
ausgegeben hatte. S. steht noch als Lückenbüsser : ilf. 
Tullii Elogittm aus einer Berner Handschrift ^ wahrscheinlich 
von einem unterrichteten frommen Mönche. 
V^V iBen B^ekluss dieser ersten Abtheilung macht S. 397—415 
l lff mnß Siäogii oratm is almae Xartkagims disptUaUo de Sih 
m^Wtf^phnh^ welche aaergt A. Sehett naeh dein fiten Bttehe 
plmil^ l^limarmm Anlw. Mit bekennt maehte^ 

J ig Pl| | ; fc Q. '^Ctiyiaa in idne Aatg^be der B&eber de effieiie 
^^Wlt 1089 MhilHB. Hi Hr. Bator^ der noeh 4ieM Schrift 

t-. ' - • • 
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heraasgab, den A. Schott AuR<^ahi; nicht selbst erhalten konnte, 
so mussle er die von Grävius zu Grunde legen. Aasserdem be- 
nutzte er noch Casp. Barth*» Advcrf. lib. V cap. Vif, was sich 
mit dem Eulogius Torziiglich beschäftiget, und ^ab seine lii^nen 
VerbesserungsTorschlage bei. Am Schlüsse ist noch ein Adden- 
dum tum Boethiofl S. 291 Z. 21 beigegeben, wo nachgewiesen 
wird, daas nach F. N. Klein ad Lambini eniendationes Tullianas 
•Utt ab aere dando in einer Münchner Handachrift a pr, m« ah 
um dando %Ui\k finde, was gewisa das Richtige ist. 

Biet kft die geiwoe Angabe dea Inhalts des mten Bandet 
and ' wenn wir a«cli dai^Verdienstiiehe dieser ünteraeliiDttni| 
niefil trwfcenieii y ao darfen wir doch nicht Ilngnen^' dm ei 
meiateniheiit eine eben ao wenig aehwere eis anatreogende Ar« 
heitflr die Henrn.Heraniigeber war« 

- Die iweit^; etwaa nmfangreichere Abtheilong beginnt mit. 
denSTkliningaaehriften von Aai^ninaPediann« nnd den dem- 
' iMiben Httachüoh beigelegten Scholien; dieae worden nach den 
' von fifadvig in der Schrift: IHepuiaHo erUiea de Q. Meonü 

tar&9y Harniae 1828, aofgeataliten Gmndaalsen, welche in 
die Vorrede wortlich anfgenonraien aind» nnd von Hrnl Baiter 
unter Hrn. Orellf s Leitung roraBglich nach der Edlt|o princep«^ 
eo wie der Beraldina, Aldfaia, Lodoleianai Hanntiana jiostreme» 
Hotomaniana, Creniaaa, mit Beoutsnng der Verbeaaernngavor- 
ichlige an derer Gelehrten hearbeitet und mit Recht auf die alte, 
handachriftl. Lesart, so weit ea eine Ternünftige Kritik erfor« 
dertCf anrückgeftthrt. Ba aind demnach S. 1—95 die Cdmmen- 
tare dea achten Aaconlna an der PtsardoHmf Scauriana^ MHo^, 
niana, Corneliana^ zu der QraUo in toga Candida^ mit den 
voraiiglichsten Anmerkungen der frühem Herausgeber abg^ 
dmckti aodann folgen S. 97— 21S die Scholien des unächten 
Aaconina m der JHvinatio in Q, Caecilium, zn der .^^c^o prtfli0 ^ 
In Verrem^ und zu Jctionis II lib. 1 n. lih. 1f. 

Hierauf folgen S«215-'876 die Scholia BoHentia tive Am* 
hr99%ana ei Valicana ad nonnuttas M. TuUii Ciceronis oraOonea 
cum integris adnotationibus Angelt Maii in editione Montana et 
etäendationibu8 lo. Casp. OreUü, Sie aind ans dem 2tenBan^* 
de der Auctorum dlaseieermm e Vatieame eodicibus editorttnu . 
Curante Angelo Maio, worüber wir in diesen Jbb. 1SS2* Bd. V 
Hft. S S. 337 fg. zu seiner Zeit berichtet haben, abgedruckt; 
S. 1,— 2T6 betreifen die Reden Pro Flacco^ InSefiatu, Ad 
populum f Pro Plancio , Pro Sestio , In Vatinittm , In P. Clo- 
dium et Curionem , De aere alieno Milonts , De rege Alesan- 
drino. Pro Arckia^ Pro P, Sylla, In L. CatilinnmlF^ Pro 
Mar cell 0 , Pro Li^ario ^ Pro rege Deioiaro. Den Sclilnss ma- 
chen bei Herrn Orelli die ktirzcii Scholien zn der Kedc pro 
ßcam e und is FerriaaSf die er ana A. Mai'a Auagabe, wo aie 
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onter dem Texte der Fragmeote der Red« pro Semaro und anter 
den Bruchstücken einet Pelimpsefttiifl der YerrinUchen. Reden 
eich einsein an der betreffenden 'Stelle befanden. Bin Vorthell ^ 

* dietes Abdruckt tind die' tchatybaren .Bemerkungen Hrn. Orel- 
li*t, ein Nacbtheil aber« datt die Kupfertafel, nf^iche Schrifl- 

£rotien von diesen Schollen enthält nnd fir Paliogpraphie und 
jritik tehr beachtentwerth ittf nicht beigegeben werden kenn-, 
te, wie Hr. Orelli 8. 220 bemerkt; vielleicht kann dieselbe 
noch nachgeliefert werden.. Auch vermittt man die Martchen 

* Indicet ungern. 

S. 876 — 444 folgt der Scholiasta Gronovianus ad non- 
nullas Ciceronis orationes mit einem Monitum Hrn. Oreltr» und 
- der Vorrede J. Gronov's. Mit Recht tchlägt Hr. Orelli deu 
'Werth dietef Sdtolien nicht hoch nn, macht aber darauf auf- ' 
inerlvfsam, dast der Scholiast zu der ^ct. in VeiT. I cap. VI 
n. VII etwas besser sei. Uebrigens betreffen diese Scholien 
bekanntlich die Verrinischen, die Catilinarischen Reden , die 
Reden Pro Ligario^ Pro JM- Sfarcello^ Pro rege Deiotato^ 
Pro S. Roscio Amerino ^ Pro Lege Manilia und Pro Müone. 
Die bekannte kritisch-diplomatische Genauigkeit Hrn. Orel- 
' li^ so \vie seines Herrn Mitarbeiters müsten wir auch in diesen 
beiden Abtheilungen rühmlichst anerkennen. Die äussere Aus- 
stattung ist dieselbe, wie bei den sämmtlichen Werken Cicerone 
und gereicht der ber&hmten Verlagshandlnng sur £hre. 



Nachdem wir nun über dic! neueste Gesammtausgabe der 
Ciceronisclien Schriften Uecheoschal't abgelegt hab<Mi, mibfieri 
wir es auch versuchen, ^ von dera , wa« in Bezug auf einzelne 
Schriften in neuerer Zeit geleistet worden int, Bericht zu er- 
statten, indeiii wir auf das, was die Leser bereits aus unseren 
Jahrbüchern kennen gelernt haben ^ nur kurz hinweisen, das 
Uebrige aber einem prüfenden Urtiieilo, das^ soweit es der 
Umfang dieser Zeitschrift gestattet, auch durch Beweise er- 
härtet werden soll, zu unterwerfen beal)>inht?sfen. 

Werfen wit zuerst einen Blick auf das, was in den neue- 
sten Zeiten für die Ciceronischeu Reden geleistet worden ist, 
so zeichnen sich die Namen Orelli, Zumpt, Wunder, Madvig 
unter den Aelteren , Classen und Sliirenburg unter den Jüngern 
vortheilhaft aus und wir wollen an die Orelli'sche Gesamrataus- 
gabe die einzelnen AuKgubeu nach der l^oige der Reden , die 
sie behandelten, anreihen. 

Was nnn aunaclist die Ausgaben von vorzüglich zum Schul- 
gcbrauche gesammelten llcidcn betrifft, so liegen ausser der et- 
was älteren von G. 6. Wernsdurf: M. 1\ Cicciouia oiaLiones 
pro JPlancio^ Pro Milone^ Pro Ligario et Pro rege Deiotaro etc. 
lenae, 1828. 8., die bereits in Jahn'g Jahrbb. f. Phil. u. Pädag. 
Bd. ¥11 S. 21ü— 2i)3 nur insofern etwas au hart b&urtheiit wor- 
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deiiist, alt der Ree. bl09 di« Scbatteiiieite berfbffebobta hati 
wilirend die Ausgabe allerdings auch marfchea Buiochbaae li^ * 
^ert; «nster der von Aug, Matthift: JIL 7yinvkserani$ wra^ 
iimm VI, Pro Suila^ Fto Sestio^ Pro Milane^ Pro jireküt 
ooetün Pfo Ligario ei Pro rege Deiotaro ete, liiptiae 18S0. 
welche in diesen Jahrbb. 18^1 Bjl. III S. 199 hlnttoglicli 
gewürdigt werden ist, und endlieh ausser der van J, N. Mad-* 
▼ig: M» TuUa Ckeronh eraiiones selectae duodedm. [Pro S. 
Rose. Anserino, Pro Lege Manilia« X\\ L. Catiiinam IV, Pro 
Archta Pocta, Pro T. Aiiiiio, Milone, Pro Q. Ligario, Pro rege 
Deiotsro, Philippiea L If ] Hauniae 18S0. 8., >velche Ausgabe 
^en bericliiigten u. kritisch bestiminten Text bietet und hoher 
ren Werth hat, aU ihr selbst der Ree. in diesen Jahrbb. 1831 
Bd. II S. 169—180 anzuMPeisen fi'ir gut erachtete; besondeib 
enthält die gut geschriebene Vorrede von III — XXllI manchen 
richtigen Wink und manche bräuchbare Bemerkung für die Kri- 
tik der Cicero nianischen Reden; ausser diesen Ausgg., sageich, 
liegen uns noch zwei vor, die in diesen Jahrbüchern noch nicht 
benrtheilt sind. Ea ist dies zunächst die dritte Termehrte^nnd 
berichtigte Auflage Ten folgender Sanuniong : 

M. Tullii Ciceronia Orattones XIL Selectae, Pro 
Hoseio Amerino^ In L. Catiiinam, Pro Archia poeta, Pro 
Lege Manilia eic» Des M, Tullius Cicero zwölf 
auserlesene Meden, mit Aamerkungcn für ttudirende 
JÜDglinge u. Freunde der römischen Literatur von ^nton Möbiuf, 
Erster Band *). Uannover 1831 , im Verlaga dsr Aümschen £U^ 
bnchhandiung« XXIV u. 297 S. B. 

Auch unter dem Titel: 

Mm Tullii Cicer onis orationes pro Sexto Roscio 
Amerino^ in L. Catiiinam et pro A, Licinio 
Archia poeta. Des M. Tullius Cicero auser- 
lesene Reden für Sestus Roscius aus Amcria 
n. e. w. Mit histarbt.hen, kritischen uwlerldäreadea Aiimerkun«> 
gen ¥on Anim Möbius u* s. W« 

Ob wir gleich diese Musterung der neuesten Literatur Cl* • 
eero's hauptsichlich inr Würdigung der kritischen Leistungen 
untemommen haben, so können wir doch diese Ausgabe nicht 
ubergehen, theils weil sie aueli auf die Kritik eingegangen ist, 
theils weil der Kritiker auch die Ki klarung nicht missen ksnn. ' 
Wollen wir aber offen unser Urtheil aber diese gewiss ton Vie- 
len sehr brauchbar gefundene Ausgabe ^ wie schon* das scbneiie 
Nöthig werden der dritten Auflage beweiset, aussprechen, ae 



*) WoTon in diesen Tagen atch der zweite nach deoselbea Grand-* , 
iätzen bearbeitete Theii erftcbiencn ist. 
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müssen wir bekennen, dass sie für die Kritik zu wenig, für die 
Erklärung «ii viel gethan hat. Und wir bitten deshalb den ge- 
ehrten Hrn. Verf., bei einer kirnt ti^ea neuen Auflage, die wir 
ihm sehr bald wiuistlien , sein Aui^enmerk mehr auf vorzuneh- 
mende Berichtigungen und Abkiirzungen als auf neue Bereiche- 
rungen zu wenden. Denn so ^elir wir es auch biiiigen, dass ge- 
wissa Schriften der Alten uikd uatcr diesen auch diese Redea 
Cicero's den Sehn lern mit Kikiärungeu der schwierigsten Stel- 
len und Partieen in die ilande gegeben werden, so sehr miissen 
wir uns doch gegen das Verfahren derer erklaren, die auf eine 
unverantwortliche Weise den jungen Leser mit Material u. Er- 
klärung iiberhäufen. Denn ist er faltig eine solche Rede zu le- 
sen, so wird er so viel nicht brauchen, Ut er unfähig dazu, so 
hiü t es auch nichts, wenn jede Silbe in den untergesetzten An- 
merkungen erklärt wird. Wenn also die Stimme dessen, der, 
ohne selbst Gymnasiallehrer zu sein, doch Gele^^enheit gehabt 
hat, das Hedürfuis der jungen Leser kennen zu lernen, etwa» 
hier gelten kann, soiwird man gewiss bald allgemein derglei- 
chen Ausgaben dem Schfller troti des mannigfaltigen Guten lie- 
ber entiiehea, alt In Bolehen Finthen voa Anmerkungen dea 
Schriftsteller selbst untergehen lassen, 

Was nan Hrn* Möbius Manier anlangt , so finden wir auf 
der 4teli Seite folgende vier Zeilen aus der Rede iVo SbsHö^ 
Moatio Amerino Cap. I. ,€redo ego vos, ^udices^ tnirari^ 
^pM 9Ü^ quod^ guum toi mmmi wratorea kaminesque nMtiS" 
Hmi seSgant , ego potisnmum surresseerim^ ^1 neque aeiatm^ 
f$9fU0 ingenio^ neque mtcUaHaie Hm cum tV«, qui sedeantf 
eomfaranduB; die an sich gar keine Seb«rierl|pkeit haben koa« 
neui mit mehr denn'dner fanaen Seite von 57 Zeilen des end- 
eten llrackes erkürt, obgleich in der anf drittebalb Seiten TorJ 
aosgeachickten Inhaltsinieige das inr Bioleitnng Ndthige nbge-> 

. medit war, und sich anch hier die Anmerknngen Uoa mit den 
f egifbbenen Worten tieschaftigen. Daxn findet sieh Iran in die- 
sen Aamerkijingen thdU ofienbar Falsches , thdls ist daSi ivor- 
anf etwas ankam, immer noch nicht berührt worden. Znerst' 
S|^icht Hr. Möbius über die iudices und ^ibt die Haoptdata ans 
den gerichtlichen Alterthümern der Römer an; und wenn wir 
auch gegen diese Annierkung an sich nichts eininwenden haben, 
so steht sie doch am unrechten Orte, da nach unserem Dafür- 
halten eine kurze Einleitung über den Rechtsgang bei den Rö- 
mern an die Spitze der ganaen Ausgabe gehörte, worauf dann 
an den einseinen Stellen, wo es nöthlger war, wiehier^ ver- 

. ' wiesen werden konnte. Nicht mit Unrecht ist die Ton Ernesti 
n. A,t angeführte Stelle aus Isokrates Archidamos, die wohl Ci- 
cero vor Augen schwebte, wörtlich beigebracht. Sodann folgt 
über die Worte ^t<td sit^ fttod die falsche Erklärung: mit Nach-- 
druck für das einfache quod. Oann quid «f^, quad Ist nicht 
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«ine nachdracliBTolle Umschreibung von.^tHMl, tandem Ton cut^ 
ond Hr. Möbius sollte darauf aufmerksam machen, dass mirari 
daa wissen wollen hier mil in sich schiiesse. Ferner fAhr4 . 
Herr iVL fori: ÜeArigetu ist von sit biB hami-neBque dem 
Redner em Hexameter entfallen^ wie pro Arehia poetm 
tis qua bis versatum [blos bis esse] und in mehre^ 
reu anderen Stellen, Vgl. zu Lig, § 1. Wozu diese Anmer- 
kung 1 weiss denn Hr. Möbius nicht, dass einige Worte, die 
Yvohi die Quantität eines Sechsfü^slers haben, deshalb noch 
kein Hexameter sind, wenn ihnen ausser dem Siibenmaasse Al- 
les abgeht^ waiü zu einem Verse gehört? Ja ein solches Mon- 
airum^ wie der dem Cicero nach Hrn. Möbius entfaüene Vera 
ist, wird wohl nicht einmiil ein Schüler als Vers anerkennen, 
da weder Cäüiir, noch Wortlall und Ausgang den Vers kund 
geben. Es sollte also Ilr. M. ühcr solclie vermeintliche Verse 
lieber schweigen^ oder darauf hinzeigen, dass die blosse Sil- 

' benmessuu^^ die auch bei Prosaikern hihik Inn ;il duirli Zufall, 
dieselbe sei, uiein einem Verse, nochktinun Vers hiUIe. Da- 
su wird nun noch eine ausführliche Aniuerkun!; zu dem Worte 
homines beigegehen, wo es heisst: ko?nine^s [von humue) 
Steht hüffß^ slal i v ir i ( von lg , avoher vis, vir e s ^ virtua^ 
virgo (U/s vii ago^ i.e. guae vires agü^ d, i. ein Mädchen in 
Himichi ihrer FoUkiaft , Jung f r au). Ho rn o heisst M a n n 
und Mensch in beiderlei Beziehungen^ vir steht aber an und 
für sich jiie im nachl heiligen Siune. Senec. £p, 10J5 quid 
est obsecro te, LuciLi, cur tinieat laborem vir^ , ' 
mortem homo? Cic Tusc. II, 22, 53 u. s. w. Doch wozu 
dasi Wollte Hr. Möbius mit einem Worte über homines spi'e- 
chen, 80 musste er sauren: homo steht oft in seiner ursprüng- 
lichen Bedeutung eben ho ehrenvoll wie vir, und so hier; ob- 
gleich, wenn es der Zusammenhang angibt, dasselbe Wort auch 
im Terächtltchen Sinne genommen wird, was bei vir nie der 
Fall ist. Fcrjier folgt eine Erklärung über den Titel nobitis^ ^ 
simi., die wir nicht tadeln wollen. Hin^regen die Bemerkung zu 
sedeant: sedea?it^ nämlich in si/ösulliin ^ dcn/i die Ilichler ' 
Sassen u. s. w. gehörte wieder liinauf in die voranzuschickcndu 
Einleitung. So finden wir hier fast jedes Wort erklärt, allein 
mit keiner Silbe über die Worte : ego polissimum surrexerim^ 
gesprochen, worauf hier gerade am meisten ankommt Wenig« 

I -atena aollle dea Wort pdiesimum^ was bedeutet ick mit Hintan» 
seiMHng der üebrigen, ich vor allen Andern u. a. w. knn er- 
kUrt und tou den Terwandteo Wdrlern: maxlme^ inprimis^ 
praecipue^ unteachieden ado, da ea im Sinne der angeredete« ^ 
Aiehter , ala deren mnthmaaaliche^ Bteinung Cieero dieae Worte 
aufiiteilt, einen Tadei für Cieere ra entfieltea ond •« a^iner ' 
Beacheidenheit Zw^fel lu erheben aclieint. Die Benaerkung 
iähwe aetate gehörte über in die a^eldle Slsleitong'lii'dieaer 
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Bede^ mr Zeft, ak sLb gehalten wurde. Warum das Wort tn- 

fenium erklärt wurde, sehe ich in der That nicht ein, da jedes 
lexikon angibt, das« es na tür liehe Anl age bedeute; falsch 
ist es aber, wenn es heisst: sein Redner talent^ da es an 
sich nur etwas Allgemeine«» ausdrückt und liier mir in Bezug auf 
eine öfrentüohe Vertheidiiinng" s(eht. Eudiicii wird noch das 
ganz unzweideutige Wort comparnnffits erklärt. Wozu das ? 
So Kind w i r durch die ersten vier Zeilen zu dem zwciteu Satze 
gelangt^ nileiu der Schüler wird nun wahrscheinlicli noch et- 
was Kiinies Ton seinem Lehrer zn erfahren haben und ist uns 
noch nicht nach. Werfen wir nun einen Blick aut Hrn. Mnbins 
Kritik, so war ifi i]ie;^('ri Worten nur ein Punrt , wo ein Missgriff 
möglich war, niiinlieh in den Worten: cum iiSy qui sedeant^ 
comparandtis ; und Hr. Möbius hat ihn unglücklicher Weise ge- 
ihan. Denn nicht nur diplomatische Gründe, denn der Palim« 
psestus Niebuhr's, ueun llandscliriften Lagoinaisiiii fi und alle 
altei cii Ausgaben haben cum his , so wie auch der Paris. I. bei 
Herrn Steinmetz, sondern auch der ganze Zusammenhang der 
Stelle erfordert, cwm his statt cum i/s. Denn eben, weil es 
summt orotores hominesque fiobüissinii waren ^ die auf den ' 
Bänken iasseD, durfte sich Cicero nicht damit begnügen, sie 
gleichsam als Abwesende mit cumiis^ quisedeant, lu deftnf* 
ten, londeni er muaste ihre Anwesenheit mehr herrorheheii, 
auf sie die Aufmerksamkeit der Richter ond übrigen Zuhörer 
hinlenken, nnd^ihnen selbst sein Auge snwenden und sagen: 
cum Ata, sedeant* Freiiieh mi^ste sich gleich in diesem 
ersten Capitei Manches anders in einer kritisch berichtigten 
Ausgabe gestalten. Es durfte nicht omnes enim hi stehen biei* 
ben« wo Nlebuhr^s PaKmpsestns, Grono?*t alter Scholiast ond 
die besste Handschrift Lagomarsinf s omiia« hi boten. Ferneir 
musste wohl autem nach drfenderß ans Niebnhr^a Palimpsestus 
aufgenommen werden; denn aj» leieht es >on einem Glossator 
^ eingeschwirzt werden konnte, eben so leicht konnte es« wenn 
es durch eine Abkürzung gesehrieben war, ausfallen* Ferner 
war fmapericulnm viCant st. quia periculum meluunt in Sehrt i> 
ben, was Mlebuhr n»it Recht ans seinem Palimpsestna empfahl, 
da secuntur vorheVgegangen ist. Ferner war ita sim cu^us 
zu schreiben, was ausser dem Palimpsestus auch eine vorzüg- 
liche Handschrift Lagomarsini'a hat. Ferner Sex, Rosci^ wie 
derselbe Palimpsestus hat und die richtigere Orthographie ^ die 
Hr. Möbius selbst S. Xlli der Vorrede als nnumstössllch aner- 
kennt, verlangte. Sodann musste §2 nach demselben Palimp!?. 
§i f/ui istorum dt.visset st. si quis istorum dh isset gesell rieben 
^vcr(lc^; es heisst: wenn Jemand i^on jenen, welcher es auch 
immer sein 7na^. Eben so musste statt cgo elifimsi omnia eic, 
geschrieben werden mit INiebuIir mul seinem Palimpsestus: e^o 
aulem,^ si oiimia eic,^ auiem erioi:dert der Ge^eu&atz au den 
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Vorhergehenden, si kann das vorgesetzte ettam entbehren, 
da ihm durch das folgende tarnen noch seine Richtung^ ang»- 
\vie8eD wird, Tergl. dieae Jahrbb. 1832 Hft. 1, S. 79 fg. Statl 
vulgua war volgus xu schreiben, wie hier aasdrüicklich der Pa- 
limpseattis hal. Denn wenn Hr. Möbios sagt, für den Sch&ler 
m mlialiclif eine solche Orthographie einxaföhren, es müitttt 
min in der Tbat beswdfela, «b irgend eine neue sjntaktlteh« 
Begel Eingang finden könne, wenn mn ntdht elmnal Ton etn«r ^ 
no lelehten Saebe den jungen Leeer ftberseogeiit daa lugendli* 
•he Auge nicht einmal ao ao eine geringfügige Abweiehung ge* ^ • 
wShoeir wilt } S maea nadi odihteettHa» wohl nuai^ wai 
der Palimpa'ealtta niehl hiftv weggelaMcn werden, wie ancli 
Madfig tbal, da der Sinn et nient neihwendif macht. Bnd- ' 
8ch war wohl cbeodaaelhat mit den Sparen in Miebnhr^a Pi« 
Kmp^eatoa irad den Eltern Anagaben nmnatellcn: /nccra a# 
f9999 arMtrarmawr itatl »0facmr0 pp§90 arÜirarmityr* Fr^ 
ii^h hat avch weder Hn Orelll noch Hr. Stdomets, noch« Hi^* • ^ 
MadTig alle diece Verbeaserangen vorgenommen, waa Jedoch ' 
, Hrib Mdbina noch nicht rechtfertiget. Doch werden wir bald* 
anderwirta so zeigen Gelegenheit haben, was noch für die Krir' 
tik nnd. die gründlichere firklirnng ao Tieler Cicerönischen Re« 
den an thun sei und müssen es anch hier noch lobend aner« 
kennen , dasa Hr. Möbina anch in dieser Rede manchen Aiisi-» 
griff, den Hr. Orelli noch machte ^ theils stillschweigend Ter«^ 
Ynieden, theils ansdrficklich abgewiesen hat So hat e^ Gap. 
XiV, § $9 , wie mich dhnkt» richtig die Lesart der Handschrif-^ 
ten und Ausgaben: annos naüi§ maior rpiadraginta ^ vertheidl« 
get. Gans richtig behielt er Cap. XXÜ, § 60 uUro et citro im 
Texte, wo Hr. Orelli durch seine Schreibung uUro [et'\ cürö, 
angab, dass man mit Beier ullro titro lesen ra&sse , da Prisciaif ' 
p. 1911 ed. Putsch, ultro citrof/ue habe« Denseiben Miss^riff 
beging der verewigte Beier im Laeilus Cap. XXHF, § 85, wo er 
ebenfalls statt ttU/o ei cilro lesen wollte^ ultro citro ^ worüber^ 
man verf^l. des Kec. Ausgabe S. 108. Cicero'« Sprachgebrauch 
erfordert vielmehr tUlro et citro als tdtro ciiro. Auf gleiche 
Weise ist öfters in Cicero's Schriften statt ums et fructus von 
den neuern neraos^ebern usus fructus geschrieben worden, wor- 
über wir anderwärts gesprochen haben. Dagegen irrt Hr. Mö- 
bius wieder Cap. XXX ^ § 85 mit Orelli ^ Madvig und Andern^ ^ 
IVO er die Lesart implicatu» ad severitatem fiir verdorben hält 
und statt implicatus liest implacatus. Die Le^sart aller Ilaud- 
Schriften impUcalua ad severiiatem hat llx. äteiometx allein 
richtig Erklärt. 

Vorzüglich hätte können Hr^ Möbius in der Rede pro At^ 
cAiajioe^i/ Manches f ür Kritik und kl ärung mehr thun, wenn er ^ 
die von A. Mai bekannt geruachttti Schollen [Aaot. classic^ ecodd« 
Vatican. editor. tom. 11^ p. 2a7— 249] sorgfältig beuutat hätte. 

iV. Jahrb. /. FkÜ. Ui Fädi odL SHU ßiU, Bdi^lU HSU 8, 
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80 afttüten wir s. B« sd Cfai]p. IT, § 0 erfkliren , M$ der Fril«r, 
vor frelchem dtet« Rede'gefatlteii ward«, Nionatid udtrs ge- 
veND tflif «ti 9* Tttlliitfi Cloero« des Redsen Bruder, wie der 
geoftDiite Sehotiftit »e dieser Stelle eowohl, ale so den f elge»- 
den Werten: koe demque ^ateiore esereeiUe hidiemm^ wn^ 
drUcklkh aa giebl. De es nun hiollDglieh bekennt irt, dsss Q* 
Cicero sieh mit r orsfiglielieni Eifer den seii5nen Wissensdieflen 
gewidmet gehelil,hslie, was eneb IMEei in der Annerknng S. 
240 noeli mit Beweisen erhirtet, io gewinnt dsdnreli diese Rede 
niditnur neiir Interessantes , sondern «uch in ihren elnseinea 
Psrtieen manchen Anfsdiinss. Je es wird dadereh ein neuer 
Beweis geführt gegen die unbernfenen Zweifler sn der Aiclil* 
heit dieser Rede; nnd sogleieli die Zeit genauer bestimmt, wo 
die Bede. gehalten worden ist. Denn Q. Cicero nnd L. Vir^i- 
lius waren Präloren ttlS nach Rom*« Erbauung. Vergl. R. 
Stürenburg ad h. orat. praef, p, XVUL Was Hr. Möbius für 
die Kritik hätte leisten können, wenn er dieMaVschen Sehoh'en 
und die Erfurter Handschrift, deren Vergleichung Hr. Wunder 
ftehr sorgfältig veranstaltet hatte , besser ttenntst iiätte, k%nn 
man aus Madvig's und Sturenburg*8 Ausgaben aehen. Somosste 
Gap. V, § 11 ^tatt o L. LucuUo praetor e et consule nach den 
Spuren, die sich in der Erfurter Handschrift finden a L. Lii^ 
oulto proconsule ^ anf welche Verbesserung Mr. Stürenburg und 
Hr. iMadvig unabhängig von einander gefalleti sind , gelesen und 
darnach richtiger, als bisher, erklärt werden. So C«np. IX, § 21 
gelesen werden quae quormn i/igeniis ecjeruntur ^ ab iis pojiuU 
Momani fama celebratur statt quarequomm ingcniis haec ferttft" 
tUr etc. Auf diese Verbesserung fielen eljcMitaÜH die genannten 
Herausgeber beide. Doch es würde micii zu sehr von meinem 
Vorhaben abbringen, wollte ich ausführlicher noch darh ::cii, 
was Hr. Möbius bei sorgiältigerer Handhabung der Kritik ia 
dieser Rede hätte können für eine richtige Erklärung des Eio* 
zelnen thuu; und in der Ueberzeugung, dass er meine Bemer- 
kungen nicht ii bei aufnehmen wird, erlaube ich mir noch den 
Wunsch, er möge bei einer neuen Autla:^e so wenig als mög- 
lich die Uebersetzung der Worte statt Erklärung untersetzen; 
denn wenn auch häufig eine richtige Gebersetzung die Erklä- 
rung am beaten an die Hand giebt, 80 werden doch von trägen 
Schülern gerade diese Anmerkungtüi am häutigsten missbraucht. 

Wir kommen nur n weiten äamminug: 

M. Tu litt C i cer oni 8 Or ati 0 iies pro S. H oscio^ pro 
lege Manilia^ in C at ili nam ^ pro Arckia poeta, 
prp Milane^ pro M arcell o^ pro Ligari-o ^ pro 
J^eioiarOi pro Murena^ tx cuiUXkvu regiit Bavarici« 
" ntqua* ffif hialä m mnc pritnom collatis, cateris^ae recensnit «t ex- 



Digrtized by Googl 



pUosHft /«MM B0ftkki gfriaufa, Ott mfiHM leelMt 

BfttMtiaiiM. Mtiai, M H. Kvpferli«rg^ 182t. IT «• 510 SS. 8i,^ 

Bas Flauptverdieiist dieser mit lobenswertliem Fleisse vor- 
bereiteten Ans^.ibe (kr auf dem Titel genannt eii Ciceroniscliea 
lieden besteht darin, dass der Hr. Herausgeber nicht nur die 
allen Ausgaben und die von ihm yergiicheuen nandschrittea 
Borgiältig benutzte, sondern auch mit dankenswerther Mühe 
acht Baiersche und sieben und zwanzig Pariser Flandsciiriltea 
Terglich , um den Text so viei als möglich berichtiget den Ge- 
lehrten, denn für diese scheint er am Schlüsse der Vorrede S. 
^ XV die Ausgabe beistimmt zn haben, in die Häude zu geben. 
Dazu hatte er auch die verschiedenen Citate aus alten Gramma- 
tikern, die von seinen Vorgängern grossentheils noch nicht an- 
gegeben und benutzt worden waren, sorgfaltig aufgesucht und 
in Amvciidung gebracht. Ein zweites , Verdienst dieser Ausg ibe 
besteht in der ileissigen Aufsuchung von Parallelstellen tlieilt 
aus andern Schriftstellern, theils aber auch aus den Ciceroni- ^ 
sehen Schriften selbst, die ebenfalls nicht weniger für den Kri- 
tiker als Erklärer erspriesslich sein könnten. Dieses sind die - 
Verdienste, die Hr. Steinmetz sich nm diese Reden erwqrb^iii' 
' haip deunmii seine Sprachkenntnissie steht es sehr mlssUch. Wir • 
' Selsen nur eine Bemerkung zu der Rede pro S. Besc. AmeriQ. 
Oap. XLV, § 130 her, we er sn den Wörtern qnae omnie sl in 
patronum suuin Toluerit conferr«; nihil egeril, folgend« Be-^ 
'nerhung schreibt: Frequem eat usus fiUuri esaetiin utrdque ^ 
mmnkro, de Rep.ly 2\i Qua in dispuiationej quöniam 
tu paratior esy feeeris^ — si de repuolica quid 
seniias^ espliearis^ nobis gratum omnibüs. vi IVf ^ 
tka, Qs Graeei subnsneiioo wtl praesentis vel aoristi «ton- 
iur» Demosth. PhiL ß. 71. iiv toAiiiv [iMtlav] öcSirjtB, od^ 
dhf dswmß TtälS^Sm Ifwenitur ei indieaHvus fiituri, ad Farn* 
XI, 6: opiatissimum facies^ si e:tploratumhabeb is, 
Wie diese Aomerkung sind alle andern gesehrieben. Der Verf. 
erzählt uns entweder sehr nai? ganz bekannte und von keinem 
äcb&her ignorirte Dinge als neu, aber ohne auf irgend eine 
Üntersuchong Ader Angabe des Grundes und irgend einer Be- 
aiehoog einzugehen, oder er macht auch offenbare Verstdsäe 
gegen die Grammatik, wie hier, wo er glaubt^ in den Worten: ^ 
Idv xavTTjv öci^TjTB, ovdhv ÖBivov /ujj «aO^j^ra, stehe in jedem 
Satzglled e der Conjunctiv auf gleiche Weise, wie im Lateini- 
schen, obgleich Idv vermöge seiner Zusammensetzung den Con- 
junctiv in dergleichen Sätzen an sich fordert, und der zweite 
Conjunctiv, \teun er nicht ein untergeordnetes Verhältnis zu 
den Worten ovdev öuvAp hittet die den Nachsatz bilden^ of- 
fenbar soiök wäre. 

• * • 

AM^AhtiB UlMtiiide «d|ebt «• iiÄ M «rllarea 
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dm Hr. Sletomets ^ trvte d^f Tiel«ii In4litell«ii HiirMiifllely die 
«r sich SU Tmditflfen vofiile, yerliiUftiiin»teig nur idir wenig 
fttr die-bearbefteteii Redeu gelhui' bat. DeHo verglelcliea wir 
iliiD BebpUd Dur eine kleine Rede, wie die proArMa poeta^ 
* mit des neoetlen AasgabeD, eo lit in Hrn. St Texte nodi weit 
weniger nnfgerftami aU in den Übrigen, Jeren Urheber Jedecii . 
niclit ejle die diplouatiielien HilftDiitlel hatten*. So finden wk 
Cap. necb die ofenblr Milerhefte Lesart: m tm qMem 
huic emteU Huäio petnius itmquam dediU fidmus; und diem 
nicht etwa so erklärt, wie sie der Genius der lateinischen Spra- 
che allenfaila aaiieaaei daaa cuncti aaf die aimmtlielien durch ' 
no8 bezeichneten Anweisenden ging^e^ sondern so, dass es für 
iati stehe y wenn einige Beweissteiien, wie Cic. Toscul* Is 
Omnibus rebus posthabäi» Mos se in optimo vitae statu esqtd' 
rendo coUoca mutete» beigebracht werden i die wolil für totuSf 
nicht aber für euneU sprechen. Ausser der Bedeutung dea 
Wortes cuncti spricht aber auch noch das beigesetzte penitua 
gegen jene Erklärung und deshalb niussie wohl dieLeaarl; Ante 
uni studio mit ^en neuesten Fleranagebern aufgenommen wer- 
den. Dass ferner Cap.39 Steinmetz keine Idee tod den 
.veuHrn. Stürenbarg gegen die gewöhnliche Lesart: antecelle- 
re — contigü^ erhobenen Zweifeln hat, versteht sich wohl 
von selbst, ufid man sieht auch hier, dass ihm das übrigens fleis- 
sige Zusamnvenstellen von Paralietstellen zn Erwei^un;; eluea 
Sprachp^ebranchs , auch niclit iiöliere Einsichten in den Sprach je- 
brauchCicero's überhaupt verschafft hat. Kberid.g 5 ist die schöne 
Lesart des Paliiups. Ämhros. üaque uuu ?n et Tareniini et Nhe- 
giiii et Neapolitani civitate ceterisque praemiis donarunt et 
omnes^ qui aliquid de ingeniispoterantiudicare^cognitioneatque 
kospitio dignum exislimarunt,, wo TIr. St. kunc statt unum bei- 
behält, ja letzteres nh:ht einmal der Erwähnung werth hält» 
Efbeodaseibst finden wir noch die Worte: ut domus^ quae hu- 
iUs adolesceniiae prima fuerü^ eadem esset familiarissima se^ 
nectuti, in dem Texte, ohne dass sie entweder erklärt oder 
auch nur aaf eine von den neueren Herausgebern vorgeschla- 
gene Verbesserung Rücksicht genommen worden wäre. Ilr. Msd- 
vig schrieb patuit, riach ileiz's Conjectur patuerit^ Hr. Stüren- 
bürg nach Weiske'a Vorschlag /ai^eriY , letzteres wird diploma- 
, tisch mehr bestätigt, Ahfuerit und faverit auch anderwärts öf- 
ters verwechselt worden sind. Vergl. ausser den Stellen bei Stü- 
renburg noch ad fum. libr. 1, ep. 0^8, wo die ur^priingiiche 
hesRri faviSli in fnisti verdorben, dann in praefmsli verändert 
worden ist, der Schol. Vatic. ad orat. pro iMlloue p. 115 ed. 
Mai. das richtige favisli hat. Cap. V, § 11 finden wir in den 
Worten: ac iantum modo iudicata eurti, qiti sit census ^ ita se 
üms tum gessisse pro cive^ die Partikel ita noch immer 
mit Unreciit in Klammern^ deuu weuu einige HaadscbriHen sie 
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aidit iMtai, «• IwweM 41m wM» vMOm^ Om Hm alte AlK 
fohntbar eben «d fvl wie neue Aosleger sie nickt ■« erUIrw. 
^w«t«]ta* Wtösl« ta D«biiMa sei, b«l]Uo.|[eB«lgt in den Quaetti^ 
IktL hb. 1 p. 125 und iiMb ihn. Hr* Slttrenburg sn der StelliB 

. Mlbct Bbcndaielbtt Ikidei lith bei'Hrii« StelaoMto nodh die' 
vordorbebe Lmrt: a JL LamtUo prm^ore ei eamuht wo, wi« 
wir oben Mbw, Sllbmbiirf und lUdTlg richüf : « X. Luettih 
proeonttihf 'hmbmh^ Sehtde« diM ferade tn tdcb«! Stellen 
''lir« 8l«lainetn ^«na über die von ihm verglichenen Hindscbrifw 
ton oehwolft. Cap. VI, § IS verwarf or die Vulgates ^tgu9 
boe aä09 mihi eoncedehdum est magit ete. und achrieb ideit, 
■tott «fioo, was F. HandTnraell. üb. richtig erklärte 

und mit Rooht Störenbnrg vertheidi^te, auch Madvig im Text« . 
behielt. Cap^ ¥11, §15 ist dio fehlerhafte Leaart: quam Im 
tmtdibua effers^ wofür Stürenburg nnd Madvig richtig ^erslau^ 
dibm ntoh der Erf* nnd Kopenh. Handi6biiftaohiiobo%.boibo^' 
halten nnd nichts ans Handschriften angegeben worden» dp/ 
UL| $ %L findet sich bei Hrn. Steinmets die falsche Leaart:' ^mmk 
re quorvm ingenim haec feruntur^ wofür Madvignnd Stüren- 
burg und bereits Tor ihne^i Hr. Wnnder im Bh, Mua, Jahrg. 8« 
H. 2 , S. 276 richtig : quae qtiorüm ingemis ecferuntur , natih 
handschriftlichen Spuren schrieben. Doc!» es kann sich Jeder- 
mann seihst bei üüchtiger Durchsicht der Ausgabe ohne unser 
Baznthnn von der Kriiik des Hrn. Steinmetz überzeugen, und 
wir müssen nur noch hinzufügen , dass die übrigen Reden eben 
m wie die pro Archia poetti bearbeitet worden sind und das« 
man aich bisweilen fast ärgern mochte^ wenn Hr. Steinmetz 
trotz seinen Handschriften, die ihm das Wahre zeigen konnten, 
dennoch die richtige Lesart mit Füssen triu. Ein auffallende« 
Beispiel entlehnen wir aus der Rede prQ Ligaria^ Cap. II, § 6« 
wo man nach den besten Handschriften lesen mussi NuUum 
igiiur hubes^ Caesar, adhuc in Q. Ligario sigtmm alienae a te 
volnntatis ; cuius ego camsam animadvqrte , quaesa , qua fida 
defendam: prodo meatiL O cleinentiam admirahilem atque om^ 
nium laude ^ praedicatiotie ^ litleris monumentisque decoran^ 
danif cum j\L Cicero apud te defendU aUum in ea voluniate 
non faisse , in qua se ipsttm confUetur fuisse , nec iuas tacitas 

. cogitatioiies cdtimüscit iiec quid liki de ulio audicuLi de sc ipso 
occurrat reformidat. Hier mussten zunächst, wie Hr. Orelll 
schon richtig hat, als Ahsyudeton die Worte prodo meam ange- , 
fügt werden, die dadurch, dass sie die Conatrnction ändern und 
ohne Partikel hinaotretea , einen beaondern Nachdruck gewin- • 
nen. Btan vergt ßemo^th. ^c^m Neaeru p. 1388 ed. Reisk. 
Orat. 59, § 125 ed. JUikY ^ wo man lesen muss xal i^alky^u «d-s'* 
tog avtov ov» o&dhf vy^eg Ifyu ou9c ^k^6as nagadothfoi dg 
ßsOmvavs %dg ^iQemalvctgy kyd f h^yttnm aiMv^ statt der, 
fOwUuilIolien Leairt: mg ^ iiy%ow.av%9v*. Dagegen »Inuntl 
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9 « 

Hr, StetoBMlt das GloMea cum frodB mmm ht\ 'Oftao* 
WM mir in «iiiif en dtett Ao9f tben skli findet und gleffehen Ui^ 
■pranga kl, wie qui prad» meoiitf.WM die luntina bieM. All« 
Jl»iid«obrifteo ballen« quaflde d^endmn: prodovteam, Wew • 
•r ebnr lenwr bdieoptet , cum tet ja aogar fs Haodaehrifteii t or^ 
'biaaden «. aar wdtcr hfunnlerferMt worden nach d&eormtdam^ 

«a aieb'itt allen Torsflgliehen fibndachrlften findet, aa ifeiit 
damlbe wieder fiklil da, dag« ea an jener Stelle eben so yrntt" ' 
Bend,. als oben unswecinniasig ist. Denn da in den felgendeil 
Worten: M. CKoero «(pwl te defendit alium t» ea vobintate non . 
fmne^ in fua ae IfMfim eonfiMm fimse ^tc,^ der Grund der 
varkergegangenen An«riifung angegeben wird, aa konalan da 
aehr gut giai^ bidda Sitae durch die Conjunction ouiii ▼erei-^ 
«pUgl und geaagl werden: O elementiam admirahUem atque 
mmium kmde n praedieutime ^ litteria monutnentisqtie deca^ 
ramdamt cum M. Cicero apud te defendit etc. Endlich mussto 
atatt omni laude aaa den bessten Handschriften , worüber Hr. 
Steinmetz wieder ganz gchweij^t , ^i^elesen werden omnifirn laude ^ 
praedicatione etc. So haben die Erfurter, die Coliicr, die Pi- 
ihöiaehe, einige Oxforder «nd andere llandscfiritten und alten 
Anagaben und häufig vward so omni, aei ea nun, da§s o?nJii' ^e- 
achrieben war ^ oder dass man den Genitiv omnium sich nicht 
wohl erkläret! konnte, in 077ini verdorben. Man vergl. die Rede % 
pro A. Caeciua c 2t, § tü, wo man zu lesen hat: poasessioneg^ 
que omnium^ und omnium Xu den ipeistea Handachriften mit ,^ 
IJnrecht ausgefallen ist. 

Bei allen diesen Blossen nnn, die sich Hr. Steinmetz in 
Rücksicht auf Kritik und Grammatik gibt, ist er nocli ^ehr 
eich seiner eignen Kraft und guten Methode bewussl, dass er 
auf die neuern Kritiker fast gar keine Rücksicht genomaieii * 
Jiat. Ree. ist zu wenig eitel, als dass er verlangen wollte, 
Hr. St. hätte sollen seine Lr8tiingsver8uche in der Kritik Ci<- 
cero'a beruckaichtigen , ob dieaa gleich weit einsichtafoltero 
Kritiker gethan haben, allein wenn Hr. Steinmeta auch das, 
Waa ein NUMu: ateht almia gatea Grand behanptel hat, mit 
filiUtaliweigaii' Uberg^t oder wabi gar nicbt kennl, ap mvei 
mh In der Tbat'böa« werden. Ein Be|salel gnüge. Be hetial 
^ei Hltt. St In der Rede pro Murena Clap« l^V, § 32 quem 

Smlla^ ntasimo 0$ farikrianQ esereUu^ pugna eseitaiumi 
ifaii fudi$ Anfwrtirfor, ut $dkü dieimi beUo ineedum 
^Imm d« jUit^^ eum pßce dimiA>, Daa« giejil Hr. 61* foA^ 
^aade Aamenkong: ^seiiatum* ItßFar, %e$P0i* prinmk «SM 
Ar. 4.4. Fki. ei Uher Msmliamk eseiaeereiß &$tf. Fatr* 
8.0« «f naor^. esmeeraret^ifü. e^€reitarei]i e^ih 
•r AH. «Mai aiÄ vH^ ^seUßtet MBne tdifM Bube9B^ 
pttlnmi^^ et pel esue^r^ßtum^ 9^^$perüium^ cum 



Digitized by Google 



' Ciccroniji orationei |>ro S. Rubdo etc. £il. L B. Steinmetz. 

Wufste denn Hr. St. nicht, At« iLe> growe NicbubrJm Rhetm- 
sehen Muteum ßit PkiloLj Chäehichte u, grieeh, näw. Jahrg. 
1 , S. 229 Mift'il eil ?«rdor benen Letar^en dit «Hein Richtige : pugna* . 
^ aeer ei ncn rudi$ imperätir^ herftosfefonden habe^ waa alch, 
mir sa seff eti braucht « nte anerkanat su werden. Dilaa .Hr. St. 
noch andere Verbesaerongen der neueren Kritiker gekannlliaben 

. aoll« kennen wir onn gar nicht erwarten« Zmn Sahlnaan bd-' 
merken wir noch « daaa aein Im Ganaen nicht aebr lebenawe»- 
ther latdniacher Aoadmck den griechlichen Artikel 4» *^ ' 
fig an Hilfe genommen hat, ao wie daa Mach gdnmnchte quoque 
und » waa dergleichen mehr Ist / »idi ollnra findet. Indem whr, . 
nlao aeinen Flmaa in Verglelchnng von Haodschtifleii r&limend 
nnerkennen, muaaen wir bedanern, daaa er daa Gewmmene wcNter 

. gehMg stt benntaeii Im Stande geweaen iat, noeh ea'den Cklehrten 
gidmu genng milgethdilthat, daaa aie eaaeibat beivitten kSnnM.^ 
Wir kämmen nnn minSchst zu d^ Verrlnlachen Reden^ dta* 
ia neueren. Zeiten .unglaublich Vielea gewoilnetf haben. DiBBli 
nnchdem ale lir. Orelii in der Geaammtanagabe swar mekit'tMr . 
nach der Beck'achen Eecenaion bearbeitet, aber doch In yieleii 
Stellen Ter bessert hatte, zeigte merst Tlr. Madvig in d^r 
Schrift; J&: Nie. Madvigiiad mV. eeleb, L Casp. Orellntm 
ep^Hola criiica de orattonnm Verrinafum l^J?^ II extremia 
emendaadis, ilauniae, 1828 [gr. 8. 189 SS.], lorziiglich unter 
Benutzung einer Yergleichung der fehl erfreieaten Pariaer Hand- - 
Bchrift, die wahracbeinlicii jetzt Nr.771f4 A. gezeichnet ist, wie 
▼iel noch für diese Reden au tboa aei nnd gab nacb den ächten 
kritiachen Grundsätzen , die er auch anderwärts bekannt hat, 
nn, wie dieas zu bewerkstelligen aei. Inzwischen trat auch Hr. , 
Zumpt, der schon seit laager Zeit nach denaelbeD Grundsätzen 
durch Yergleichung von mehrern Handschriften eine Ausgabe, 
der sämnitiichen Verrinischen Reden vorbereitet hatte, mit sei;- 
ner kleineren Ausgabe dieser Reden vom J. 1830 hi^rvor; siehe 
diese Jahrbb. 1832 Heft 12, S. 355 ; und Hr. Orelli gab vor- - 
Z!'i2:Iicli ihirch Hrn, Madvigs Epistola critica veranlasst dag >■ 
fiinitc ßiicU der Accussatio C. Ferrcm 1831 ganz neu bearbel- 
le! heraus, s. ebciulas. S, Ü(i8. Endlich gab Hr. Zuropt im J. 
1831 die grössere Aus^dbe heraus, die in diesen Jahrbb. a. a. 
O. S. 355 — 314 vou einem conipetentenRiohter beurtheitt wor- 
den ist. Können wir auch mit ganzeai Herzen in das Hrn. Znnipt 
daselbst ertheilte Lob einstiramcn, so möchten wir doch auf 
der andern Seite einige Ausistelluugeu mehr an Hrn. Zumpt'a 
Kritik machen mid werdeji die etwa noch zu raaclienden Ans- ^ 
titeitüugen an einem andern Orte begriinden. Indem wir unsere 

• Letier an jene Stelle der Jahrbb. zuriickverwei^en, bleibt es uns 
hier nur uoch vibrig, mit be^aoaderem Lobe zwei Programme 
Hru. J. N. Madvig*s zu erwaiinen, die aicii mtl der KritÜL der 
Vui'ciuiadiea Redeii Jieacüäftigeji. l 

m 

./ 
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J>. To. Nie. Mddvtgü, Pfiit I«it.tiat KvCnMii.* loei§ ali-^ 
fu^t Cieeroni9 orißtionum Verrinarum ditser^ 
iationia eritieae pan prior» pmpM^ioc. PtnaiM^Ml 
v. Ii». M ik JB SS. 

Ntdidm Hr. M^Mg !d der erttea ilieter Schriflen die r 
Verdlentte Zampts Im Allgemeinen •nerkanat hat, gdit er Sc d 
so BeAoerkimgea ftber Stellen über,* von welchen er anderer 
.llelmingeein somüsseal^leobt. fir erinnert mil Recht, dass üb« 
cid» S#0 zu schreiben ^wesen gei i respMium dedisti statt re^ 
sponsum nullum dedisti^ was Hr. Zampt noch behielt , obgleich 
Hr. Madvig bereite Sn der £^t«<. erit. p.41 die Sache abgemacht 
hatte. Ferner erinnert Hr« AI.» data lib. IV » e. 04, § mit 
nlten Handiehnften an lesen sei : nmno fuü , ne qumm nudue 
fmdemfiliu9 eommoveret^ statt der von Vettori vorgenommen ' 
nen Aendemng guem ne nudua quidem etc. , die Hr. Zumpt bei« 
behielt, In der Sache hat Hr. M. Recht. Wenn er aber in 
der Anmerkung S. 5 sagt: Argumentum bremsshne ahsolvi 
potest. Pro eo, f/tiod est: ne ftlii quidem nudi cou" 
sjyeciiis qucmqucnn movet^ quis cuoumlocntione uti- 
tur (^nemo esty q u ein — m ov e at) et negattonis duplica'- 
iüme Laiina ^ ut prior ein excipiat et mtendat altera Jie 
quidem^ necessario ne praeponi debet circumlocutioni per 
relativumfactae^ nemo es t ^ ne q ueni f ilii quidem coU" 
^pectus moveat^ so konnte er den Uüterschied kürzlicher 
und deutlicher begM^nien, wenn er sagte: ?2e t^uem nndus qui- 
dem fdim — oommoveret, sei aufgelöset: 7ie!fio e^t^ ne tali$ 
quidem, quemnudus fUius commoveret, was auch der Sinn der 
Stelle offenbar fordert. S 0 beruft sich Hr. M. wegen der 
stelle aus üb. I, c. 57^ § 140. auf seiue ep, crit p. 89 und ver- 
bessert eine Stelle de» Arusiaaus Messus bei Lindemann Corp» 
Gr. Lat. I, p. 248, wo zu lesen sei : Minus habet uno, Cic. de Praet, 
tirbaii. Verris : Ut uno (uinua teste haheret HaboniOi» 
Wegen lib. V, c. 5, § 11 u. lib. III, c. 26, 09 verweiset Hr. M. 
auf seine ep. crit. p. HO u. 91. Lib. I, c. 1.% § 59 wird bemerkt, 
dass Hr. Z. es übersah, dasa non modo ej^istit in der äisput. 
de Ascon. 45 Jiat, aus der ed. pr. des Asconiiis nacbgewiesea 
worden sei, und noch Augustinus de Civ. Bei lib. 19, 5, der 
non aolumhwi, hihzngefügt. Eben so folgen Nach Weisungen 
liber lib. I, o. 4t, § 122, die Herr Z. übersehen hatte. Ferner 
f lanbt Hr. M. an Hm. Z.^ Kritik vorsüglich iwei PuiOLte tadeln 
in mUseen und i^ft knerat S. 0, dass Hr. Z. öftere die et 
|en dVaeuiMitiker , deren CItate Jetit aegar dnrch deaPaUnfepae» 
etna ¥atie, beatiU^t würden , sn wenig beaehtet Ultte; nnd an- 
diMiy dnaaer mit Unreeht namentlieli den finelph. I m Imeii 
nngeaebiagea habe. Daran bnnpfl aleh aueh S« 12^ IT ehie 
Intereaaante IJa|arüidino|[ and B^tltigung der bereits beknn»- 
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• « 

. Ikgil, Hm, wenn drei oto mdlnr« Nomloa «la fldfh^ 
: Creltan^. iia1ieii4 anffsföhrt wftrdan, ale eaiwatojoiio« .alle 
CoDjqnell«B«D c;«aeizl adar jedes mtl dem folfendendmb.eine 
CoiyoBCtion yerbunden werden müsse. S. 17 u. 16 werden nach 
andere offenbare Fehler derselben Handaebrifl nachgewiesen« 
die sie qiit andern Handscbrifieii von geringerem Werth gemein 
hat; und damit achliesst das eraie durch manche scharfsinnige 
Bemerkang ausgeseichnete Pro^^raom« denn die.ttbrigen Seiienr 
S. 19 — 24 haben nur locaies Interesse. 

In dem iweiten Theiie dieser kritiaehen Üntersuchungen 
begründet Hr. M, sunichatS. 2 — 7 ausser den beiden in der 
ersten Abtheilung naehgewlesenen Funklea den dritten Tadelt 
dass Ilr. Z. nicht genug auf Giosseme, die aich auch in den 
bessern Handschriften finden, geachtet habe; und gibt auf den 
folgenden Seiten bis 30 noch kritische Nachtrage und Verbes- 
serungen zu der Zumpt'schen Ausgabe, die höchst lehrreich 
sind und von uns noch einzeln mitgetheiit werden würden> wenn ^ 
es der Haum dieser Jahrbb. gestattete. Zu beachtsn ist noch' 
die Nachweisnn^ [S. 14 « 15] über zwei Pariser Handschriften, 
die die letzten beiden Bücher der Verrinischen Reden haben, 
und ihre Vergleichuiigen ; woraus auch eine Berichtigung der 
Ansicht über die Handschritt der Pariser Bibliothek 7174 A. 

, hervorgeht. Möge uns Ilr. Madvig baTd wieder mit so gründ- 
lichen Untersuchungen beschenken, die, sobald sie zu unsern 
Händen kommen, wir aiifmcrksan^ au gti^diren uid gehönn an 
uvurfUgen nie uoteilasseD werden^ 

Die Reihenfolge der Ciceronianiaalien Aedns fniurt nne m 
ielgender Anagabe i' 

Jd. Tullii Cicer onis oratio proA, Cluentio Habito* 

Ad fidem codicuni Florentinorum et Monacensinm , nunc prlmuiQ 
* ' eollatorum, addita nliorum inaouscriptorum uUiinde notorum et 
veteram editionuni varietate, recen^uit et critica adnotatione instrn- . 
xit laoHMt Classen^ Ph« Pr« Bonoa« impcnsi» iitd, Webert^lfiSJ« 
XXIV u.^1 SS. 8. / , 

Es ihut uns leid, dieser von vielen Seiten mit Beifall auf- 
genommenen und rühmend anerkannten Ausgabe einer der lesens- 
Werthesten Reden Cicero'^ nicht so un^ttheiit uuscni llelfäU 
zollen au können, wie wir wohl wünschten, und uns auch hier 
von dem Urtheiie der mei&ton übrigen beurtheilenden Zeitschrif- 
ten entfernen zu müssen. Doch die Wahrheit und das Inter- 
esse derWisseuschaft wird unsere abweichende Meinung g^wisa 
rechtfertigen. Hr. Dr. Classen machte sich mit den glänntnd« 
aten Hilfsmitteln an eine kritische Bearbeitung dieaer Reile nn* 
• ter den gi|ui8tig«ten.Au8|»ici&ii, d. b. un(er d^a nn»terbUch«ii 

» 
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üicMir'ii Leituaf, ond im GAarahat er eefiieoi Gooner fil«* . 
fvdiailil; alidn da seine Aus^^abe blog likr Gelalirle^bestlrant 
war, er ^9 wdl«r keine Rückaialitaii la nehmen hatte,. alta 
aar die Bestimmung daa Textes vor Aagaa halte , wie er naak 
'den auf uns gekommaoan Ueberlieferangen wahrachaioUah wmk 
CiaaroVHand gekommen sein möchte; ao.kooata ar, ao mante 
«r mehr erstreb^a, als er leistete. 

Wehl können whr ihm daa grdisleLob ertheilen, ireaa wfr 
einen relativen Maassstab anlegen , denn alle seine Vorgänger 

* lässt er weit hinter sich zurück und diess scheinen die meisten 
Beurtheiler aeioer Ausgabe im Auge gehabt au haben. Allein 
aehen wiir ab Ton seinen Vorgängern, betrachten wir nur die ihm 
gewordenen Hilfsmittel, wie er sie benutate und was er durch 
eie schuf, so blieb er noch einige Schritte vom Ziele stehen, 
das er würde haben erreichen können, hätte er in zwei Punk- - 
ten mehr Fortschritte gemacht gehabt; in der Kenntnis des Ci- 
ceronianischcn Sprach^cbraucfis und in der BeUiC^heiluag dea . 
Werthes uud dt:r Geltung der Handschriften. 

Ihm war es vergönnt, die vorzüglichsten Uiifsmittel zu die- 
ser Ausgabe betmtzen zu könneu; er hatte sechs und zwauzig 
Handschriften iu vollständigen Vergleichungen vor sich,* von 
denen neunzehn er zuergt vollständig benutzen konnte, dann 
noch die hie u. da einzeln angegebenen Varianten auA verschie^ 
denen Handischriiten, sodann eine ziemlicJi vollständige Samm- 
lung der alten und neuen Ausgaben, 80 dass ihm in der That 
fast gar nichts von diplomatit^chen HiUsmitteln abging. Seine 
Ilandscbriften theilt er in zwei Kla<)sen, deren erste die Codi- 
ces praeatantissimi ^ 1.) Jl. eine Münchoer derKöni^I. Bibiioth. 
Nr. 35 a., 2.) B. eine Florentiner n. 12, plutei XLVIU. Lagom. 
II. 12, und 3.) 6V der Palimpsestug Taurinensis, den Pejron 

^▼erglich, bilden; die ziveite die Codices deleriores, die er wie- 
der in drei Abtheiinngen zerfallen lässt , ausmachen; und de- 
ren einaelne Aufzählung man in der Ausgabe selbst nachsehen 
kann. Durch diese Hilfsmittel konnte Hr. Ciassen, der gewiss 
sehr viel für diese Uedc getiian iiat, selbst die höchste Voll- 
endung? in kritischer Hinsicht erreichen. 

^ Doch schon die Vorrede zei^t, dass er sich nicht gana , 
soreifälti^ auf das Studiuin der Sprache Cicero's und seiner 
Zeit;zenos8en gelegt habe , denn wir finden S. HI i/irfe/es so 
animi vigore, was Cicero so häufig besser ausgedrückt Iiat, »n- 
defessus ist überhaupt nicht Cicerouisch, dann auf derselben Seite 
honor^ waä ein Herausgeber des Cicero mit honos vertauschen 
nhusste. S. V cum imnumeris aliis statt cum innumeraiMi^mt 
uliis. S. VI tum scriptos tum impressos (?) Ubros stall eiM 
■w^Hptos tum etc. S. VII das zweimal wiederkehrende fatete 
ftom tMy was Hrn. Classen's Lieblingsausdruck für anaar «mir 
Ml aala saheuit| ob es gleioh die bessere Latiaität ia dieser X»- 

r 
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Ciceronii omüo pro ClueiiUo. Ed. lo. Cinä&Ga, 4^ 

MUHB^Dtlellaog: üUht wolliger als ne quidem verwirft, ver^I. 
dep Rec/AiUDerkan^ z. Xcm/. e. 8 § 27 S. 136. Es kehrt auch 
itt4e» ^4ftto«. erdie» öfiera wieder, wie & 165. S. IUI, m ' 
iiiller« Aoedlnlefce, wie^öto Sv XV, paa^m S. 32, iSlMirm^ 
ll^'147^ «efmv S.15S. S.162» toner: quäildmS s yiwwlj f w rir ' 
ilM^MlIf eiiperfve • uffii>€tent 8. 174, 8. 1^ % <iiiM 
Mfwertml 8; IIIS u. dergl. iitelit sa erwihned.' * HÜHfo^^Hei^ 
ibfe eile niahl auch BliifliMa evf df^ kfitlaefae BalrtittdUiili; yml 
dhMslften Steilen; eo wd^Ae mkn aw<ali gleich gü tilg uftl» Wl Hi n t 
lüaeif k^nnoD; altein rteftt^e Wii»fftaftellQBt» '^ilEt ^ elftsfliii^li ' 
Aüadriickeii mfbgM gerade eelir liiiifig d en KHAer tdte» «ikli a# 
iteiieii ^r ilim düe Kennlaib' dieser bisge aneii iiielit^^ erlaeiea^ 
Umatindlicher iai ea lii erweiieli, daaa Hr. eh iu^b'tlidMir 
%artlftilDiig seiner Haadaeiinften atcli nicht ai» den f^M^ 
««fea Kritiker liewiea; denn akgeaehen davon , daee er 
UfBpaT^Tmifinenaia.in'tder jlnfaiblttiig der flliitda^itirtlteii Mbü; 
wiNMig; «n die Spitie atl»8t«; aondeni tfen tinr^ ifelnen INSf den 
litten nandschriften anreihte^ ao ▼ernaeliltiäigle'isi^ 4indi hei 
der Hendbahnng der Kritik ftetbat diese ▼ornftgAehift Hittdaehrill ' 
' dergestalt, deas er dftera anni Nachtheüe d es Textes cMi^ 1^* 
ittn Haiidschrr. A* E. den^aelben vorsog. Es ist^ilso nntttlchst 
Unsere Aufgabe zu «eigen, daaslir. Cl. den PT., so werden wim ' 
den Turiner Faiinip^e8tii8 bezeichnen, nleht '^ehörfg> würdigte 
•od was daraus für Nachtheile nicht nur an sich für den Text, 
sondern auch für die richtige BeHrtbeflung der übrigen Hand- 
ieilrlften entstanden seien. Um aber erst noch eine 
-^'^ erwähnen, so glaubte Ilr. Cl. nach Niebuhr^s Vorgange loi 
. Rh ein. Mus. Jahrg. 1 S. 223 statt der seit Lambhi gewöhnUeheft 
f eberschrift: pro Cluentio Avito Rchreiben nw m&ssen: prb , 
A, Cluentio Habilo ^ indem er sich auf das Zeugnis der meisten 
Handj?f hriften benil't. Allerdings hatte Lambin blos aus der ' 
Stelle Di^. üb. XLVUl tit. XIX de poenis leg. 3» Cicero in ora- , 
tione pro Cluentio Aviio scripsit, wo die Florentiner llnnflsehr. . ' 
Abito ^tn\t At ito liat, jlvifo statt fhihito selireiben zu müssen 
^cjilaubt; allein wir niiissen ihm (lex Ii Keelit ^eben. Denn was 
tlas Zeii|i,nus der llandscfiril'len bei Cicero u. QuiiitÜlan anlangt, 
so sind >ie ulle so neu, dass sie in d ie-er J iiiisiulit fast gar nichts *■ 
beweisen» denn iu unsern HandscbriTten ist fa«;t allemal habi- 
ius statt aritifs auch in andern Stellen i^esclii ieben, wo der Zn- 
8?fmmenhnni; (ivilus scliülzt. Man vgl. den Cat. mal. C. !♦> § i54 
iiudii r (e drhilt oi'-, Scipio ^ ho^pef^ tfi?f^ nri(u,s .MdRtm'^sa f///ac : 
' fnc'uil. Ijoih'c ete. ^ wo fast aUts liandsclu'iiteii lesen kabiliis^ wie 
die Erfurter, Trierer, Hafeler und andre. Denn v sl'xw^ sehr 
oft in veueßri in bc/icjici u. s. w. über, vgl. A. Peyron ad M, 
T, Cic, Oratt, frapn. p. 185? das h ward aber öfters vorpeset^t 
' als weirgefas<5en : so finden wir nnten Cap, 13 §31 iiar^Hüfiüs 
Statt aieuarim in Ü6M iiandschfiiUtt 4« ii uiutin dei^lli^li^^ 

« ■ 
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Fiacco c. 21 §50 ähiil ei in der ältesten Ilandgclirift In hahttet 
Terändert und daraus in anderen dis falsche abi/ et. Vgl. diese 
Jahrbb. 183S Hft. 5 S.42. Wenn nun die Florentiner Handschr. 
der Faudectan liest, so möchten wir dies lieber Y^77t^a als 

Uabito lesen. Daiu kommt., dass Aviius Cognomen war (t^I. 
Flin. Ep. V, 0 Julius Avitm u. a. m. ) und seinem Begriff nach 
besser in einen Cognomen sich eignete , als Habitu» , was zwar 
Herr Cl. au« twei Inschriften nachweist, wovon doch die eine 
wieder Abitus hat, was man eben so gut für Aüitus nehmen 
kann, iiir Habitus. Doch dies wollen wir gar nicht hen^or- 
heben und tadeln den Hrn. Herausgeber ^ar nicht, dass er Ha- 
bilo liest; aber gewissi und evident ist die Sache nicht« Allein 
wir wolleil unsere Uebauptun^ hiriRichtlich des PT. erhärten« 
Dieser liest Cap. 1. § S quod vos de criminibus sie audire con- . 
suestis^ ut eorum omnium dissoluiiojiem ab oraiore quaera^ 
iUetc.^ dagegen haben die übrigen Uaadschriften ut eorum 
omnetn dissolutionem^ was Hr. Cl. S. 147 f&r allein riehtig 
lifelt lud b«b»uptet, omnktm störe den Sinn, denn es wolle Gi- 
cer^ugen^ 4Se WMwIegung der.BeMliäldigongeii wM-gaas 
VM den Redner enwtnl, dnTheU der IneMs dUuMii aber 
kINMe von den^Riebteiii leli«* erwerteit werden ; «lldii deneel* 
ben Simi gibt eiüdi die Leeart dee PT.^ iadem da gesagt wMs 
die Widerlegung aller Besehnldignaf ea maea 
dar ftedner bewerkstelligen, d« b. aaeb weiter aidila 
alis mil elaer tbeiiweieea Batiebaldigang der Varwftrie kaoinit 
ar niebt aae, wia bei den elfter feaeaatea üiatteade aiebl der 
Fill war. Bfaa nrtbeiie aaa ealbtit ab die Leetrt dee PT. aa 
crkUlrea edar aa Terwerfea wer« Bbea ea wenig dlirfle ünM 
Cr^. IL S 6 der PT. eewie etamtUcbe IkMga Htndtebrr« »II 
AneanbnM veo A* B. varleeeen weiden ia den Wiwtea» eeif^ad' 
0j ir0mii t m esspeetetü , deaa ad kennte naeb aeil lelcbtia den 
feaeaatea bMaa Hendeebriftoi ausfallen; ad esirmmm ist oft 
verkenat worden« kemmt aber blallg bei Cicero in dieser Za- 
eemmenstellmig vor. Doch nebr aoch seigi sich die Aechtheit 
des PT. , wo Hr. d. selbel fegen eeiaen gewdbaUeben Fuhrer 
Int 9 Cep* UL § 9« wo mm la leeen hat 2 «ed m qui mihi dem» 
vestram ad me audiendnm benevolentiam eaneii&anU^ efßeiam 
profeola etc. Hier lieee Hl^ Cl.| ich weiss niebt aas welchen 
firäaden, die Vulfeta: sed st guia mihi dei» gegen den FT., 
gegen A. &• etehen, obgleich sebaa Pejron mit Berafaag auf 
die Rede jiro Caeeina C. Iii § 8, wo nach dea Palimpt. eben- 
falls in lesen ist: ae st fMS mihi hoc iudea^ recuperatarve dicat^ 
ond dieEede pro S. Mo$o, Amerin. C. I § 2, wo man nach dem 
Palimpsestus Niebnhr^s: quia ai qui istomm disiaaet etc., zu 
lesen hat, die Lesart des FT. billigte; Auch erfordert der 
Sinn si qui mihi deu»^ denn Cicero will nicht sagen: wenn Je- 
mmd^ d9fmmG9UiU% eaadmt mmmix§miimmGüil^u.9.w* 
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Vergl. R. Stürenbnr^ ad orat, pro Archia poeL p. 85 ff g«, ^tt 
Ar beide Fitte andere Beispiele mehr beibringt. Ferner Ter- • » 
mehlässieTtc zum N&chtheile des Sinnes und des ZnstmmenTian-* 
f es Hr. Gl. Cap VI § 16 den PT. £s heiist Mch jUim daselbst: 
3ßec nisi omnia perspeserüia in cau9sa, fernere a nohis illam 
appeUeofi putatote: gm erunt et aperta et nefaria^ ClUenHö 
ignoseere debebitis , quod haec a tne diei patiatur : mUli igno» 
eeere non deberetis^ siiaeerem. Dagegen behielt Hr. Cl. de- 
betis statt debebitis mit Unrecht im Texte. Denn erstens konnto 
debebitiSj ward die Endung, wie so oft, nur durch Abkürzung 
bezeichnet, sehr leicht in de h eti !f \ih ergehen ^ was auch oftmals 
geschehen ist; zweitens verlangt der Zusammenhang, in wel- 
chem erst steht: nisi perspeseritiSy — putatote^ nicht putaie^ 
sondern putaiote mit mehr Futurbegriff, dann deheretts^ si ta-» 
cerem^ auch im Mittelglied e: sin erunt — debebitis. Warum 
soll man also in solchen Fällen die bcsste Handsclirift muth« 
willig hintansetzen? Eben so wenig sieht man Cap. VII § 2(1 
einen triftigen Grund ein, warum statt der Vulgata: atgue ut 
inielligatie his accusatum esse criminibus Oppianicum^ ut ne^ ' 
que accueator timere neque reus sparare debuerit^ die auch def 
FT. schützt, geschrieben ward: spe/ are potuerit nach A* B. und , • 
zwei Handschrr. Lambin's. Denn ausserdem, dass debuerit viel 
leichter in potuerit von fremder Hand verändert werden konnte, 
so Höthigt uns auch der Sinn nicht, wie Herr Cl. behauptet, 
patuerit zu billigen. Denn auch wir sagen öfters: er brauchte 
nicht zu hoß'en^ d. Ii. er konnte nicht hoffen* Da aber der Slno 
eben so gut einleuchtet, so ist es nicht nöthig, die IN'üanciranf^ 
der Rede Cicero'ä zu rauben und das ganz gewöhnliche potuerit 
aufzunehmen. Ebendas. §21 war es besser, nach dem FT. zu 
lesen: quae ßlioB IMnit M. Num, Aurioe^ als mit A. B. 3f. 
Amium H iftm^Amimn^ mit auf jeden Fall einem Glosseme 
ftliiitieliar idcfat «la ontrst. Slieiidaseibsl erfordert der Bltm 
die vdtt dem FT; dargebatone WortatellMgs In 9* Ser§i Sena^ 
ianh^ ems, qtd ini9r ^ariai wmm^i$9 «ff, mmnm üiMU ei 
eqmdmtmm ergtuMo fitü,, '^ ftr keia Grund da tat« warum* 
fuit TOTMatdiea aollte und d» ergasiulo fuii hliM einen Be»* 
griff bUdel. Shen so wenif teilte in diesean % dreimal and nn^ 
<ea <9ap« XII $ tt Num. YUtl Oi., wea mit der Volglte eueh^ 
der ¥T. aeidtei, ge«chriebea a^. .Biiend««. % SS dfMIe dai * 
gmin passende We, was der FT. hietel, nieht mit kie mtaosellt 
werden in den Worten: Omnli asrot propinqUoe filique Uti ne- 

Cap. VIII. § SS Terfcannte Hr. Cl. offenbar die einti^ ilcli« 
tife Worlalellaug , wenn er ateit eieuH et maUie rebue repmie^ 
fta, Wae der PT. lieti nach A. B. und der Vulgata schrieb: «tcnl. 
multis eJt rei^M reperieÜM* Beim die einfache Redeweise Cice« 
ro*e| die «# mtUUe rekte rmAuigU^ tal eil verkennt und def&r dee 
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gieie Jahrlib. ISSS. Hfl. 1 & 98. Will nun aU «kcft Be««» 
fUv*B maclMii« wie die ttofath« WertoleUimg, fon der die äU 

teren und betseren älatsilcer nnr la bmnderea Filiea «od aSekl , 

' ohoe Nachdruck der eiweliieB Wiener abwidien, so lese MB 
Ctiuife Perioden des Demostheaee wid dann einige SteUeo 9m 
dea griechisch -röniitelMa QeMliea «ad mea wird finden , das« 
das, was bei DemeallieMS tusnahmsweise ond mU Meelidriiek 
stand» bei dea ie^leren s«r taten Gewoliaiieit ^ewerden ist» 
Eben so ging es bei den Römern; die Alten sprachen o. schrie« 
ben einfach I wiehen nicht ohne Grund ?on der gewöhnlichea 
Sprechweise ab; nicht so die Neneren: diese gewöhnten sich 
das Seltnere aa und glaubten allemal so schreiben za müssen« 
Deshalb die Tiden Fehler in unseren schlechteren Handschrif- 
ten, wo die Abschreiber nach ihrem (jeschmacke verfuhren j 
nicht so in den ältert^u und besseren Ildudschritteii , wo maa 
die Worte stehen iiess, wie mau sie fand. Dies seur llechUerii- 
gun?^ des kritischen Grundsatzes, in der Wortgtellung dasKinfa* 
chere dem GBkünstehen nie ohne sicheren Grund nschsusetien, 
den wir schon öfters ausgesprochen haben. Ebendas. §23 ver- 
kannte lir. CL nicht weniger Cicero's Sprachgebrauch, wenn er 
nach A. B. schrieb: sibi üijjicilcjn csae inve^tigondi ratimem^ 
quum intelligerent indicem ab Oppianico esse corruptum, wi> 
der PT. und die Vulgata qtiod intelligerent bieten, was das ein- 
2ig Richtige ist. guod ward^ wenn es durch Abkürzung ge* 
schrieben war, häuüg verderbt, vergl. den Recens. zu Lael. S. 
102* 217. So entstand hier qniim darau§. Allerd ings^iatte es 
liingereicht , wenn Cicero gesagt hätte; qiiod i/iilaj: ab Oppia^ 
t^ico esset corrupius ', allein nach einem sehr oft bei ihm und 
den bessten latein. Schriftstellern wiederkehrenden Sprach ge^ 
brauelie druckt er sicli ▼oliständiger also eus: quod iiUelUgth 
rmd indieem ab Oppiantoo em Wfuj^um* TergL C. Beier mm 
LaeUai Cap. !• § 38 S. d9. Aadi kl Übt dat ta Omd , 
tehlrfer. auidraekead«* ptod den 8iaaa aaeh paeeeadefe» MÜ 
dfl^ßeäm» €U9 immUgandi raltomm ftt^d (i* a^ a» iatiti^' 
Cigwwi ale. VaryL dae Baa» BaaMrkaag a« Laal« 8. JM a. SH« 
Eben ea tareilig ist S Sft dier AaDdaraag in.MHam atall Iii 
affimfiaUidim^ wia tawahl Tarliar $ ta agra BM^ml 
w 9girm GaUiemm f Mft war, ala.aadi dar PT. aRi dia illr^ 
9aB HaadMhrr. babea. Waan A. 8. •» MMüm kialaat e^a«^, 
•l^adiaCr«ittian»daatt nalliwaaditf« waaaaaa Vanabaa agria» 
ausgefallen war. .üabrfiaae ist es aadi aia gawaUigar Uaier« 
sckied , ob ieii da GüUiam oder ii agmm Gallieum eagiy Bau 
Ager Galiieaa daia}rl Varra de re Ruit lib. I a. S lOtai ^ga/ 
GalHcuß Mwmmu aaaalar, quiviritim cia Armninum datUB e$i^ 
«Urß agrum Ficenum, vergL Brnesti clav k. v. Dieser kenata 
aber dandi dea «iaf aciia« Aatdraak, im GaUüm aieiU .l iü Mah j w if 
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««rden, w«M nts an etgenUkte QaHlra dsaküii m&Mle» 
MiA sbo ein« f tm imtattbiifte L«sait ^wihn^ii wtord«^ M«k 
rftlit «laa hl«r deqütsfa, wie lehr Um CK tich^dmh ülae 
HMidt«lififtn wÜtca liet«! Elm •• wenig Grpsd wir wut^, 
fandnn; winun weilnr nnlM( rwmmUmdf wm diet«lte Bnnd-^ ' 
tnkrr. tclifliM», mil A. & in nantfiM v«rftadflrt Vrardon talile. 
'«'^ >(^p. XIL % SS war ndft den FT« an schreiben: mdkiAit^ 
dWMr, frmnwi» mmttn mm alatt mUMüM^ pifa^BmUw 
maUrn jnm* Rtendat. naab dartelkan Handwhrift an adural-t 
ben: ut id^ quod^comt^mitf servare ei mdvam parere posaeti 
daon dai wiedorlioile et wo^jf pomei iai nar darch Druckfehler . 
in die Staltgarier Anagabe ^ekommcD. Auch gianben wir, dasa 
niMndaselbst, so wie § S4 dIeLaiarl at fFUt natu9 erü^ die sieh 
^In A. fi. fiudel slati st qui mtuM esseif was die Vuigata ahd der 
FT. Bchitaaa, nar durch Verseilen aalstanden «ei. Dana so 
nalnr Hac. sonst in Cicera'a Raden die allen Rechts - und Ge« 
aalacsforroehi in Schutz zu nehmen pflegt, so leicht Ifonala doch 
e»99t in erit verderbt, oder auch en der erstereo Stella naab 
legat mit Fieiss in den Text gebrachl werden. Eben 80 mussto 
§ 84 die Form iudiearii aUlt iudtcoDerü mit dam PT. und der 
Vaigata l>eUiehaiten werden. Ob mso aber ebendas. non long^ 
mit A. B. zu lesen habei oder iemge mit dar Vaigate und daai 
FT. ist Bweifelhafter. 

- Cap. XIII. § war aber auf jeden Fall die Lesart des FT. 
SU schVitzen in den Worten: Quid? iUa caedes Asuvi Larinatia 
adotesccn/is yecuniosi quam clara tum recenii re fnit et quam 
omniuni iennone celebrata? ^ wolnn auch die Lesart der ge- ' 
wohnlichen iiandsclirii teu iührt; ßnt ^ worauf kein Nachdruclc 
fällt ^ wird j^anz passend zwischen beide Satzglieder gesetzt« 
Zu tum tritt aber der erklärende Zusatz recenii re am iüglicfi« 
sten unniittelhTtr. Wie leicht aber et nach ftdt in den meisten 
jHandschrii'teii auifallen konnte, sieht Jeder ein. 31ehr miisseri 
w^r uns wundern, dass Hr. Cl« nicht in dem Folgenden: Fmt 
Avillim quidam^ Lanno^ perdita nequüia et summa cf;estate^ 
arte quadam praedüus ad tubidines adolesventidorum ed,'cilait- 
daa accominodata ; schrieb^ ob;; i eich nicht nur der PT. Larino 
statt Larinaa liat^ sondern auch A. B., und der blosse Orts-» 
ablativ doch ganz an seiner Stelle ist., den andere verkennend 
in Larinas änderten. Auch musste accommodata, da dies auch 
der PT. bestätigte, aufgenommen "wferden; dass übrigens zu 
arte noch ein Prädicat unten zu erwartiia war, deutete §chon 
quadam an. Zu behaupten aber^ ars ad lubidines adohäcenlu-' 
lamm excitandas accommodata nei ein unpassender Ausdruck, 
seigt von Eigensinn und Taktlosi^^kcit, Dasselbe mus^ von den 
Worten desselben § gelten: iiii/e aiiiii consuium far.iliua in 
soLiladinc ^ perficere rein eiusmodi comtnodius in tu/ ba posse 
arbiirctti aunU^ wo Ur. Ci. gegen daa Zeugnis dea Tl. und m^tik* 
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Weite eanitiüiil, das ecwfte CMied lUeiee Salset eel ellgenirf» 
ewtgedrftdili das iwelle ete beslelie eicb e«C die Torliefeede 
Thal. Wer wird dai glaiibenl In Folgenden kl ana denael*.. 
bentUadaeliriften mid eioifeii aadeiwaeettfMt a«f fir eomeci»- 
iMi-eal aelbtl gegea den PT. nil Unreeht §esdirielken4 eeit fg^ 
' aahr. t ed. 9^ fiel nnallilige Male ver Mineni Zeitworle aaa. 

Wir keiamen an einer aehnierigea, aller »Ii Htlfe dea PT» 
lelehl an leaeadenBlelle, w# Hr. Ol. wahriiaitig'elnaelien koanle^ 
daas aeine Handaahrr; A. B* demPailnip«eite liel ralaeliddeaMlen 
Fällen tei weilenr aaelittinden nnd, we ale etwas Betietee^en 
ehagefilir bieten , wahrscheinlieb ven geaeliickter Hand corri« 
^rt seien. Doeli aaeh Iiier straucheile ^^aeine' Kritik* Genaa 
naeii dem PT* mnaa man § 91 eise leten: tkim e$$ei ädolescerw 
mpud mMeradam quandam atqu& M pmmtaret^ ibi diem 
poiiermmeammoraretur^ Avülimy uierat constitutum^ sirmtU^ 
se aegrotare H twUunmUum facere-veiie. Oppkmkm ebsignO' 
tores ad eum, qui twque AMuvium neque AviUium noasent^ ßd^ 
duciif e£ illum Asuvimn appellat ipse, TgBtametUo Amm no^ 
wme obsignato dUceditur. Avitlius illico convalescit. So derPT. 
Freilich Terttand weder Hr. Orelli noch Hr. Cl. diese so leich- 
ten und dem ganzen ZosammeQhange so angemessenen Worte 
XU deuten und beide wollten lieber mit sehlechteren L^arten 
die Stelle verderben, als nur im Geringsten auf diese trefflichen 
Lesarten, die Hr. Peyron fVir besser liielt, ohne jedoch eine 
Krkiäruiic; zu geben, ihr Augenmerk richten. Betrachten wir 
aonächst die Worte: aique ubi pernoctaret ^ ibi diem posterum 
commorareiur ^ die Hr. Oreiii mit dem Ausdrucke Feasima lectio 
beehrt, worin ihm Herr Cl. gerne beipflichtet, so ergibt sich 
sogleich dieser ganz treffende Sinn: Während der junge Mann 
Lei einem Fr anen-^immer war und da^ wo er zu schlafen pflegte^ 
anvh den folgenden Tag verweilte: Asuvius stand im verdächtigen 
Lhugaage mit einem Weibe; das bei ihr Schlafen war ihm die 
Hauptsache, und das Verweilen bei ihr am l'olgenden Tage ward 
noch zugegeben. Deshalb sagt Cicero: und^ voo er schlief , da 
auch den folgenden Tag zubrachte^ umschreibend statt : bei den^ 
Weibe; denn durch die Worte: cum esset apud n\tUierculam 
quandam^ wird sclion auf jcneti unkeuschen Umgang hingewiesen. 
Noch weniger konnten die folgenden Worte verkannt werden: 
Oppianicus ebni^natores ad eum^ qui neque Astwium uequc Avil-^. 
lium nossenl^ adducit^ et illunuisiLriuniappellaLipsek Testamenio 
Asuvi nomine obsignato disceditnr . Das ipse gehört hier noth- 
wendig zu appeLlat, Oppianicus brachte .zu ihm Versiegter, 
die weder den Asuvius noch den Avillius kannten , und nenn^ 
selbst jenen Asuvius^ d. h. die Obsignatores kannleQ den Avil» 
IIa« nicht, er selbst aber nannte ihn Aanfint; er, in deeeM 
Plane es lag au linaehen* iGana reohl lQl|en dattnJIe Wertet 
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ntfgmnti^ u^mfimfmk^'Mgminia dUeMtur,^ Man gehe taw» 
mwmdßr^ gaos «at. «ler Qoiiehtttpnebe« So iMlüt et in der 
^de pro TkUh FenUm^^ dkceditw^Mnntwk%n eam^ 
9wrgiiur. JMte^iU^. Imbea hier afiMkw 4em FT. noeh vieU 
HiiMltehviftjen «iid «r kuMita^rtelit wegfallen i betendeire wenn 
eft r«le.efl,.iinr4«r€h eine AUE&riQDK beeeidinet wer«,edd^ 
man ip$9 la dem Folgenden gesogen bette* ' Weno aber Hr, CL 
S. 162 iig« den Einwarf macht« ei mitte getagt werden, dato 
Opu^nicoo abgereltel seit wett er apftter za Larinnm enf deoa 
Aifpm nraobeiiifc, und dies wmrde derdi BUeedU aotgedriiefclii 
«P weiis man in der Thpl nlehti wae man nii dergleichen Einn 
würfen sagen soll. Denn tagt man di nedU w^ to geht natürllcli 
aaah Oppiaoleet) to wie die übrigen mit aus dem Hante-for^ 
end man braucht nicht von ihm ein tüpecieilet discedU zu erwar« 
ten; soll aber diacedit^ wie Hr. Ci. will, ao viel lein alt Momm 
prqjficiscUur^ ao wird dieser Sinn aedi nicht gewonnen, wenn 
man dißcedU Ueat. Auch braucht et gar nicht aoadrbeklich ge-» 
»agt an werden, data 'Oppiaaiena, nach Larinum abgereiset sei« 
Denn eitient vergingen noeb mehrere Tage, ehe Oppii^nidot Sil 
Larinam.«i^gcheint$ aodann werden auch nor dieinswischeu voiw ' 
gefaUeaea iSrelgnisse in dem F^olgenden snaammengefasst und, i 
wenn gesagt wird, dass Oppianicus auf dem Forum tu Larinum 
etwas gesagt babe> voraetgetetat, dafa er dalun abgereitet §e* 
weaen sei. 

Cap, XXVII. § 14 musste mit deraPT. gelesen werden: ut 
fie sine illo in consilinm iretur ^ statt dass Herr CI. aus 11. sine 
Aelio schrieb. ilLo war urspriingliche Lesart, ward aber, wie 
So oft, in alio verderbt. Daraus cntstaiul iii H. aelio^ grade wie 
nilteil g <J2 statt aliaiii die liandschrit'l A. adiam fälschlich hat. 
§ 7ö mu88te mit dem PT. geschrieben werden: quos corruplos * 
§8S€ putabant y statt der Vulgata corrtiptos putnbant, esse ger 
fechriebeu ee oder e ist häufig mit Unrecht ausgefallen. Ich* 
erwähne noch eine Nachlässigkeit, deren sich Hr. Cl. auch an* 
derwärts schuKlis^ macht; er führt nämliLli aus dem PT. cor-» 
ruptos esse pulant au, oi) dieaer gleich deutlich: corruptas esse 
putabant ^geschrieben hat und in paLabant mit den übrigen Hand- 
tchrr. ühereinstiramt. Cap. XXVIII. § 40 Itsi fuit mit ünrechi 
' liach sortitio aus /V. B. geilen den PT. und die Vulgata hinzuge- 
fügt worden. Grade die Partikel ecce braucht Cicero in leb- * • 
Imfter Erasälilun^ fast immer ohne V erbura ia ähnlichem Zusara- # 
■lOnhange. Yergl. Clc. ad Attic. üb. VlU ep. ^ § Seä ccce 
lUtntii — ecce littet ae und üb. Xllf ep. 16: JScce tnae Litterae 
de yarrone.; lib. II ep. 8; Ecce tibi nuntius. Academ. iib. ll 
0. 43 § 134: Ecce multo maior eiiam dissensio ; und so in yic^ 
4oilr anderea Steilen, die man zum Theil bei Hand TuTseUin» 
V^t« I p. 346. 348 u. 8. w. findet. Fuk ward von einem 
H^^relber eingeschwarzt. Itlit gleidier Nachlässigkeit bt ontea 

y*Jmhii. /. mi, U. FOä, MtU.MiU. ftä. VlU H/t, 8. ^ 

• • • * r 
* * f ■ 
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§ 79 TelrMreii wordeii. ' Man liat ^eai Vt, ÜMeHiik n 

liaaen: £fte tem Meofti» e«^ Aomifflfttf^ äerupuhu et gueedäm 
tkMaiio^ qmdnam essei actuuL 'Deinde kondnea si^ßmUee ei 
(to veiere iÜa düctpHnm hidMonÜn «dü.. In welchen- Wortes 
iapieniea et es ve(ere ete. Herr 0#eHt laerat «tfs dem PT. ntt 
tollem ttechte anfnahm. Weit gefehlt, dans itmi'IIr. 'Gt' $e* 
folgt wäre; er gibt vielmehr folgende Anmerkimg: factum Ai 
B. a (C iat PT.) etesr {t ist OrelH'a Ausg.). Allein der FT; 
het nioht faekm^ aopdern riefitlgüclmn, niisht ex vetere^ mu- 
derh et es vetere und die PafrtiM et^ die die folgenden Wortd 
mit aiapietUee Tereinigt, ist so pasaend, daaa «1e Niemand, Ver-^ 
kennen aollte. I^t aber das aOch Genaaigkeltf Bbendai. § TV 
•olite i^eh deih PT. oppressum eeke ofHirltrentur statt qppree* 
»um arbitr, gegchrieben «ein, hingegen Cap. XXIX. § 18 «»^ 
iHMfentem reum eenäemnaium audiebant at condemnaittm eeee 
andiebant^ wie auaaer dem PT. ein guter Tlieil der ftbrigen 
Handaeliriften haben, und wohin soeh A. B. führen , d{6 eenh- 
demnatum^ das durch das ubergeachriebene efnse verdif ngt wor- 
den su sein acheint, auslassen. )>as8 esse hier ausgelassen 
werde y Teriangt auch der folgende Sota; Staieni sententia 
eendemntUum videbant. Eben ao wor Oben Cap. XXVilf. § W 
tu schreiben nach dem PT« ut eum sermenem mtdierint omnem 
9M toll, qu4 tum eeneuko propter in occtdto stetissent statt ut 
eorum sermonem omnem audierint eUs, Mit Machdraclc stellt 
&mnem hier nach midierint. 

Cap. XXIV. §U2 verfuhr Ilr. CI. mit unverantwortliche* 
Nachlässigkeit, wenn er in den Worten, worin er populus Ro^ 
fnanus mit Hecht statt der Vulgata j:;r<2e^o/* aufnahm: Ergo, in^ 
euUi idcirco infestus tum populus Ro?nanus lunio fuit, qttöd 
illud iudictu/fi corrnptum per eum pulabatiir. , nicht genau an« 
gab, dass der PT. habe: PR. fuit C. Tvnio^ was man z!i lesen 
'hat: popidus R6)naniis ftiit C. liniio. Der PT. wei^jet also nicht 
nur den ürsprims: von der ViiL'rata ])ravtor nach, sotHiern gibt 
auch noch die Worte in dopj)eltir Hinsicht besser-, denn fuii 
nach fCij). Rom. gibt offenbar den folireiiden Worten C luuio 
mehr Nachdruck und hebt den Gegensatz besser herror. Uaan 
man aber C. lunio schfeibe, befiehlt nicht nur der PT, son- 
dern auch der Sinn der Stelle; denn wenn das römische Volk 
nicht blos /7(?/;2^/z/9, was nn sich liinreichte, sondern des Nach- 
drucks wegen, wie in förmlicher Ilede, vergl. fi. Wunder ad- 
brat, Plane. c.3'§ 8. populus Romamis genannt wird, so durfte 
auch nicht blos /wwto, sondern förmlicher €. Tunio gesagt wer- 
den. Alle diese Dinge 9ind ao klar^ so handgreiflich, dass man 
sich wundert, wie lüir ein Mensch nicht daraufkommen konnte. 
§ 04 soUle tir. CI. mit dem PT. und Priscian. p. 725 ed.Piftsch. 
Sclireiben: non c/uod Uli aut exle^em esse SuUam etc. statt non 
^^uo Uli etc. Auch sollte er wissen, dass Non. MarcelL p. 10| 

t • ' ■ 
Digrtizöd byGÄogle 



gittere, hierher f^öre: Marcus Jiiüma pr^o Quea^: Na^ 
fpto Uli mU^^^iggem .J^jgffam^ mA cauasam pecuniae publica^ 
contemiam atq, Mectam putarent. , wo wir fürchten , dass die * 
Worte nach einem Texte Cicero's vielleicht berichtigt sind, da 
wir keine ältere Ausgrabe als die Mercier*8che snr Hand habei^ ' 
atgue konnte iih PT. bei der Continua scriptio: contemptamiiS^ 
iectam leicht ausfallen. Ebendaselbst konnte die Lesart pru-^ ^ 
dens st. pudern recht fü^licli niit 4en 9ijiaii)tiiehei\ Uaii^jM^f^^ < 
J^behalten werden. 

Cap. XXXVI. § 102 mnsste nach dem Ff. geschriebea 
werden: Cum ita consiUututn »t/, ut in illa culpa aut Cluen- 
fius sil aut Oppianicus, Cluenti numus nullus iudici datus ullo % 

^ pesti^io reperielur j Oppianict pecimia post iudictu?n factum 

" ablata est. Wie passend das Futurum reperietur ist, sieht mau 
leicht ein; die Sache mit dem Gelde des Oppianicus liegt ofTea 
^da; daher spricht Cicero: perunia — ablata est^ von Chientius *, 
ist nichts bekannt, nikil icperitur ^ aber ihr iiiöget auch unter- 
jochen, es wird auch nichts entdeckt werden können, da er ' 
unschuldig ist, also nihil repeiiclur ^ vergl. des Ree. Quaestt. . 
Tuüiann. p. 3— 7. Cap. XLVII. §130 hat sich Hr. Cl. aber- 
nials eine Nachlässigkeit, freilich zugleich mit Hrn. OrelH zu 
schulden kommen lassen, wo er zwar mit Recht die Worte: cfiiri 
equestri ordine mit dem PT. weglässt, jedoch nicht bemerkt, 
dasa derselbe Paiimps. auch illa nicht hat, und wohl zu lesen ist : 
ut viderentur per hominum idoneoruni i^noininiam sua auctoris 
. täte iudicio reprehendisse. Ferner sollte dann apud cüsdeni 
ipsos mit dem PT. geschrieben sein. In demFolgenden gebot deir 
PT. zu schreiben: hoininibus tali prudentia praeditis certe pro^ 
bavisseni^ und wir wundevfi uns, lia^s FIr. Cl. hier, wo er ebeu . 
gesehen hatte, wie vorzüglich der PT. sei, ihm nicht folgte; 
.übrigens macht Cicero's Sprachgebrauch praeditis hier fast 
• ^oth wendig. § 145 versah sich Herr Cl. gewalti|;, wenn er 
schreiben zu müssen glaubte: Quodai n&il,aliudfiiÜ80t {n9Lch 
A. B. statt eseet) actum ^ nisi ui htmc causam oUüieremuss . 
fe§e recitata^ perorassems meque ms iÜa ratio eommoDerei stc^ 
yro a^.PT. das eioxig Richtige bot: Quod si mhü aliud j^H 
fusUtm^ sM^ «t haae eaumam obtufsremus^ lese recUaiaperr» 
,orß88sm* Neque sn^ iUa ratio eommovft, qüodaU jicctüs, irt^ 
^igmm osse facinus etc. , Demi mit den Woiri^ib nequs ms Uia 

, raiio commovet geht .offenbar etwas Neues an, was ^ann iras^ 
üÖl^|ii;iich erörtert wird; er verficht' dann die GldchsteUun^ cler ' ^ 
,Siti^ide^vf|r dem Gefi^tf e^ ein llieblingsäiema jCiceiro's, wjis er 
^a,j\ich in 4er l^ede proJÜaneio angibt. Audi w&rtfe '.Cicejro, oifi 

t fii^f^ ft|r)iipfu^Yfj|itten, wori|uf man nfcht imin^ acliten sn 
^üiiien gtfm, iprenn er hatte dies noch leicht <mj[^SeQ wdU 
Ji^.t ..¥^l^-^?£^y ^sondern nec gebraucht haben. Cap. LQl. 

8 Iiis ranast^ ferner nach' FT. geschrieben werden: üt nervis . 
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#f mmguine et memhri» ttett der Vol^ata : ui nervig ao sanguine 
et tnemkris, fiodüch war nacb iler Lesart des PT. l9gik mif» 
ideirco omm$ tmimus statt legum denique idcireo omnee mtH 
Miniiweto. su lesen: legi oder legibus deidfue ideirco 'mtmi^ 

'ivfmmttSj ut Uberi esse possimus. 

So gtauV ich liiiilängtich dargethan 2ii haben, dass Ilr. €]. 
erstenR darin fehlte, das» er die flandschrr. A. B. mit Unrecht 
über den PT. setzte, und dass ilieser, offenbare Schreibfehler 
ausgenommen^ nie eine schltclitcre Lesart als die genannten 
Handschriften hat. Sind nun aber mit Unrecht die Handschrr« 
A. B. dem Pafimpsestus, der öfters die Vulgata ^:egen diescf- 
hen vcrtheidigte , von Herrn Cl; vorgezogen worden, so geht 
zweitens daraus hervor, das» er auch der Vulgata jene beiden 
llandschril'ten nicht unbedingt vorziehen Boilte; dass er folg-> 
lieh über die Ilaiidscurit'teu falsch geurtheilt und dadurch in 
der Kritik viel gefehlt hat. Dies noch an einzelnen Beispie- 
len nachzuweisen, wiirde uns zu weit fiihren, und Jeder kann 
sich leicht sc^st theiis nacli dem Gegebenen, theüs bei Durch- 
sehnng der Ausgabe selbst davon iiberzeagen. Auch Iiat aji 
sehr vielen Stellen Hr. Cl. selber eiiigesehn, dass seine lland- 
schrr. A. LI deu übrigen nachstehen und ihre Lesarten nicht vor- 
"ftuzlehen gewagt. Wollen wir noch andeuten, wie Hr. CL die 
'Haodiehrr. cintheilen u. Dach ihnen verfahren sollfe, 80 qiuaaie 
*der PT« loerst den Principat erhalten oud eine Ciaaae für flcb 
lliUen^ dann konnten antsr den ftbrigen Hendachriften A. R 
läA Vorrang erhalten t durften eber gar nicht ao hoch über 
die übrigen gesetst werden. Denn dasa ale eadiees praettan» 
tiasimi seien, wird wohl Hr. Cl. nie beweiaen können. Hitte 
Hr. CL dieae Norm festgehalten, afrw&rde nnter aeiier iftnd; 
U er nur eine einiidne Rede nnd a^h dann mltao Vleleofliif^ 
ndtteln bearbdtete, der Text viel gewonnen haben. Er w^rde " 
dann idch Cap. XL VI. % 129 «ans nach dem PT. geaehriebei» 
hab^n: Tu W praefeetus maribus, tu magister oeierii dise^püt" 
\iae ae (nicht' seterUatiBy si mti reiinen quBmgmm »eiens 
in tenätü ieehre tanto eoniaminatttm mtt Mtaka»^ qui in eadmk 
culpa sUf non eUdempoena adfici convenire aut quam-eandi» 
ti0n€m kUfpUei maiarea in beüo UmidtaH miii$i8 propadkm 
esse volueruni^ eandem tu in paee eonstUues imprabitaU aem^ 
toris t Denn oportere, was in vielen Handachrr, e(mve?tire 
steht , ist gewisa ane ^ Inem Glosseme entatanden nnd Hrn. CK 
Conjectur oportere? cbnvenitne^ ut — constUuasf nach der 
nach dem Pallmps'^tus berichtigten Lesart ganz unnüta. Wi^ 
nun im Gan2en von der S. 145 — 211 beigegebenen Adnotatio , 
criiica zu urthellen sei, geht ans der Behandlung des Te'^te«», 
da sie sicii nur mit diesem bescliafti;;et und nicht andere Sach- 
ond Sprachbemerkungen eingemischt hat| horror. Sie Cnlhült 

bei manciiem Guten viei FaUohea. 
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Am Schlosse bemeribOA .H^r, dass Hf... CL die geraachteii 
f ehler in vielen PuncteD iwar mit Hrn. Orelli theili, wir aber 
an ihn, aU Bearbeiter einer einzelnen Rede, einen .Ii öh^fft ^ 
Maassstab anlegen m&ssen als an Hrn. Orelii^ der noch. daan 
Hiebt alle Hilfsmittel, die Hrn. Cl. zu Gebote standen, benntzen 
konnte. Der übrigens sehr schöne Druck ist dureh die sehf 
oFt wiederkehrenden grossen eckigen boppelpuncte : und daf 
öftere c st. so wie durch einige auffallende Druckfehler sehr 
entstellt. Ausser den am Schlüsse bemerkten sind uns noch foi« 
f^iefule aufsrefallen. S. 91 Anm. Z, 1 reprehendisee statt — sse. 
S. 103 Anm. Z. 1 , wo 5 vor in mente aupfiel. S. 189 2. 8 am 
Knde, wo mau ofjidis st. officii zu schreiben hat. S. 193 7 
Brlireihe sese st. esse. Kbcn so hat zwar Hr. C\. die gewiiha- 
liehe Orthographie befolgt, aber doch den Accusativ oynnis sU 
vynnes^ freilich durch Versehen des Onickea nicht immer, auf- 
f:enoramen. That er dies, so musste er auch Matili Manlii, 
;wie der PT. und die bessern Handschriften fast immer haben, 
schreiben , so Sulla statt Sylla , numua statt nummus u. s. w« 
schreiben, nummus ist offenbar falsch, da vofiog^ durch Di^ 
icktveräadrung vovnog^ der Ursprung Ton munm ist. 

Prenan werden wir ons, wenn Hr. Dr. Classen die Wahr* 
liaiinnserer Behauptung, dia wir in Bezug' auf die Jetzt übe»» ^ 
^angenen SteUen in unsrer Ausgabe noch vielfrcher unteratötaas 
werden, anerkannen wird , ohn^ der Faraott abliold m wardba^ 
dia aie anaaprach* /• ^ 

ISL.TulUi CieeroniB orationeM pro M Cä€ii& Mmfp 
0i pro P. Soitio, E codd. Biuie primmn colütis daiya «men- 
dalae. Cum amiotatioslbiia in iumm td^. eiidil Jo, Catp*-QrMn* 
Tarid, «x oflidmi Gessneriaaa. 1888.. XVl n. 2S1 S. 9. 

' ' In vorliegender Ausgabe beechci^t uns Herr Prof. Orelli 
mit einer neuen kritischen Bearbeitung der auf dem Titel ge- 
nannten beiden Reden, die er durch untergesetzte, zum Theil 
von seinen Vorgängern entlehnte Anmerkungen auch zum Sfhnl^ • 
gebrauche zweckmüsslg eingerichtet hat, worüber er sieli n^ft^ 
das Ree. Dafürhalten sehr gut in der Vorrede S. YI— *]^IV auf- 
■ apriobt Zu der Rede pro Caelio. benatzte er inerat den Tori- 
Der and den Anbrosianiacben Palimpsest, dne Bmriier und f w«d 
Berner Handschriften. — Dia Variariten aua dieaen ^rei H^4- 
achriften aind liinter dar ftede 8. Tfi — ni|ch dar grossem 
Ausgabe angegeben. ffodann sog ar noal^ die Erfurter Hanlh 
.fcbrift mit an Rathe. Hr. Orelli hal dnrch die nntergesetatan 
Anmerkungen aahr viel f&r eine beaaere Gaataltuug dea Textea 
und eine sweckmiasige Brklirung der juriatlaahan nnd »ntiqa»* 
riaehen Scbwierigkeitan geaorgl, Zn d^r Rede pro Seaüo be- 
ntttate er die Herrag'aehe nnd Naugeraabe Ausgabe «orgfaltigi ^ 
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MÄna ii«ni Vmtleijifac^eii Pa|ini|Mietiii8 und die beiden Iforner 
HeiAlilsftrtften, d^rea Vei-$lei€baog S. 2S1 beigegeben Igt 
Wenn ptt. Ofelli In der Rede pro P. Sestio Jetxt fast tUe die 
iLeserlen eil« depn I^allmp«« Vttic. aufnahm, die Eef^ In seinen 
JBitiendiUt 'ÜMäm. 9» m — 35 empföhlet liatte, so thateii wir 
ee beide nnabhän^gTOo einander^ und es konnte belBefoiguitg 
derselben krltiseben Grundsätze nicht anders komn^en. Ref. 
bekennt jetzt,, dass ihm dieOretirsche Erklärung von €ap. VilL 
§ 18 als die elnsig richtige erscheinli in der Wahl der Worte 
^Ich elr schon Torlier nicht ab. Dagegen wird ihm Hr. «Oreiii, 
dior gewiss Cap. XIX. § 43 die Lesart des Palimps. Vatic. qm^ 
dem ßtntt quidem blos ühersal|i, ebett SO willig sTngeben, dasS|« 
^le Ref. S. S2 fg. zeigtet sn lesen sei: cum quidam in epn* 
cione disisset etc. stall cum pUdem ete. Auch deutet der Va* 
llcaiilsche Schoiiast ah, wer es gewescfn sein könnte: videiur^ 
ttagl er, ialic vel ipsum Pisonem vel quod ab atiis pt'odüumßii 
"Gabinium signißcare. Noch ist uns in der LatinitSt des Herrn 
Creltl manches Sonderbare aufgestossen, was mit ieicbter Mühe 
vermieden werden nnd Hrn. Orelli's gro'^scm Kennerauge gewiss 
kaum entgehen konnte. So hcisst es S. V' mei non est st. menm 
fton est. Ebenda?. :^?zo vombulo (edüiü/in?n) nunc noöis {?) 
fiecessario carere hondum didici)^ was wir nicht verstehen. 

Vin plerorumqiie ^ was noch nicht nachgewiesen ist; das. 
usniji^ quem nunc obtinere {'/) video. S» VI cum aliter tiinc 
fieri omnino nequeat^ quin statt des kiirzern cum Jieri non 
fossit quin elc. Dinge^ die man gerade bei Schriften für Scbn- 
ien zu vermelden hat. 

Empfange Herr Orelii auch für diese neue Gabn unsmil 
«nd gewise «neli des Fsliücnn» nnfrichligen Dank! 

Tullii Cieeronis oratio prp Licinio Arekiu 
pOOtOf .Re<^iMi|lt ütidoljrf^ Siutsrenburg, Accedunt anaotjtts 
aei« Iiipiiaa, mtnipt Banmgaattneri* 1832. XXÜ n. 199 t.. 

Diese BeerlveKnng der viel gelesenen nnd oft herausgege- 
lieiien Rede tisst nidbt'niir In kritiseher Hinsieht Alicts, wss in 
fHlherer SSett'fer dfeselbd getban' worden War, weil hidCer shih 
ittti^ck, sondern gibt snch in den beigegebenen AnnerkungcAi 
to Bcbitibsre Beltrige-tnr latelolschen Sprächforsehnng, diii 
ifir mH fteeht behlin[^leh kdnielt. Niemand, dem dis SIttdInm 
-der ht. LltiBritnr am Henen 11^ • dlirfe de nngelesen nnd Htt» 
. benntst lassen. Denn nnf viele ISIgeiitbilmllchkellen nicbt nnr 
<dee Cieeronlsehen , sondern nberbaopt des lateinliehen Spraeli* 
'g^br^nchi irt liier das erste lilliriiQf merksam genmdllt nnd düi 
'Cl^sij^e doröh uhlreiöhe'Beisplelsämnilnngen erwiesen worden, 
ändern wir so diese Sehrlft den simmtllehen Lcfsern nnser^ 
" ' bb; nnr Leotftre nnedipftlilen, erUnbon wir »ns nnr «Midi 
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folgende Bemerk uiigen. Ob wir gleich mit den in der Icriti- 
sehen Behandlung dargelegten Grundsätzen vollkommen über- 

«einstimmen, so würden wir doch nicht alle von Hrn. St. gewähU ' . 
ten Lesarten aufnehmen^ und an manchen Stellen glauben wir 

.ihn auch bald von der Wahrheit unserer Ansicht überzeugen zu 
können. So Cap. VI. § 14. Sed pleni sunt omnes libri ^ plenae ^ 
sapientium voces ^ pltnia esemplorum vetustas, \quae iacerent 
in tenebris omnia^ nisi litterarum lumen accederet^ wo Hr. St. 
accenderel aufnehmen zu müssen glaubte. Dieser Lesart steht 
zweierlei im Wege; erstens ist der Gebrauch des Wortes 
accendere in solchem Zusammenhange bei Cicero nicht erwie- 
sen, denn wenn es de rep. lib. Vi c. 17 heisst: huJic ut comi- 
tes consequiinlur Veneria alter y aller Mercuri cursus, infimo- 
que orbe luna radiis solis accensa converlilur , so ist dies im- 

,|ner noch eine andere Art der Beleuchtung, die wohl durch ac- 
fiendi bezeichnet werden konnte. Matt aber ist der Ausdruck: 
nisi Litterarum lumen accederel^ an sich gar nicht und Herr 
Steinmetz vergleicht passend Valer, Max. lib. Vill c. 14 § 1: 
si tarnen litterarum quoque lumen acccssisset. Zweitens ist 
auch die Lesart accenderel diplomatisch am Ende nichts ande- < 
res als accederet. Den Beweis wollen wir liier, wenn auch 
nicht Hrn. SL's wegen , der uns gewiss gleich beistimmt, haar- 
klar führen. In der Rede pro Cn. Plancio Cap. XIV. § 3S hat 
man mit Recht jetzt in den neuesten Ausgaben geschrieben: 
cum nie ediclo iustitio domum decedcns ro^asset Granium, 

^«tatt der Vulgata descendeiis, wie der Ambros. Palimps. und die 
Brf. Handschr. deutlich decedens geschrieben hat; die Tegern- 
seeer Ilandschr. hatte: decendens, was genau genommen nichts 
anderes ist als decedens^ jedoch wahrscheiulicii auch in ande- 
ren Ilaiidschrjr. auf gleiche Weise geschrieben war, woraus die 
fehlerhafte Vulgata descendens entstand. Auf gleiche Weise 
findet sich hier accenderel in einigen Handschriften, doch haben 
die besseren, wie Hr. Steinmetz sagt, auch hier accederet. So 
sieht man, dass das liandschriftliche Zeugnis eben so wenig, 

..wie der Sprachgebrauch ucccnderet schützt. Doch der Stellen, 

.tro wir nicht ganz mit dem Hrn. Heransgeber stimmen, sind so 
Wenige, der trefflich behandelten so Viele, dass wir nur noch 

,ein Paar Worte über die Anmerkungen sagen werden. Ais be- 
sonders beifällige Verbesserungen erwähnte icli bereits früher 
Cap. IV. § 11 proconsule statt proetore et consnle, die Hr. St, 
unabhängig von Hrn. IMadvig, der auf dasselbe fiel, machte, und 
Cap. IX. § 21 (/uae qunrum ingeniis ecferuntur statt quare quo- 
rum ingeniis haec feruntur^ worauf ebenfalls Hr. Wunder und 
Hr. Madvig gekommen waren. Auch an den Anmerkungen , de- 
ren ReichhaUi;:keit man'^chon aus dem äussern Umfang erken- 
nen kann — sie gehen von S. 17 — 192 — haben wir im Wesent- 
lichen nichts auszusetzen, nur wünschten wir bisweilen, Hr. St. 
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Mk aMilmmer f tiui to» «eben PdipMui Mev iMte ^ 
Ii« MMcbtieli« Spncbe bettehl sAa aiaen ao*feineii GdWalve • 
MiSylbflDy Worftera and RadeDaartca, daaa laan^ nlciht All««- 
^deh geiiatt «oodeni kann» So apiicbft Herr 81. m I $ It 
§uam ^ es^uum^ tod der Werlatelleng aU «nniiClelbftr nuik " 
ftom» loi Gaotea bat er foUig-Reebt| docb aoUte er die 
werkung eratena ali|;eiiiielfter atellen, denn naeh )edesi PhH - 
Bomen relaliTom Iftfl der Lateiner gern aeia bU^ e989i ä. av V» m% 
sn^itena aber fleiah anf Auanabäien binweiaen« weSln«, Zo* 
aampienhang:, Nacbdmelc a. a. w. eine andere Wortateilnag er- 
heischt 80 föbrt. er de senect c V § 15 noch nach der ^e- 
^dbnllcben Lesarten^ doch hatte Eee. nach den beaaten Hand- 
•abri^ea daaellMt geachrieben: 9arum caussarum qumiä quam-* 
que nutta aU um qihtque tideanm»^ Vergi« da amicitia c. XXVL 
§dS: opiume enhn se ipsa novit qiumque anuMh aU ißUlUgit» . 
jtro P. Quintio c. XV Ii. § 54: did vis poteat quam muUa sint^ 
fi^o A, Caecina, clli. § 8: videte quam multa sirU. Verr, üb. I» 
-cap. & § 26: qui qudm iati ait amicua^ attendite. Siehe den Ree. 
ad Lael. S. 80 f^. Auch iLonnen die Beispiel^ niemals« erschö- 
pfend oelgebracht werden ond unter so vielen wird häufig daa - 
Uedgnetefite vergessen. So wandern wir ona, dass Hr. St. au 
den Worten Cap. I § 1: nam quoad longiaaume poteat mens mea ■ 
tespicefe spatium praeteriti temporia etc* unter Tielera hierher 
Gehörigen nicht des ziemlich nahe kommende Beispiel aus Li« ' 
Tins Iii). 1 c. 18 hier anführte, wo es heisst: fjifo longissume 
ConspecLinti oouli ferchant ; denn die Schwierigkeit und zu er- 
weisende Äehnlicbkeit lag nicht darin , dass potest in dem Bei- 
apiele vorkäme, sondern dass der Superlati«' longissume mit 
qÜoad\ quo ö. s. w. erwiesen wvirde. So erklärt Hr. 8t. (ya|>, Iii. ' 
§ 4 die Worte: post in ceteris Asiae pm tibus cunctaeque Grae^ 
eiae sie eiua adventus cehbrantur ^ zwar richtig so, dass cun- 
ctaeque Graeciae vermittelst Attraction mit dem Vorhergehen- 
den gesagt sei^ scheint aber doch den locativea Gebrauch des 
Clentlivus ansunehmen in der Stelle de rep. lib. III c. i) § 14: 
deinde Graeciae <t aicut apud noSj delubra fnagnißca humania • 
consecrata simulacris, quae Persae nefaria putaverunt^ wo 
aber Graeciae als Possessivns von dem folgenden Substantiv 
delubra erscheint and man sich an den 2wis€heusatz aicut ajptd 
noa nicht zu stosseu braucht. 

* ■ - 

Die inaanre Auaatattang des Buches ist deqp inaelreBt 
' angemeaaen , daahdüat, aelir achön« 

ReinhQld Klalz. 

i ■ - 
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In Kilittd &t rem IM «iiie imtofM« iCorlM 

N (coi tipi'dll Nicolo Bettoni e poi dt Antonio FOntann.) eticliienovt wel- 
che Uff 16t OctevUmlen Ireitelit, die imanraien 59 lir. it koiteft» 
In dleter SaimnlBiig tiind unter Anierem aneli folgend« Uebertetningeii 
Atitor €idifsikOv 'enOalteni ^Arnnfanö JCffrcditMo; Ii^ Storie» tndus, dl ' ^ 
Fksne. AabroioU. 8 Toll. C. GhiII» CBMare^Gonunentul, trodnn.'»« 
TedatÄ dn f . AtebrotoU. 1 Vol. CMb l>e' iit^ ^ Alewui; ' 
tro 11 Gnude, tradm. dl Feliee Ginrnni* 1 Vol. ' Zr. Avnto Flore: La . 
IStoria-Ronuinat tMas. de| prittdjpo dl Gspoiele} e SaUiisfio: le Gaerre 
-Cnlllitiarin e Gingarünn, tradw» dl V. Allleii. X VoL GumIkro: Iiö 
latorle dt Trogo Pövpeo» Tolgnrliinto da T. Foroncchl, con 'einenda- 
zioni d! V/S. GkUDpt. 1 Vol. ' üKe Xioto: Ia Storia RoMana reeata ia , 
italiano da fteopo Nntdi, coi rapplomentl del Preintlieinto, tiadottl da 
F. AmbroaolL 7 VolL' C. C»m^ TaeUnt Opere, trodoi. dl B. Davanzati. 
2 Voll. Fell^o Paterculo4 IttoHa Bonana; o Falerio Ma$timoi Detö 
• Fatti memorabili. 2 Voll. In den fibrlgen Bänden sind neuere Ge- 
•cblchtswerbe abgedruckt, nämlich: G. BenUvogUo, nertoloUij Botta, 
Birodkcnrirf^c , Coxc, Davila, Dihmtty Gia^buüari, P, Oiannovc^ Gib- 
bon, Guicciardini , Hume, Levesqüe\ N. Machiavetii, ^ßaffei, P. H, 
Mdtktf Mickaudt J. von Müller, C. Porzio, Dino Compact, B.Davtm^ 
sati, Robertson, Salaberry , Simondi , ViÜemains die Werke der AjB^ 

^ ' Der berühmte französische Bibliograph B r n n e t giebt jetzt tn 
seinem Manuel du Ubrairi^ ein Supplement von 2 Banden heraus , von 
^reichem man holTt , dass es selbst zu £bert*s bibliographiicbea Lea^t« 
coa viele Zue&tae and Bericbtigaiigen briagea "Irerde. 

Tn den BUlttern für literarische Unterhaltung 1833 Nr. 126 u. 176 

ist eioe Uebersicht der schwedischen Literatur vom Jahre 1^2 mitgctheilt, 
^voraus man sieht, dass es daäclbst nicht an einem reichen literarischen 
Productionsgeistc fehlt. Nur in der Philologie ist wenig gethan wor- 
den: wie denn nbcrhanpt in dieser Wissenschaft daselbst nicht viel luv.hv 
zu geschehen scheint, als der höchste Bedarf fordert. Bfchmliche Kv- 
Mahnung verdient die scliMedischc Spraclilthro (Svonsk Spraklara) des 
geistvollen Hectors y^Zmguisf, welche an eii^i ntlunnliclieu Ansichten reich 
ist und Äur Geschirlite der Sprache lelnrciclic Hcttrat^c liefert. In der 
classit^chcn Philologie iät eine UebcrscizinißsbibUoiJick der s^rtechischen u. 
römischen Prosaiker begonnen worden, in welcher Ttiucijdides , Liviiis, |^ 
Suctonitis u. Sallustius zienilicli vollendet und fferodolvs angefangen ist. 
Ansäerdciu hat der Adjiinct Rtinstcn an der lJniver>it.;it in Upsuia TacituB 
Agricola in einer neuen (nicht sonderlichen) kritiäciieii ücarbeituog de^ «, 
Textei init Ueberaetzu^g^ uud f^ommcntarien hGrausgegebeit. 
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In Paris ist Im vorigen Jahre ein SuppUment a Vouvragc intilul6 
L'lysac - Ilomcrc , ou du ncritahle autcur de l lUade et de l Odyssee , par 
Constantin Koliades^ profcs&cur dans Vuniversitc ioniennCy erschicnün. Auf 
vier FoUoieiten ist hier der Verfasser gegcu Lctroiitie's Widerlegung der 
Hauptschrift [s. NJbb. U, 106.] zu Felde flogen, und hat, auf eine Mei- 
nung Bryant*! in dessen selUamer Schrift über Troja gestutst, zu be- 
weiteii gesucht , das« schon Hermesianax aus Kolophon Ithaka als das 
V«terlaii4 des Homer aachgewiesen habe. £s wird dies aus der be- 
lam^tw Elegi« desselben » weldie AUienäns aufbewahrt hat« gefolgert, 
woHecmetiMax den Uiwier als S&ngw der Peoelo^ e poetiMh ImelmibL 
IColiad«« flodet darin daaa^idmni Beveit iftr dia Id«ititii'dea .HoMr 
«od dflt Uljssesyi uodlMBiaikl liher jene 8 Vene uvtog 9* ovzpg aocdog^ 
^9 U ^9 ^pvUiifm eta. ndt Brjraat Folgandea: „HannÄre, dont 
;]aa aavragea aat dtd al <pira««laBaaiaaal aamarvdi, ca f liaoa dei, ^etaa 
|os|dfdf.]iav les diau, se .dicida d JhaMtor la petita Ha d*lfliaiiie, par 
lunowr jpaiir Fdadlope , daal la sagaeaa avait captivd «an caaiir« Aprda 
. inrai* baanaa^p taaflSDit ipaar alla» U {tablil aa damaua daaa ae paya 
laaiai.dtaBdB <|na ia fian. Saa padaiaa g»ffiraat «n tablaaa fidöla daa 
MÜMaia da la maitaa d'Icara, da 'ceux de Sparta at d'Amyalda« Dasa 
(paa cai iddta, .11 laU allnalan A aas propraa iafaiiaiiaa.*^ Man nah^ 
daae dlaw aiea AH Tan Ualianataa^j|er erwähnten Verse sein aali» die 
fa ¥arbiiidvag gesetst ist mit dar Üamariniiig Bijaat*is «81 ca gpnä 
l^ta • au aaa daniidla i lüiajna, al paoC-dtra U y ail nd« a^ifis, 
diaaa Ja racit difo mplliaaca da § an lidraä » noni llf aaa canst dn paata^ aa 
pafMga nana daana da gsandai Innuteai rar lan hiBtaiia,*^ Oacana kt 
dann nnn dIa graüa Falgaiong gaaMMÜil, daae H^nnadanax daa Haam 
In niialai walinan nnd dan-LiaUiaftar dar Paaalapa aaln laaaa» nnd däia 
daaana klar Iterraigaiiat Bamar aet ndt IJl/iMa aina nnd dlaealba Par- 
mu gawana« ^iaa amathafla Wdarlagnag dlaiaa S^pphmmtU M 
Iiatranna im Janmal das Saiana Fdvriar 1888 8. 98—98 geUafart. 

Van Will iam Satbeby^s gepdef eaar englischer Uebersetznng 
daa Hamar, von weklier 1830 theßrat Book of the Iliad, iho Mmg 
fif Aecior mul JuinmMcke , and the SehiM of Aduüott Sfecimcns of a 
JKsv VerBion of Homer y und 1831 die ganze Iliade erschien [vgl. Edin- 
burgh Review JuU 1880 Hr. 152 Vol. 51 p. 408 — 477.], wirdjeUt in 
Xondon bei Murt-ay eiaa volUtandiga Au>gn1je der Ilias u. Odyssee la 4 
iBändann mit 9^ KpCnb nadi FlaacaHU Tan Haaqr Matai» liaraBalcammaii. 

Ia Lnaoa bei Giusti erscheinen jatat dia Opere cdfifc ed inedite d^ 
■ani>, Cesore Iducckesinif Brndcrä dei pfeosslächen Staatsministers Gi- 
ralarao Lncchesini. .£r j(geb. in Lucca am 2 Juli 1756, gei»t. ebenda«, 
am 17 Mai 1832.) war ebenfalb Staatsmann, ist aber in Deutschland 
•mehr als Linguist und^ Gelehrter bekannt worden. Bibliographen ken- 
nen ihn darch tielnc reiche Sammlung GiuutiaiAcher Ausgaben u. ficliö- 
ner Handschiirten der uUUaltaaMchen lleimet; Literarhistoriker durch 
aaina Sliorim Mawia ^ kuooa und aadaxa Schriften} PhUolagan durch 



Digitized by Google 



II I i e « i I • iM 

die UebersetEttBgeii des Pindar, Qointiis Calalier , €c1ies and eiatebif^t ' 
Stellen des Homer; Spnw^liforscher durch seine Ilbtatraanme 4e1ie Hin*- 
gue antiche e morlerne e principalmente deUa italiana proeuratura nel te^ 
kolo XFUl. degU Italiani. Giusti wird in die geoanntc Saitniilung ül^ 
Her Wecke aadi alle in Zelticbrifleii secttreute 'AiMtae snCtfciiiiiMi. 

Wieviel in der jetzt so lebhaft betriebeneh Akrdiaolbgle noeb ge- 
fabelt und anf leere Hypothesen gebaut werde, davon gebtfn einen neuen 
Beweis Theodor Fanofka*^ Reeherchea sur lä« vMtäblea noms de§ 
Vase8 greea et'«ur leur» differens tisages d'apris 2es aufeurs ^ les fnorra* 
mens anctens, Paris, Debure fröres 1831. 64 S. gr, Fol. mit 0 KpftfT. 
Punofka hat nämlich darin diß verlbbiedenen Formen der Vasen, welche 
jicucrtlinj^g in ao grosser Zahl ausgegraben worden sind, mit den Na«« ^ 
men der alten Tnpfcrgeschirre , welche bei Athenäus, Foüux, auf In^ 
iichriften und anderswo vorkommen, verglichen, und anf diese Weise die 
Namen, der vielen \ äsen varictätcn zu bestimmen gesucht. Mit gros^^er 
Gelehrsamkeit hat er diese Vat^en nicht bloss in Siegesvasen (^nad^Xa)^ ^ 
Toilettenvaicn (not^mjriKcc oder yct/tiiy/lia) , Trink- u. Spcisevaaen (ffv/t- 
Tioeiana), Opfervasen (GnovSFtci) , Decorationsvasen u. s. w. elngeüi*iil, 
eondern überhaupt für jede Form derselben einen bestimmten Namen 
. mn geben gesucht und über 100 verschiedene Gattung-en nebst ihren Be- 
nennungen auf^^estellt. Die Formen dieser Gattungen sind nach auf- 
gefundenen Exemplaren auf den 9 Knpfertafeln zugleich nebst mdirern 
Vasenmalereien abgebildet. Die aufgestellten Resultate erregten Anf- 
Echon; man fing an zu glauben, dass durch diese Rnbridrung unsere 
Kenntniss des alten Töpfer - und Geschirrwesens bedeutend erweitert 
worden sei , und bemerkte, wie viel durch diese Untersuchung die Pht^ 
lologie gewonnen habe. Vgl. Beck's Rcpert. 1831,111 S. 321—825 und 
Bullet, degli Annali dell' Instituto di corribp. archeol. 18^ p. 124 — 121. 
Ja Felix Lajard liat iu g. Lettre d M. Th. Fanvfka sur les peintures 
de» Chroües Marzi et GuerciolOy et sur dcux Vases peints de la Collection 
de M, Durand (Paris 18öi5.) auf Panofka's Ansichten schon wieder neue 
wunderbare Hypothesen über ein altes Vasenbiid gehaut. Allein mit 
einem Male hat Letronne in dem Mai - und Juni -Hefte des Journal des 
Savans von 1833 diese ganze HerrlicTikelt um^cstossen. Mit ununistose* 
liehen Beweisen nämlich hat er in einer dort abgedruckten Recension 
dier Schrift dargethan , dass es überhaupt unmöglich ist, die bekannt 
gewotdenea Formen der Vasen den in den alten Schriftstellern erwähn* 
tef Namen der Gefasse anzupassen. Aber er weist auch nach, daia ' 
Fanofka nicht einmal im Stande war, das richtig zu finden , was tidi 
etwa ani der Teigleicbttng finden liess, darum weil er viele Stellen der 
^Iten'mlwreriitiuidea, andere ani TorgefhsiilB^ Meianng ai^iiiiwilVg ser* 
lAitea nnd verSndert , und ^lieiliaupt in seinem findhe tim Manl^di 
Gelelinamiteit feewfilirt , liber tfimall Beao^neiilielt nnd' g ea uad— Uwi* 
thrtheii' Imt vermisfen lasten. Indem ist es nidit die Aliftoiigan^^tt»- 
. ilofkarrüI^iD» welehe dieie Reeebeion >iri6ht!g madit Wt^SMfl««i 
. . ^Viidia iM zu^4eicb mit fiegreidicai IMbn^tallietfAttBa^BÜemelta 
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überlianpt die unselige Systenibtiuerei Lekäinpft, \rolchc jetzt 8o seht 
in, (Ion philoiogitschcn A^ i>seiischüften zu lierracituii anfängt, xuid der 
Hypoiheseosncht das verdiente Verdamiuung^surthcil gesprochen, weil^ 
fie Finsterniss und dunkle Nacht in die Wiääeuacliüfi. heiligt« Müge 
er überall folgsame Uürer fiadea ! 

In Athen bat man seift der Ankniilt der BaSem aaf der Akropolig 
AnsgrabuDgen begonneii» nnd sniuichst atwa 40 Fuss von der östlichen 
Seil« dw Partlwnona dl« Inwlttift wiedw gefunden, welche Cyriacua 
TM Aacoqa im der entcn Hälfte des Uta Jalirh. copirte (bei Böckli 
Jaier. 478,). Sie üMt anf der inisani Seite daei groeeeu fiogeiif&rmi- 
gen Ai^itrm» der aa eUeni rnnd^ Tenpel gehört ra hahett cddut» 
Ferq^ fud rom Fries des FarAenens vier Platten aas den Sdiatte 
lierrergeiegea werden,- veti denen bii jetat erst eine dnreh ZeudmoB«' 
gea heicamit ver* Eine Beschreibmig defselben hat Or« Bu» la des 
nm. t liteiar. Uatedialt 1888 Nr. 181 gegeben;» 

Der Ari^itekt Knapp aug Stuttgart hat in Neapel im Cono an der 
JScke der Strada delle Convortite, wo er ein neues Hauü bauen wollte, 
im Unterbau deiselben (17 Palmen unter dem gegenwärtigen Strassen« 
pflaster) ein antikes Gebäude gefunden, welches aus mebrern Zimmern, 
Badezimmern, einem Atrium u. s. w. besteht. . — Auf dem Gebiete 
veB Velel hat der Banm vea Beugtet dutch angestellte Aoigrabungen 

grössere und Ueiiiere Vasen , vennitav ndurere mit etmskiseher In- ' 
isehrifit und dem etmskisalimi Tedtendamea (CSaren), BronzegeßMse Taa 
WNlmHcher Chrdsse mit schSa«» Bairelieli^ ^elnea gut erhalteoea Hein 
<«ds Braaie und Silber «ad viele andere Gegenstftede gefnadea» Wei- 
«eee Aosknari Aber dhiiwi «od aadore Ao«gralmagea lit in dea BoUetiara 
iwt GeseHschatt fär aadpiQUig« Cenefpeadeni ia Bern gegebca« 

* ' Tn Orleaiiä hat man anf dem alten Klrchhofo eine so grosse Menge 
Tnn vämiäohen Vasen, Aschf^ ii. s, w. ausgegraben, dass der fransöst- 
^clic Altorthumsforächer Ja!l(»Iü daraus flchliessen zu dürfen glaubt, es 
habe dort eine römische Zicgelbrenoerei bestanden. Den gefundenen ^ 
Münzen nach zu urthcilcn, rouss diese Fabrik bald nach dem Einfalle 
der Romer in Gallien entstanden sein und bis auf Coattantin herah be- 
standen haben. Uebrigens will man aus diesem Funde einen nMea Be- 
weis ziehen, dass OrleßRs^ und nicht (Hen, wie Lebeeaf BNiajftdy daa 
^Ite Gena6ttm sei.. 

3Su Glermont ist ia 4tVf Strasse Amas 10 Fuss unter dem jeiiigeii 
Beden ein gut erhalteaea mid schön gearbeitetes Mosaik gefunden wor- 
dea. Zunächst hat man davon eine Art Rose von 7 Fuss 5 Zell Durch- 
meaiar aufgedeckt, deren Mitte eia regelmässiges Sechseck voa ein Fase 
Länge auf jeder Seite bildet, das, wie das berühmte Mosaik ▼on4)trl- 
Mm% ^ Medasei^a^ft elaHvhliem|> , pie SchUfliseB, welidia 
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, In Btar.lilUen, «Ind Mlir §^1 ia TewfJtfaiwifct li jgw i IMieii lümmn^ 
wirfelit an^effiM. D«d 6 Sdlen doi iimem SadiieckM icUttaiieii ncfc 
teclif Bttilm Heiagone tos teicIlMii OfSiM «ii ielieii fleh ter^ 
•diieSeii« ftfbige Arftbaiben btAttdra. Ifei Gange nnitcldiiigt ^ne B«iid(> 
lobtoTon Sdhlfliigenluiieii, In denen Sckwm» Bunkelroth » WeMund 
Geis regebnSfiig aftweclueln. Biete MosaikarbeU g^ehdH tu dem 
den Bdoteni ilegettMinteB-Opve teneHntani, das bei ihnen so beliebt wafv 
dns in Ponp^ und Hereulanonr kanm ein Hmiii na finden ift| desien 
'Attfam nieht ttÜ dieiau Mmaac gepflaftert wdre. 

In einem See Päoniens, erzälilt Aelian nacli Zenothemis» gictbt et 
.gewisse Fiüclie, weldie das Rindvieh eben so gern frisst, ale andenwa 
dai Uea; nur ronss man sie ihm lebendig und n^h sap^lnd vaxiclmi- 
ten. Todte Fisefae lisst es unangerührt;. Diese llittlielliin|f an« dem 
AltorHiom hat aenerdin^d Roulin in der EeTue des deux Mondes 
(übertetit'tm Autfaind Kr. IMS.) dareh dhoUehe Beispiele ans der 
^nenera Zeit bettjltigt. Auf dem Eiland CHrrelodi an der Wettbü|ko 
▼oa England fknd flfifs llartinean Kube, wekbe rieb in den €ntiefe^ 
des Meeres Fltebe aum Folter fingen» Dass in Norw^en Pferde und 
Ochsen mit Fisehea gefuttert werden , beseugt Therm Torf&us. Auc^ 
aof einigen Pnnlcten der Küste von Indien werden nacb Valenciennes die 
Pferde mit Fischen» namentlich mit einer Art Saimis» gefuttert. Dio 
iilftndischen Pferde fressen sogar eiagesalseoe Fisdie* In einigen Thei- 
Ifin Asiens soll man unter das Futter' der Pferde eine Art Kuchen Ton 
gekochtem v« gehacktem Fleische mischen. Sonach wurden denn auch 
die Meascheaflelsch ffeMOoden Bosse des Diom^dw ihfu £ntichi^iguD|^ 
finden«- .«—^ , 

■ Man bat die Behauptung aufgestellt» dass sdion der Griedie Kte- 

sias den BlItzaLleiter gekannt habe» weil er von einer gewissen Gattung 
Eisen spricht, das man in Indien zur Abwehr und Wegleitnng von G^ 
wittersturmcn in die Udlm gexicbtet habe. . ^ 
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' • EhrenbeEeigung^ 

.AAonurt Am Gjmaashmi. hat der IKrectar 8Mn lOD Tblr,,. der 
Obeilehiff Kßrk» tfH Thir.» der Oberlehrer JClapper. fiO Thlr.» d^ 
Gesaaglehrtr.JB^ Tbk« «ad. der Sehrcfblebf^r ^SpftpiM ^ I^Uf. 
•In Gralififatipn edialCen« ^ 

Aguam. Se. K. K. Apostolische Majestrit haLen auf den Wunach 
md die Verstellang der Landgtände Croaücns , Slavonions und Daliai^ 
Heus, dass di^ Brlernung der ungarischen Sprache ))ei den hierlindl- 
.Sehuianstaiten » oebea den VertbcUeii für alle Siudireude ^ auch 
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voKug^lich fth Jene Landeesülinc, welche sicli zu öffentlichen Diensten 
iHualificiren wuUen, zweckmütisig wäre, anzuordnen geruht, dasei dip . 
ui^ii^uri^chu Sprache in dem Agraraer Literär-Diitricte als ein Studiam 
ordüiarium eingeführt u. behandelt werden soll. [Agr. Zeitung.] 
Ambkec. Ucber die dubl^^c Studienani^aU igt erschienen: Ge9chichte 
der Sludienanstait zn Amhcrg ; ein Beitrag zur G^chichte der baierschen 
gelehrten Schulert, von Thaddä Jmelm i^üvier, Doctor u. Professor der 
Philosophie am kön. Lycenni zu Ainber«^. [ Sulzbiiclj, \ oii iSciiiol. ]833. 
IV u. 276 S. 8. 1 Tlilp.j Der Vcrladser, Ex - licuedictiner vom Kio^ler 
Bfelt^B , welcher seit 1804 am Lyceum in Amberg als Lehrer der Tili- 
Jnspphie arbeitet, hat darin eine sehr tolUtändigc Geschichte der aus- 
ipera Eatwiclcelung dieser Gelehrtenschule gegeben , welche auch far 
die Gctdiiebte des haierischen SchulweSeni überhaupt von Bedeutung 
li^ Schade nur, dass er fwt allehi den ftüMera Zustand dendbcnt 
idärgestelU, midlbr inneiaa Weven nicht mdn aufgedeckt h«t, ah 
•ich aqc dem AeoMern Erkennen Iftttfe. In der frfiheren Zelt mögen 
Ihn freilich die a5thlgen QaeUan Aber den innem Svitnad der Schule 
gdfehlt haben; aber In der neuem Zelt hal er effenbar abilcbtlicb ea 
TertchmSht} tnf damelbe Bddnlcht ta nehmen: ee wie er denn anch 
ilie titoschlehte der Anitelt mit dem iahre 18Z5 ichlieiity nnd die neue- 
irte Zeit gani oabeacbtet liint In drei Peiieden ist die Gecchicbte ddc 
fitndlenanitalt dargestellt» Die erste beginnt vem Jahr 1559, in wel-> 
diem dpr KnKftrst Friedrich III. das seit. 1452 beitehende Barfdtser*' 
Klestervom St. Frantens« Orden an einer gelehrten Anstalt nmsdifif 
nad mit tüchtigen protestantischen Lehrern besetste , wid geht bis lOl» 
vö die Anstalt eine kathellsdie Schple wntde. Die Vaehrichtea nna 
(Aieser Zelt sind ItdtgUchy weil die Jesuiten nlle Acten dlese|! prote- 
etaatisehen Schale Tiertiigt haben« Dach wdMnua, dass die Anstnit 
sMi jwhnell heb nnd sehen 1961 gsgen 850 Schaler. näUte. . In der 
.Minie selbst war damals eine Bursa (efai Alnmnenm) , In weldier nn- 
ÜMgs 14 y Ten 1506 nn 50 karfnntliche Stipendiaten enegen wnrden. 
Der allgemeine Lehrphrn war anfangs der In nilen protestantischen 
Schalen Dentsehlands gefröhnliche^ Philipp Melaachtbons; bis 1584 dia 
eingefnhrte Dfadektilt des P^trps JE^irnjis einige Ter&ndernngen hervor- 
brachte. Eine m^ethnlte Si^nlerdnnng vom J. 1556 neigt, dass die 
Anstalt ans dreiX!l«usen (H&nQdns) bestand» .ftnd dass neben dem Grie« 
ehiscben and Lefelnlscben nncfa die Musik su den stehenden Lehrgegen« 
atlnden gehörte. Dem.DbemCenBluflrfn.lst darin gründliche« gram« 
matisches Studium nachdrftcfclich empfohlen ; für das sweite Häuflein 
Met sich nnter Anderem die Vorschrift« dess sie Denn^ietags u. Fre*« 
tags 'den Terentinm nicht nur expoötren/ sondern anch Tön Wort zu 
*Wort nnswen dig lernen eeilen. Die zweite Periode umfasst die Zelt 
der Jesuiten, unter denen die Schale Ton 1«26 — Xm stand. Aaeh 
dte'ifieiift.ScinVerf. aöc die äussern Umrisse , Aber.nM siehl.nebl>n ans 
ihjieK, «doacmselig.der'Auetnad der Anstalt gewesen sebiWUli 
•Feiertage «nd Ferien aahinnn mehr als drei Monate des Jahres weg; 
^bi4Jnsnilshf lim €Uimkiit^JHmjm iwrlltg, 4n|a.niir4a»ii^ TeH»- 

■ 

r 
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WMd «at «nlge AteopMie Vtibefti BoAMrfV% ttiltf twdiilibliiii 4lMbrt 
warfldto, vosa loi glocUidtflni Mfo nMh da« Iddil« ««nillto im 
CinjtjMtomttf fcam* Dfo OMoMchto iraida «rll feil IW ^ iKe deatkha 
Spfadie a^U IIOT» aber Iralie ia aaliegrdflidiar DMtIgkdt ia 
Iiabfplail aafgaaonrtaea. Die Db d^liaaioipdoaag war gaaa aanli Aaa 
flatton Ragela nai Zwaokaa des Ordeae «iagericfcteC : — - «iie ttllga- 
fiieilte Begal« fra «adKlorll«» ejrfm'dHraat Yaf blotoi vatnr Aadateni daa 
. fidialani das MwalMiea vaa HiiiriditBagaa» alti 'farte lia«vati* 
aovam. Ihualt tbiigaat dlei SdgllDga ^dif wieder wm dlea Hindell 
def Jeeailea blaaea, ihnrda litt du aaeb jetel lalt der Sdiale ▼erbaa» 
ieaa Ij^ceam eirlclitet, eiaa Aaelalt, waleha ffir die pbnaeopMeeban 
ttad ftbealogUdten SCadtea dia Uaivafellfii analaeB'eallta. Xtirai beeeait 
Jaag ei vaai J. 19S0 aa gewardaa eeia , wo aater Kaifdril Ludwig VY. 
baaa^ ia aiaer Betlaga abgedraekto» VerpfliAtaagtarflltel fttr dla Sebätr 
diebeir liciaaeliamea, weldie eebr Yeritiadlg sind. Am iatoreigantesten 
and belehrendsten ift dte Getcfaiebte der dritten Periode, voa 1T7S bis 
weil sie eine Darstellnng der beständi^n Refomea lit» areldia 
ta dieeer Zelt mit den baierischen IjebraastiiUen überhaupt Torgenont** 
men wordea sind und auf dieselbeadea aachtheiligstea Einfluss geiat- 
Ibert haben. Der Verfasser gicbt von diesen Reformen, ebgleteh aar 
im nächsten Bezng auf die Stndienanstalt in Arnberg-, eino rerbt gate ' 
IJebersicht , und darum , so wie äberbaapt, ist das Bur,h für die Kennl* 
hiss des baierischen Schulwesens tou grosser Wichtigkeit. Ansserdedt 
hat dasselbe , besonders durch seine Beilagen , einen mehrfachen litera- 
rischen Werth. So ist z. B. eine interessante Uebersicht der Sebrift* 
eteller aae dem Jesuiten- Orden mitgetbeitt, ^reiche am Gyainasiaai aad 
Lyceum In Amberg gelehrt haben. Noch wichtiger ist der Anhang voh 
der Kntstehimg der Budidruckerei zu Arnberg (1552.), mit ein^m Vor- 
teichniss der aus der ersten OfBcin herrorgegangenen Drucke. Das 
Ganze überhaupt ist ein iobeaswerther Bettiag aar allgemeieea Scbal- 

tand liitcrarg-escbichtr. 
*^ Baibrüt. Für die Knnntnlss der neusten Reformen im baieriscbea 

Schulwesen ht vnn j^rosser Wichttgkeit die DarsteUtmg de» gelehrten 
XTnterrichtsvcsen<i in Ualcm vnd seiner Organisationen, sowie des ÄaiiÄ* , 
Punktes der gelehrten Si-Jnden Baiems, tinter besonderer Hinsicht auf die 
Jahre Ms 1831. l'on U. P. Bayer. Znm Theil aus der Monats- 

schrift für Erziehung und Unterricht besonders abgedruckt. Auchtin, Hos- 
eeiscbo Buchhand!. 1832. XVI u. 18 S. 8. 9 C?r. Ks i-^t dies eine geist- 
reiche Kritik der baierischen Schulreformen , -welclic mit einer gcilning;- 
ten Uebersicht dieses Schulwegen« seit dem Eintritt der Jesuiten hiä auf 
linsere Zeit beginnt, und dann die unter der Regierung des jetzigen 
Königs versuchten Organfcationspläne einer gchnrfen Prüfung unterwirft« 
Mit auffallenden Belegen erweist der Verfasser, dass bei den neusten 
tSfchuIrefnrnicn die OberstiulienbcJiorden einen Weg einfj^esrlilagc:) hü- 
ben, durch welchen sie offenbarten, dass sie entweder keinen Begriff • 
battcn Ton dem, was die Zeit von den Gelehrtenschulen fordert, oder 
ilass sie absichtlich mit beiilosem Spiel dos Gute hemmten und unter- 

• - ^ 
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drückten. Mit Recbt veist er darauf hin , dass der Ton ThierBch ent- 
worfcne Schulplan das wahre Grundprincip des Gymnasialwesent fe«fr* 
g'ettellt habe, wenn auch derselbe überhaupt zn einseitig aafg'efaäst g-e«> 
Wesen sei; aber er entwickelt auch zugleich die Umtriebe, durch wei- 
che das Gute dieses rlanes untergraben und vernichtet wurde. Die Bq* 
weise für dieses Treiben sind augenfällig dargelegt und dabei Pe^äonen 
hlossgestellt , welche man sonst mit Achtung zu nennen pflegt. Mit 
strengem Ernst hat der Verf. alles F.chlerhaf^ aufgedeckt, und mit 
Tcieler Einsicht entwickelt > wo und wie das Bestehende zu verbessern 
sei. Namentlich weist er die Lyceen , welche man um jeden, Preis za 
erhalten sucht, als den wahren Krebsschaden des gelehrten Schulwe- 
sens nach. Indem er aber Ton ihnen, so wie von andern hierher ge- 
hörigen Dingen, ein schreckenhaftes Bild entwirft, so zeigt sich doch 
nirgends in seiner Darstellung blosse Tadelsucht, sondern nur der edlp 
Unwille über das Verkehrte und Schädliche, und der lebendige Eifer, 
zu dessen Beseitigung kräftig zu wirken. Möge das Letztere dem ein- 
sichtsvollen Verfa^äer gelingen, und möge die Commii^sion, welche jetzt 
mit einer Revision des baierischen Schulwesens beschäftigt ist, seiner 
Schrift die wohlverdiente Aufmerksamkeit schenken ! 

Berlin. Die ^kademie der Wissenschaften hat von Se, Maj. dem 
Könige dessen Büste von weissem Marmor mit decurirtem,Picdestal zur 
Aufstellung in ihrem Sitzungssaale erhalten. Für das mineralogische 
Museum ist die von dem Geheimen Rathc tjon Schlotheim in Gotha hin- 
terlassene Petrefacten - Sammlung um 5500 Thlr. angekauft worden. 
Der Regicrungsrath Professor von Raumer ist auf sein Ansuchen von 
den Arbeiten des Ober- CensurcoUegiums und der Oberschulrath Zelter 
von der Verpflichtung, pädagogiäche Aufträge zu übernehmen, entr 
bunden. Letzterem ist zugleich die Rückkehr in seine lleiinath gestat- 
tet worden. Bei der Universität haben für das bevorstehende Winter- 
halbjahr in der theologischen Facultat 5 ordentl. und 2 ausserordenti, 
Professoren und 5 Licentiaten, in der juristischen & ordentl. u« Z ausser- 
ordentl. Proff. und 1 Frivatdoccnt, in der medic|aischen IZ ordentL u. 
Ii aasserordentl. Proff. und U Privntdocenten , in der philosnphisdicu 
21 ordentl., 1 Ehren- und 25 ausserordentl. Pjoff., 22 Privatdocenteo 
4ind S Lectoren Vorlesungen angekündigt. Aus dieser Zahl treten frei^ 
lieh die ausserordentl. Professoren P/2i/^i^>s aus der jaristischen Um Heinn 
rieh Bitter aus der philosophischen Facultüt aus [s. NJbb. Vllf, 35(>. ] ; 
dagegen aber ist der ausserordentl. Professor Dr. Hojfmann von Halle 
in gleicher Eigenschaft und mit einer Besoldung von 800 Thlrn. in die 
hiesige philosophische Facultät berufen und der ausserordentl. Professor 
in der mddicinischen:Facultät Dr. Schlemm zum zweiten ordentl. Pro- 
fessor der Anatomie ernannt . worden. Das Rectorat der Universität iit 
/ür das nächste Jahr dem Professor Dr. Stroms aus der theol. Facultät 
übertragen» Das Prooeroium zum Index lectionum enthalt eine dnrcli 
die Frankfurter Unruhen veranlasste Ermahnung an die Stad.cnteo, sich 
vor dergleichen Umtrieben zu hüthen und den bisherigen Ruhm einer 
guten Aufführung zn bewahrea. * » > 
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Bovn, Der Professor Dr. Nees van Escnbeck hai eine aosserof-' 
dentliche Remuneration von 200 Thirn. r i luilten. 

BuKSLAV. Bei der Unlven^Uilt haben für den hevorstehenden Win-^ 
ter in der evangelisch -theologischen Fncultät 4 ni-dcntliclic Profe&gareR 
und 3 Licentiaten, in der katholisch- theologischen 3 ordeiitl. u. 1 aus- 
eerordentl. Proft. , in dci' juristischen C ordentl. Profl". u. 1 Privatdo- 
cent, in der medicinisclien 8 ordentU u. 3 au^acrordcntl, Proff. und 5 
Privatdocenteu , in der llllIIo^^phischen 14 oideiitl. u. 7 ausscruidcutl. 
FrofT. , 8 Privatdocc. um\ 5 Lectoreu Vorlegungen angekündigt, vgl. 
jVJbb. Mll, Z-ll. Das Prooemiom zum Index lectionnm cnthfiU auf 2 S. 
in '4. [vom Professor Schneider] eine kurze Beschreibung der auf der 
Uiiiveraifötsl>ibliothek be^ndlichen Pergaraenthandschrift desDictys Cre« 
.tensis, welefae swar unvollständig und neu ist, aber manche gute Le»- 
lurten Uelet and Im I^Ugemeiuen oft mit der üditSo Cmtandriana so«, 
SRnmieiiitiiiinit Hierauf sind noch zu 13 Stelleu dep Dictys Lesarten 
der HaadseiirUlt mitlcanen kritltelieii ErSrIeirinifeii danellMB -mitge- 
tbellt. Dan Ganse itt ein UHielier Nachtrag m Uedmidu Auegabe dea 
Pict js. Das Prograarai aar Ankündigung der Gebnrtstagäfeier «des 
aigs [Breilaa 1883. 86 S. 4.] entiiftlt IWme« PdrwnhM de vitU illn» 
^AtHbm Ubri nmiäum eäHi pan ferti'a» Ton demeelben Prefestov Sekneidtr 
not der Rhedigerl Handschr. lieransgegebea. Tgl. NJbb. 229. Die 
ProfeMoren Dr. Bmtt Theodor Gaupp und Dr. Hefnrkh Boffmatm in det 
Jnristiicliett and pbileeeph. FaenltfiC haben jeder eine Oehaltesnlage Ton 
MO Tblm. eHiallen« Fär die Analomie^ut nne Skaatsfendi die ehema^ 
lige Fiediertehe Tnehfalirlk nn 29,000 Tblr. angekaaft and aar Ein« 
ricblnn^ des Gebindea nach nberdiaes die Sanune von 10,364 Thlrn. 
bewilligt worden. Am kathelbchen Gymnaeiam iit' dem Oberlehrer Dr« 
tMrUk 4m Plradicat Profetter beigelegt worden« An derselben Anttalt 
iat telt Welhaaehten die awelCe Collaboralorttelle durah den Abgang 
des Dr* SUnner erledigt. Dos an der dm IS o. 16 August d. J. In die* 
aem Gymnasiam gehalteaen dlTentlieheiivPnifoiig erichleaene Programm 
[Breilan, gedr. bei Gn^jMi^ Barth a. Comp. 47 (04) S. 4.] enthält die 
Abbandlnagt Ue «la el ffalitna» {ua Arit^Mn t» tammi* Jioni »otioaa* 
lavtaleada ef descritenda «sua est« Seriptit Dr. Antr. JfraU» gymnasil 
collega. Die Sehuleffaahl wir während det Sdiuljahrt 501, am Sehinti 
532 in 7 Classen , von denen jedoch' Seetiada in 2 Cöetnt aerthcilt ist* 
nachträglich bemerken vir hier noch folgende Programme^ die in den 
3bb. noch nicht erwähnt sind. Das Programm des Friedrichs -Gymna- 
fiiunis vom J. 1832. [34 (25) S. 4.J eathälts DeaeripUo rraUdamtM m 
Batikol, Stheno saecuU XVI. inStio exarata» E codiee jSo^ane accuratiun 
et emeadalias odidit Je. Theoph. Knnisch. Im Programm des Magdale-* 
nen- Gymnasiums Tom J. IBol [47 (40) S. gr. 4.] stellt folgende Äbf 
haadlling: Christian von JVolf, der PkHosopk» Ein biu graphisches Denk- 
mal Von Dr. H^» Kluge, In dem Programm des Elisabethanischen 
Gymhasiums von demselben Jahre [46 (28) S. 4.] hat der Professor 
Jok. Friedr. Hand zwei Aufsätze: Ueber Humanität und Humca^tUsUu^ 
dien und Ueber die yothwcndigkeit eines den he^ondem BedürftuiUM iIimII* 
ff, Jahrb, /. Fbü. u.^üd,9d, KrU, BiU, Bd. VllI Hfi,^ ^0 . 
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rmi& Jünglinge aagcmuiuittm JuägSmmmUfriiAlB wtf OyrnnrnSm^ Ii»« 
kaant gemacht. 

CoBbBNs. 1l«r1Mreclf»r des Oj^Rafilnoit in CmnnsitAciry Df« EiUrs^ 
fift mm SchuImClMi bei der liiedgen ftegiernng ernaDot worden, 
• * Gim Dem Meilen Vereine cur Beförderung dee Taiib«ttimmeii<^ 
VatorrlchU iit ffir dee lanftfade Jahr eiire Unfentflliimg Töa ^ Tldlni. 
doe Staatifonds hewIlUgt worden. 

CSraiiir. Dem Gymnasium sind mr Vetvoltetändlgung des phjsi* 
lallicheii AppaiaCir 180 Tbir. ans Slaatofbnds angewieiten worden. 

DAmra. Ais diesjibrlgres Programm ImC, der Prof. Oeorg SekSUr • 
Aeian^gegebeot IfaehrkM vfm dem ZmUmde de» slddliscbeii G^noslftme 
da Pmulg während des ^eftti{f öftres oon OHten 1882 bis 1838. [Danfcig« 
^edr, in der Wed^etsehen Hofbticbdrudlceret. 41 8. gr* 4.] Han erslohl 
daraus nnter Anderem, dass die Scfauienalil in Ostern Tor. 3« 869 , nn 
Oitom dieses J. 298 in 6 Cbissen betrag« und dass 6 Seb&ier mit denl 
2eugn. II nnd 5 mit dem Zengn. Iii anf die Univereitit entlassen worden« 
Im Eiebrercollegiam ging aosser dem Weelisd des Dfrectom [§. JlJbb. 
Vll^dlS«] SLueb noch die Veränderüng rot^ dlisi der Religionsnntor- 
riclit In Tertia nnd Qnarta dem Predigef ^6erl« nberkvagen wnrdo* 
Als wisiensdniftlicho Abbandlmig sind dieten Üadirichten aogebingl» 
BeAinige mu einer einfaekm elemenforen B^ondltmg der Idkre eoa <feis 
IT^gebdkriftlen nocb geomelrffcfter MclAode von Wl A, ^Miemmtn^ Prof« 
Mit t Flgnrentafeltt, Dbnsig in Oommistion b. Anbntb« 86 S. gr, 4. 

DbnvAT* Auf der dasigen Universitdt Ibaben ffir das lanfende 2tn 
86mester Torlesnogen angeicundigt in der theologischen Facnltät 4 or- 
dentliche Profesdoren [Hofrath Ur. itfd. fVdr.^ ÜT/e/nerf , Collegieoratil 
Df, fVdr. Busch, CollR. Dr. Ernst Sartorius und HofB. Dr. Jul Pier» 
IBrnttHirrtn. ITatter]; In der jnristitft lien 5 orifcntl. Profi'. [IfofR. Dr, 
Frdr. Georg nungc, Colia. U. Bitter d. Wlfidlmirord. 4r Cl. Dr. iralter 
Frdr. Clossius, Hofli. Dr. jtles,ffon Rcuts, Uof\l. u. Annen-Ritter 8rCL 
Dr. Rrdmann GüsU ßrodcrr und HofR. Dr. Karl Ed Otto]; in der mcdi- 
cinbchen 5 ordeiitl. Proff. [StaatsR. u. AnnenR. 2r und WindR. 4r Cl. 
Dr. JoÄ, Frdr. Erdmcmn, StaatsR. a. AnnenR. 2r Cl. Dr. €hrslt. Frdu ' 
Deutsch, StaatsR. a. AnnenR. 2r Cl. Dr.Joh. Chrsti, Moier, lIofR. «• 
WladR. 4r nnd StaniUU. Zr Cl. Qr. Gilith, Frz. Emanuel ^Obmen, und 
UofR. n. AnnenR. 3r Cl. Dr. Martin Beinr, Rathke], 1 anssernrdcntl. 
Professor fder Prosector Dr. Mex. Ifueck] und 1 Priratdocent [CollR. 
Q, StanislR. 4rCI. Dr. Jlerm. Köhler]; in der philosophischen ISordentt. 
Proir. [HofR. tind AnnenR. 8r Cl. Dr. Chrsti, Frdr, Neue, StanUR. u. 
AnnenR. 2r Cl. Dr. Karl Frdr. Ledcbour, StnatsR., WladimirR. 4r und 
StanislR. 3r Cl. Dr. Gotüoh Benj. Jäsche, StaatsR., WladimirR. 4r n. 
StanislR. 8r Cl. Dr. Karl Morgenstern , CollR. u. AnnenR. 2r Cl. Dr. 
Moritz von Engelhardt y StaataR., AnnenR. 2r Cl. und Danebrop-R. Dr. 
mUi. Struve, CollR. u. AnnenR. 2r Cl. Dr. Frdr. Parrot, d. Z. Rcitor 
niagnif. , Stiiat^R. u. AtinenR. 3r Cl. Dr. Martin Bartels, HofR. nnd 
AnnenR. 3r Cl. Dr. Karl Ludwig UUim , HofR. und AnnenR 3r Cl. Dr. 
Frdif. Kruse, UofR. Dr. Friedemaaa Gd6«/, UofR. o. AnnenR. 3r Cl. 

Digitized by Goo< 



Bei«! Aef ]^ag«B «ad £&ren|batef^iti^g0ii« • 969 

Dr. EbcrJi. David Friedländer nnd HofR. Dr. jPVrfr. Schmelz] y 2 Privat^ 
docenten u. 7 Lektoren. Von den zu Anfangs jedes ilalbjahre er^chei- 

miulcn Verzeichnisseil der Vorlesung^en ist uns zugekommen: Scheine 
scmcstrc^ in Caes» Lnioers. lit., quae Dorpati constilula est, a d. III. ScpU 
iisque ad d. XIX. Dcc. MDCCCXXXI. habcndac iiidlcantur a Hcctorc et 

m 

tSenatti academico. Dor jmt in d. Lnivers.-HiH lulnu-kf i ti v<in Schuiiniiino. , 
, . 14 u. 6 S. Fol. Auf den ersten 14 S. hat th r Professor der lieif iltsaju- 
Iccit und clasö, Philolog^ie Dr. ^forf^cn^it€rn beaelitcnswertlie Obscrvaiio- 
ncfi noiuiuHac in librum qtu^ndam JMcmeyeri init^ctiieilt, d. Ii. ZiisüCzc n« 
lieri( hligiiD^cn zu i\iemcifer 9 Selirift: Orlglnnhtellen Grieche und Rom* 
Classikcr ühcr die Theorie der luizlvlmng und des Unterrichts, [Halle U« 
Berlin IHJLti. 8.], welche noch luanehe (^ule Krgänzun^ zu dem ^cben, 
was Riemeyer selbst in der neuen Auflage (1829.) verbc*s<:t t h.il. Zu- 
neebst nttiniir.h «ind einige alte Sehriftstcüor und Si In tttütellen niichn^e- 
wie&eu, welche Niemeyer für sein ßucli niclit benutzt hat, und eine • 
Reihe neuerer Schriften aufgezählt, welche über das Erzich ung'^wescii 
des Aiterthuiuä dich Terhrciton; dann aber werden in den von Nicuieyer 
au«gewählteii Stellen eine Reihe Fehler und falscher Letarten verlies- ^ 
•ert. wobei Herr M, die eine ikhI andere Lcaart, auf ei^eathiimlicho 
"Weise behandelt liiiL Au dernielben UnivcrÄitüt isit crischicnen : De non- 
t nuUis locis Jlorutianii. Commentatio philologicay quam permissu atquo 
auctor. atnpl. philosoph. ord, ... ad vcniam legendi rite adipincendam 
Bcripsit et palam def endet Nicolaus Mohrus, Horito - Holsatui. 
Dorpat. 1838. 59 S. 8. Mit Umsicht und Gelehraamkeit liod darin 
einige Stellen dee ersten Buchs der Oden und der Epodaii behandelt 
und aanantlieh mehrere Erklärungen MiCtchefUehe.bettritteii worden, 
Mebrerea dftTon ist gelangen , in Anderefn frellieh der Blick det Hm. 

'M. noch Bn befangen , die ganse Bebeodlnngswelte indoii fo , dtiis sio • 
•in günstiges UrtheU für den jungen Vorfaeter erweekt. So wird' s.- B, - 
Germ. I, 1, 8 Miticherllchf sn enge Erkifirong der Wdrler pnhwem 
Olymp, glücklich abgewieten, wegen der jiUaUeae cendifione» anf ftlaneo 
Aber die Attaler, hinter deeten Leben Conatontint d. Gr. S. 0S ▼erwie- 
aen, nnd über den Ideengaog der Vn. 8—19 Jahi^i Entwfekelnng In 
den Jbb. IT, 277 IT* gebilligt In Besag nnf das sweite Qedichl wird 

*i$anadon'e Annahme, dam damelbe im. J. 72T n. R. E« geschrieben fei, 
mit triftigen Grfinden gereehtferCigt, In Vi. 21—84 nicht die Aadrohnng 
wiederkehrender Bürgerkriege, aondem eine Znräckwelsung nnf dio 
irergnngene Zeit gefunden, in Vi, Y dae eain« pecnt niebt hlow iotk 
' Pbokeo , iondern fiberhanpt Von Maenwgehenem (Mhine maftnoe cn- 
/ntim ^ea<r»f j Teritanden nnd In Ve. 18 Fea'i Erklamog gebilligt* Ua* • 
gineklieh aber iel die Idee, anr Beieltigang der Temieintltchen Tante« » 
legte In der aWelten nnd dritten Strophe Vi. 8 nach monfei ein Ponkt ai| 
•etsen, nnd die folgeaden Worte autdie Uebonchwommang der 'jriber ^ 
an bexiehea. Spitxfladig l«t die Aniicht,' daü Od. 4, 7 f. Volcanoi 
darum Inder Beschreibung des Frühling« paifend erwahat iel, weil 
Jupiter nur für deu Sommer BUtae brauche, und darum su dieser Zeit , . 
•dei Vukanni Hnlfa nelliig habe. Uebeidiei Iii ei für Italien nicbl 
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ekimal dnrdiaat wahr» Befter ist Od. 6 dai Scrlherh gBgtn Mlfischor- 
lich in imperativisoher 6«deutiiD{^ (Vuriuf loll schreiben «— . Vielmeb« 
liegt wohl die Erwartung darin.) genommen nnd alite §9gen aliii ver»' 
theidigt« Auch Od. 8, 3 i^t patien» richtig aafgefnsbt qui tarnen paii 
potMf » und sagleldi bemerkt: ^»Usns loqaendi*4a«|ae hanc esplicfttio- 
aem probal, Dam st partici|iia ciittfmodi cum «hu mcdr^o juBgOBtar» 
conltttnan .Tiitatem ant vitioipi ttgaificfliit, sin vero mms quartns ea 
seqaUnr, de certo quodam caia ■erino e^t." £pod. l, 28 wird mutat 
in der Bedeutung eintauschen gcnouraen ; Epod. 2, 24 tenajr nach der 
Weise des Torreatisi W^lSuti; Epod. 11, 18 imparibm als Ablativ für 
tmpmfilms armia angesehen,* und eben fo Sat. I, 6, III cttoatmifft: ^eo 
aigne muUis aliis i. e. in hac atque in mtiltis aliis rebus, vivo eommo- 
dius; %od. 16, 15 Mit^cherlich» Erklärung der Stelle gebilligt; Vs. 2» 
procurreritt -woran proruperit blosses Glosaiem sei, durch se |>raec/ptfa* 
vcrit gedeutet; Vi. 51 ovile (statt ovi7i) richtig in Schutz genommen, 
weil die Compositn mit circum stets mit dem Acnusativ verbunden wer- 
den, und Epod. 17, 50 parhtmcjus für die richtige Lesart erkannt. Der 
VofficTiIaf:: , Epod. 10 die beiden Verse ' Vifffot iioccnt pecori cortta^ia . . , 
impotcrUia mit Vo9S nfirh Vs. 50 /u steilen, ist durch die in tkii Jbb. 
Vll, 431 gcgeliene Uci htfcrtl^nni!^ dtr Iiand»cliriftl. Stellung schon 
beseitigt »Dsusebea, uuil die iu Vs. 41 vorgescl^agene laterpnnctioni 

Noi maiiet ooeanai'eircamvagne amt beata; 
Petamos arva (»eil iüa) dMtes eH iaenlat. 

jchelnt der Stelle zu sehr ein proiaisclies Gcprü'^e aufzudrücken. Ef^ 
nige andere behandelte Stellen mögen hier übcrgangcm werden, weil 
ihre Erörterung minder bedeutend ist. — > Noch wichtiger ist folgende 
ak^emisdbe Schrift: Observationes criticae de Tra^iconM» Graeeontia 

~ DiaUetQ. Serihehat Carol. KühUtaedt^ ph. D. , Revaliensi». Cem* 
mentaUo i. XU, Dec o. 1827. ab ordine philosoph. Caet, UnittnikOh LiL 
DorpaU uvmMU oartf praemio omaia hujuaque auctorUaU atque impemia 
^iitm» Narraihmm d« neimiiUls, quae anliquanm UHenmm tiuditm 
mpiid Dorpalwtet oi^iit^eHnt, pramhU CaroU Morgtntterniui* 
Beval, gedr. b. Undfore. 1882. HVIll 'a. 14f Mit ungemewen 

FleiMe aad vieler Gelebnankeit bat der Verfolger ia 7 Capp. De biatOi 

«De elieieae, Deeraei, De taennda Pawüvi et Medii persona, quae la 

ti exit, De v parngogico , De epicis quibusdajfn Tragtcorum formta und 
De formts nonnulliä atticia gehandelt und das hier zu besprechende Ma* 
terial sehr vollständig zusammcngebraeht. Oft hat er hierbei allerdings 
nur refcrircnd die Meinungen an(Uroi- (jle!clirt<*n aufzählen können, und 
inehrmaU wird iiian die von iliin (»elUt>t aufgeHLcllton Resultate verwerf- 
lich riiiden muüsen; dennoch aber hält Uei. tUe»o Schrift für die toII- 
ständigirte und zum grossen Theil auch für die he«te^ welche wir über 
den Qialcct der Tragiker besitzen. Eineu Inhaltsauszug lasst diese Ab- 
handlang nicht zu; auch ist sie, soviel wir wissen, in den Biichbaodel 
gekomnien. Di« vum Morgeoslern Torau^geschickte beredte Vorrede 
sAblt die Pblloi«>gea au^, welche ia Dorpat und an den benachbarten 
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, Gjmttatieii dch Migetdclinet Imtai» und bt for die Uteiiigcidiiflifo 
jron Wicbtiglieit. 

IhuMDBK. An der iaiig^ BlaehnmnifadMa Etsidkai^miteli vnA 
dfen dlunit verbandeneii VilitlMniNidMB GMebI«drt«g3«iiaiiim ist fal- 
gendet wiehtige Programm enchieMA: )PenU Flaod Smtim frimm 
«dü« e( eatügula «d J^JCIT' «diliMM« «MilpiMiiNto .«iidcaiiifiw colMoti 
«•ibMtjfii« conip Mt odhtio igmola iSm ffqwü'lio ^«ccmmii«« !• n. IMO, 
IM^Iii « TUsbtoMio Xtrver impnu^ M cnnm ipubL d« XXVIII*— 
UXl Aug. Meadiim . « . . Mtet Ferd. Antfftal, Dr, fkih eie. Pr»- 
dro«iit jinanit Atilofiae cHliem recflWifdi rf t.P»riff «fleniflifuc yus Com- 
rnoMmm* LiptiM siunptllini UbnviBO BaongweilBerkA, 1883. X&IUl 
«• 42 S. und aoMÖrdan 28 6. Hadiriditen von der Anstalt, gr. 8. £• 
Ut diu der Vo^Iftafer aa «iaer sanen kritiMliaa Baailieitung det Per* 
aina, watcbar darch dan aaiaianiaagelmiditaii gaas Torzüglichen krili- 
achen Apparat graste Erwartungen crre^^. Aoatar den auf dem Tital 
erwähnten alten Aosgmbfui hat der Ur. Haraiisg.. noeb eine Reihe ver- 
sügiicher Handdr.liriften Tern^lichen, vorunter allem. Anschein nnvh die 
ülteslen sind, welclie von Peraiaa aaisturaa» Durch deren Hülfe sind 
iui Texte mebrera Vecaadernngen gensacbt und Ist abie Kritik dea Par* 
atus hegonaen worden , welche für denselben eine ganz neue Aera be- 
gründen Ml wollen aebeint. Leider bat nur der Uaraosg^her die klare 
Ueberzeugung davon und die genauere Würdigung seiner Arbeit durcb 
die äussere Form derselben sehr erschwert und zum Tlieil unmöglich 
gemacht. Offenbar nämlich Haler die Veränderiingen des Textes nicbt 
aowohl nach dem Ansehu der YerglicheBea alten Ausgaben , loadeia 
nach der aus seinen Handschriften gewonnenen Ausbeute vorgenommen; 
allein diese Handschriften erwähnt er flberall nur beiläufig und spricht 
über sie mei^t so unbestimint, dass man nicht einmal über die Zahl, 
geschweige denn über das Ausehn derselben Ins Klare kommt. Voa 
den benutzten alten Ausgaben hat er zwar in der Vorrede einen bcsou- 
dcrn I'fenchus geliefert und ein paar derselben recht ausfuhrlicli be- 
fichriebcn; allein bei den meisten verweist er, statt sie' zu beschreiben, 
nur auf seltene bibliof^raphisclie Werke, welche dem Srbulmanne sel- 
ten oder nie zugänglich sind, und giebt Iiddi&tens noch einzelne abge- 
rissene Andcutuiif!:en , welche man oft wieder nicht versteht, wofern 
man jcue fiücber nicht vorher nachf»-cgeben hfit. Dii/u kommt noch, 
dns8 er hei der ßcschreilHing dieser Ausgaben mehr auf das bibliogra- 
libisch Meikwurdiji^o l>edanht gewesen ist und den kritischen Werth der- 
selben zu weiii^; erörtert hut. Es wird nicht vollstandii^ klar, wie sie 
sich zu einander verhalten und wie weit sie In bestimmte Ftttnilicn ein- 
getheilt werden können; g-ar nichts aber erfährt man darüber, wel- 
rhcn Werth sie noch iK hcn den nouvcrj^liehenen , offenbar sehr vor- 
21!«: li( heil Handschriften besitzen. Dazu kommt noch, dass in den An- 
merkungen die Ucbersl«^bt dieser Ausgaben ausserordentlich schwierig 
und unbequem ist, weil Ilr. H. dieselben durch einzelne willkühriiche 
lateinische, griechische und hebräische Buchstaben bezeichnet hat , in 
deren Wabl man keine Ocdunng an bringen weiM und iibec deren üe- 
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^leiitiiiig imiii ^B«r fiit jeden ebselnen Fall dse Teraei^DiM niidiwUB« 
gen miiM» Et mag volil seia, dast «lleie OobelsUbide doroh die'ke« 
Mdere Fem des Progcaimiie Mingt' mrde» «lod 9 iind in der kanf- . 
tig embeheifden Auignbe beieitlgt sein Verden. Allein, n^ooh fiberdiea 
ift dte^Dttratellnngewelie dei Hm. Hernnig. te^r anitöis^. Abgeieheii 
iinailieh von der 'eelir nnlntefaiiicben Iiatlnitdl, deren VenlAndniie nfl 
KoCh nadit » bat sich Hr. darch ein übelangebraebtet Sireben nach 
CMaakenfnlle verleiten lauen, aller AagenbKcke to(i dem llauptfaden 
aviner Erörterung auf AuMenreaentltebe^ and Ungehöriges abzusprin- 
gen, und da er dae Iielatere van dem Weientllefaen dnrcb gescTiicVte 
Ausdmcktweise nicht zu sondern gcwu$st bat», soadern gewobelich Ge* 
böriget und Ungeliöriges in einen und denselben Sata antammenschaclv- 
telty« •<! ist man oft in Verlegenheit, zu errathen, was er denn eigen!- 
. lieh bat iagen Vellen. Referent hält diesen Uebelstand snmr Theil f&t 
Öinen btotsen Mtliegriff und für eine nngenbllekliche Verirrung, Erzeugt 
aus einem übergrossen Reicbtbnin Ton Ideen» velebe Ur. II. alle mit* 
^theilen und auf wenig Seiten zusammendrängen wollte. Daher wurde 
•vanch unter andern Umständen schwerlich so viel darüber gesagt ba* 
ben. Allein die Hanthal'sche Arbeit ist materiell zu wichtig und zu 
vertbvoU und erregt zu hohe Erwartungen , als dass Ref. auch ohne 
die persönliche Hochachtung , welche er gegen den Hrn. Herausgeber 
hegt, nicht ans ToUem Herzen wünschen soUte, sie möge auch formell 
eine dem materiellen Wcrthc entsprechende V-oIlcndunnj erhalten, und 
darum konnte er a sich nicht versagen, auf diesen Gegenstand bf-j^on- - 
dtr^ und ausführlich hinzuweisen. — Die nngL'luuigten Nachriiliten 
über die Anstalt halt Ref. lnr sclir vnrzüp^ljch , und imiss sie somhIiI 
ihrem Inhalte als ihrer Auswahl und lüniiditiing nach zur besniulern 
Beachtun<]^ «empfehlen. Statt nämlich nach gewöhnlicher Weise eino 
trncl^ene und fast unnütze tabellarische AuFzälilung der im verflossenen 
Schuljahre ahgehandelten liehrgegenstände und Abschnitte dcrselbea 
bekannt zu machen , hat der Director der Anstalt vielmehr angcfang^en, 
die der Anstalt eir^enthumlirhe Methode in der Behandlnng einzelner 
Xiohrfaehcr und die DegränKun;^ der darin festgestellten Curse nachzu- 
Dreisens — ein Verfahren, w elches offenbar eine ebenso tiefe £insicht 
in das Wesen und den Stnndpunlit der Anstalt als auch für den Pädago- 
gen eine reichere Belelu imi^ jjewährt, als die gewulinliche Weis»; in der 
Slitthetlnng solcher Schulnaelirichten. Für diesmal nun hat der Lehrer 
der Mathematik Dr. Peters in diesen Nachrichten seine Methode beim 
Unterrichte in der MathcmatÜv ausführlich dargelegt und in einer bc- 
eondcrn Tabelle die Abgr.itizungen und Stufenfolge fh ^sclhcn in den 
einzelnen Classen u, Ahlheilungen nachgewiesen. Die Kichti«rkeit die- 
ser MethüiliU vermag Hef. als Nichtmatheroatiker nicht gi;hurig m he- 
tiithellcn; im Allgemeinen jedoch ^juliciat cä ihm, als habe llr. Peters 
in ihrer Darlegung zu viel Theorie gegeben und sein ihm eigenthüm- 
liclici» ^)raktisclics Verfahren zu wenig entwickelt. Besser gefallen da- 
her ;die darauf folgenden kurzen Bemerkungen über die Art uiA Weise 
der mit dem deuUcheu lJuterrichto ferbuudenou BUdong der Sdutlen 
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Hipi UMdredf olieit uwl ^ Cfoiiaii im ficl«p oundlidita Vocirage, ' 
Iis iiod nämlich dafür la deo oliern Clacteii |iMpid)ere Vebmigen fty 
ireien Vorli»^ und |m Dispatiren eingertcbtet, und su ireiCef or llebang 
iniifi bei dieser Gelegeobeit jederaeit der Reibe n«ch Einei? der SchAler ' 
||iber den Vortrag und dessen Besprechung ein Frotocpll niederschreiben, 
yeleh«! in der nächsten Lehrstunde vorgelesen und von den übrigen 
beurtbeilt n. berichtigt wird, — An diese methodischen B^erbiingoa 
•chliessen sich einige allgemeine Kachricbten .'über die Einrichtung der 
Anstalt,, Vfleho aDgleicfa Elementarschiile» Gymnasium und Healanitolfc 
iet Diese Verbindung v^ebiedener Zwecke hat wohl aadl bemfitf, 
dorn der angehängte Lehrplan des Progyrnrasiams n« Gymnoslnm^ efne 
Attsdehnoag des mathemtttuchen Unterrichts aeigt, welche hach nnse^ 
MT M oüimqf viel so. griMo i^t* Allordlngs' ist demni^acfalet änch den 
alMigVB Lehigegenst&nden die gohöim Staridonoahl ' angewiesen * nal| 
MA Tormisst aich keine WissenscfaafI, . wdlsba In einem Gymnosiam 
gvlehrt wenden jDiiss; aber es ist daraus der grosse Uebelsiaad hei^r»? 
fpegaagen^ dasif die drei obern Classen 36 und die drei untern 88 wo- 
chentliclie liiehrstunden habeOi Indeat scheint doch dieser Uebelstand 
durch ^ne andere E^nrlditoag otwas gemildert zu sein, welche man 
in folgender A^iuerfcang angedeutet üodet : „Der Unterricht In derGyw 
mnostik, im Reiten und der InätrnmentRinnterrieiil fällt in die Freistum- 
d' n oder des Abends. Den Zöglingen der Progyiunasialciassen bleibspi 
wöchentlich 22 Arbeitsstunden, VO ^e ihre Aufgaben bei ununterbro^ 
chenev AuUiclit der Tagsinspectoren fertigen* • Die 2ägUage des Q^*- 
inaoMoms haben deren 24, und ausserdem die des ObergymniislonM dek 
eogenaniiten freien Tag. Für sio fiUt n&mlioli. nach der Reibe cm 
Woohontag für den Untenriclit ans» 9m welchem sie, nüter Auf«ichl^ 
den ganven Tag eigene Arbeiten machen, Clnssiker lesen, etcerpiren 
11. s. w. Eine £inricbtnn<j^, die auch in Schulpforte besteht , und für 
das 80 niitliig;o eigene, eelbstständig^e Arbeiten in den obersten Classen 
von dem lifstcn Erfolge ist. Die Zöglinge der dritten Gyranasialclnsge 
li.ihcii zu tlifsf-m Zwerlcc einen halben Tnr^ TTÖchcntlicli frci.'^ Die 
Gesiiuimt'/iihi der Zr>LLliiii;<" , welche naili der bebtchcndcn lanrirhtnng 
die ZhIiI ftO nicht ubci Mlireiten darf, heträi^t jetzt ÖÜ, welehe von J3 
ordentlichen und 7 ausgcrürdcntlichen Lehrern unterrichtet Averdcn, 
Von derselben Aii^tiilt sind uns noch ziij^ekaninien : 1) Rede atir Ifeihti " - 
licr halvchumcuen am Abende vor ihrer Lonjirmation den 1 April 1835, 
gehalten von \)v. K. J. Blochmann [Dresden 18S3. 24 S. 8.], eine recht 
gut gearbeitete Krbanuno:«- und Ermahnungsrede, welche uni nur für 
das kräftin^e Jugendgetudth ctwiis su sentimental und zu frömmelnd zu 
sein gelieiut. 2) Skizze einer philosophischen Begründunp: des ('ymnasial- 
Unterrichts y und die Fordcrunp:cn des Staats an seine Geiehi tcnschulen, 
IZwei Schdredeny gehalten im }>lochmaun' sehen Institute u. l ilzthum' sehen 
ikfmnasium tu Dresden von Karl SueÜ und Karl 'iufjrust Müller , Lehrern 
an den g'enannteii Anstalten. [Dresden, in Cnrnmission b. Kurl VVrig-ner. 
^ 8, 9 Gi:,] — , gatgomeinto voj^ik kseoawortbo Ideen über 
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die cnrSlinteii Gegevstando , welche oar UmfaDg nad lahalt derselben 
Bidit tici und ▼olUtunüig genu<^ umfassen. 

Dlbeh. Dem Gj^mnaülum ist aus StnaUfonds ein weiterer jubr^ 
lieber Zuschuss von 237 Thlrn. 15 Sgr. bewilligt worden. Die Lehrer 
Elvcnich und Ucmacltj haben eine Gehaltizulage von je 50 Thlrn. und 
der Lehrer rütz von 40 TUJrn. erhalten; der Oberlehrer Broüxia iUiec 
Ut mit einer Pension von 300 Thkn, in den Ruhestaad Tersetzt. 

Dü«8EU»0RF. Am Gymnasium sind den Oberlehrern BüUtctt, Uo^ 
nigmann und Grashof und den Lehrern Boll und Capcümann je 50 Thlr. 
als Qratification und fut die Schule selbst 132 Tlür» 12 $gr,^ mr An- 
. fciiaffung eiaef Flii^^eli bewilligt worden, 

Emne» Dem Oberlelurer Dr» Mritz am GjrmnasloiH kt die Stelle 
des Btbliothekiin M ^<0f dasigea KdiiSgL BlblioCbekrvbertragen worden. 

Her JakrethctMA 4ber das Kön. Gymnasium zu Erfurt, welcher imA|ptil - 
vorigen Jahres ant^gcgcbeii wurde [Errurt 18S2. gedr. b. Uckermaa% 
40 (21) S. 4.]» enthält aMWff dea ScbnluMliriciUeii eine Dissertaiio d« 
99ihk GroBceniiR in af^ett , i^sir , v9^h» fcemlthii« Sorifdt Immüm 
Jterrmannus. Es ist dies eine gründliche und gelehrte UntenadHing 
Über die von Elmsley z. £arip« Med. 186. und Sophocl. Oed. CoL 1015. 
•ii%estellte und von Hermann zu SophocL Antt^. 1083., Oed. CoL 1019« 
n. El. 1002. und von Buttmann Gr, Gr. IL § 112. S. 25. bestrittene 
hauptung , dass die Verba mit den erwähnten Endungen aoristische Be« 
deutung hatten. Der Verf. hat mit grosser Sorgfalt die einzelnen Verb« 
dieser £ndun«^cn durchgegangen, und ist durch Erörterung der eiasel« 
neu Stellen zu dem Ucsultnte gckominen, dass sie allcrdinp;'« Fraeseu« * 
tia sind und dass sdurn i!ir Bihlungsgesetz dies verinngL Die Abhand- 
lung erlaubt keinen Auä/ug-, ist Aber «owohl überhaupt als besonders ~ 
npeh deshalb wichtig, weil in ihr bei der speciellen Prüfung dieser 
Verba aueh alle die l iille und Stellen erörtert sind, in welchen ein© 
scheinbare oder wirkliche Abweichung von der allgcmeinea Regel statt 
findet. Der Juhre^bericht des katholischen Gymnasiums tob derselben 
Zeit [16 S. 4 ] iät ohne eine Avisscnscbaftliche Abhandlung erschienen. 
Dagegen ci wulinen wir hier naobtriigiich , dass der Jahresbericht dea 
lalhol. Gymnas. vom J. 1830 [35 (15) S. 4.] eine Abhandlung i;e6«rr 
die Fßego eines wirksamen Glaubens in den Katechumencn vom Religions- 
lehrer und IMan er Daniel Hucke enthält. Die Schülerzahl Loirng zu 
Ostern 1832 In dem Uauptgymnasiom 10^ in (i und ira katbol. Gymnas. 
56 tn 4 Clas»en, und zur Liuversitüt w urden aus der ersteren Anstalt 11 
[2 mit Zeugn. I, 9 mit 11.] enthtsscn. AVio an andern preossischen 
Schulen i»ind übrigens auch liier seit dem Sommer 1831 gymnastisdM 
Uebnngen der Schüler wieder eingeführt. Ueberhanpt gehört derdssige 
Director, Professor Dr. Strassy zu den Schulmannero« weldi« dkia 
UelwageD als ein nothwendqi^e« Bedürfoiss der G^pmooiiiiii aadidiMCr 
lieli empfohlen haben« 

EssEiv. Der Lehrer Cadenltach am Gjianasiam bat oiae Gehalts- 
sulago von 50 Tlilrn. erbalten. 
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. nuMMk» Mlldik In 49m Jhftgnmm to Gjniiiailiiiin m 
^ . amii ilerlMtekmett. [FranU. IM. g«dr. b. BfSini«r. 21 (St) S. 4.] 
liat 4er Baoter« Prof, Jvft. ^TImiI» ftad; beniMg^sebeii: ZVbfilHi Ciutf- 
cum' PenMff&ffnccrMK 1. E« iler ento yerwieh ». den bekwnlMi 

^ liritiMlittii Appmt EU D«mofthfiiiM oater.eino «llgcmelae Voiraniclit ra 
. brfogmi. Mit grÖMinl FI4w l«t ilec Verf. die neglidieii Neitiseii filiev 
4ie HandsdnlflMi «adl alten \Ai^gebeB ««laBiiiieMgeftettt iidiI deduteli 
«ne Menge IrrtlHUiier beriditigt and lieseiligt^ 

licli eioe WMigung ned EinIhellaBg der ^uidielirifteD nach FamilieA 
und Abfftammnng Tertncht » in, weiciier!aber fireilidi, wegen nninling» 
lieber Tergleichung der meliteiiy socb aebr Tiele Iiäckep snd tTnrpll« 
icoinnicnheiten find« ' 

FnANKunon. Der in FranTcreich erwachte Eifer fiftr die Verbesge-. 
ning dee Uiilerrichtswesens [s. NJI»b. Vllltttl.] fängt an ticb mehr 
mmA fnebr in reatisiren. Von den beiden Kanunecn iit bereits vor eini« 
gen Monaten der Beschlnsf geftuMt worden, dass in allen Gemeinden 
dc^ Kunigrelcht Elementarschulen (Frimäff^tNilen) errichtet werdea 
eoilen , und Ans darüber entworfene imd nngenomnicne Gesetz, wel- 
cfaes kk der AUgem. Zeitung 1863 Nr. li»2 — nitgetheitt ist, neigt» > 
ilass man dieselben ganz nach dem Mutter der preassischea Elementar- 
echnlen einzurichten gedenkt, ja in manchen Dingen, besonders in der 
Besoldung der Lehrer, dieselben noch zu fibertreffcn sucht. Jede Ge- 
meinde, sei sie so klein als sie wolle, soll Tcrpflichtet sein, entweder 
für sich allein oder mit andern Gemeinden eine Elementar -Primär- 
echnle zu halten; jede Gemeinde von 6000 Seelen und jede Departe- 
inentshauptBtadt soll eine höhere Primarschule sich einrichten, und in 
jedem Departement soll eine Normal - Primärschule gegründet werden. 
Jeder rrimarlehrpr soll, neben dem monatl. Schulg'elde von den Schul- 
kindern, zum wenigsten noch 200 Franken, und jeder höhere l'rimiir- 
lehrcr neben diesem Schulgelde wenigstens 400 Franken als Jabresgo- 
lialt bekommen. Den Anlas» zu diesem Fortsehritte Imben die Bemü« 
bungen des Ministers Guizot ond die Ikrlclite des Staatsratliä Cousin 
über das deutache Schulwesen gegeben. So ist z. B. dns erwähnte Ge- r 
•etz über die Primärschulen ganz nach Cousins zweitem Rapport ent- 
worfen, welcher auch bereits unter folg^. Titel nach Deutschland ver- 
pflanzt Ist: Bericht des Herrn M. V. Cousin y SiaaUrath'i eAc, vher den 
Zustatid des öffentlichen l/nterrichta in einigen Ländern OeuUchlanda, und 
besonders in Pfeusscn. Als Beitraff sur Kenntnis^ des deuischcii nndfran* 
mosaischen Unt^rrichtsiDcsens aus dem Franzus. übersetzt und mit Jnmerkk, 
, herleitet von J, C. Krös^er ^ Dr. d. Phil. etc. T^eitc JhtheiU: Elemen- 
tamchuhn und Smninariea im Kunigreiehe Prcussen. [Altona, Ilaramerich* 
18S3. IV u. 359 S. 8, ]. Das allgemeine We^cn dieser Berichte 

'ist den Lwern der Jahrbb. schon aus dem bekannt, was über den ersten 
in den NJbb. V, 214 u. 453 bemerkt worden ist. vgl. Pölitzens Jahrbb. 
d. Get^ch. u. Statist. 1838, 3 S. 191 f. u. Tubin-. Lit. BL 1832 Nr. 113 f. 
Der z-vvelto ist iil)rigens iur deutsche Sehuliruinncr fast noch wiehtiger, • 
weil c£ im Gduzcu mehr Belebruilg gcnäiut ai» der üsäIg, . Hr« Cousin ^ 

. ' • I» 0 
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ffüMtee mniffnitti«tii(dMii rrinAriifllMriclito lUrgisttolUi gaas ndt de»? 
Mllran rähni0iiil«a AaerfcmBiig «ad lioliyiiBi^iiag.de^ eipteim, wie er 
«i bereite ie 4eai eviteii Beiiiilile getbiw liatta. Er etellt fdaMelbe velirr* 
iMb ift Vefgleicb imt dem pfenatiidMii Mililftrwem, wid flpdet B» 
im der SebidpIlielttiglieiC der Kioder einen eben eo greaiea Vernng dee 
JUfldei wie in der K^egidieeilffiliebligludt der fSreraehflenen» i^repMe» 
Ist «neb llwi doi BfnilerUnd der Scbulen and Oeeerneeu Necb ebige» 
idi g e in e in en Be»e?k«ngen beeofireibt er mmlebii da* Verwaltungeveiea 
«ad die Oberbebordeadee Sleaieattnateivichti, and findet eia Hanpfer 
beCMfr^agenultei In der Vierldadaag |ler.8ebaMtegien nh den Geo- 
eiitorien, ia dem Einflufie der OeutUchen aat dip- Vettf lelwlen vad' 
aberiÜMyt la dem f^ifieea Faadiiaeate derwibea *)> 9araaC giebt er ' 
abe .Dantettaag der 'gan«ea QcgaaieaUe« dar pteamiecbea Eleeieabii^ 
stauaea, anm Tbdil aaoii der Gariadbga den dacabev IftlO arecbieaeae» 
gfa a ff geeeliei» a oasiTbeil aacb aaeb.ei9Mier Aäicbaaaiig and aaeb Mil^ 
Ibeilaogen von den ^ebalbeberden. Ilaapetieblicb TerbteKteit er eiel^ 
aber die Schallebrerseminarien nad nbea die Stadtschulen , and tbeiil 
auch zur £rgftnaung des Vorg:etragenen zwei Jahresberl^to von dea 
SchuUehrereemuiarien in Brühl bei Güln und in Potsdam and eioeo Plan 
des Regierungsratbs ReieliiMdm üktt das städtische Armcnfichiiiiir«Ben in 
Berlin mit Dazu konmen nun noch 8tati<»ti$cho Naclu u hten und Bar 
merlcnngeo über die Volksschulen and Sehulielirertenbinariea, theiU aap 
Beckddorft) Jahrbüchern entnommen , (heils aus uns unbekannten Quol« 
lütt geschöpft. Katürlich sind diesen Belebten iibei:all Bemerkungen 
über den Zustand der Craasösisehen Scbulen gegenübergestellt und Vor- 
fichläg^e zu deren Verbesserung eingewebt. Allerdings crhült man da- 
durch kein ganz treues Bild von den Srlitilcn beider Länder, weil er 
die franzüsiäcticii fast iuiiner nur nnrli ihrer 8< liattcnseite dar^telU* das 
preufgfeiclie lOlemciitiirschnlwesen aber mir von seinen litcUtoeiten kennt 
nnd nicht ia aUen äclneu Ver/weignugen voUatüadig ubersiebt. Deni- 
ungeachtet aber bicLct da^ >>(icli titisserordentlich viel *ntercgsnntes und 
Belehrendes, und wird selbst zur richtii^^eren Kenntni^s und Schätzung 
unseres ElcnjentarsehiihTesens weseotlich Liitra^^en. Eincrseitii najnlioh 
bat Hr. Cousin nber die Einrichtung der prtu>j.i>(:licn Kleinenterschulen 
jjiaiiches initgetJieilt , wns doch nicht so allLreinoIn Lekiiiint sein dürfte; 
iliiriii aber hat er auch eine licihe von Einrichtungen in unseren Volks- 
schulen, welche wir zum Theil als unwesentlich ansehen oder wühl 
gar nioht mehr beaditei^» doreb Vergleicbattg mit den li^inriebtnagea 



*) So seltrer fibrlgens dies herTorgehebea ond so nachdruckKoli er sei- 
nen Laiidslentcn anempfohlen hat, be? der neuen Gestaltung des ünterrirhts- 
wesens sich um jeden Preis mit der (Sittlichkeit für den Volkaunterriclit zu 
vervteben und den Ueli«^u»nsuniwricht als einen Uauptz^eig der Schulleb» 
rerblldnng in Nerroebiehnlen aaBatehen; ee beben dodi die Kaauooera die 
Gditticben von der Beaufsichtigung der Schulen ausgeschlossen oder cg 
dorli wenigstens in den Willen des Maire jeder Gemeinde geatdU» ob er den 
Geidtiiclieti mk eor Schuünepeodou jueben will* 
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Fraiil^rclchs erst rlchh*^ g-cwürdigt und nicht selten als wesuntUch nud 
wahrliiitt 'ntrtU rnil uiuJigcMicsen. Herr Kr»»ger hat daher durch ^'er- 
pUiinziing- deä liuch.s üui deutschen Huden unsern tSrInihnänncru ciueii % 
grossen Dienst geleistet, und überhaupt in den Anmerkungen durch Bc- 
• richtung iiod £rgäQZUDg einzelner An«icfateu Gou&ins nocU für dessei^ 
Verberaerung gesorgt. Mit derseilien Uodmchtuiig übrigens , mit vel- 
dier Cou&in das deutsche Schulwesen . anficht, sprichl Vfia demselben 
. auch XKf«R Z^ore'in. einer Irleinen Schrift » veldie er iiBter dem Titelt 
l^iin moyen de remedier ä Vinniffiaaiiiße de Ve»»eignement e» Frm^M, paf 
ttn eoÜaborateur de la Revue Eur(>p4mne , in Paris 1832 hemutg^gcheii 
hat. Hr. Ber^ hat früher auf wehieni deutic^eii Uorrerutateii studirt» 
Und inacht iran Beine Landtleute aaf die Vonägliclikeit dea.d^iitiflliei| ' 
.IJniTeE»itiUfiii|terriehts vnd aaf dae IMergewiebt der dentielien Wiif en» ^ 
ecHaft und Geleliffamlceit aateerksiua. Br enpfiebMiluiett i|aididrttckr 
lieb den Beeach deutwher Üniveraitäteiit «ad verlangt,, da^e man jmgf 
Fniuaosen mit öffeatlicber Unteratätaluig dabin «eade, an •ieii.daieilnfc 
BB^tacbtigen Lehrern in bilden. BetrtMdilan4» ' meint er, jtehe so heeb, 
daw et in SSnlmnlt Iteine earopftieciie >Wi|»enscliaft mebr gebea^ weird«^ . 
welcbe siebt bei den Ueutsobea ia der Schale, geweven eeL ' Danna 
•pricbt er aaoh den Wuntch aof ^ dase ia l^faalcreich e|ne Geaelltehaj^t 
▼oa etwa 80 tächtigen- Bfdnnem aneanimentrete, welehe die ' 
eenz.det dentscben Wissens nach Frankreldi verpflanzte, nnd so die hie 
jetzt in Deutschland ein^i^eschlossene Gelehrsamkeit nicht bloss nach 
Frankreir.h brächte, suudciu auch binnen >vcnig^ Juhieii über rr^^z 
JuiiLoyu verbreitete. Mit Cousin stimmt er übrigens noch darin zueium^ 
men, dass er ebenfalU ein Hauptfönlcrungsn ittel des deutschen Unter- 
richtswesens iu der relig^iüscn Grundlage und in dem KinilusäC der 
Geistlichkeit findet, und daher aiidi bei den französ. Schulen etwas 
Aehnliches in» Leben gerufen verlangt« Vgl. die lAz. beider Sehrif- 
. ten von Schwarz in den lleidelb. Juhibb. ISSS, 5 (Nr. 32.) S. 501 — 512. 

GiEssKiv. Der Prlvatdoi f iit Dr. Vullcrs in Rox>{ ist als ausseror- 
dentlicher Professor der Philosophie und der orientftUschfai Sfia^eil 
an die hiesige Universität berufen worden. 

Qi.ATz. Dem Oberlehrer Thil$ck m daftigen Gjnuiasiam. i^t dae 
Fffftdicat PrefeMor beigelegt worden« 

Glogait. Der Lehrer Titz am IfathoUscbea SclmUel»feriaBWU|r 
liat ejne Geiialts/ulagc von 100 Thirn. erlialten. 

Halle. Der bisherige Privatdocent au der Universität in Berlin 
PoU Ist al« aaiserordentl« ProCest er iÜ der philosophischen Facultät 
«a^die hiesige Universität verselat werden; der Professor Dr. DUek 
imt eine QelialtssnHige von 100 Tblm. nnd der Privatdocent Dr. eea 
JIMai bei der jofistuidieiiJFaenltät eine Bemaneration yoa 150 Thlra* 
«■haltea« - 

Hamm, Der Beeter «an Battr am Gymnasiom ist nä% einer Fe^fc- 
sion von 600 Tbira. ia den Bv^estand versetat. 

HuMtiiiaa«. Die oflfentKdien Prüfungen aa dem hiesigen Gymaa* 
alttpi fimidea am 23iteB, Sditen ji. .Sdstan Seviember Statt» , Ah Gros»- 
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« 

herT.o^^Htlrpr Commi^snrlng wolinte dcnsellx^n der Geh. Kirchenrafli T)f, 
xSrhvayz bei. — In Folge der Bcrulung des Liceutiaten Dr. Jhtzi^:; aa 
(die neu crriclitetc Univer&itüt ZCßicii wurde der hebräische Sprachun- 
terrieht an dem Gjtnna6iuui dem Caiulidatcn der l'heulo^io Krel mit 
dem Begian des Sommer - Semesten provitioridch ühertragen. — 
In diesem Sommer trat Professor Ocilinger mit hoher Genehmigung 
eine grossere Rebe zu wisseni^clitiftlichen Zwecken an. Seine Stelle 
Iiaben wahrend der zwei letzten Monate die beiden Candidnten der Theo- 
logie, Ticarius Roller für seine mathematischen Lectionen in allen Clas- 
i»en , und Yicariuci Hamm für den von ihm zu ertheilendcn lateinischf^a 
Sprachnnterricht in der dritten und vierten Clu&a« so ,wie für den (io- 
fchichtüuritenicht in der let/.tcrcu ClasbC, vertreten. — Kein Scliült-r 
vurdü der Anitült in diesem Jahre durch den Tod entrissen Au dem 
Schlüsse des Schuljahrs IB^.^ ziihUe das Gymnasium 125 Schüler. Von 
diesen wurden nach den Präfungen 11 auf die Universität entlassen und 
12 traten ans. Somit blieben bei Eröffnung des Schu^ahres 1Q2. 
Aufgenommen wurden 39: ' im Chraien 1S2 Schüler. Jm Laufe des 
Gchn^aliret tfBten IS wem und die gegenirftrtige Scbfilenabl betrfigC 
lilefaaeli 119. Dieae sind naf folgmide Weise in die fünf Ciasven Ter- ^ 
IheUt: die eftle (untenfe) Mi tS,' die iwelte 94» die drUte », die 
▼ierte 2E; die rfinlke 19 Sehdler. Die Dtfeefien dfes G^fmoasinnss geht 
fftr das kemneade Sehn^ahr Toa Prefesier WSktHad ta Prefesser 
Braaiai^ ftber. [E.J. 

. JavA. Die UnlTenltit «SUtte Im Terflesseaea Seainer 989 SItt- 
deaten, Ten deaea 81? aas den Sadisea-Eracstinisciien Lindenif 199 
ans aadeta devIselieB Staaten vad 98 ans dem Anstände waren « 29? 
Tbeelogie, 199 Bedilskaade, 99 Vedida uad 99 plulesephisclie Wis- 
ieasdialkeB stadlrteB« 

V Kjlsav. ' Dem Carpter der dailgea ITaivetsitfit, Gfafen MntiAi- 
PesdUbia, sind Yen Petersbnig gveme Sammen aa aeaea UaivcTsitÜa- 
geb&ndea aagewiesea wefdea. Ausser dem Wtebenden DniTenitäl»- 
gebiade so»t nnn aech ein e9ea ee grosses erbaat werden $ fomer ela 
' anatemisdies Thealer, ein« Sterawatfe and eia belaaisdier Garlea. 
Blem fdr die Orangerie sind 98,^ Babel bestimmt, and 19,999 exotl- 
adle Gkwidue slad bereits aas dem balserL betanisciien Gartea In Pe- 
teie b nry In Kasan angekemmea. Als erdentlicber Prefesser der elassi* 
achea Literatur ist der Conrector H. Seftar6e vem Gymaasiam la Sea^a 
iMmfen uad wird nächstens dahin abgehen. 

KömcsBBao. Die Universität war im Winter 1832—1833 von 452 
Stadentea besacht, von denen 21 Ausländer waren. vgL KJlib. VIII, 248. 

Krakav. Die dasige Societät der Wisscnsdiarten , gegenwärtig 
die einzige wis>rnsclmftliche Gesellschaft in Polen, .da nach die letzte, 

die Societät der Freunde der Wissen ^rhaften in Warschau, Tor knrxem 

» 

aufgehoben wordea Ist , hat am 28 Febr. ihren SUftung«tag durch cioi} 
ofTentliche Silaung gefeiert, in welcher der Präsident derselben, Dr. 
^KsirtUher y «u^leich Rcctor der dasigen^Cjagielloni^chen) üniverMtiit, 
dea Jafaiesbacichi aber ibie Atbeitcsi «ad Scbidoaie bebaaat geuacbt 
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liat. . Hadi dcnnelbeB hat Sm vorigm Jalm iwei WtgJM^f den 
Prafefgor dev MedSck an der Uitivemlit Dr« 0odiiM|r»«^i «nd den P/d- 
m|or dct Ljeenmi ll^fodur» dardi den Tod mlonn{ dagegen aber , 
Adalm «ra S^mmM suni EbmmUglieda, den Profeittfr der Tkeelogin 
na* der Univeriitftt Dr. SMnäkr und den AdTocnlen JDr* pIiU, et jnr« 
Aset/ntM in Kralun sn ofdentU<^en Blitgliedeni» und den Profefier > 
von LeoaAord in Heidellieigy die ProC iSUrömcyer n* JETaMinaan in Got- 
tingen , den Prilalen Brnifi* in Rom, den Clieoiilcer Snvenevta in Len* 
borg nad den Probtt Mütüemw an eorrespondirenden.Mitgüadem go- 
w&hit,' Von den Torlwadeaen Uitgliedem waren im vorigen Jabi^o 14 
Alilmadinngen voigeleeen oder eiageicbidt worden , weidio.im nftcli- 
•ten^Baade der G^eellicbaflliacliriften eredieiaen werden. * Von pliiiolo» 
.giseliem latoresee iit dio AI»liandlaBg dei Prof. Dr. JGüfeian 'tmswtMt 
Vtki^r ih Tdegntgikm der AHm^ ftefloiiderf (icr GrUAw und Homer. In 
CaMirt Bttobora Tom galluebea Kriege will der Verf.. mehrere Stellen 
gefonden haben« in denen von Bnchitaben-Tei^rapben die Rede iet, 
4iod eocht filierbaopt 'dea Beweis an fnlireni dajw man den nlCen Gal«> 
Bora den enten Gedaalfca an eine toUit&ndige Telegcaphie aufprechea 
inniee. ^ Ein jonger Gelehrter, Dr. Machersifiuiki^ hat in der dasir 
gen nfcademischea Bachdriickerei eine iehr gelehrte Geschichte der Uttel' 
nischen Sprache in Polen drucken lassen, irorin er die Einführung und 
Verbreitung def Gebrauchs der kteinisclien Spradho unter den hohem ' 
Ständen in Polen seit dem 15. u. 10. Jahrb. darlegt und in Hireru Fort- 

• gange verfolgt. Am Ende des Buchs ist ein Veraeichnisi aller in Polen 
orediienenen Aufgaben der lnteinisi:hen Cinssiker angehängt. Man sieht 

• dnrans, dass vom Cicero ganz oder theilweise 45 Ausgaben, morst de 
. eenectuie uro 1500, vom Virgil 6, die erste 1642, Tom Horan 8y dio 

orete Idji, vom Ovid 4, die erste 1529, erschienen sind. 

Lkipcio. not der Univereiität haben für das bevorstehende Winter« 
halbjahr III akademische Lehrer , nümlicb in der theologischen Facnl- 
tät 5 ordentliche Professoren und 8 Doctoren u. Baccalaureen (darunter 
1 aiisserordentl. Professor der Theologie und 5 aosserordentl« Professo- 
ren der Philosophie), in der juristischen 5 ordentl. u. 5 aneeerordentl. 
ProiT. und Ifl Doctt. u. Raccalaureen , in der medicinischen 10 ordentU 
II. 7 nnsscroi dcntl. Prof!', und 14 Doctt. u. Barcalaureen , in der philo- 
fciopliUclien 10 ordont!, ti, 10 ansserordentl. Proff. (abgerechnet die oben 
unter der theologischen Fat uUät erwähnten) und 18 Privatdocenten n, 
Lectoren Vorlesungen angekündigt, vgl. NJhb. VII, 355. Aujit^eschie- 
den ist der ordentl. Prof. der Theol. Dr. Hahn [s. NJbb. VIII, 242.], 
dem bei seinem Abgänge seine Scliülcr und Verehrer noch einen Fackel- 
zug brachten und einen ßcliongeurLfiteten Pokal mit der Inprhrift über- 
reichten : „dem väterlichen Fi emulc und Lehrer die dankbaren Verehrer 
und Schüler zu Leipzig bei seinem Abschiede am 8. September 18SS. 
Ausserdem tritt noch der ausserordentl. Prof. der Philosoph, u. Baccal. 
der Theol. M. Emst Fried r. Tlöpfner aus und geht in ein Pfarramt über. 
Kcu habilitirt ist der pliilü»oi>h. Privatdoceiit IVf. Vklor Frledr, Leopold 
,Jacobi, welcher am 27 Juli seine DiM^rtattii de nbu$ nuUcie peierum i 

. ' • . ' ^' 
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478 ' 8«bal* und VnHeTfft&tftiiachrieliteiiy 

Vertao n vn m Furt« J, t>e veteria Getmmdiu tolo atpte coeh , tuämu^lhim 
dm»eaieh €tßrummU$ [Leipzig, gedr. b. Nie«. 1883« VIII n. 43 S. 8.] 
olfeiiilich Wtli^igt bat» fir Ist dies eine veclit 'fldiiige ZnmmeiH 
tteltung der l^achridlteii der Alten Aber die genunnten GegenstSnda netot 
fieniüsang dessen , waü neaete Gelehrte darulier geschrieben haben* 
Tgt die Ans. in d. Jen. fiZ. 1833 Nr. 149 8. 281. <3egeii|r&rt{g kenn 
9ie9 na der genannten Lehrersabt noch'xivei nene Privatdocenten , M.* 
:niiittrd IHed..F\Brd» Beer ans Bansen und 'AI, GsMb^ Oswald Afmtob 
ans Janer« Hie DisnrCatlon des lelstevn ffihrl den Titel: Omnu» homi^ 
'Hes; qui clees esse noltnt« nefitrh fäeeref ne^e prae eeürh käbOre e*- 
cnsaljonsfli'«itott pftltotoplsty qui cHoH ad rmpubUcifm net» oeeedaiit. 
tl«ps. gedr. b^Teobher; 1838. 17 S. 4.] und ist eine flelwlge und ge* 
lehrte phiiosnphisc&e Erfirtemng dieses nistolellsoben Satses» mit fer^ 
irahreilder Berddcsicbtignng der hieiher^hörigen Ansiehten von Aristo*' 
leles, Pinto, .Cicero n. A. Die BabiUCationssdirift des erstem Ist db^ 
"•ehriMbnen: intenjrtionet st papyrI «elersv S^ftlei^^^of^not tn Aeggp^ 
, teperti sunt, ediU et «nsdlb', rseeiutti et ad er^pinem Hsfimso - Jndaioain 
.Vdoff ium ptdaeoiiraphia lFe5rasa concMmMa; Pnrtlenln pthna. Cote 
tnbnin ülhogm^liicn. Iipn. gedr. K Nies.. 1888. St A gr. 4. Sin soll 
. der Aofting sein an einer nnsfnhrHehen Untenndinng Aber die Palfto* , 
t^phie des Orients mit besonderer Besiehnng anf Ursprung und Fort- 
gang der Schrift der Hebräer y nnd nbO dasselbe Feld weiter anbaaen, 
auf welclieni Kopp schon io Wesentliches geleistet hat Zur Forschung 
über die alte hebr&ischo Schrift will der Verf. 6 in Aegypten gernndeiie 
Inschriften benntaen, welche er nls semitisch und speciell als hebräisch 
tonchsuweisen gedenlct. In der gegenwärtigen Schrift hat er davon nur' 
eine, nftiillich die sogenannte Inschrift von Carpentras, welche schon 
^Barthelemy, Tjcbsen, Kopp, Hamaker, Lanzi u, A. zu- erklären vor* 
'KUcht haben, aufs Neue erörtert nnd ans dem Uebräkchen zu erklären 
versucht. Der Professor Dr. JFäcJiter hat sum Antritt seiner Professnr 
[8. NJbb. TH, 8&&] De mimine incendü programma hau^vralcy juris 
'Bvmani pnteeepkt esponent {Leipz. b. Wcldmiinn. UbS>tk 83 S. 8.] ge« 
nchrieben , nnd am 14 Aug. die Antrittsrede De Jureemtultoritm Lipsien" 
eium inde ah annis ducentis proxime elapsis m jure crlminali meritis ge- 
halten; der Geheime Medicinalrath Dr. J. Chr. Aug, Clarus am 27 Sept. 
nnm förmlichen Antritt der ihm seit Jahren übertragenen medicinisclien 
Professur über die Commentatio posterior de omento laceratö et mescntcrii 
chordapso [Leipz. b. Frohbergee. 56 S. 8.] nach hergebrachter Weise 
"pro loco disputirt. Zum Antritt einer ausserordcntl. Professur s( ]nieb 
in der juristischen Facultät der Dr. Jul. Weiskc eine Commentatio de 
L. 11. p. ad leg. Jul. majestatis [Lpz., gedr. b. Staritz. 1B33. 27 S. 8.], 
in der philosophischen der M. Fricdr. nniau eine Di^sertatio unter dem 
Titel: Nonnulla de Dynastis in Saxonia regia [ EIk ndas. 1833. 32 S. 8.], 
in der inedirinisehcn der Dr. yflb. liraune eine Dissertatio patbologicft de 
foramine oraii apud adnltos apcrto morboriim {vßammaioriontm nounun- 
quam moderatorc. [Lpz , <j;ci]v. h. VnpeL 21 S. 4.] Am 29 An;?, 

feierte der Senior der medicinischen Facuitat Profw Dr» Karl GqUIvö 
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JSTüÄn sein SOjahnges Le!irer]ii1>iluuni, welclie Feier tin Kamen dcrUnl- 
vpraitfit der Professor Dr. Aar/ j4ug. Kühl ankündigto durch eine Com- 
fnentatio de ^Htiligine iilceroso - serpif^inosa intcsi^uiculoruni faciei atqiie 
colli cwm mrcosi 2)alpcbiarum inferioi'um et tabc mandibulac aintriilari ob- 
servationc illusirata. PraemUsa est Epistola ad Exc. hadiniuin graiula-' 
tuiiu nomine Facultntis mcdic. Lips. sci iptn ab Ihutsio , Therap. ci 3fa^. 
med. P. P. 0. et Jcad. h. i. Rectore. i*ci|»z., f^cdr. b. Staritz. 26 S. 4. 
Von Sr. Maj. dem Könip^c und Sr. Kön. Höh. dem Prinzen Mitregenten 
. hiit der Juliclgrciä bei tliejicr Gelegenheit ein GluckwünschungBBchrci- 
lien und eiuc jährliche Gehaltszulage von 200 Thlrn. erhalten. Die • 
philosophische Facultät hat den Con^i.storialrath und Probst Zcrcmicr in 
Magdeburg honorid caum zum Magister der freien Künste and Doctor 
der Pliilosophie creirt. Das diesjährige Tom Professor Dr. Chr. Frdr, ' 
lügen geschriebene Pfing^tprogramm [18 S. 8.] beantivortet die Frage: 
Quaenam cura ci adhibenda stt, gut aliorum de rebus dioinU fenlentfot . 
Tteie exponere velit, Bei d.er hiesigen Nicolaischule ht su den ge- 
Vtthnlichen Micbaelisprafnngen eine besondere Einladungsschr^ tt» 
ichienen, welche eise Abhandlung über einige merkwürdige PwUe Im 
Ihcieeke ron dem Adjancteo Dr. fFilh: JuL Herrn, Michaelie enUiftU^ 
{Leipz., gedr. h, Starifv. 28 (25) S. 4. ] * ' 

liVMBBB«. Die dastge IHiiTertitäl, welche «ui drei WiGoItftteB^ 
einer phltotophlichen , jariitlteheii mid theologf tdien , hettebly ward 
Im vorigen Jahre toA'I^I Stedlrenden becncht, von denen 499 (n&iii- 
Udi 177 Ffiea , 269 BvMen , 69 Denlsehe nad 54 Juden] der pidloto- 
phitchen, SIS [darunter 117 Feien, 29 Rutien und 92 Denttdie]' det 
Jnrbtiiehen and 485 [daMnter 143 Folen, 820 Ruisen und 9 Denteehe] ' 
der theologficfaeu FacuiCit ungehorlen. ^eder Student mnn erst einen 
.Bwbyfthrigen Curtne in der pbiiöiophitclten Facnltdt gemacht haben, 
bevor er an- den beiden andern Facultftten ilbergehea kann. In jeder * 
der beiden lelatem iit ^et Cnrtut vieijfihrig. Von der jttriitffcbe» Fa-- 
cnitdt wenden auch die Vorträge über Adminlitratlon nnd Cameralbtlk 
fj^halten« . Die medicinliche Facnitfit fehlt; doch wird in einem iwei^ 
Jährigen Cumui Hedicochlnirgic gelehrt» Welchem Studium im TUrigen 
Jahre 95 Studenten [41 Jbden, 12 Polen «nd 19 Deuttche] oblagen« 
Wer promoviren will, geht nach Wien, wo auch ein Stipendium tüt 
unbemittelte, Hedicin »tndirende Gallliier beiteht. 

LvoKAV» Daii Bum dietjShrigen Oiterezamen Im GjmnaAlom er- 
achlenene Frogranun [Lncban, gedr. b. üntleotaer. 1868« 4,] enihili 
nuAter den vom Durector Lehmam auf 16 S. gegebenen Schnlnadirich^ 
Inn auf 88 Seitens BeUtägt ewr GefdtfcAte der KMtMitahetHfung M 
d9T NiedetUuuti», le Abthl. Fbn dem härgerlichm Zmlamie der Siaät 
Lsukau vor der H^onBoCien* Von' Dr. ffUh^JuL Fetter, Iiloeneiaten der 
Theologie nnd deeignirtem Subreetor,* welche für Kirdieahiitorlber um 
BO mehr beachtenewerth einil ^ da augleieh mehrere noch ungedrnekte 
Vrbunden hier anm ertten Male öffentlich befcannt gemacht' »Ind. In 
den Sdittlnachrichteo «ind nntor Anderem die Feierlichkeiten bei der 
am 6 Octbr» vor. Jähret geBeheheBen Einweihung dee nenea Sehnige- 
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liainTcs [p. NJbb. IV\ 264. ] beschrieben, und bemerkt, (lags man dar- 
auf umgebt, die noch mit dem Gymnasium verhundeno Bürgerschule 
von deinselhen zu trennen und ihiiiii das erstcic von 4 auf 5 Classen zu . 
erweitern. Die Zahl der Schüler war zu Ostern 1833 in allou 7 Clnsi«en 
370, in den 4 Gymnasial classon 150. Zur Uniirersitat gingen im letz- 
ten Sehuljahre 21 über, 2 mit dem ersten u. 19 mit dem zweiten Zeug- ' 
niss der Kcite. vgl. NJbb* VI, 121. Aob dem Lchrcrcollegium [s. Jbb. 
XI, 364. «. NJbb. IV, 264 ] Ut ^cgen das Ende des vor. Jahres Krank- 
lieits halber der seit 1828 mit einem Kun. Jafaigehalte von 560 Thlrn« 
angestellte Lehrer der Mathematik «. Physik, Fricdr. KreUichmar, aus- 
getreten: seine Lehrstelle wird seit dem 29 ]\ov. v. J. von dem S(ibui-> 
^mtBcandidaten Dr. Jiarl liadell interimistisch verwaljtct. 

Magdbbubo. Se.;Maj. der König haben dem evang. Bischöfe Dr, 
Vrätecke den coihea Adlerorden Claase mit der Schleife sn f erlei- 
lien gernht. / 

KKDSTETmr, Dem Frorector Dr. Klüts am Gymnasium ist dtu 
^Fradicat eines Kön. Professors verliehen worden. 

pASEBuoBif. Der Schulamtscandidat Topho/ ist zum Lehrer am 
dasigen Gymnasium ernannt worden. 

RüSTtL. Am dasigen Progyranasinm Buid dem Prärecten D'^st 
80 Thlr. , dem Lehrer Kraijnkki 50 Xhlr. und dem Lclirci' Sokolowtki 
70 Thlr. als ausserordentliche Remuneration bcwliiigt, worden. 

Stekdal. Zur öil'cntllchen Prüfung der Schüler des GymnationM 
im April 1832 lud der Dircctor Uaacke durch ein Programm eii^ [Stea^ 
dal, gedr. b. Franzen u. Grosse. 22 (11) S. 4.], welcheg Mm Abband* _ 
lung enthält: Die Realschule als Bcdürfniss unserer Zeit, nebti Tunern 
Vorschlage zu deaun Befriedigung. Da die gegenwärtige Zeit einflial 
Beatichulen notbwendig fordert, ao trill der Verf. «lieielben mit den 
Gymnasien verbiinden und ungefihr 00 eingericbtet wisien« wie ei un 
Gymnafioai in Duisburg [s. NJbb, 85G.] ecbon wiridich .geeebehmi 
Iii Daher ist ancb ein Avüiig der^ hier nnfgestoUtaii Andditen nicht 
veiler nöthig. An« den Sehvinadirlebten erffäbrt mnn^ dait die Sehd- 
lenabl seit 1829 In Abnebmen lit nnd im Sommer 1831 139, Im folgen* 
den Winter 131 betmg. I«ehror der Ansteit ilnd: der Direetor ifooeb^ 
der Conrector £Seb<er, der Snbreclor MdUer nnd die Lehrer Prediger ^ 
Ißnfiie, Fred. Ch'meuiw, Dr. SBj^radir» 'BiI^, Dr. Xampe tu BeeBl«» ' 

TomoAV. Kam Lehrer der Mnthemntik am Gymnasinm NJbb. 
Ulf, 667.] Uft der Scbnlamticandidnt Adolph Weber ernannt worden. 

^ TnnBBii. Der bisherige Hilfslehrer Jok, Herrn, Wekm^sw nun 
Qnackenbrädc Ist nU Lehrer der Mathematilc und Natnrwlssenschaf- ' 
tön nm hiesigen Domgymnnsimn nngestillt worden, [S.] 

WfeninM, Der gegenwärtige Beetor der ITnIversItitf l^rofesior 
Dr, EtUmdf Ist tob. Könige snm iBUifmChe tan- nad stigelfrdi eniannt 
worden. 

Zun. Der Professor IuMg9 am Gymnasinm hat eiae Gratifiea- 
tlon Toa 30 Thixn* erhalten. 
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auf uiii<;;;elil . 
von denisclli^ 1 
erweitern. 
8T0, in dcM ' 
ten Scituljafi: 
niss der Melle. 
XI, 3«4. u. ^ 
heits hulbi'i- 
ang^estelltc Lc 
getreten: sein« 
l^mtocandidiir 

Drüscckc (Icu i 
hen gertilit. 

^Pjrädicat t iiu. 

Gasigen Gviri 

RÖ6T5 1 . 

80 Tl.lr., <U. 
7Q 'lUh-, 51. 

Stemiat.. 
im April Ib^ 
dal, gedr. b. i 
Inog enthillC: 
Fonehlagc zu 
Realicliulcn t, 
GymoaitMn yv. 
Gymnasium ir, 
ht. Daher i>. 
weiter nötlii^. 
lenahl seit 
den Winter 1' 
der Conrector 
'Crrofte, Fred. 

TOI, 857.] i.. 

VüaDEx. 
QnaclfenbrürK 
ten am hlei'iL 

Wvazut 
Dr. Kilianif 
'worden« 

Zum. 
üon von &S> 
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